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Borerinnerung. 


o fehr ich, Bald nach Ablieferung des drit⸗ 
ten Bandes zweifeln mußte, noch einen 
vierten, bey immer mehr anfcheinenden 

Todesgefahren, liefern zu können; fo wahrfcheinlich 
darf ich feit einem halben Fahre hoffen, dem gröften 
Theil dieſes angefangenen Werks —- vielleicht wohl 
gar das ganze Werk, noch ſelbſt zu vollenden. Esifk 
kaum glaublich, wie fehr, durch die Gnade des Him⸗ 

mels und durch das immer thatige Wohlwollen mei⸗ 
ner Freunde, feit Jahresfriſt, meine vorher faft Hof⸗ 
wngsloſe Sefundheitsumftände verbeffert worden. — 
sh fühle nun wieder mit einem dankbar gerührten 


— 
ALR 





bloß da zu ſeyn, fon 
dern 







W Borerinnerung. 


dern wirklich zu leben und mein Daſeyn durch wie⸗ 
dee Erdfnung meines vorigen Wirkungskreiſes und 
vorſichtigern Gebrauch meiner neu geſammleten Kraͤfte 
| beweiſen zu konnen. 


Ar i 


er 


Br Mogte der Himmel ſeine Segnungen über 
alle die Aedeln reichlich ergießen, welche den frau: 


rigen Folgen meiner koͤrperlichen Zufaͤlle durch 


ruͤhmliche Unverdroſſenheit, Eifer und Einſichten 
zuvor zu kommen, meinen ſchwindenden Kraͤften, 


durch redliche Bemuͤhungen, wieder aufzuhelfen, mei⸗ 


nen ſinkenden Muth wieder Puh ‚einen Lei⸗ 
den, durch taufend, Betveife deinpahreitert und groß- 
müthigffen Zuneigung, ihre Bitterfeit zu benehmen, 
die Finfterniffe meiner Seele zu zerftreuen, und alle 
Mittel anzumenden fuchten, mir, durch) die wohlthaͤ⸗ 
tige Macht der Freundfchaft und Liebe, wieder zur 


f 


Gefundheit und-zum frohen Genuffe dieſes Lebens zu 


verhelfen! — Jedes, mit muntern Kräften mb 
heitrer Seele vollendete Tagewerk iſt eine Aufforde⸗ 
tung an mein fuͤhlendes Herz, den Herrn des Lebens 


zu preifen und meiner ädelmithigen Freunde thätige 


Liebe zu fegnen — eine Aufforderung, derem Befol⸗ 
gung nicht Bloß unter. Die angenehmen Pflichten, ſon⸗ 
dern wirklich unter die Süßigkeiten meines Lebens 
gehöret ! | 


In einer fo olüklichen Lage — vom Rande des 
Grabes zueüf gerufen, im ausgebreiteten Zirkel der 
ädeljten, der zaͤrtlichſten Freunde von nenem einge⸗ 


fuhrt, 


BDorerinnerun® w-. 
führer von Ihnen allen mit einer. wohlwollendenden 
. Heiterkeit: aufgenommen, mit Beweiſen der Große 
muth von allen Seiten überhäuft, — in einer fo glüß: 
Uchen, forerheiternden Lage übernahm ich die Bearbeis 
gegenwärtigen Bandes, den: ich meinen. . 
— —— „verehrten, freundſchaftlichen Pu⸗ 
blitum, als die erſte Frucht meiner Wiedergeneßung, 
dem herzlichen Wunſch uͤberreiche, daß man 
in Zukunft eben der guͤtigen Nachſicht und ſanf⸗ 
ten Belehrungen: windig finden möge, wodurch ich 
— — die Schwierigkeiten dieſer Arbeit ſo muthig 
und in den aͤmſigſten Anſtraͤngungen mer 
3: als Beſchwerde gefunden * 
—* Deep. #7 521: 7 
232) Die Einiheung meines Naturkepifen Bfeißt int 
mer dieſelbe die man ſchon aus den erften Bänden ken⸗ 
net Ich habe weder in mir ſelbſt eine Utſache, noch 
auſſer mir eine Veranlaſſung gefunden, etwas Weſent⸗ 
liches in meinem Plane zu aͤndern; auſſer daß ich, den, 
reundfehjaftlichen Vorſchlaͤgen eines meiner guͤtigen 
Hm Rezenſenten zu folge, den ſpekulativiſchen Theil 
der Naturlehre, die Erklaͤrungen der Lufter⸗ 
n, „die weitlaͤuftigen Artikel der Zerglie⸗ 
* Phyſiologie und — gaͤm⸗ 
uͤbergehe, um die an ſich ſchon ſo unbeſchreiblich 
reitete Graͤnzen der Ranmgchfhfre nicht en 
u meh aweilemn. 1 


Bo dem Artikel Augen ſcheint es, ais ob ih 
—* Vorſaß einer . en u 
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iich abgewichen abgewichen ſey. Man wird aber gar bald erra⸗ 
then — — bewegen konnte. 
80 

Die Befefenei Am ntenſchidichteit der 


en Sinne —** im ganzen Thierreich einen ſo 
Einfluß auf die Lebensart und Geſchichte der 








Three; daß ich in manchen Beſchreibungen 
entweder ſeht trollen und unverſtaͤndlich bleiben, oder 
——— —* 
N en würde, wenn 
das Merkwiudigſte der äußern Sinne und ihrer Un⸗ 
cerſchiedlichkeit in den mancherley Klaſſen der Thiere 
nicht in beſondern Artikeln anzeigen und nach meinem 
beſten Bermoͤgen aus einander fegen wollte: Bey 
den Werkzeugen alfo des Geſichts, Gehoͤres, Ges 
zuche, Seiamafs und Gefühles wird man eine 
Lunge: er und Anwendung. phnfiologifcher 
Säge nicht mißbilligen/ weil dieſe Kenntniß noth⸗ 
wendig vorausgeſetzet werben muß, wenn wir uns 
von den merkwuͤrdigen Abaͤnderungen der Sinne im 
re deutliche Borftelungen machen wollen. 


—* Den detitel Aufauger mögten leide bee 
meiner Leſer theils zu weitläuftig,, zu moffen, 
auch‘ viele —— beſonders der Lianen, * un⸗ 
— —— muß betennen, * 
en 
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‚Mein Borfag warte — Ser, alle Sat: 
Namen 


Aen den Befchreibungen aller Gattungen eines 
ige Gefchlechtes von Inſekten, der Papilionen 
>® ader.ber Phalänen,, einen ganzen Band meis 
u Rheins bieprimen mens; hair 
2 en. ® 
nie Rene —32 aus Nifotfons 
Beſchreibung —— — — beſtehen freylich 
ae Fbſtentheils ans Namen. Nm des Unterrichts 
— Se lo ce ie Br Allein 
a meinem Naturlexikon gern den Vortheil 
auſſer den Beſchreibungen bekannter Pro⸗ 
* Natur, zugleich ein Verzeichniß der ange⸗ 
Benennungen gewiſſer noch unbeſtimm⸗ 
uflte zu enthalten — Die Kenntniß ber 
giebt. Anlaß zu Nachforfhungen, die alimaͤh⸗ 


* En Keuntniß der Sache felbft führen, und 





















demjenigen Theil meines: freundlichen und 
ablikums zu Herzlichem Dante verpflichtet 
der ſich —R Vemihung nice ge 


—* 
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reuen lleß, einige hin und wieder in meinem Natur⸗ 
lexikon borkommende unbeſtimmte Artikel naher aufs 
Hläten, hierdurch aber meinen geſammleten und noch 


su ſammlenden Nachtraͤgen mehrern Werth und Nutz⸗ 
barkeit ertheilen zu helfen. 


Dem weitlaͤuftigen Artikel von den Auſtern 
verſpreche ich, weil ſich dabey mehr Unterhaltendes 
anbringen ließ, eine gimftigere Aufnahme, als dem 
großen Heere der Saugepflanzen. Auch hier bin 
ich dem Vorſatze treu geblieben, alles, was mit ihnen 
in wirklicher Verbindung ftehet, unter Einem Geſichts⸗ 
punkte zu vereinigen. Ich konnte daher ſo wenig die 
Nachrichten von dem ſogenannten Pfauenſtein, als 
von der Perlenmutter oder die Geſchichte der 
Perlen ſeibſt, aus dem Zuſammenhange reißen. 


Die Geſchichte der verſteinerten Auſtern 
war anfaͤnglich, weil dieſer Artikel ſchon einen ſo 
großen Umfang hatte, unter dem Namen Oſtrazi⸗ 
ten, für den Buchſtaben O beftimmet. Inder 
That war ich auch ſchon zur Ausarbeitung ans 
derer Artikel übergegangen. ° Piöglich fiel mir ein, 
daß es doch, überhaupt genommen, am natürlichften 
fey, die Verfteinerungen jeder Art fo nahe, ald möge 
Th, an ihre Originale zu bringen, um fie defto be: 
Quenter mit felbigen vergleichen zu koͤnnen. Und fo 
verſchwand auf einmal meine Bedenklichfeit, dem 
Artikel von den Auftern auch noch diefen Zufag beyzu⸗ 
fügen, Mögte dach die Ausführung defielben, er 
un ” — b t 


/ 
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Abfichten, Bemühungen und Wuͤnſchen gemaß, auch 
Bansgefallen ſeyn/ daß man den Umfang der bier 
vereinigten Nachrichten ohne Widermillen oder Em _ 
müduns, durchblättern oder überfchanen könnte! 


run Bey den meiften Artikeln von weitläuftigem Lime 
fange tröfte ich mich mit der Ueberzeugung, daß may} 
Lexika nicht, wie angenehme, fitsliche, hiſtoriſche ode 
zuſammenhaͤngende willemfchaftliche Schriften, au 
einmal hinter einander durchzuleſen, fondern haupt⸗ 
fachlich zum Nachfihlagen anzufchaften pfleget.- In 
der That wuͤrden ſonſt Artikel dieſer Art auf der einen 
Seite ſo abſchrekkend und ermuͤdend ſeyn, als man ih⸗ 
nen auf der andern den Vortheil eingeſtehen muß, durch 
Huͤlfe derſelben die ganze Schar von Gattungen elnes 
einzigen Linneiſchen Geſchlechts, nebſt allen mir be 
kannt getvordenen mehrungen, mit Einem Bi | 
überfehen und gewiſſermaßen ſyſtematiſch Durchs 
ſchauen zu können. Auſſer dem gewinne ıch bey dies 
jer Einrichtung allenthalben den Raum, - den Die Wigs 
derhohlung ‚der: Gefchlechtsfaraftere bey jeder,. von 
ihrem Sefchlecht getrennten Gattung erfordern würde, 


Bin ich fo glitklich, die wirklich eben ſo koſtbare 
als mühfame Bearbeitung diefes weitlaͤuftigen Wer⸗ 
kes ferner mit. einigem Benfall gunftiger Eefer-beehret 
zu ſehen, und von großen Kennern der Natur ferner 
befcheiden belehret zu werden; — fo bin ich) von gans 
gem Herzen geneigt, indem allermühfamften Gefchäft, 
anſtatt aller Beſchwerden, lauter Wolluſt und Freude 
f *5 zu 


®  Borerinnerumg 
su fuchen, und die.giöfte Hälfte von dem nach übrige, 
Reſte meines Lebens der Vollendung diefes Werkes 
——* 

TE roh ae a rt SR | 
Rebe diel große. und aͤrle Seelen zu det men· 
en Anficht vereiniget, mein Leben nicht 

r machen zu 












g zu veſcheuten, auch 
ſhãbbaren Verlaͤngerungemittel meines 
alle Weiſe zu — — da nen nid 
nd_immer mit gl Eifer Kir 
—5 — Aero feines gevetteten Freundes 
wachet, — da ich — aber mie unverdient! — un⸗ 
ger die wenigen Gluͤklichen gehöre, denen bie Freund⸗ 
fchaft von allen Seiten Bergnügungen für die dank⸗ 
baren und fanften Befüf je des Herzens, Erheiterung 
und Nahrung | * X gierige Seele zuſted⸗ 
met — denen ee 










ner gröften — —— ſo ſchmeich⸗ 
le ich mir mit der angenehmen 


V Zehn Drop, Drag aber, ale Se 


. Boreeinntring “ 
fen ode meins Matuietond fen i 







Wie oft ich in den Lünftigen Buchſtaben mich 
pl fihon abgehandelte Artikel werde berufen dürfen, 
aus den 4 erften Banden ohne Mühe begreis 
— E wird Dep der Ausarbeitung jedes folgen- 

Buchitaben immer deutlicher in die Augen fal⸗ 
len daß man den Umfang des Werkes nicht nach der - 
Stöste der erſten Buchſtaben zu beurtheilen u) 
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Tab. CXX, Der —* — 
R Hi v Dicnaupe. | u 


Fig. 2. Die Puppe, beyde an einem Papajablatte. 
3 3: Der Schmetterling ſebſt. ©. 76. 





gen — unter den Togefaltern 


‚ Tab. CXXIL Der Au J— ER Polyphemus . 
— — 


Tab. CXXII. Gemeiner offizineller Augentröft, (Eu« 
phrafia offieinarumL.) ©. 119%. 





Tab. CXXIV, Die große Aurel Papilio polychloros 
| L ; | 





EN | Ei | Fig; 


— xn 
— rm nn mn rd 


u 2 Eben diefelbe, — ii en Abs 
ſatz mit en tige, und 
. men Kruͤmmungen; und Bewegungen die Rau⸗ 
penhaut abſtreifet, wm ſich in eine Puppe zu ver⸗ 

., wandeln. P yo . » Ary ryu;id an) $..1. 


“rg 3- Die effiche Puppe mit einel Geſichtslarve. 
n .w | su: Ebend. 


Fig 3* Die große Au elte per mit aufgeri teten 
— Flügeln, um die au zu feben. \ — 


“Fig 5. Ebendieſelbe auf der obern Seite, Ebend. 


EZ 2 2 


‚Fig 6— 8. Einer von dem Par ſtumpfen Süßen obne 
Klauen am Vorderleibe des Vogels, zur Reinigung 

i der "Fig. 6 süfammerigefegt, Fig 7: aus⸗ | 
geftrefter und Fig. 8. vergröpenge © 


Te CV. | Die kleine Aurel. — ick Lim ) 










x. pen, bie, - | 
: Meine —* ————— S. 155. 


“ Fig. 4. Die gefrümmte Raupe, welche den Balg abzu⸗ 
ſtreifen ſucht, um ſich in eine Puppe zu verwandeln. 


Fig. 3. Die effichte, verlarvte Puppe. ©. 156, 
a Eleine Auvelie vom unten. &ı 













mines L, Eis 
. ‚Fig. 1. Die Raupe ‚anf each: Mingel des Beide 


kohls, (Braflica — vel Turritis glabra L.) figend, 
S. 160, - 


Eine Hinten und vom Gpinbeffdernig efpißte, 
Feld in Die — ie 
| Fig 3. ine Puppe von eben der Met, mir mit unterwaͤrts 
Ä er Spige, in Form eines, mit einem _ 

ode verfepenen Wogeifopfes. | Ebend. 
der deren ef 
* De id onliee 


— —— als in 
der Garde unterſchieden. u 


ris5. 6. J. 8. Oldnndhen und Woibien des Karo» 
raſchmetterlinges, von der untern und obern Seite 
betrachtet. S. 159. 


Tec L — der groͤſten —— 
ica Linn. es und Ä 
plare aus meiner Sammlung. ©. 20% . 
Mg. Die Achte Garlekine.. Cypracs Indumenrum 
Ä Sannionis, Aus meiner Sammi. das gröfte Stuͤk, 
was ich noch von biefer Art geſehen. ©. 20% 
Teb. CXXVIIT. Slachefeide, Buropäifige, unter den Aus- 
ſaugern. Cufouta Cufouta Buropasa — | ©. 218. 
/ 


Teb, 


> 
— — 


XV 
— a — — 
#’ 


Wi OHREN.! Die Stechwindenartige Grieswursel, un⸗ 
973 TR den Ausſaugern. Ciſſambelos Smilacins. Linn; 


4 erde ©. 237 

Alaue Trompeterblume. Bignoniacoeru- 
os; 383 Linn, mit ihren plattrundlichten Schoten und ges 
fluͤgelten Samen. ©. 254 


TRXXXI. Junf pidettige Bignonie oder Trompeterblu⸗ 
me. Bighonia Pentaphylla, L. ©. 256 
Teb XXXII. Die geſtralte Bignonie oder Trompeter« 
blume umterden Ausfängern. Bignonia radiara, Linn, 
‚m, eg u ©. 257° 
Tab. C ———— Bignonie oder Trompe⸗ 
eine erblumme... Bignonia femper virens.LL S. 260, 


Tab. CXXXIV. Die wurzelnde Bignonie oder Trompe⸗ 
„kerblume. Bignonjä radicans. Linn.; Nebſt einer 
ei Ver BR ‘gefneten Blume, mit den zween 
laͤngern und zween kuͤrzern Staubfaͤden, imgleichen 
dem Stämpel, der ſich zwiſchen den zween langen 
* 1. Kor äh Gefinder. u 

— der andern Seite, die ausgemwachfene Scho⸗ 
8. "gend ein eingelner aus derfelben genommener Same, 

— mie Ian baren hängenden Fluͤgel. 
Tah: XXXV Der Purpurrothe Miſtel unter den Aus⸗ 
‚sn faügern. Vifcum purpureum. Linn, ©. 2$82« 
Tab, CXXXVI, Rother Miſtel. Vifcum rubrum. Linn? 
am Mahagonybaum, von welchem bier nod) eine 
geöfnete Frucht mit ihren geflügelten Samen zu ſehen. 
| | BR | ©. 233. 
Tıb: CXXXVII. Weißer oder gemeiner Kichenmiftel, ung: 
ser den Ausſaugern. Vilcum album, (ofic.) S,284 
LI 





Fig. 


av | — 
Fig, 1.2. Die Beeren. 3.4.5. Die Bern. 


Tab, CXXXVIN. Die einblümige Monotropa oder Vir⸗ 
ginianifche an unter die Ausfaugern. 
F Monoiropa uniflord. L | ©. 299. 


Tab, CXXXIX. Nachtlicher Schmarotzbaum. Epiden- 
drum noctarnum. L. G. 317. 


Tab, CXL. Der Schnekrenfoͤrmige Schmarogbaum. 
Epidendrum cochleatum. L. S. 319 


- Tab. CXLI Die Vanillenwinde unter den Schmarotzbaͤu⸗ 
men. Epidendrum Vanilla. L. ©: 321. 


Tab. CXLU. Die gemeine Schuppenwurs unter den Aus⸗ 
ſaugern. Lathraea Squamaria. Linn, © 3 3 1. 


Die Wurzel mie ihren über einander liegenden 
Schuppen, unter den Staͤngeln. 
Der Glokkenfoͤrmige, einblaͤttrige Kelch. Fig. 1 2. a. 
Die Purpurfarbige Oberlippe der Blume, Fig, ı. b. 
Die weißlichte Unterlippe. Fig. 1. c. 
Diie Seitentheilchen derſelben. lit. d. 
Die Frucht. Fig. 2. e Das — Samenbe⸗ 
hoaͤltniß. Fig. 3. f undg. — 
Die rundliche Samen. Fig. 4- a 


% 


Tab. CXLII. Dielährige Tillandfe, unter den Ausſaugern 


..  Tillandfia polyftachia. Linn, ©. 353. 
Tab. CXLIV. Aethyopifcher Zelafter unter den Ausſau⸗ 
gern. Celaſtrus Pytacanihus. Linn. S. 358. 


Tab, CäLY. Der Bewohner der Auflen, ©. 371. | 
Tab, 


Tab. CXLVI. Fig. ı. Duplette von,einer Baumauſter mit 
einer andern kleinen anfigenden von eben der Art. Ex 
Muf, n. ©. 409. 

aa, Ihr Wirbel oder Sortfag. Sommer. Talon.©.412. 

b. Die geftreifte bople Schloßflaͤche. 
. Fig. 2. Eine brenfache auf einander fißende: Duplette der 
eßbaren, gemeinen, ſchupeichten Auſtern. Aus meis 

ner Sammlung. S. 418. 
Tab. CXLVII. Fig. 1. Die geſtrekte — mit 


ſichtbarer Schlo (opRäche und Hoͤhlung der untern 
Scale. EM ©. 421. 


aa. Der fcharfe Rand der untern Schale. S. 422. 
bb, Die halb Zirfelförmige Schuppenlagen des obern 


Theiles der Schalen. Ebend. 
ecc. Der lange Stiel des, ftumpfen: Hommwer⸗ oder 
die eigentliche Flagge. Ebend. 
e. Die blaͤulichte Vertiefung zum Aufenthalte des 
Bewohners. J 
Fig. 2. Die breite molukkiſche Flagge, der haͤnsende 
Taubenfluͤgel. Ex Muf. n. ©. 423. 
a. Der ſeitwaͤrts gebogene Schnabel oder Wirbel des 
Schloſſes. 


bb. Die ſchuppichte halb Zirkelſoͤrmige Lagen, unter 
welchen ſich der eigentliche haͤngende Fluͤgel befindet. 


xFig. 3. Das Salbopröuplet, von ber aͤußern Seite. 


. Ex Muf. n. - ©, 439% 
A Der Sänabel von außen. ©. 440. 
f. Der Obrförmige Einfcnitt. Ebend. 


Fig 4. Die innere * Säche der einen Haͤlſte. 
we. d.e. Die 


I 


de, Die lange Schloßflaͤche. | 
g Der Flügel. | 
hh. Ein bräunlicher Schalenfaum, dem der Perlen⸗ 
mutterglanz fehle: | 


‚Tab: CXLVIIf. Fig. 1. Die Unterfchafe von einer großen 
Süllhorn » oder Rornufopidaufter. Ex Muf. n.' 


— S. 423. 
AAA. Der vordere breite, Kahnfoͤrmige Theil. 
‚ BB. Das flache, Pyramidenförmig zulaufende Ver⸗ 
. def, mit der breiten, geraden, geftreiften Schloß« 
fläche hb © 4% 
cc. Der Eyförmige vertiefte Eindruf des Muokelo, 
welcher den Bewohner an der Schale beveftiget. 


 Fig.2. Die untere oder innere Seite des flachen Dekkels 
einer Fleinern Fuͤllharnauſter. Ex Muf' n. S. 425. 


x: a. Die Stelle, wo der Beveſtigungsmuskel geſeſſen. 


bb. Die Eindruͤkke der Schloßflaͤche. Ex Muſ. n. 


| ©. 426. 
‚ Fig 3. und 4. Die untere und obere Schale von einer 
Fleinen Sumpfäufter. .. ©: 533° 


‚ Fig 3. a. a Die hohle, quergeftreifte, Pyramidenförs 
mige Schloßfläche. 5 


Tab. Cx 1L.IX, ‚Die geftrekte ‚, lange virginianiſche Au 


fter, der Negerkahn. 8.42% 
A. Die, Oberfbale. 
B: Die Unte ſchale. 


vn 


‚a. Der feitwärts gebogne Schnabel oder Wirbel. 


bb. Die. Vertiefung der langgeſtrekten und quer⸗ 
geſtreiften Schloßflaͤche. S. 428. 
ec. Die erhoͤheten Seitentheile der Schloßflaͤche. 
dd. ee. Der dunkelviolette Eindruk des Beveſti— 
gurngsmuskels an der obern und untern Schale. 


Tab. 


% 


4 D 


Tab. CL. Fig. 1. Eine Duplette des einfachen hochgezar⸗ 
ten Sabnenfammes. Ex Muf noftro.. ©, 434- 
aa. Die platten fchaligen Sortfäge, womit er an eb 

nem andern veften Körper angefeflen. ©.435.n.3. 
bbb. Die hohe pyramidalifche, veft in einander eine 
greifende Falten mit fcharfem Rüffen. S. 435.D.Is 

Fig. 2. Eine diefer Schalen von innen. 

aaa. Die feltfamen Fortfüge aa der erften Figur uf 
der andern Seite. I 

bbb. Die zugefpigte, in entgegenftehende Vertieſun⸗ 
‚gen eingreifende Zaffen. 

'cccc. Die feinknotichte, zum Theil gesähnelte, ſchar⸗ 
fe Banten an den Seiten der Schloßflaͤche und 
der Zakken. | '©..435.n.2. 

dd. Die Schloßflaͤche. ..©.436 


- Fig. 3: Ein ſchagrinirtes feines hochgezaktes Hahnen⸗ 
-  Fammduplet aus meiner Samml. mit hohen Zaffen, 
und flarfen anklammernden Sortfägen aa. ee 
 Fig.4. Ein einfaches, Elein gefaltetes Sahnenkamme 
duplet mit einer großen Verbindungoflaͤche und um⸗ 
faffenden Hafen. aa. Ä ©. 437. 


Tab. CLI Das Semmerduplett i Kreutzmuſchel. Ex 
Muf. n. ©. 441. 
. Fig 1. Die äußere ſtart beſchuppe, oben von Wuͤr⸗ 
mermn angebohrte Seite. 
"I Fig. 2. Die innere Seite, 
A.. B. Der vigentlihe zammer, der anB bey diefem 
Eremplar abgeftumpft erfcheine. ©. 442. T. 
CC. D. Der gekruͤmmte Stiel des Hammers, oder 
Stamm des Kreutzes. ©. 442.n. 2. 
as.bb cc. Die Schloßflaͤche mit ihrer ausgehölten 
- Vertiefung und a Seitentheilen. 
*23 


u.2 a — 
E. Die Stelle, wo der Bevtgungemuähe gießen. | 


Tab, CLIT. Lorbeerblattdupletten. ©. 448. 


Fig ı. 2 ſchoͤne verbogne Dupletten des Lorbeerblattes, 
mit feinen Klammern a. as. veſt an ein Horngewaͤchs 
angeklammert, und mit einem Wurmgehaͤuſe b. bes 

ſetzet. ExMuf. n. | ©. 448. 
Fig.2. Die einzelne Echale von einem unverbognen 
Achten Lorbeerblatt mit ftarfer fenfrechter Mittels - 
ribbe, wovon an beyden Seiten die Zaiten, als Blatt: 


nerven auslaufen. Ex Muf, n- . & 31 
» Fig. 3. Die Unterfchale von einem dergleichen Lorbeers - 
blatt, mie dem breiten, ausgetieften, ſenkrechten 
Eindruf, dddd, womit es an einem rundlichen Körs 

- per veſt gefeßen. Ex Muf.n. S.. 451. 
Eig. 4. Eine große Seetulpe mit drey kleinen, flachge⸗ 
falteten Sahnenkammdupletten A.B.C. D. S. 438. 


Tab. CLIII. Fig. 1. Eine Duplette von der duͤnnſchaligen 
VPerlenmuttermuſchel, die man auch, ihrer oft ges 
flekten Stralen wegen, die geflekte Henne nennet. 
| Ä | ©. 452 und 459. 
a.b. Diebreite,gerade Schloßfläche mit beyden Slägelm 
cec. ccc. Die Regelmaͤßige Schuppenlagen der du 
- fern Slädhe. 

d.d.d. Die oben ſchmale, nach dem Rande fich er» 
meiternde Stralen, die an einigen gefleft erfcheinen. 
ee. Der Schalenfaum;, der über die Perlenmutter 

der innern Fläche vorſtehet. ee 
„.. Fig. 2:. Eine Gruppe von häufig neben und uͤber einan⸗ 
der ſitzenden Perlen bb. mit einem Fragment von der 
er. Schale der Perfenmutteraufter, worinn fie als ein 
veiches Neſt geſeßen. Ex Mut. Blochiano, ©. 470. 
— Tab. 


Tab. CLIV. Schwalben: oder Vogeldupletten. Ex — 


noſtro. 

Fig. ı. Eine eundlicht gewölbte Duplette mit Sechait 
beſetzet. ©. 531. n. 2. 
aa. Die Schloßflaͤche und beyde Flügel. 
ee; Die geflefte Stralen auf dem gemölbten: Theit 
ggg. der Seebaſt auf dem Wirbel und auf. dem 

Bauche. womit ſich dieſe Schalen an andern Koͤr⸗ 
pern anhängen: 

Fig. 2, Eine dergleichen Tranquebarifche tlein⸗ Du⸗ 

plette mit ihrer rauhen Oberhaut bedekket. Ex Muſ. 


noſtro. | ©: 2.0 , 
aa, Die Slügel, Be 6 * 
b. Der Wirbel, 

" Fig. 3. Eine langgeſtrekte ſeltne Niauebariſche voren 

dubplette. Ex Muſ. noſtro. ©. 531. n. 3. 
aa. Die lauge Schloßflaͤche und beyde Sigel, 

“bb, der wirbel, “ 

b cc. d. Die lange ſchmale Vertiefung und Spuren 
von Zähnen des Schloffes. 


Tab. CLV, Eine große verfleinerte Srundaufter aus niei⸗ 
ner Sammlung. Helmintholithus oftreae palagicae. | 


| ©. 549. 
aa. Die erhabnen Theile der Schloßfläche, 
bb, Der mittlere ausgehöhfte Theilderfelben. 


d 552 
ec..ce, Die unzählbare Menge zu beyden Seiten über 
einander liegender Lamellen, die eine fehr * 
Schale bilden. S. 552. 
- dd, Die voch übrig gebliebne Obblung des 2 
gungomusłelo. 

ec. Die Diffe des vordern Rfigen Kandes der 
aa e. ” * 
al. 


*24 


J 


— ‚VI. Fig. ri’ Ein breites Garkenduplett mic unre-⸗ 
— elmäßigen Ribben und gewoͤlbtem Ruͤkken. Ex Muf, 
HR . 580. n 2. 
2.0. Die platte Stäbe des breiten Teiles. Ebend. 

b.b.b, Der zugerundete Ruͤkken. 
a. cc. bi: Die hintere ſchmale Seite von welcheri in ei⸗ 
nem ſtumpfen Winkel die ſtaͤrkſte Ribben, bis in 
eingreifende Zakken der Schale herablaufen. ©. 

81. 

a. dd. b. Die vordere breite Seite der Schale mis 
ihren langern gekruͤmmten Ribben und eingreifen- 
den ftumpfen * des Randes. Ebend. 

ig. 2. Tine verfteinerte, auf dem Ruͤkken liegende 
Teichterauſter. Helmintholithus oſtreae infundi- 
buliformis, Ex Muf, ı Ä S.5 58. 
aaaa, Der noch etwas Phalichte, aaa ar 
der Grundfläche veft anliegende Dekfel, oder die 
Fleine rundliche Schalenhälfte.e ©. 55. n Le 
bb. Der aus der obern abgeftoßnen Defnung des 
Wirbels hervorftehende Steinfern, bey welchem 
- ae den Seiten zugleid) die Diffe der verſteinerten 
Schale zu feben ift. 8.560.030 4 
3. Eine auf der Baſis enbende verfteinerte Crime 
teraufter. Ex Muf. n. _ 

E. (oben) der geöfnete Birbel mit fi chtbarem Stein 

Be. * 

.: cc, (nuten) die bläftrige, weit uͤber den Deffel her⸗ 

vorragende Baſis. | 

‚. ee. Die ganze Trichterförmige Figur diefer-feltfas 
| men verfteinerten Schale. 

daddd. Die weit abftehende Falten der ſenkrechten 

Schuppenlagen, (drittes Eremplar) S. 561. 

Tab, CLVII. Fig. 1. Der Deffel oder die Oberfchale von 

einer großen geſtrekten, Birginianifchen Auſter. Ex 

Mul. no, 2 ©. 565. 

an, am, 


P 
\ 
„A 


aa.aa. Die benden quergeftreiftent Seitenvertiefungen. 
bb. Die quergeftreifte mittlere Erhöhung der Schloß⸗ 
flaͤche, welche indie entgegengefeßte zylindrifche Ver⸗ 
tiefung der Unterſchale diefer Aufternart-einpafler. 
ec. cc. Der Zpllbreite, hochgewoͤlbte Bogen, der 
immer tiefer abfälle und breiter wird, je mehr er 
fich dem vorderen Rande dd nähert. J 
ew.ce. Die unzählige Lagen ſchalichter, faſt unver⸗ 
änderter Lamellen an beyden Seiten des ſchmalen 
gemwölbten Bogens, die nach der äußern Fläche zu 
immer-weiter, eine unter der. andern hervorftehen, 
- und hinten. am. Schloß einen Durchmeſſer von 
zween, in der Mitte, von dreyen, und vorn gegen 
den Rand, von vier Zoflen bilden. S. 566. 
Fig. 2. Die Unterfchale von einem glatten, laͤngtich⸗ 
ten Gryphiten mit fauber geftreifter und eingetief⸗ 
ter Schloßfläche. a. bb. Ex Muf. n. ©. 594: lit. c 
e. Der eingebogne kleine Schnabel. | 
Fig. 3. Ein vollſtaͤndiger gefalteter Gryphit. Ex Muf, 
noitro. ©. 592. a. 
d. Sein vorwärts gekruͤmmter Schnabel. 
e. ee. Der Zirfelförmig überall. geftreifte Derkel deſ⸗ 
ſelben, in ſeiner natuͤrlichen Lage. 

"Tab. ELVM. Fig. 1. Unterſchale von einem großen 
Frummfchnäblichten Oftreopinniten, mit noch einem 
anfigenden von gleicher Beſchaffenheit und —— 
Ex Muf. n, ©, 5 67. 

aaa. Dielange zylindrifche, mitten eingeriefte, quer⸗ 
geftreifte Schloßflaͤche. 
.b. Die vertiefte Bogenförmige Schloßfläche der 
anflebenden andern Scyale. 
 ecc. Der nady der einen Seite gebogne, ſpitig zu⸗ 
laufende Schnabel. 
ad d. Die Zahlreiche Lamellen an den Seiten dieſer 


Schalen. | 
” Fig 


XV — 
Fig. a. Das Debleiſche Original bee fogemannten — | 
| Fendupletten. 577. 
Tab. CLIX, Fig. ı. (mediocr,) Das (hmale Garkendus 
plet F ſchmalem, flachem, gezaktem Küffen. > or 
noitro, 
a. Das ſchmale Ende beffeiben, Votan ich bie — 
flaͤche vermuthe. 
b. Das breitere Ende. J 
ecc. Der ſchmale Ruͤkken, der Gier etwas zu — 
an den Seiten zn ſtumpf gezakt und auf der plat⸗ 
ten Flaͤche nicht fo geribbt, als er feyn follte, vor» 
geftellet worden. ©. 579. 
dd. Die Verbindung beyder Schalen mit einander durch 
ftarfe, gegenfeitig in einander eingreifende Zaffen. 
Fig. 2. Das Harfenduplet mit rundem Ruͤkken und 
häufigen, gleichförmigen Ribben an — Seiten. 
Muf. n. ©. 581. n. 2. 
Tab. —* Ein großer Gryphit von Echibo-in — 
birgen. Ex Muf. n. . ©. 59 
aa. Der vorwärts übergebogne ‚ fauber —* 
Schnabel. 
bb. Die erhabne Seitentheile der Schloßflaͤche. 
c. Die geftreifte Vertiefung derfelben. 
‚ dd. Die Stelle des Beveftigungsmuofele. | 
ee. ee. Ungeheure Menge übereinander liegender La⸗ 
mellen an beyden Seiten. | 


Tab. CLXI. Die Plebrige Azalea. ©. 638. 
"Tab. CLXII, Fig. 1. Die Bachmuͤkke. Tipula rivalis L. 
©. 700. 

Fig. 2. Der Bacchusrüffelkäfer. Curculio Bacchus L, 
©. 684. 

.. Fig. 3. > Bachkreſſe. Der Gruͤndling. Cyprinus 
Gobio L S. 694. 
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IV. Bandes I Abtheilung. 


3 ——___ 


Au. 


ugapfel a). Unter dieſem Namen verſtehet man 

den vornehmſten Theil des Auges oder die, zwi⸗ 

ſchen den Augenliedern ſtekkende bewegliche Ku⸗ 

gel, die aus GE dichten, zähen, auch An | 
’ u Ale - 








) Bulbus Oculi. Globus oculi. &. Ousm. medico-chir. 1577 


— * und Verſuch eines grammat. krit. Woͤrterbuchs ꝛtc. 


\ f * \ 


u 4 — „A uge. A ugen. 
2 x . ri j ge — F * a. 2 a. ° ae * * —W re 
Häuten beſtehet, vorn durchſichtig, innwendig mit un⸗ 
* J 4 * J m 4 


ſchiedenen Feuchrigfeiren;angefüllet- und hinterwärts _ 


mit —— in einer beinern Höhle, die 
man die Augenhoͤhle nenuet, beveſtiget iſt. In der 
Mitte durchdringet ihn; von hinten ein ſtarker Sehener⸗ 
ve, der ſich innwendig in die Netzhaut verbreitet, 


“ .° Einige verftehen durch den Augapfel auch den mit ⸗ 
teiften ſchwarzen Flek im Auge, oder die -Defnung im 
Traubenförmigen‘ Häntchen, durch welches die Licht 
firalen in das Auge fallen — oder was bey andern der 
Stern (Pupilla) heißer. Cf. Augen. 


Auge. So heißt beym Hrn. v. Linneim Lat. ein gewiſ⸗ 

ſer Abendvogel (Sphinx Auge), den ich unter dem Nas: 

mer. Spießhorn, wie Muͤller im "Kommentar über 

- Das Linneiſche Syftem V. 647. ihn genannt, beſchrei⸗ 
chen werde. | — 


miſchen Werken beſchrieben findet, will ich ſo kurz, als 
moͤglich, von den Berfchiedenheiten aber und Merkwuͤr⸗ 
b) Oculi, les Yeux- ©. Reich der Natur und Sitten. IH 
"B. 98 St. p 340. &c, Gas. Salus, 73..n. 40 44. 
. : 4£. D; Brnig Öfen Euchtlop. MB: p. = ſ. 


8 


Augen. 5 
Re Eee Gefehönfen, erwas vm· 
fändlicher | - 
Bey den Menfchen und. vierfüßigen, auch vielen 


andern Thiereri, liegen die beyden Augdpfel, welche von 
* runden Figur die Benennung der Aepfel erhalten, 


beyden Seiten am vordern Theile des Kopfes, in 


zwo beſondern knoͤchernen Höhlen (orbitae). Das Ge⸗ 
hitn weht einen ſtarken Sehenerven ab, welcher durch 
eine Oefnung hinten an den Augenhoͤblen durchgehet 
und ſich wie ein Stiel, in den Augapfel einſetzet, und 
ſo die Augen veſt in ihrer Loge hält. Um ihre Bewe⸗ 
gungen durch die. fechs befondre Augenmuskeln defto _ 
mehr zu erleichtern, find fie mit vielem fchfüpfrigen Fett _ 
umgeben. Durch diefe Muskeln werden fie hauptſach⸗ 
lich um ihren Mittelpunft fo bewege, daß fie dem Aus 
genwinkel bald ſich nähern, bald ſich wieder davon - 
entfernen, bald ſich aufwaͤrts, bald. aber abmärtg keh⸗ 
2 oder alle * — Bra wie Den R 


So manchen großen Pr umgiebt noch ‚ein 
beſonderer Muskel den Sehenerven zu dem Ende, daß 
er, weil’ diefe Thiere ven Kopf hängen, die Augen ent» 
weder gehörig richten oder zurüf halten muß, damit fie 

nicht; fo. weit aus dem Kopf ‚berausfallen e). Außer- 
dem beftehen die Augaͤpfel aus noch feche Haͤuten und 
and drey befondern Seuchtigkeiten. Die erſte und 
äußere aut heißt eigentlich die weiße d), bie als eine, 





" a F mit 
c) &. Veune Anmerk. a. allen Twelen * Ralullebre II. 173. 
it, Mannigfalt. l. 517, “sad. Tag. XIV. 
341. 


d) Tunica albugineo, adnata, — 


— 


Augen. 
mie vieler Empfindlichkeit begabte Fortfegung der ins 


nern Haut des Augenliedes., den vorderften Theil des 
Auges einnimmt, Um fich die folgenden Häute defte 


"deutlicher vorzuftellen, muß man die Augäpfel in zwo 
- ‚halbe Kugeln abtheilen. Alsdann wird unfre Vorſtel⸗ 


Jung deutlich, wenn wir fefen, daß die hinterfte Hälfte 


atense von dem Karten, undurchfichtigen Haͤutchen e) 


umgeben wird. Eben diefes Häutchen geht weiter vor« 


wuaͤrts, ‚bildet, außer der vordetften Halbfugel, noch 
ein anderes, von jenem ganz umnterfchiedenes Häuschen, 


Das man, wegen feiner Durchfichtigfeie und Aehnlichkeit 
mit dem Horn 3), das Hornhaͤutchen f) genennet hat. 
Den den Menfchen ift es glatt und polivet, bey den In⸗ 


ſeekten aber, wie die Folge zeigen wird, ganz andere be- 


Schaffen. ' | 
Die innere Fläche der benden erwähnten Halbku⸗ 


geln wird von zwey andern Häutchen befleiver. Eines 


derfelben ift das ſchwarze Aderhäutchen 8), welches 
den hHinterften Platz, unmittelbar unter dem harten 


Bautchen einnimmt, aus vielen Gefäßen zufammens 
gewebet und an feiner Oberfläche mit einen ſchwarzen 


Firniß überzogen if. Das andere, mwelches gleichfam 
den vorderften Theil und eine Fortfegung des erftern 
ausmachet, wird von den Zergliederern die Traubens 


baut h; genennet. Sie lieget gleich unter der Horn⸗ 


baut und ift, nahe bey der Stelle, wo die harte ſich 
in die Hornhaut verwandelt, vermittelft eines weiße 





€) Sclerotica. 

f) Tunica cornea, 
8) Choroides, 
h) Uvea, 


. 


Augen. 7 
lichten Kranzes oder dichten Bandes i), rings um: 
| ber beveftiget. . 


Nicht weit von diefem Band unterfcheidet man 
außerlic rings umher allerhand, auf mancherley Art 
gemalte Streifen, welcye, ihrer Aehnlichfeit wegen, 
die Benennung des Regenbogens k) erhalten. Syn | 
diefen mancyerley Streifen liegt eigentlich dar Grund 
von den unterfchiedenen und ganz befondern Farben der 
Augen. In der Mitte der Traubenhaut findet ſich ein 
rundes Loc), der Stern |) genannt, welcher fich, durch 
Hulfe kleiner Muskuloͤſer Safern m), nad) Beſchaf⸗ 
ſenheit mehrerer oder wenigerer, in die Augen. fallender 
Lichtſtralen, verengern oder auch erweitern läßt. Die 
legte und hinterfte, ganz dünne, zarte Haut, welche fo 
zu reden einen bloßen Schleim vorfteller, ift endlich die⸗ 
jenige, die man unter dem Namen der Netzhaut n) 
fennet. Ein wirklicher Fortfag vom Sehenerven und 


- eine Ausbreitung feiner Fafern, wo man dem eigentlis -· 


chen Sig des Sehens zu fuchen hat! 


Die drey Heuchtigkeiten o) der Augäpfel der Mens 
ſchen und Thiere, nur die Inſekten ausgenommen, find: 


A4 1) Die 





i) Ligamentum eiliere 
k) Iris.. Augenbogen. Augenring. 


I) Pupilla. S. Onom. med. p. 878. und 1253. 
Samb. Mag. Xl. p. 83. er 


m) Proceflus ciliares, 
2) Retina, 
0) S. Onom, med, 68. 277. 803, Ke 


X 


Age, 2 — 


J 2 Die "wäßrige Feuchtigkeit p). Ein dünnes, Ä 

durchſichtiges, Elebriges Waſſer, das die beyden-- 
, Kammerit der Zwiſchenraͤume vor und — der 
Traubenhaut ausfuͤllet. — 


2 Die glaͤſerne Seuchtigkeit q), — dem rein⸗ 
ſten, geſchmolznen Glas oder einer hellen, durchſich - 
tigen Gallert gleichet. Sie liegt ganz hinten im Au⸗ 
ge wo fie den groͤſten Theil deſſelben einnimmt. 


» Die Eeyfballinifche Seuchtigeie h) eg — 
zwiſchen dieſen beyden mitten inne und gleichſam 
in einer beſonders dazu al eg die er 
an der vorderſten Flaͤche RR: I. n Feuchtig- 
feit befindet, & beftepe U “heller, dur 
Cora und —— A gelegenen 
chen / und. hat von ihrer Einfenähnlichen Fir 
gur auch den Namen der Aryftalllinfe s) befom- 
... men... Sie wird fo, mie die gläferne Seuchtigs . 
keit, von einer Ipinnenwebenförmigen Hautt) 
umgeben und vermittelſt een Kr in ih⸗ | 
rer Lage erhalıen. | 


. Der Ylugen oder die —* ie diefer ie i | 
natuͤrlicher Weife fo ſehr, als diefe Theile ſelbſt, unter⸗ 
ſchieden. Wenn mir nun Dinge, die außer ung find, 

ſehen follen, ſo von n ihnen die — auf 
| unſer 
——3 - s j N 
p) Humor aqueua.· | — 
q) Humor vitreus. 
g) Humor cryitallinus, WE 
8) Lens eryſtali 000. RE. 
%- Tania arachneiden =. 2:00 mn 


Augen, j 9 

” allen. tie dann We 

Bat unge fen. =: Ye nl Suteniie 
den 








und 
| ahre diefe werden fie enger. zufammen gezogen, und, 
> Ben diefes geſchehen, malen fie hinter der glaͤſer⸗ 
t, auf dem Netzfoͤrmigen Haͤutchen, 
——— ‚ twelcyes- die, außer dem nn une befind- 
Achen Objekte, in der vollfommenften Zeichnung dar- 
“} Diefe Strafen berühren darauf den Sehener⸗ 
pen, der fo empfindlich ift, als die feinfte Saite, und 
folglich durch ſeine mannigfaltige zitternde Beregungen 
reine angemeßne Empfindung in der Seele verurſachet, 
za. ſelbſt aber Vorſtellungen und Begriffe hervorbrin⸗ 
ich dem Eindrukke, den die äußern Objekte 





—— machen, "gemäß verhalten. Dieſe 
Wirkung außerer Gegenſtaͤnde durch die Augen bis auf 
‚uufe € Seele nennen wir das Sehen u). 


— von außen find unfre Augen auf alferley Art | 
ar Ye Au die e Augenbeans 


Stern bis zur kryſtallnen Snake. u 


nen, 





u) Bon-ben Dertwürdigkeiten des Sebene dieſes herrlichen 
Sinnes, und von den Vortheilen deſſelben, ef manimXeiche - 


der Natur und Sitten — Wochenſchr) 13H. . 


12 unb 13 er. p- 129 ac. it. 145. ı. imgleichen IT Th. 

98 St. p.340 — 373. Außerdem aber geben ung alle gute 

anasomifihe und Ente e Werke von den Rn und 

vom Sinne des chto die beutlichften 

.. CE Anmerkungen über den wunderbaren Bon D naher. Au⸗ 

—— den Mem. de l'Aesd. 

t. de Berl. Tom. Xp. 303. I Kannop. 

65. p· 725 794 in Sams 
verſalregiſter. 


d Sipereikä, 8oureils don Ihrem‘ Nutzen. S. Reich der 
Natur und Sitten % St. p. 343. ri. Sch, d. 
Kat. I. 437. med, p. 33. 113, all, 


Mag. im Unis 


a0 Augen, 


nen, Augenlieder und Augenwimpern, geficherf. 
Die Augenbraunen x) beftehen aus einer Menge ne— 
ben einander fißender Hare, die fic) auf beyden Seiten 
über dem obern Rande der Augenhoͤhle in einen halben 
Dogen kruͤmmen, mit ihrer Wurzel gegen die Nafe, 
mit ihren Spißen auswärts gegen die Schläfe gerichtet 

. find und von den darumeter liegenden Muskeln zweyerley 
+ Bewegungen, eine, vermöge der fie fich erheben und 
eine andre zufammenziebende, bekommen, wodurch fie 
ſich einander nähern, Sie dienen, indem fie die Wöl- 
+. bung der Augen und noch mehr die weißröthliche Farbe 
des Gefichts erhöhen, zur Schönheit des Gefichts, noch 
mehr aber zur Sicherheit der Augen, und find Feiner 
Art von Thieren, bloß den Menfchen eigen, bey denen 
fie den von der Stirn ablaufenden Scyweiß und andre 

Unreinigfeiten abhalten, die Augen zu berühren. 


Die zwo unter dem Namen der Yugenlieder y) 
befannte bewegliche, bäutige Deffen oder Vorhänge, 
womit die Augen oben und unten verfeben find, und 
welche daher in das obere und untere getheilet werden, 
bilden an beyden Enden, wo fie zuſammen fommen, eis 
nen fpißigen Winfel, die man die Augenwinkel 2) nen- 
net a), Wie die Augenbraunen gleichyfam die Außen⸗ 
werfe, zu Berhütung jeber äußern Beſchaͤdigung, vor- 
ftellen,, fo dienen die Augenlieder gleicyfam als Thore, 
welche fid) bey der erften Entdeffung einiger Gefahr ſo⸗ 

gleich von felbft verfchlüßen, auch im Schlafe den = 
fall 





'y) Palpebre. ©. Keich der Natur und Sitten, 98 ©. p} ' 
343. U. Sc). d. Vat. I. 439. | 


. 2) Anguli, Canthi duo. Onom. med. 1, p. 91. 
0) & 17. Sch, der Nat. I p. 4396 ° 


ſchaͤ Koͤrpers in die empfindlichen Au⸗ 
uͤ Bey den Fiſchen, Schalthieren und 
fehlen fie gaͤnzlich. Von einem dritten Au⸗ 
de der meiſten vierfuͤßigen Thiere und Voͤgel * 
das Roͤthige noch erinnert werden. 


ie Augenwimpern b) als eine Reihe kleiner, 
lee Hare, die längs am Rande des 
















u u 9 


er untern Augenliedes bervorftshen, verurfa- 
eis t I, wenn fie vom allerleichteiten Staͤubchen 
i t werden, durch ihr Zittern eine Empfindung, 
we Yugenlieder, ſich hurtig zu ſchluͤßen, reitzet. 
* n Augenliede find fie aufwärts gekruͤmmt und 

* am untern Fleiner und niedermärts gebogen. 
en iſt hauptſaͤchlich, den Staub und gewaltſa⸗ 
allzuhaͤufiger Lichtſtralen von den Augen 
Sie find eigentlich nur ein Vorzug der 
t i Menſchen und Affen haben ſie an 
den m, andre aa Thiere nur am untern Augen» 


Ich habe die Hauptfächlichften Theile der Augen, 
fon als möglich, befehri ieben, um in der Anzeige ber 
merkwuͤrdigen Abaͤnderungen in denſelben deſto verſtaͤnd⸗ 

licher und in gewöhnlichen Kunſtwoͤrtern mic) ausdruͤk⸗ 
Een zu koͤnnen. Ohne bey Bergleihung der innern 
Theile der Augen uns aufzuhalten. wie viel Abändes 
rung in den äußern fichebarften Theilen! Wie viel Man⸗ 
nigfaltigfeit in der Anzel, Stellung, Richtung und in 
den Beſchuͤtzungen der Augen c)! De meiften Thiere 
ſind 


b) Gla. Reich der Vat. und Sitt. 98 St. 
er der Lat. 1. 441. .. Pe 


’_ ©. ded Heren. Prof. Zinn Abhandlung vom Unterfchlede 
bes Vaues der Augen * Menſchen und Thesen, in nr | 















m Augen. 


find mie dieſem prächtigen Glied gezieret, das Modell 
bber wuſte dee Schöpfer auf unzaͤhlige Weiſe zu —* 
dern. er gi find fie eine fühe 
» bare, dem Gefiche Leben und Anmuth gebende Ziender 
des Kopfes; bey manchen liegen.fie, a feine wäre , 
Körner unter den Haren verborgen. . Den ganzen Kia 
fen von Thieren find fie beweglich, bey ändern figeifie 
veit am Kopfe, "bey noch andern auf beweglichen Ferman 
röhren und an den Seiten des. Kopfes. "* Mens 
fchen und vierfüßigen Thieren haben fie jur Bedektung 
Augenbraunen, Yugenlieder und Augenwimpern, an allen 
uͤbrigen Klaßen der Thiere ſucht man diefe Bei hanzın 
gen vergeblich. An deren Stelle haben fie aber entwe⸗ 
der eine Einfaffung von der Hornhaut, oder von Federn, 
Die Hornhaut felbft ift entweder befonders hart pder 
dies Foftbare Glied wird von einer eignen Haut, wiemit 
einem Vorhang bedeffer. Bey den meiften Tieren iſt 
das Auge nur gedoppele, bey den Tinfeften werden fie 
bisweilen zu taufenden gefunden. Einige bewegen beyde 
Augen nach einer Seite, andre Fönnen jedem feine eigne 
Kichtung geben umd eines ohne das andre brauchen, 
Einige find für die Sonne, andre für die Macht ges 
bauet. Bey den meiften ſitzen fie. ſymmetriſch an bey ⸗ 
den Seiten des Kopfes, bey den Seitenfhwimmern 
hingegen beyde an einer Seite. Der Augapfel felbft 
ift bald Kugelförmig, vorne flächer, baldiift feine Breite, 
bald aber die Länge größer. Selten finder man fiebeyde 
von einerley Größe. Bey den Bullen ift allemal ein 
Auge größer, als das andre, und bey den Menfchen das 
finfe faft inmer ftärfer, als dag rechte d). 
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m:nt. Getting. Tom. IV. ad An 1754. 4to. leg, je 
Samb. Mag. XVII Band. p.465 — 468. > 


.% 


d) Siku Zamb. Mag. XIV. p. 143. 


Augen. 


Der * im Auge ift rund, laͤnglicht, oder 
dreveffig u. f. mw. Einige ziehen ben hellem Lichte den 
- Muaapfel in die Quere zufammen, bey andern ft. er am 
—— raber Zirkelrund im Dunkeln. Nach 
ſſons Bemerkung ſtehen die Augen bey 
en Menfchen etwas, näher zuſammen, als faſt bey 
- alle: ee Thieren. Wir haben auch Junterfchieden 
gefärbte Augen, da fie hingegen bey allen, zu einer» 
Gattung gehdtigen Ihieren in einerley Farbe fich 
















dem, — die Werkzeuge oder Organe dieſes 

— unter n Öefchöpfen fo unterfchieden und man. 
igfalcig find, giebt: es auch Gefchöpfe, denen die Au- 
gem fehlen. So wird man fie z. B. an fehr 
- vielen ſowohi nakten als bedekten ſchalichten Wuͤr- 
mern, wie bey. den Muſchelthieren vergeblich ſuchen. 
Sie fiheinen aber dennoch, eine Empfindung vom Lichte 

zu haben. Der Armpolyp, den man unter den Pflan- ' 

“  jenthieren am beften beobachten. kann, zeigt ung diefes 
; — Er begiebt ſich nach dem Orte hin, wo das 
herkoͤmmt, wenn ihn gleich weder die freyere Luft, 

‚die größere Wärme dahin lokket. Herr Trembiey 

bat RX die beſten Verſuche angeſtellet. Herr D. 
8.f ), meynt ob nicht vielleicht bier das ganze 
| arf Diefes. gallerichten Körpers, an dem feine 
Augen befindfic) find, den Dienjt der Negförmigen Aus 
genhaut verrichten koͤnnte, wenn gleich dadurch kein 


deutliches Bild vorgeſtellet werde? 
en Yn 


„sa 
















e) ©. den Hrn. ven Sander in den VNeuen Mannigf. IV 
Jahrg. p. 66e. &c. 


D feinem mie zu Derrn Sam. Reimari 
aber die thleriſchen BAER Hauib. 1703: 800, ꝑ. 206, 


7 Augen, der Amphibien. - 

Ä An Muſcheln, die entweder veft haften, ſich eins 
* graben, oder auf gut Gluͤk in ihren Schafen uniher« 
ſchwimmen müßen, und nur Waffer oder Schlamm 
“ ihrer Nahrung einfangen, find Feine Augen zu finden, 

Merfwürdig ift es aber, daß auch fogar von einer und 
ebenderfelben Gattung, zum Benfpiel von den Naiden; 
deren die meiften fehen, diejenigen der Augen beraubet 
“find, welche mit ihrem Kopfe beftändig im Schlamme 
‚fteffen g). Das fäßt fi) auch vom Erdwurm und von 
allen in ‚den Körpern der Thiere lebenden Würmern be« 
haupten. Ein feines Gefühl erfegt bey diefen den Mare 
- gel der ihnen fehlenden Augen. Cine weife Sparfams 
keit der Natur, deren Urheber feinem einzigen Thier 
etwas miteheilte, was es.nach feiner Lebensart und feinen 
Bedürfniffen doch nicht hätte gebrauchen Fönnen ! 


Unm von den Verfchiedenheiten der Augen in mans 
cherley Arten von Thieren, Inſekten und Würmern 

einige Denfpiele zu geben, will ich hier die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Abweichungen in alphabetifcher Ordnung nach eine 
‚ ander anführen. | 


Augen. Der Amphibien, als des Chamäleon, der 
Kideren, Froͤſche, Krokodille, Schildkroͤten u. [.w. 


| Bcenym Chamäleon h) ift es merfwürdig, daß er 
' jedem feiner Augen eine willführliche Richtung geben, 
| alſo 





g). S. O. Sr. Miller von den Würmern x. 410..P. 97. 


h) ©. Mannigfalt. 1.496. TDeue Mannigf. IV. 661! 
Geſellſch. Erzähl. I, 89. Weue Gefellfch. Erzähl, 
JL 73. Lieue Anmerk. &c. II. 175. Tieues 
Samb. Mag. XIV. p. 349. Derhams Phyſikoth. 
p. 154. D. Goddart In den Philoſoph. Tranſaci. 
a. 137. .EL, Perraults und anderer Abhandl. aus 
ber Dafurg, IB. ©. 54 


* 


Augen, der Amphibien. 15 
alſo mit einem im die Höhe, mit dem andern ſeitwaͤrts 
“ zu gleicher Zeit fehen kann. Eben diefer Vorzug wird 
| Er Hafen, Raninchen, Voͤgeln, Sifchen 

u. a. m. bemerfer. Hierdurch wird folchen ſchuͤchter⸗ 
nen, Wehrlofen Thieren die mühfame Yuffuchung der 
Nahrung und ihre Bewahrung gegen allerlen tinfälle 
merflic erleichtert. Wohin der Chamäleon fein Auge 
ie dahin dehnet fidy and) die Haut über dem Aug. 
apfel vonder einen Seite aus und ziehet fich an der-an- 
bern zufammen. Die Unbiegfamfeit feines Hulfes er- 
forderte Biefe Einrichtung der Augen. Der Stern feiner 
- Augen ift Flein, fchwarzglänzend, etwa von eines gu⸗ 
Senfkorns Größe; der Augapfel, nach Proportion 
groͤßer, als an andern Thieren. Von den Ringen an 
der Augenhaut, wornach man das Alter dieſer Thiere 
foll beurtheilen koͤnnen, leſe man die Neue Geſeliſch. 
Erzähl. AL. p. 74. | 


Beym Arokodill, welcher ebenfalls die Faͤhig⸗ 

keit befigee, mit beyden Augen zugleich) nach unterfchie- 
denen Richtungen zu fehen, bat man eine befondre 
Scyarffichrigfeit angenommen und fie von einem ger 
wiſſen Kanal hergeieitet, welcher hinter jedem Ange jich 
befände, wodurch er die Gegenftände fo mohl inter 
ſich, als vor fid) wahrnehmen koͤnnte i), 


| Zn fo fern die Froͤſche nicht allein im Waſſer, 
ſondern auch auf den Lande leben und ſich hier mit 
Springen im Graſe behelfen muͤſſen, beſchenkte ſie der 
weiſeſte Urheber der Natur mit einer zwar dichten, aber 
doch durchſichtigen und bemeglichen Hornhaut \ . 

| Er ß 


ö——— —⸗— —ñ nen 


) ©. de la Porte Reifen eines Franzoſen I Th. p. 163. und 
Alannigf. U Jahrg. p 578. * 


16 Augen, ber Amphibien 
ſich diefe Thiere, in Ermangelung der Augenlieder, * * 
Belieben die Augen bedekken koͤnnen k). Man darf, 

um dieſe bewegliche Haut an ri an einen Froſch 

nur fo faffen, daß er den Kopf nicht bewegen fann, und 

alsdann die Augen mit etwas Reigenden berühren ;. fo 
wird er fie augenbliflich mie felbiger bedeffen, die auch 
vielen Pleinen Vögeln eigen ift, welche in dikbelaubten 
Buͤſchen herum hüpfen und fliegen müßen, und fid) dere 
ſelben als eines Mittels, zu Bewahrung ihrer zarten 

Augen bedienen. 





\ ! 


Eine genaue und weitläuftige Beſchreibung der 
Schildkroͤtenaugen hat Sewillee 1) ung geliefert. Sie 
iſt aber ummftändlicher, ‘als ich fie hier anführen Fatın ; 

daher ich neugierige Lefer auf biefes Werk verweifen 

muß. Ihre Augen überhaupt betrachtet, find Flein, 
aber von häßlichem Anfehen. Das obere Augenlied 
fehle ihnen gänzlich und ihre Augen werden bloß durch 
das untere gefchlofien, welches bis an die Augenbraunen 
in die Höhe reiche. Plinius will, daß bierinn Alle 

Eyer legende vierfüßige Ihiere mit einander uͤberein 

- fämen m). | Ä 


Auen 





xk) &. Neue Anmerf. ıc. IL 172. Geſellſch. 2* 
L 8$. Mannigf. I. 497. VNeue Mannigf. IV. - 
661. Yeues Hamb. Mag. XIV. 344. Lieuer 
Schaupl. der Tat. I. 439.. ieſes dritte oder innwen⸗ 
dige Augenlied wird bey andern Thleren Periophthalmium 
oder Membrana nittatoria genennet. a 


I) In feinem ZJecurual des Obfervatious plyfquet &c, Tom, U. 
p- 131. ü 


m) ©. Mannigfalt, II. p 216. | se 


. 


Augen, der Bienen. Der Fiſche. 17 


Augen der Bienen. ©, der Inſekten. S. 27. 30. 
— — doppeltes oder Zweyautgge Chama circinnata 


Onom. H. N. . 880. ©. Doppelauge. 
m — ber Doraden. S. unten der Fiſche. ©. 21. 
— — der Eidexen. ©, des Chamäleon. ©. 14. 
— — der Erdſchnekken. ©. der Schnekken. 
— — an Erzen: Die Bergverftändigen pflegen an Erz⸗ 
ſtuffen jedes gediegene Korn ein Auge zu nennen n). 
— — der Eulen. ©. der Vötel. | Ä 
— — der Sifche o). Die ausführlichfte Nachricht vom 
wunderbaren und meifen Baue der Fifchaugen bat Richz 
ter am angeführten Orte gegeben. Ich will hier nur 
einiger Merfwürdigfeiten derſelben gedenken. Weil - 
das Element, worin die Fifche fehen müffen, Waſſer, 
und zwar bald helles, bald rothes oder grünlichtes, bald 
ſalziges, bald lehinichtes, bald ganz .trübes oder dunk⸗ 
les, bald reines, verdünneres Waſſer iſt, welches die 


— 





4) 6. Vollſt. grammat. kritiſches MWörtirbuch, X. gr. 4to. 


Stra⸗ 


I. p. 503. n.$. 


d). Siene iumerk ira Zamd. mag KVill, 465: 


Lieues ßamb. Mag. XIV: 348. Manniaf.1 297. 
tree Mannigf. IV. 661. 17. Schaupl. der tZat. L 437° 
Reich der VLat.-und Sitten II. p.25:_ Beſonders Richs 
ters Ichthyotheol. p.46 — 19: Artedi de Pife. faget! ° 
Oeuli variant fecuindim Aguram, Sunt enim vel plani vel 

eff, vel convexi vel rotünidiores vel nblongiores Secun- 


_düm fieum vel à lateribus cäpitis, vel in fhpetiori capitis parte 


vel vıcitii, vel diftantes. Secundümi proportionem vel exigui 
vel ampli. Secundüin intigumenta vel liberi, vel cute ex 


“ parte tedti; vel toti ceu velo obducti. 


Nitorlexikon IV Band, 3) 


\ - 


18 | Su, der — 


Stralen ganz anders, als die Luft, und auf mancherlen 
Arten brechen muß; ſo bemerkt man hier die vorchei. 
hafte Einrichtung des weiſeſten Schöpfers, | 


1) daß die Fiſche ihre Augen leicht nach allen den 
unterfchiedenen; Stralenbrechungen des Waſſers 
einrichten koͤnnen; 


2) Daß dergleichen Einrichtung nad) der Lebensart 
jedes Fifches unterfchieden fey, und man 5.3. in 
der Augen des Störes eine doppelte Hornhaut 
und eine filberne Tapete am Negförmigen Haute 
chen, rund um den Sehenerven antrift; 


3) Daß die meiften Sifche, vermoͤge der Einrichtung 
des Megenbogens in ihren Augen, des Nachts 
ebenfalls ganz deutlich jeden. 


4) Daß bey den Fifchen unter dem Netzfoͤrmigen 
aͤutchen, fich rings um den Sehenerven herum, 
eine muf Eeuföfe Subftanz, nahe ben demfelben be⸗ 
findet, vermoͤge welcher fie, nad) Derhams Mey» 
nung p), das Meg» oder Garnförmige Häuschen 
zufammenziehen, alfo das Auge. verlängern und 
verfürzen Fönnen. Richter will am Stör be- 
obachtet haben, daß er das — faſt auf 2 Zoll 
eingezogen. 
5) Daß 





©. deffen Phyſikotheol. vom Auge n. — 
BD Vieuwentyts —28 23 Ber. $. 33. Well die Ges 
fchöpfe, welche in der Luft leben, bie GSegenftände ins 
Woaſſer nur verwirrt fchen: Fönnen; fo haben die Fıfche, zu 
Bermeidung diefer Unbequemlichfeit, rundere Augen bes 
kommen und Ihre kryſtallne —— iſt in einen kleinern 
und rundern Zirkel zuſammengeſchraͤnket worden, 


Yugen, ber Fifche, | 19. 
5) Daß folglidy die Fifche, vermöge der Struktur 
ihrer Augen, alles in der Nähe und Ferne fehen, 
im Wafler aber, wegen der Gleichförmigfeir i 


Auges, die allerfleinften Fifche, Schneffen, Ges 
wärme und Beregungen bemerfen koͤnnen. 


6) Daß freylich die Stralenbrechungen bey verdik. 
tem oder trübe gemachtem Waſſer gehindert wers 
den muͤſſen. \ Ä Ä 


7) Daß ein Raubfifch als 3. 3. der Hecht, vers 


möge feiner Kugelrunden, Fryftallnen euchtigfeie, - 


feinen Raub fehr weit fehen und mie gröfter Hefe 
tigkeit verfolgen koͤnne; da hingegen der Wels, 
um feiner Fleinen Augen willen, fo weit nicht mit 
feinem Gefichte reicher, fondern ſtille fteber, feinen 
weiten Rachen auffperret und. fo die kleinen Fiſche 
hineinlaufen laͤßet. 


8) Daß die Sinnen des Geſichts, Gefühle und 
Gehoͤres bey den Fifchen, vermöge der Merven, in 
genauer Verwandſchaft ftehen, welche zuſammen 
treffen, oder ſich berühren. - 


9) Daß die Augen der Fiſche mie Knochen, Knorpeln, 
und Wimpern wider alle Zufälle verwahret find, 

Die meiften haben Feine Augenlieder q). Sie 

| B 2 beduͤrfen 








2 Dod) find die Zitterfifche (Raja Torpedo) mit doppelten 
Yugenliedern verfehen und bie atoße Gillsbutten (Pleuro- 
ur. ai Hippogloflus L.) ziehen die Haut, wie die Schilds 
Pröten, vor die Augen, um fie wider das Schnelden des 
charfekligen Sandes zu vertheidigen. Palpebiis — 

ar 


nz 


20 Aigen, der Fiſche. es 

J beduͤrfen derſelben auch weder zur Abhaltung des 
Staubes, noch zu Reinigung der Augen und find 

 alfe durch die Augenwimpern ſchon binlänglidy 
wider Befchädigungen geſchuͤtzet. 


10) Daß Krankheit und Tod ſich zuerſt an den Au⸗ 

gen, wie bey andern Thieren, gu äußern pflegen. 
"An Zandern, Kachfen und Sorellen ift es deut 
tich zu fehen, daß eine blaße Haut bey ihrem Tod 
ihre Augen überziehet. 


1) Daß einige, und zwar die meiften, ihre Augen 

“auf beyden Seiten, die Sternfeher (Uranofcopi), _ 
oben auf dem Kopf, die Schwerdfifche nahe 
beym Maule, andere, wie die Schollen, nur 
auf der linfen, und noch andre, }. B. die Hilles 
busten, auf der vechten Seite haben r).,. 


| Ein befonderer Beweis der göttlichen Weisheit iſt 
noch daher zu nehmen, wenn man das Sehen ber Fiſche 
mit dem Sehen der Menſchen oder anderer Erdthiere 
vergleichet. In den Augen der Menſchen geſchiehet 
| | “eine 


nn 
carent omnes propemodüm pifces. Multi tamen prætèr 
membranas, ſ. tunicas aculorum communes cutem quandam 
diapkanam habent, qu& ipforum eculi ceu velo_ad rn 
obducuntur. Piftes cesacei verd palpebras viden abere, 
Artedi de partibus Pifcium. p. 13. I 


2) &. Hebenſtr. de Org. Pifcium p 19. Oculorum pro com- 
‚“ £ervationis neceflitate diverfiffimus eit habitus, In fummä 
fronte fiti ſunt illi in Uranofcopo, Gobione, Scorpiom; in uno 
faltim latere urerque difponitur, alter parte luminis experte, 
in Rhombis, Soleis, Pafjeribusque ; nubeculä obducuntur in. 
Rajarum genere, ſ. tunicä quädam peculiari, illi fimili, quum 
etiam in Ranis obfervamıs | 
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‚eine dreyfache Stralenbrechung, hingegen im Fiſchauge 


aut eine zweyfache, wenn ihnen, wie einige wollen, die 
wäßrige Feuchtigkeit fehle. Damit ſie aber an der 
ei des Geſichtes feinen Abgang litten ; fo mußte 

die kryſtallne Feuchtigfeit ben —* die Lichtſtralen ſtaͤr⸗ 
ker, als bey den menſchlichen Augen, brechen. Weil 
nun ſphaͤriſche Körper die gröfte Stralenbrechung verurs 
fachen; fo bat ihnen der Schöpfer eine völlig runde kry⸗ 
ſtallne Feuchtigkeit verliehen, die nidye allein mehr Stra- 
in, als eine Linfenformige auffangen, fondern fie auch 
beifer auf die Pupille werfen Fann s). 


Die Augenringe geben ven Fifchen, ihrer ſchoͤnen 
Farben wegen, eine beſondere Zierde und weiſen gleich⸗ 
ſam wie mit Fingern auf die bildende Hand ihres all⸗ 
maͤchtigen Schoͤpfers. Der Meerpapagay z. B. der 
feiner ſchoͤnen Papagaygruͤnen Schuppen wegen dieſe 

erhalten, pranget mit Kryſtallhellen Augen, 
die mit einem Silberweißen Ringe, dieſer aber wieder 
mit einem gruͤnen, umzingelt ſind. Eben dergleichen 
ne Ringe umgeben auch die großgewoͤlbte, Gold⸗ 
glänzende Augen der Doraden und vieler andrer Fiſche. 


Aguapendent t) hat angemerkt, daß im Hechte 
die fchiefen Augenmuskeln wie ein Kreutz über einan- 
der weggehen, und bende, nach Derraulte Verfiche- 
rung, fich im untern Baar der Augen befinden, weil 

B3 derglei⸗ 





) ©. Rohauk Tract Phyfic. P. I. e. 30. p. 224. Der Genever 
Ausg. v. 1674, too über die volfommme Rundung der kry ⸗ 


ſtallnen Feuchtigkeit bey ben Fiſchaugen artige Betrachtun: 
Reben. CE. Reich der TZatue und Sitten 11%. 


gen 
p. 25 und 26. 
“ ©) De Oculo. cap. 14. 


22 > Augen, de She 
dergleichen raͤuberiſche Sifche, welche in Verfolgung ih⸗ 

u öfter * die Tiefe fahren, mehr Gelegenheit 
und Bedürfniß, als andre haben, ihre Augen nieder- 
-wärts zu kehren u). ‘ | 


' An den Augen der allenehalben fo befannten Ges 
einge fiehet man deutlich, daß ihr Augenadernbäuts 
chen (Tunica choroidea) unten ein Musfelartiges We⸗ 
fen hat, welches nahe um die Sehenerven herum fich 
befinder. Hierdurch kann der Fifch Dies Häuschen im- 
mer nad) eignem “Belieben zufammenziehen oder aus⸗ 
dehnen und auf folche Weile das Auge verlängern oder 
verkuͤrzen. Der Stern hat eine fchöne rothe Farbe. Die 
kryſtallne Feuchtigkeit iſt, wie bey andern Fifchen beſchaf⸗ 
fen, das Zirkelrunde Auge nicht mit Augenliedern, wohl 
aber, wie gewoͤhnlich, mit einer zum Blinzen eingerichte⸗ 
ten Haut x), verſehen y). Die Augen der Seelever z) 

‚ gleichen den Augen der Nachteule, und eben diefer Fiſch 
pflege auch, wie diefe, hauptfächlicy des Nachts herum 
zu ſchwaͤrmen und Beute zu fuchen a), Die Augen des 
Meereinhorns oder Narhwhal b) find, nad) Herrn 
Blomels Befchreibung c), vorzüglich fchön, mit einen 
5 doppelten 





u) ©. Gefellfch. Erzähl, J. p. 29. Neues Samb, Mag. 
XIV. p. 349: = 


:%) Membrana nictitans, Blinzhaut. 

y) ©. Leipz. oͤbon. Abh. III B. p. 114 &c. 
2) Callyonymus Lyra L. 

a) ©. Neue Mannigf. IV. 661. 

6) Monodon Monoceros. Linn, 


c Richters Ichthyoth. p. 46. x. und Blomel in feb 
- Engl. PER a e z = — | 
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’ doppelten Yugapfel und prächtigen Retgenbogen ge 
jieret. An Größe gleichen fie den Hünereyern; der 
erfte Augapfel, welcher um ſich ber ein reißendes Him⸗ 
melblau und gelbes Schmelzwerk hat, ift Zinnoberrorß, 
hinter demfelben aber ein anderer, fo hell, als Kryſtall, 


befindlich d). | 


Herr Demours behauptet in einer eignen Abs 
bandlung von den Augen der Seehunde e) (ver- 
muthlich des Squalus Carulus L.), welches vielleicht auch 
ben den meiften andern Fifchen ftatt findet, die Natur babe 
fie nicht‘, wie bey den vierfüßigen Thieren, mit Mus- 
Fein verfehen, wodurch fie die Form der Hornhaut nach 
dem Linterfchiede des Abſtandes der Objefte verändern 
fönnten. Ben der. unveränderlichen Dichtheit ihrer 
Hornhaut wären diefe Muskeln, wie er fagt, vergeb- 
lich angebracht gewefen. Dagegen erhielten fie eine Art 
von Behältnig, wodurch es dieſen Gefchöpfen Teiche 
wurde, die Menge der wäßrigen Feuchtigkeit im vordern 
Theil ihrer Augen zu vermehren oder zu vermindern, 
alfo den Dogen ihrer Krümmung willführlich zu verän- 
dern und fo dies Organ des Gefichts gefchift zu machen, 
* nahen Objekte fo genau, als die entfernten, zu er⸗ 

ennen. | 


Die Thunfifche f) follen, wenn man den Jon⸗ 
fton als einen. fichern re annehmen darf, 
| 4. mie 


* 





d) Sollte Hier nicht etwa der humor eryſtallinus für einem 
zwooten Augapfel genommen ſeyn? | 


e) ©. Journ. de Sgav. 75. Mars. p. 98. &e. 
f) Scomber Thynnus L. 


24 Augen, der Fliegen. Der Inſelten. 


mit ihrem rechten Auge beffer, als mit ihtem finfen, mie 
beyden aber nicht fehr fcharf, und nur wenig fehen 9. 


Augen der Fliegen. S. der Inſekten. S. 26. 


— — der Slußſchnekken S. der Schnekken. 


— — der Froͤſche. ©. der Amphibien. ©. 15. 


— — der Gewaͤchſe. ©. der Pflanzen. 


— — des Beyers. ©. der Dögel. . 


— — des Saftes oder Uferaafes. S. der Inſekten. S.29. 
— — ber Hafen. ©. der vierf. Thiere. und oben ©. 15. 


— ber Kechte, 


! 


— — ber Heringe, ©. ver Sie ©. 19.21 w 
— — der Sillebutten, | 
— — der Summeln. S. unten. 26, 
— — der Inſekten h). | 


r 


An 





) S. Richter 1.c. p.s5. y. Die Augen ber Störe (Aci 
® fer Sturio) und wei (che bat Nichte mit vieler Ausfäher 
lichkeit ©. 48. und 49 befhrieben,. 


h) = Thomas Jacobæus de Oculis Infetorum. Hafn. 1608. 
Lefjer. Inſectotheol. $. 150. ıyı. 160. 161, 
—— Annot. für Pluſectoth. de Mr. Leſſer. Tom: Il. p. 24. 
28 — 70, Errl. Naturg. p. 210. gandb. der 
at. IV. p- 7. Reaumur M&m. in 8vo. T.I. Mem,g. 
P.1. p 264. T. IV. BI. p 307. 310. 311. 315. 316. 
Bakers Mifroff. p- 240. YIeue Anmerk. Il. 174. 178. 
Reimari Triebe ver Thiere. p. 131. 
Bonnets Betracht: pı SS. not. f. p- 103. Iof. 
Ebend. Inſekten überfeb. von Bosse. p. 377. 
Reich —* und Sitten. VI B. p. 410. IXB. p. 4. 
Mannigf. 
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An den Inſektenaugen ift fo viel. Merkwuͤrdiges 
‚u beobachten, daß man mir die ausfuͤhrlichere Nach⸗ 
“richt von denfelben vielleicht gern verzeihen wird. Die 
Augenlieder fehlen an allen. Augen diefer. Gefchöpfe 
gaͤnzlich; fie find ihnen aber auch wegen ihrer natuͤrli⸗ 
hen Härte und ganzlicyem Mangelan Haren oder Borfts 
chen, befonders auch deswegen vollfommen entbehrlich, 
weil diefe Thierchen von der Natur nicht etwa Parweiſe, 
 fondern bey hunderten, ja bey taufenden die Augen er» 
Iten, die gleich zimoen Halbfugeln an beyden Seiten 
hen, gemeiniglicy einen beträchtlicyen Theil des Ko- 
pfes einnehmen, und, auffer bey den Arebfen, ganz 
unbeweglich ftehen. Ihre Geftalfe ift, wenn man fie 
durch ein Vergrößerungsglas betrachtet, Gitter, ober 
Negfoͤrmig i) und fie prangen meiftentheils in einem 
fpielenden Glanze. Mit bewafneten Augen laßen fich 
in den Inſektenaugen die unbegreiflichften Wunder der 
Allmacht entdekken. Man hat gefunden, daf jede von 
den hunderten ober von den vielen taufenden diefer Mar _ 











DB 5 ſchen 
Manmigf. I. 494. Lieue Mannigf. IV. p.98. 
euer Schaupl, d. Tat. 1 436. Müllers Linue 


VB Vorr p.4. VNaturforſch. III St. p.272. 

Degeer Geſch. der Inf. I. p. 6. 7. 45: 63. %. 

Ch. Sulzer Kennzeich. Vorr. p- 32. Ebend. Geſch. 

der Inf. Vorr. p ı5. DBefond. Yallm. de Bo. Di&. Vol. 
: „VL 9422 — ı26. Les yeux & releaux. at 


i) Sie beſtehen bey den Schmetterlingen aus einen weißen, 
harten , durchfichtigen Hornhaut, auf welcher diefe Netz⸗ 
förmige Linien fd gezogen find, daß fie allegeit ein ordentlich) 
Sechseh bilden, in deſſen Mitte gleichfam eine Pupile lies 
get. Der Herr Paft. Goezo hat am Windigvogel (Sphynx 
Convolvuli) deren 13000 angegeben. S. befien Anmerk. 
über Degeers Anfekten t Du. p. 4. nor *) 
Krug Mannigf, IV. 29 


26 Auggen, ber Iniekten. 
fchen gleichfem ein einzelnes Auge, mit einen eignen 
Sehenerven, vorftellet k). Loͤwenhoͤk hat im Auge 
eines Kaͤfers 3181, im Auge einer Sliege ßdooo, Ds 
get in einem Papillionssuge 17325 dergleichen Mar 
ſchen oder Fleine Augen gezaͤhlet. TR | 
Dem Inſekte, das nur felten feinen Kopf, bie 
Augen’aber gar nicht bewegen kann, koͤmmt ein folcher 
VUeberfluß ungemein wohl zu ftatten. Indeſſen haben, 
auffer diefen großen Gitter » oder Netzfoͤrmigen Augen,, 
die meiften Inſekten auch nody drey Fleine, einfache 
Yeuglein oben auf vem Kopfe. Diefe find nicht, wie 
Die großen, gegittert, fondern glatt,: glänzend, und ge⸗ 
meiniglich. in ein Dreyek geftellee. Man pflegt fie kleine 
Ölanzaugen oder Nebenaugen, (Ocelli, Stemmata) 
zu nennen und mehrentheils an den Inſekten zu finden, 
die zu den Sliegen, Welpen, Summeln, Horniflen, 
fie mögen zroey » oder vierfluͤglicht ſeyn, gehören. “Bey den 
. Aäfern, Schmetterlingen, Schnaten, Erdmuͤk⸗ 
Een, Viehbremen, Semerobien x. ſucht man fie 
vergebens 1). Die = ſollen bey den Inſekten Die 
Dienfte der Vergroͤßerungsglaͤſer, die PO der 
a F | ern» 





k) ©. Bakers leicht. gemachte Mikroſkop. p. 240. 


D) S. Naturf. U. 373. not. h). Wo Herr Paflor Boese 

 biefe Ozellen ausführlich mikroſkopiſch befchreibt und noch 

ungemwiß iſt, ob er fie für Augen halten fol, weil fie fo 
vielen, mit Rautenaugen verfehenen Inſekten fehlen. 

Seen p. 161. u 

ei, »D.40. un +% Dr & 

„D. Sil im Zamb. ee — 

— —— 
14. 100 err Verf. aus Verſuchen erweiſet, 

dieſe drey Ozellen wirkliche Augen waͤren, 
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* Serngläße, verrichten. ' Das bemühte ſich Kerr von 
Dasin m) durch folgenden Verſuch zu erweiſen: 


Er nahm einige Bienen und beſtrich ihre — 
Augen mit einer dunkeln, harzigen Materie. — 
flogen ſenkrecht in die Höhe, bis fie ermuͤdet wieder and 
unter fielen. Cinigen andern beff@kch er ‚die drey klei⸗ 
nern Augen. Diefe blieben, wie blinde oder kurzſich⸗ 
tige fißen, die nichts, als die allernaͤchſten Gegenftände 
ben Eonnten. Wenn diefes bey. den Bienen eintrift, 
ſo iſt es dody nicht als allgemein anzunehmen. In ber 
- fiebenden Klaffe der ungeflügelten Inſekten fehlen. eini- 
- gen diefe Megförmigen Augen, dagegen haben fie, den 
Floh und die Milben ausgenommen, ſechs bis acht 
‘ Augen in einer Lage, die ganz nad) den Beduͤrfniſſen 
ihrer Lebensart eingerichtet ift. Alle find nicht von glei⸗ 
cher Größe, meiftentheils pflegen zwey derfelben die an⸗ 
dern an Größe zu übertröffen. Der Sinn des Ge 
Bone bey den Inſekten ift alfo nicht nur auffer allem 
| — ſondern durch tauſend Srfaprungen. unwider ⸗ 
ſpr u erwiefeh n). | 


ge Inſekten haben zwar zwey Augen, die 
ſich — * re fo unmerflicyen Scheidewand befinden, 
daß man. fie leicht für ein Auge halten koͤnnte. Bey 
den meiften ſtehen fie an beyden Eeiten des Kopfes in 
einer ziemlichen Entfernung von einander. Der Nur 
° gen diefer unterfchiedenen Bildung und Stellung der 
- Augen ift für diefe Gefchöpfchen fehr beträchtlich. Wie 
wuͤrden fi fie ſabig ſeyn, die er bey der Unbe⸗ 
weglichfeit 





;m) In feiner HR, ‚des Abeilles 4 Par. 1744. | 
u) ©, Sulzers Geſch. ber Inſ. 1, e. - 


u 
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her eis ihrer Augen. zu ſehen? Wie wuͤrden fie bey 
Fleinen Bau derſelben die Stralen großer Gegen⸗ 
— gehoͤrig auffangen oder die Koͤrper uͤberſchauen 
koͤnnen? Wie ſollte die Sehekraft ſtark genug ſeyn, die 
Gegenſtaͤnde in der erforderlichen Deutlichkeit zu erblik⸗ 
ken, ‚wenn die angezeigte Bildungen und Stellungen 
nicht allen Diefen Schwierigfeiten abhielfen? Durch die 
geoße Menge von Rauten oder Fazetten koͤnnen fie, ohne 
das Auge zu bewegen, alles vor, hinter und über fich 
‚ betrachten, zumal da gemeiniglich die Augen ftarf he de te 
vorragen und ihnen bie Gegenftände deutlich in Die 
— gen fallen. Weil fie diefelben, mie durch vieleffiche 
| gefchlifne Glaͤſer. vervielfaͤltigen; ſo bekoͤmmt hierdurch 
ihr Geſicht eine gewiſſe Staͤrke, in dem fie gleichſam ei⸗ 
nierley Gegenſtand mit ſehr vielen Augen betrachten, 
Das ſcheint auch die Urſache zu ſeyn, warum die Spins 
nen ſechs bis acht Augen haben — weil ws alle‘ 
glatt und ohne Rauten ſind o). 


Leſſer ſagt * bey manchen Inſekten glaͤnzten 
die Augen wie Diamant, wenn die Sonnenſtralen auf 
ſelbige fallen. Das hat indeffeu Herr Lyonet nicht finden 
. ‚können, wohl aber, daß die Augen einiger Infeften des 
Nachts ftärfer, als die Aagenaugen, leuchten q). 
Dies Phänomen entdeft man befonderg bey den —— | 
Dämmerungevsgeln. Die Augen des Windigvo⸗ 
gels Gohym Canreivali), . des Abends wie ** 
| Par | 








0) &. Müllers inne VD. Einlelt. p. 4. 


p) In feiner Inſektoth. p. 250. 
9) — — über den Leſſer in den Neuen Mannigf. IV. 
p. — 


— — 
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ya Kohlen 1). Daß die Augen der Inſekten ihren 
Slanz und Farben allmählig verlieren, iſt natürlicy und 
einer Faͤulniß und Vertroknung ihrer Feuchtigkeiten bey- 
sumefien. Sonderbar iſt eu aber, an einem und eben 
demfelben Infekt Augen von urcerfchiedenen Farben zu 
entdeffen. ine gewiſſe Arc von Saft⸗ oder Uferaas 
 fEphemera) hat, anftatt zweyer, vier Netzfoͤrmige Au- 

- gen, wovon zwey braun und zwey Zitronengelb erfchei- 
Ren s). Herr Abe Spallansani redet 1). von einer - 
Merkröhrdigkeie an vielen Schmetterlingsaugen, . die 

noch angeführt zu werden verdienet. Man bemerkt, wie 
er fage, an ven beyden niit Rauten beſetzten Halbkugeln 
vieler Schmetterlinge zween fehr fehöne Phosphoros bon 
folgenden Eigenfchaften: 1) Man kann fie bey muntern 
und feifchen Schmetterlingen ſowohl bey Tage, als bey 
Eichte, bey entkraͤfteten aber, nur bey Lichte wahrnehmen. 
Eie follen, wie die Marcheſe Olympia Agnelli Seßi, 
Signora di Rolo, eine Italiaͤniſche Dame von grof- 

ſem Berftand und vortreflicher Naturkenntniß, beob; 
achtet hat, hierinn die Bekfarifchen und andern Phos- 
phorus weit übertreffen. 2) Das Licht diefes Phos» | 
phorus hat fo ziemlicy das Licht einer blaß glüenden 
Kohle und erfcheint nur an lebendigen, andy nicht an 
allen Schmetterlingen, fondern hauptſaͤchlich an denje- 

nigen, deren Augen, gegen andere gehalten, groß, her · 
vorragend und nur von einer ind Schmarze fpielenden _ 
Farbe find. i 

| Leuwen- 





H ©. Goeze Ebendaſ. not.) 
i) ©. Reaumur Mem, Tom. IV. P.1. Mem. 6. p.m. 308. 
e) In einer Anmerk. zu Bonnets Betr. der Nat. 1772, p. SF. 
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1 


r 


Cõwenhoͤk, Puget und. Chatelan haben die 
Hornartige, durchſichtige Haut ſolcher Halbkugeln abge⸗ 


fondert, gereiniget und mie einem Vergroͤßerungsglaſe 


wahrgenommen, daß die Gegenſtaͤnde dadurch viel tau⸗ 


ſendmal vervielfaͤltigt erſchienen; daher iſt kein Zweifel, 


daß nicht jede Rautenfigur dieſer Hornhaut oder gegitter⸗ 


+. Dinge mit zwey Augen nur eanfach ſehen. Was koͤn⸗ 


nen wir nun von ſolchen Gefchöpfen fagen, melche in fo 
viel taufend Bildern, welche fich zugleich darftelfen, 
dennoch nur einen einzigen Gegenftand auf einmal er⸗ 
biiffen? x — 


Von den Merkwuͤrdigkeiten der Bienenaugen 
t Swammerdamm x) die ausfuͤhrlichſte Beſchrei⸗ 


B bung, nebſt einer beutlichen Abbildung gegeben. Die 


Zahl der Augen, die aus zwo mit Rauten befegten groſ⸗ 


- fen Halbfugeln und aus 3 darüber befindlichen Fleinen 


Augen befteher, ihre äufferliche Geftalle, die Härchen 


"an denfelben, die Hornhaut, die Traubenhaut, die ums 


gekehrte innwendige Pyramidalfäferchen u. ſ. w. find auf 


der Kupferplatte fehr deutlich abgebildet und im Terte 


mie einer Ausfuͤhrlichkeit befchrieben, wozu es in dieſem 
Lexikon an Raume fehle; daher ich neugierige Lefer 


- bitten muß, den wunderharen Bau diefer Augen in der 





fuͤrtref⸗ 


— 





u) ©. Reimari Triebe der Thiere. p.3133. — 
Yuch Baker verfichert, jede Raute fen ein wirkliches Auge 
und in jedem eine ſehr durchſichtige Linfe oder Bupille, durch 
welche die Objekte umgekehrt erfcheinen. S. 1. c. p.241. 1c, 


x) In der Bibel der Nat. ©. 195. x. Tab, XX. 
. 66, Schirachs melittocheol, P 62.25, und Tl, fı2 — I Pr 


ten Halbfugel für fich felbit ein wahres Auge feyn ſoll⸗ 
. teu). - Wir wundern uns, wie e8 zugehe, daß wir. Die 


N 


Aruggen, der Infekte, a 
 ‚fürteeflichen S merdam Bibel der. N 
tur ſelbſt, eu an im Schach, nachjuieen 4 “ 


Die Drachenfliege (Libellula) nennt Baker y) 
eines der merfmürdigften Inſekten, wegen der großen 
und fchön geperlten Augen, die ſchon mit einem bloßen 
Drillenglas wie Schagrin erfcheinen. Herr Loͤwen⸗ 
hoͤk vechnet in jedem Auge diefes Inſektes 12544, alſo 
in benden 25088 Nautenförmige Linfen. Gerade in 
der Mitte jedes Auges hat er einen Fleinen, fehr durch⸗ 
fihrigen Steffen beobachtet, der viel glänzender, als 
das Uebrige war. Daher hielt er es für die Pupiffe, wo⸗ 
durch die Lichtſtralen auf das Netzhaͤutchen fielen. Dies 
fer Flek wird von drey Zirfeln umgeben, umd ſcheint 
wohl ſiebenmal kleiner zu ſeyn, als der Durchmeffer des 
ganzen Auges. Man finder alfo in jeder von biefen 
unbeſchreiblich Fleinen tinfichten Oberflächen eben fo viel 
Genauigkeit, Politur, Ordnung und Schönheit, 'als 
in den Augen des Wallfifches und Efephanten. Bon 
welcher unbegreiflichen Feinheit müffen aber nicht alle 
Täferchen der Netzhaut feyn, auf welcher fich das ganze 
Bild jedes Objektes malen foll? Und müflen die Ge- 
mälde felbft nicht millionen mal Feiner, als das Bild 
ſeyn, das in einem menfchlichen Auge fich darſtellet? 


Wegen ver Augen der Fliegen, Summeln, 
Maͤkken, Weſpen ıc. koͤnnte hier füglich des Herm 
Baron von Bleichen Befcdyichte der — N 

| | nfliege, 





S. J. e. p. 241 — 244. Ch. Mannigf. Up. 496. 

, Die Drachenflie e gehört unter die ränbertfchen Inſeften 
und kann, vermoͤge des Baues ihrer Augen, ohne Mühe 
ihren Raub, die Muͤkken und Sliegen, von allen Seiten 
überfehen und fangen, Derhams Phyſikotheoth. p. 539. 
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WBenflietgge, von J. Chr. Keller Nuͤrnb. 1764, beſon⸗ 
ders. p: 13 x. nachgeleſen, zugleich aber in den illum. 
Platten Tab. 1. f. 15. ı6. 18. Tab, I. und Tab. III, 
( -$. 29. 30. nacjgefehen werden 2). Es ift ine Wolluſt, 
‚ ihre Schönheit unter einem vorzüglichen, beſonders 
Hofmanniſchen Mikroffope zu betrachten. Sie glei⸗ 
chen zwo hervorragenden HalbEugeln. Jede beftebe 
mwenigftens aus 4000 Fleinen fechgeffigen Halbfugeln, 
deren jede noch überdies ein Loch bat, welches man 
eine Pupilfe nennen fönnte. Jede diefer Pupillen hat 
auch die Eigenfchaft, . Gegenftände, welche man dadurch 
anſiehet, umgefehrt, als durch fo viel erhabne Glaͤſer, 
darzuftellen, Dennoch, vermaudeln fie fi, wenn zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Linſe des Vergroͤßerungsglaſes eine 
: gehörige Entfernung des Brennpunktes ift, in Fleine 
Teleſkope. Loͤwenhoͤks Bemerkungen machen 4 
wahrſcheinlich, daß jeder Lens der Hornhaut die Stelle 
der Ernftallnen Feuchtigkeit, welche diefen Kreaturen 
zu fehlen ſcheint, wertrete, und jeder mit. einem befon- 
dern Afte von dem Sehenerven verfehen fen, ber. eine 
Gemeinfchaft mit ihm hat, worauf fich die Bilder ent⸗ 
+ _ "en Ze FE Zu Ä — 
Die Austen der Kaͤfer find faſt eben ſo, wie bey 
den Fliegen befchaäffen und ihre Hornhaut von Herrn 
Ledermüller auf der 56ten Platte feiner Mikroſk. Er⸗ 
goͤtzungen abgebildet a): | 
“ Die Auen Der Krebſe ſitzen vorn an beyden 
Seiten des Kopfes an fo ſtarken Hervorragungen, daß 
| es 
| | | 
.. 9) CH. Neues Zamb, Meg. XIV. B. p. 346. 
Rai. Hift,Iofet. p. 12. Derhams Phyſſtoth. p.thb. 
a4) ©. Reich der Natur und Sitten IX, p. 46% 
Saker co, Pi 241. 
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e das Anſehen gewinnet, als ob fie auf gewiſſen Fort⸗ 
ſatzen des Kopfes angebracht wären. Die fleiſchigen 
Theile, auf welchen fie, vermittelft hindurchſetzender 
Gefichtsnerven angehefter find, gehen durch die äuffere 
Schale des Borderfopfes, durch eine gemeinfchaftliche, 
recht in der Mitte der Bruftbedeffung befindliche Def: 
nung, hinein, mo fie auch unter ſich felbft, vermitteift 
amterichiedener Muskeln und Nerven, eine ftarfe Ges 
meinfchaft haben. Die Augen felbit fteben oben auf 

dieſen Musfeln, find nicht allzu groß und von Kohl: 
ſchwarzer Farbe, übrigens unftreitig aus allen, zu einem 
vollftändigen Auge aehörigen Hänschen und Feuchtig⸗ 
feiten zufammengefeger. Ä 


. Das ganze Augenlied ift in einer etwas fchiefen 

Richtung beweglich, und überall mit einer Krufte übers 

jogen, die, fo weit ber fleifchige Theil gehet, der übri» 
gen Krebsbebeffung vollfommen gleichet, und am 
Grunde nyr mit einer ftarfen Membrane veſtgewachſen 
ift. Ueber dag Auge felbft geht eine Hornartige, durch» 
ſichtige Haut, welche daffelbe ganz durchſcheinen laͤßt 
und vor allen aͤuſſern Verletzungen ſichert. Sie ruhen 
in der vorderſten Hoͤhle des Schildes und werden durch 
die ſogenannte Schlaf⸗Augen⸗ und Stirnſtacheln ber 
Schale maͤchtig beſchuͤtzet b). | - 


| Ganz anders find aber die Augen der Molukki⸗ 
ſchen Krabbe c) beſchaffen. Die menigften u 
eller 





b) ©. Leipz. obon. Abh, II B. p. 272, 
€) Monoenlus Polyphemus. L, 


Naturlexikon IV Sand, | 4 
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ſteller, welche von dieſem Inſekt geſchrieben, ſcheinen 


ihre Beſchaffenheit und Lage gekannt zu — Der 


aufmerffame Forfcher der Natur, mein Sornnler zu 
‚Kopenhagen, gab von denfelben zuerft d) eine deutliche 


Nachricht. Sie liegen an jeder Seite des breiten Schil— 
des an einer erhabnen Kante, fehr weit‘ von einander 


N 





entfernet, gleich einer länglicbten Warze, (von etwa 
4 Linien Länge und 2 Pinien Breite, bev Mittelgattun« 
gen diefer Gefchöpfe), find weißlich von Farbe, über die 
Schale hervorftehend und völlig mit ihr verwachfen. 


“ An fig. A der Xliten Tafel der Amboin, Karı ıı kamer 


des berühmten Rumpb erblift man zur finfen Hand auf 
dem Schild einen weißen Flek, welcher eines diefer Au—⸗ 
gen deutlich vorftellet. Keine wirkliche Krabben - oder 
Krebsart hat folche, aus unzähligen Spietein zus 
fammengrfeste Augen. Sn fo fern fie aber in Anfe» 
hung ihres Baues gänzlich mit den Augen des Js⸗ 
laͤndiſchen Wunſchbaͤren überein fommen, wird man 
fie’ aus folgender Befcyreibung am beften Fennen lernen. 


Am beften hat mein eheurer Spengler e) die Aus 


gen des Islaͤndiſchen Ofktabiörn oder Munſchbaͤ⸗ 


ren F)) befchrieben. Sie figen in Eyfoͤrmiger Geftalle 
vorn am Kopf, treten am breitern Ende über den Schild 
deffelben heraus und machen am erften folgenden Ring 
zu beyden Seiten einen Ausfchnitt; die benden ſchmalen 


- Enden aber nähern fich dem vordern Rande des Kopfes 


ſchildes, 


d) In den Beſchaͤftigungen der hieſigen Geſellſch. Natur⸗ 
forſchender Freunde. II Band. p. 448. &c. | 


e) Im I Bande der angezeigten Befchäft. der Berl, Gef. NRa⸗ 
turf, $r. p. 298 &c. Tab. VII. f. D. und O. aa. | 





- 
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ſchildes, laſſen indeſſen dennoch einen kleinen Raum 
zwifchen ſich und find nicht über gedachten Schild erho⸗ 
ben. Ihre Diffe gebt in den Kopf hinein und gleiche 
von unten dem Kern eines Apfels. 2, er 


Dieſe Augen beftehen ebenfalls aus einer großen 
" Menge Eleiner Augen, die nad) allen Seiten in gerader 
Linie oder in ordentlichen Reihen ftehen. Ueberhaupt 
ſcheint ihre Zahl ſich von 310 bis auf 330 zu erſtrekken. 
Jedes har eine fechsfantige durchficytige, weiße Ein- 
faßung, mitieiner dunfelgrünen Materie angefüllt, wel⸗ 
che diefen Augen ein vortrefliches Anſehen ertheilet, weil 
die weiße Zellenförmige Kapfeln in dem dunfeln Grund 
ungemein abftechen. Daher find. fie von einigen mit eis 
nen fein geftriften Netz, von andern mit einer abges 
ſchlifnen Fiſchhaut und noch von andern mit den Honig⸗ 
zellen der Bienen verglichen worden. 


Beyde Eyförmige Körper, melche die Augen aus⸗ 
machen, find von einer dDurchfichtig hellen, Hornartis 
gen Haut überzogen. Am breiten Ende derfelben gehe 
dieſe Einfaßung rund ums Auge herum, Weil num 
diefe Augen von unten gar nicht bedeffer find und die 
weiße Zellen fi) am Rande herum bemerfen laßen; fo 
ift wahrſcheinlich, daß diefes Inſekt fo wohl von bey» 
den Seiten, als zum Theil auch unterwaͤrts müffe fe« 
ben Fönnen. Durch ein zweytägiges Einweichen in 
lauem Waſſer ift diefe Hornartige Augenhaut niche im 
geringften erweicher worden. Herr Spengler fchnite 
mit einein Federmeſſer etliche Papierdiffe Blaͤttchen nach 
der Fläche des Auges ab. Die weißen Zellen mit ih= 
rem dunfelgrünen Grund erfchienen deutlicher und ſchaͤr⸗ 
fer, obgleich matt, und durch das Bergrößerungsglas 
und beym Sonnenlicht ließ — als ob man — 

ee, u tie 


I 


! z - 


wir 
\ 
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tief in die ſechsekkichte Zellen, welche durchſichtig und 
glüend gelb fich darftefleten, Hirtein fehen fönnte. Bey 
. Eröfnung des Auges von der untern Seite fand mein 
Freund einen leeren Raum in det Mitte deſſelben. 
Wenn man durch die gemachte Defnung das Auge durd)- 
ſchauete, fo waren die Zeflenförmigen Einfaßungen im- 
mer noch fichtbar, doch vermißte man das dunfelgrüne 
Feld in denfelben; dagegen Fonnte man eine zufammen 
getroknete ſchwarze Materie, welche fich Theilweife hin 
und wieder angefeßt hatte, und von einer ehemals flüf- 
ſigen Materie herrübrte, deutlich erfennen. — 


Ob die Raupen Augen haben? Die Bejahung 
- diefer Frage ift von einigen bezweifelt, von mehrern 
aber beftätigt worden g) Zur Klaffe der Zweifler ge— 
hörte befonders der durch ſeine Unterhaltungen mie 
Gott in den Abendftumden den Chriften und Natur⸗ 
forſchern fo ſchaͤtzbar gewordne Schweidnißifche Inſpek⸗ 
tor, Here Job. Sr. Tiede, welcher im J Bande der hieſi⸗ 
gen Neueſten Mannigf. ©. 29 bis 3 ı feine Zweifel über 
die Wirklichkeit der Raupenaugen geäußert, ein flärf- 
ſter Beweis war auf nachfolgenden Verſuch gegründet : 


„Man weis, daß die Prozezionsraupen, fagt 

“ „er, immer gefchloffen hintereinander marfchiren. Diefe 
„waren alfo zur Abficht meines Verfuches die bequem⸗ 
ſten. ch lofte namlic) ihren Anführer in eine Schach⸗ 
„tel. So mie er hinein war, rüfte ich die Schächtel ei⸗ 
„nen Zoll feitwärts, ruͤkwaͤrts, in Schatten, in Licht, 
„nach alferley Stellungen. Die folgende Raupe verlohe 

" “ „alle 








g) ©. Reaumur Mein, Tom.1.P. ı. Möm, 3, 
Roeimari Triebe der Thiere p. 314. 
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„alfo ihren Vordermann. Hatte fie Augen, fo mußte 
„fie ihn gleich wieder finden. Das gefchah dod) aber 
„niemals. Biel mehr ftand fie, nach der Trennung, 


„einige Minuten ftill und fühlte mit ihrem Kopfe veches _ 


„und finfs nach dem verlohrnen Führer. Dann fieng 


„fie an, in gerader und fehiefer Linie ihren Marfch fort 


„zufegen, aber bey der Schachtel vorbey. Weder fie, 
„nody ihre Kammeraden, die dicht an einander fchloffen, 
„fahen ihren vorigen Führer. So bald id) den Füh- 
“ „rer wieder fo nahe brachte, daß ihn fein gemefener Hin⸗ 

„termann fühlen Fonnte, fo bald fchloffen fie, wie es 
„ſchien, begierig wieder an einander. Ich ‚mechfelte 
„mit den Führern, mit Licht und Schatten, mir Nähe 
- „und Ferne, mit Linien und Bogen ab; aber es war im— 
„mer daffelbe. — Wenigſtens bemweifet eg, wie mich 
„Dünfe, diefer Verſuch, daß den Projebionsraupen die 
„Blindheit eigen fey.“ 


Dieſe. Zweifel meines theureſten Tiede ſucht Hr. 
Daft. Goeze in eben dem angef. Wochenblatt von. S. 
273 — 280 befcheiden, und mif feiner gewöhnlichen 
Gruͤndlichkeit, naher aufzuflären. Wenn, fagt er, durch 
die Erfahrung erwieſen ift, daß alle Larven von allen 
Klaſſen, Gefchlechtern und Arten der Inſekten zu Waf 
‚fer und zu Lande mit Augen verfehen find, follte man 
dann wohl gerade zu annehmen Fönnen, daß unter fo 
vielen Millionen die Raup:n die einzigen blinden Lar⸗ 
ven wären? Und müßte hier die Analogie nicht billig ei⸗ 
niges TR behaupten? r# Hr. Alemann h), Ar 

l 








h) Bey Erflärung der 34ten Tabelle feiner Beytraͤge. 
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ſel i) Degeer k), Schäffer und andre haben, beſon⸗ 
ders an. den glatten Rokosraupen und Setidenwuͤr⸗ 
mern, (denn bey den harichten find fie zu ftarf verwach- 
fen,) auf jeder Seite ſechs glatte Kuͤgelchen wahrge⸗ 
nommen, und für Augen gehalten, meil fie an eben 
dem Dre entdekt werden, wo bey andern Larven die Au= 
gen figen. Letzter ſagt unter andern 1), bey Gelegen- 
beit der Augen an Den Hauswurzraupen, die fich in 
den Apollo m) verwandeln: „Ich weis zwar, daß auch 
„heutiges Tages noch einige fonft gelehrte Männer und 
- „große Maturfundige die Raupenaugen in Zweifel zie⸗ 
„hen nn); allein es waͤre zu wünfchen, daß diefe Zmweif- 
„ler ſich mögten gefallen laßen, die Sache theils felbft 
„befler zu unterfüchen, theils die Gründe und Verfuche 
„uvor zu widerlegen und über den Haufen zu ſtoßen, 


„womit fo viele, mehr als bloß wahrfcheinlich, dag Das 
„ſeyn der Raupenaugen dargethan haben. Oder 


„mögte man doch zu der Zeit, wenn eine Raupe fich 
„eben gehäutet hat, den abgeftreiften Balg des Kopfes 
„nehmen und hernach ven Theil deffelben, wo die Augen 


„ſich befinden follen, gegen das Licht haften; fo würde 


„man ſechs durchficytige, mit einer Hornhaut überwölbte 


„Defnungen deutlidy wahrnehmen und bey weiterer ge⸗ 


„nauerer Betrachtung gewiß allen Zweifel fahren — 
| — 





i) Inſektenbeluſt. II. B. Tab. IX. 


k) Am ıten Quartal der Goeziſchen Ucherfeh. ©. 6 und 112. 


) In Friner Abhandl. von Lleuentdekten Theilen an Rauper 
und Zwepfaltern. Regensb. gto 1763. p: 33. 


m) Papilio Heliconius Apollo Linh.'n. 50, ©. dieß tZatud. 
IN Band. p- 153. Tal f.1—6. i u 


n) S. Abh. d. Schwed. Akademie VII. 262. + * 
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daß dergleichen uͤberwoͤlbte Defnungen nicht im eigent⸗ 
lichen Verſtande die Raupenaugen ſeyn follten., 


Die Hauptfrage, faͤhrt mein geliebter Goeze in 
ſeiner Beantwortung der Tiedenſchen Zweifel fort, waͤr 
alſo dieſe: Gebrauchen die Raupen auch dieſe ver _ 
meynten Augen wirklich zum Sehen? Ich vermuthe, 
daß die Raupen, wenn fie wirklich ſehen, ihre Gegen⸗ 
ftande nur in einer ganz unbeſtunmbaren Naͤhe wahrs 
nehmen, und glaube diefes bey ihrer Erziehung und ih— 
ren Stellungsarten, die fie zumeilen beym Freflen 
annehmen, bemierft zu haben. Ich nehme ferner aus 
gewiſſen Erfahrungen an, Daß die Raupen eigentlich 
des Nachts nur fehhen koͤnnen. Die meiften find 
wahre Tagefchläfer und pflegen bloß des Nachts ihr. 
Futter zu fischen. — Wie viele Schmetterlinge fön« 
nen ebenfalls am Tage gar nicht fehen? Die Schwär: 
mer (Sphynges) und Nachtfalter figen am Tage un⸗ 
beweglich, fdyeuen dag Licht und Fommen zum Theil gar 
nicye zum Vorſchein. Wie viele Schmetterlinge 
fönnten, unſerer Idee nad), noch eher, alß die Raus 
pen, ganz ohne Augen feyn, da fie, wie die Seiden: 
falter, nicht von der Stelle fommen, fondern fid) bloß 
begatten und fodann gleich fterben? — Wenn alles 
Angeführte nichts binlänglich bemeifer; fo ſcheint ung 
doch Lyonet o) durch die Anatomie diefer Theile, ein 
Recht gegeben zu haben, folgenden Schluß zu machen: 


„Wenn die ſechs Rügelchen an jeder Seite des 
Raupenkopfes innerlich g ganze Struftur des Au⸗ 
4 | „ges 





©) Sin feinem Traitẽ anatomique de ia Chenille qyi ronge ie 
bois de Saule. Tab. 18. Le ” | 
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zges, nebſt allen dazu gehörigen Organen und Nerven 
„haben; wenn ſich diefe alle mit dem ing Gehirn gehen» 

- „den Asuptiebenerver: vereinigen; fo müßen fie die - 
„Raupen derfelben auch wirklich zum Sehen gebrauchen, 
„weil der Schöpfer in Ser Natur nichts vergeblich thut, 
„ob wir gleich die Art iind Weife nicht angeben koͤnnen, 
„wie es gefchehe und ob ung gleich Erfcheinungen vor» 
„kommen, die den Verdacht einer wirklichen Blindheie 
„bey den Raupen ih uns drregen Fönnten, Das erſte 
„bat Lyonet gezeiget, alfo müßte das legte ficyer folgen. 
Dennod) bleiben ung für die Zufunfe hauptfächlich noch 
die beyden Fragen zu entwiffeln übrig: wie Die Raus 
pen fehen? und woraus ea zu erkennen ſey, Daß fie 
die vermeynten Augen, ihret Defonomie gemäß, mwirf- 
fich zum Sehen gebrauchen? 


- Die Shwimmfäfer haben zwey Augen oben und 
noch zwey unten, drehen ſich erjtaunlich ſchnell in Ellyp⸗ 
ſen herum und bemerken auf ſolche Weiſe alle ihnen dro⸗ 
hende Gefahren p). 

Die Augen der Spinnen M find in Anſehung 


der Groͤße vielfaͤltig unterſchieden. Die Anzal derſelben 
| Br ; erfireft 





p) S. Veue Mannigf IV. 661. Gyrinus Natator Linn, 
& mMuͤllers inne V. p. rı7. — 


q) ©. Geſellſch. Erzähl, Jp. O9t. VNeue Anmerk. J. 453. 
Derhams Phyſikoth. p. 153 und 588. J 
Swammerd. J.e. p. 23. XI. amb. Mag. XIV. p. 353. 
Mannigf. I 494 Liſeri Hi anim. Angliae p. 2. 

Anm. Von dleſer hoͤchſt ſelten geworduen Liſteriſchen 
Geſchichte der Engl Spinnen babe td} ehemals eine Deuts 
ſche Weberfegung mir kürzen Iufäßen bearbeitet, welche naͤch⸗ 
ſtens mit vielen Vermehrungen meines gel Freundes, des 
En Paſt. Goeze im Druf erfcheinen und wettläuftigert 

achrichten von den Epinnenaugen liefern wird. 


* 
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aſtreke ſich bey manchen auf zwey, bey den wenigſten 
auf ſechſe, faſt bey allen aͤchten Spinnen auf achte. 
Ben manchen find alle Augen von einerley, bey manchen 
wohl von dreyerley Größe. In Anfehung ihrer Anord» 
nung und Stellung machen fie fehr unterfchiedene Figu⸗ 
venr), Man findet an ihnen fogar einen Unterfchied in 
den Farben. Die meiften haben ein ſchwaͤrzliches, einige 
auch ein Purpurfarbiges, roͤthliches, oder gruͤnes Anſe⸗ 
ben. Ihr Nutzen entdekt ſich nicht allein bey Erha⸗ 
— ihrer Beute, ſondern auch bey Fe 


ihrer Netze. 
Es hat in der That vor Zeiten Beobachter gege⸗ 


ben, die aus ziemlich ſchwankenden Gründen allen an»  - 


dern, aufler den berumfchweifenden Spinnen, die 
Augen ganz abftreiten und fie ftof blind vernünfteln 
mollten s). Ihr hauptfählichfter Grund ſchien zu feyn, 
daß die meiften Spinnen Feiner Augen bedürften, und 
es überdies nicyts Meues wäre, ein Thier ohne Augen 
zu fehen. Meines Erachtens haben alle zum Beweis 
der Blindheit faft aller Spinnen angeführte Gründe bey 
neuern DBeobachtern wenig Beyfall gefunden. Die 
meiften befchreiben die Spinnenaugen durchſichtig, 
heil und fo glänzend, wie ein Armband mit Diamanten 
befeger, und behaupten, fie wären nad) der unterfchie- 
denen Lebensart und nad den unterfchiedenen Bedürf- 

C5 niſſen 





r) e S Sog in Entom. Carneolich. de Araneis, wo man ler 
— und a Größen ber Spinnen» 
— antri 


YS. Mem. — Roy. de Sciene. de Par, 1713. p. 213. 
Man lefe hierüber die Neue Anm. 1. c. und befonders in 
der Wochenfchrift: die Ehre Gottes in den Werten der 
u IV ei von ©, 231 &c. 
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niſſen geroiffer Spinnenarten, /auf ſehr vielfältige Ark - 


an ihrem Kopfe vertheilee, um die Fliegen, von derem . F 


Haube fie ſich zum Theile nähren, überall und fchnell, 
ohne Bewegung des an den Schultern fißenden 
Kopfes, wahrnehmen zu Fönnen. 


Die Taranteln haben, wie bie meiften andern 
Spinnen, ebenfalls acht Augen, die aber, nad) Hom⸗ 
berge Berichte t), von den Augen anderer Spinnen 
unterfchieden, und nicht ſchwarz, fondern beynahe Gold⸗ 
gelb ausfehen, aud) des Nachts merklich leuchten follen. 
Ganz befonders ift es, nad) der Meynung eben diefes 
Gelehrten, daß ihre Hornbau ganz ſeucht und von fo 

zaarter Befchaffenbeit befunden worden, daß ſie nach 
dem Tode des Thieres verfliege, anſtatt wie bey andern 
Inſekten zu vertrofnen. 


Augen der Kaͤfer. ©. der Inſekten. ©. 24. 
— — der Kaninchen. ©. der vierfüßigen Thiere. 
— — des Rafuar. ©. unten, der Voͤgel. 
— — der Rasen. ©. der vierfüßigen Chiere. 
— — ber Molukkiſchen Krebſe. S. der Inſekten. 
— — der Rrebfe. j . ©. 32 und 33. 
— — der Arofodille. ©. der Amphibien. ©. ı5. 
— — der Maulwuͤrfe. ©. der vierfüßigen Thiere, 
— — der Muͤkken. ©. der Inſekten. ©. 26. 
— — der Muſchelthiere fehlen gänzlich. ©. 14. 


Augen, 








t) &. Mim, de 1’ Ac. des Sc. de Paris 1707. p. 438. 
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Augen des Narwhal. ©. der Fiſche. S. 22. 
— — der Ylaiden. ©. oben ©. 14. 

— — am Öbfte. ©. der Pflanzen. 

— — der Ochſen. ©. der vierf. Thiere. 


— — des Ofeabisen oder Wunſchbaͤren. S. der In⸗ 
ſekten. S. 34. 


— — der Pflanzen und Gewaͤchſe u). 


An allen Theilen der Gemächfe, mo das in Bes 
wegung gefeßte und ausgedehnte Marf Durchbricht, zer⸗ 
theilen ſich deſſen feinfte Spigen, indem fie eine ſchup⸗ 
pichte Knoſpe oder einen Reim oder Auge bilden, 
welche mit unterfchiedenen, aber fehr vergänglichen, zu⸗ 
fammengefaftenen und auf einander gelegten DrEbldes | 
tern, die nicht weiter wachfen, umgeben ſind. Solche 
Rnoſpen find nun Behaltniffe von einer jungen, übers 
aus zart — Pflanze oder eines Tpeilee derſel⸗ 


ben. 








u) Gemma. Oculus. Turio. Germen. Bnofbe. Auge. S. Diet⸗ 
richs Anfangögrüube zur Pflangenfenntniß p. 258 &c. CA. 
p-. 32. , Gleditſchs Forflwiß. 1. 125. 227. 236, 
270. 276.11. Se: . Keipz. Der. Abb. I. p. 12 —56. 
IB. p. 178. (Augen an den Somentörmen.) 

Reufs Compend. Botanices, p. 112. Gemma, Oculus, Auge, 
Knoſpe. Gled. Abhandi. I. p. 156, 160. 
Eberh. Pflanzengefch. 11. 218, gausvater IL 7r. 


(Augen am Dbfe.) Zamb. Mag. Ill. 107— 144 (au 
Gewächfen ’ ra foliorum.) — Anfangs⸗ 
gruͤnde der Vaturgeſch. p. 323. Def. Car. a Liune 
Gemmae arborum, Refp. Petro ‚ Upf. 1749. und 
Amoenit. Acad, Vol. II. p 163. .Schaupl. der lat, 


IV, 631.  D. Rrünig Oekon. —** IB. p. 6- 11. 
ai Rnopf, Knoſpe — Bouton, Oeil, 
eterb. der Tee ©pr. I, 507. Augenfproffene 
Foreft. I, If e 


> 
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ben. Die aus einem folchen Reim entflandne Pflarize 


ſetzt ihr Wachsthum fo lange fort, big fie fidy in die 


’ 


Blüten entwiffelt hat, deren Befruchtung den- Samen 
vollfommen macht. Alsdann fann aber das Auge, weil. 
es im abfallenden Samen fein Marf verbraudyet bat, 
fein Wachsthum nicht weiter fortfegen. — | 


Dagegen befindet fic) dag Marf, als der vornehm- 
fte und wefentlichfte Theil des Lebens und Wachsthums 
der Pflanzen, gleich Anfangs im Herzkeim oder Auge 
des Samens x); welcher Keim ſich beym Auswach- 


- fen in die allererfte und einfachere Safer, naͤmlich in die 


Wurzelfaſer, verlängert, die hernach, von ihren Auf 
ferften und feinften Enden an, ihr Marf durd) die. ganze 
übrige Pflanze bis in die Blüte verbreitet, und fo durch 
diefe bis wieder in die Samen fortfeßet und endiger. 
Mit dem reifen und unreifen Samen pflege hernach die 
Mutterpflanze ihre auferfte marfige Spigen abzumerfen, 
welche in befruchtetem ımd vollfonımenem Samen den 
Fünftigen Pflanzen ihren Anfang, Leben und Wads« 
thum geben. Ä ; 
Samen; 





x) Germen ſ. Corculum. ©. Bled, Sorftw. I. 123. 


Cf. Leipz. Det, Abh. II. 178. Daß Ausführlichfte, 
was man vom eigentlichen Beim oder von ben im Samen 
der Pflanzen verborgen liegenden Keinen Pflanzen lefen und 
in mikroſkopiſchen ſchoͤnen illuminirten Borflelungen feben 
kann, ift in des Hrn. Baron von BleichenstZeueften a. d, 
Reiche der Pflanzen im Viten Abfchnite p. 53 —74. Tab. 
A—E nadjzufehen.. Ich habe davon feinen Auszug liefern 
können, um nicht über feine 'genaue Beobachtungen Duns 
kelheit zu verbreiten, auch nicht gern liefern wollen, da idy 
vermuthe, daß jedem Liebhaber mifroffopifher Merkwuͤr⸗ 
bigfeiten des Pflanzenreiches dies fchöne des Hrn. 
von Bleichen unentbehrlich fcheinen werde. 
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Samenkoͤrner find alfo in Hilfen eingewiffelte 
junge Pflanzen, die fchon innerhalb denfelben eine weile 
gewachſen haben. Sie beftehen aus einem Auge, gleich 
demjenigen, woraus die Reiſer wachſen und find ein 
Innbegrif mehrerer Augen’, deren eines durch das andre 
fich entwiffelt, und welche fich folglic) in den Graden des 
Wachsthums von einander unterfcheiden. 


Aus dem Angeführten fiehet man, daß man die 
eigentlich fo genannte Knoſpen, die mit vielen Schup- 
pen bedeffer find, nich mit dem Samen, bey welchem 
das ganze Pflanzchen in einer eignen Haut eingemwiffele 
ift, verwechfeln dürfe. Die Anofpe hat man als eine 
Fortfegung der alten Pflanze, die aus derfelben ihre 
Nahrung ziehet, zu betrachten; da hingegen der Same 
und das darinn enthaltne Pflänzchen, fid) von der Mur: 
terpflanze gänzlich abfondert, die erfte Nahrung von 
ſich feibft erhält, nachher aber aus der Erde ziehet. Zwar 
"giebt e8 auch ZAnofpen, die von der Murterpflanze fic) 
abfondern, auf die Erde fallen, ſich dafelbft entwiffeln 
und lebendig gebaͤhrende Pflanzen genennet wer» 
den y). Dergleicyen ZAnofpen vertreten öfters die 
Stelle der wahren Samen und gemeiniglich pflegen 
auch dergleichen Pflanzen feine reife Samen, over, 
Sam und Knofpen durch einander, zu tragen, Gte- 
ben diefe Knoſpen aber an andern von den Blüten ent: 
- fernten Orten, befonders in den Winfeln der Blätter, 
fo pflegen in diefem Fall die Früchte felten zurüf zu blei⸗ 
ben. 2). Sie gleichen auch überhaupt mehr den > 
bein 








) Plantae viviparae ſeu caule bulbifero. Dahlin gehören uns 
terfchtedene Raucharten, eine Act !Zatterwurzel, daß Zahn⸗ 
Eraut, die Lilie, dag Steinbrech ꝛc. ©. Dietr, Anfangsgr. 

633. | 
2). Dieter. Anfangegr. p. 261. CE. Linn, Amoen. Academ, Vol, V, 
"Dil. Animalia compofita Cap. I, u. 
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"bein oder Sollen, als den eigentlichen Anofpen oder 
Augen, obgleic) der innern Befchaffenheie und ihres 
Nugens wegen, beyde mit einander gänzlich uͤberein— 
Fommen; Daher auch Herr von Linne die Keime in 
fleifchige und unter der Erde befindfiche, welche Zwie- 
bein (Bulbus) heißen, und in’folche, die mit Schuppen 
bedeft, und unter dem Mamen der Augen (gemme) 
bekannt find, eingetheiler hat. 


Die Fwiebeln theilet man wieder in eigentliche 
Zwiebeln (Bulbus in fpecie) und in Knollen ( Tuber), 
Die erfte haben eine runde und nad) der Stelle, wo ver 
Keim ausbrechen will, zugefpißte Geftalle und ein Fer 
nichtes Wefen. In Anfehung ihrer unterfchiedenen Bes 

ſchaffenheit giebt es | J 


a) haͤutige ( Bulbur zunicatıs), die aus lauter über | 
einander liegenden Häuten beftehen, wie die Tul⸗ 
penzwiebei. | J 


b) ſchuppichte (Bulbuc ſquamo/ſuc), die aus lauter 

‚Dachziegelartig übereinander geordneten Schup⸗ 

pen zufammmengefeger find, wie z. B. die Lilien⸗ 
3wiebeln. Ä 


c) dichte, (Bulbus Jolidus), die, gleich den Saf⸗ 
ranzwiebeln, einen dichten Körper haben, 


An den Anollen ift feine beftimmte Geftallt wahr⸗ 
sunehmen. Sie beftehen aus einer mehlichten, gleich« 
ertigen Subſtanz. Beyde pflegen von ihrer Mutter⸗ 
pflanze ſich abzufondern und eine für ſich beftebende 

. Pflanze zu erzeugen. 


‚* 


Da 
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ö Da zwiſchen den Augen und Zwiebeln ‚fein an» 
derer Linterfchied im Wefentlichen iſt, als daß erftere 
aus den Anfängen der zufünftigen Blätter, letztere hin⸗ 
gegen aus den Leberbleibfeln der vergangnen Blätter 
befteben; fo folgt natürlich, daß alles, was vom Auge 
geſagt wird, auch der Zwiebel zufomme. Daß alfo 
Beyde nicht allein aus dem Marf ihren Urfprung neh» 
men, fondern aud), nad) Maßgebung, des Nahrungs⸗ 
faftes und des Grades der Wärme, Blätter oder Blus 


Die Augen felbft fallen entweder ab, und entwik⸗ 
fein ſich m der Erde, wie oben bey den lebendig ges 
baͤhrenden Pflanzen gefaget worden, oder fie bleiben 
an der Mutterpflanze veft figen. Leßtere brechen, in 
Geftallt Fleiner Knoten, die aus über einander gelegten 
DBlättchen oder Schuppen zufammen gefeßet find, ente , 
weder an den Spigen des Stammes oder Aftes hervor, 
oder an den Eeiten deffelben und fommen im legten Fall 
in den Winfeln zwifchen Stamm und Blatte zum Vor⸗ 
ſchein. Sie ftehen entweder Wechfelsmweife oder einan« . 
der gegen über. Einige verwandeln fic) in Blätter, an« 
dere in Blüten und noch andere zugleicy in Blaͤtter und 
Blüten. Daher werden die erften Blaͤtterknoſpen b), 
die andern Bluͤthknoſpen c), die legten GemeinEnof 
pen d) genennet. Unter den Blatıfnofpen enthalten - 
einige, außer den eigentlichen Blättern, nur Blattftiele, 

die 





b) Gemmae foliares, 
«) Gemmae florales, .. 


d) Gemmae communse, 


. Du 
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die nachher an ihrer Spitze ein vollfommnes Blatt her 
vorbringen e), andere nur Blattanfäge f). 


Dorie aus der Wurzel hervortreibende Keime find 

. ganz den übrigen Arten von Knofpen aͤhnlich. Ihr 
Hauptunterfihied beftehet nur darinn, daß die eigentlis 

che Reime befonders aus der Wurzel, die Augen 

‚ aber aus dem Stängel und aus den Aeſten entfpringen; 

daher auch diefe nur bey Straucyern und Bäumen an 

“ genommen werden koͤnnen. Alle Jaͤhrige Pflanzen has 
ben gar feine Knoſpen. ? | 


Man bemerfer die Knoſpen lange zuvor, ehe fie 
fich entwikkeln und es bedarf. eine Zeit von vielen Mo 
nathen, ehe fie zu ihrer Vollkommenheit gelangen, . Im 

Sommer, mern der Baum belaubet und mit Früchten 
befeget ift, erfcheinen bereits die Knoſpen, welche ſich 
im Eünftigen Jahr entwiffeln follen. So lange dem⸗ 

nach die Nahrung zu Erhaltung und zum Wachsrhum 
der ſchon entwiffelten Theile verbraucher wird, fann dag . 
Auge gar nicht, oder nur wenig zunehmen. Wenn 

. aber diefes im Herbft aufhöret und die Blätter abfallen; 
fo ſieht man zwar den Anfang einer weitern Ausdeh ⸗ 
nung der Augen, die aber von der Winterfälte fo lange 
wieder unterbrochen wird, bis im folgenden Frühjahr 
die Säfte wieder aufs neue reichlich zuftrömen. Dann pfles 

gen die äußerliche, mehr abgetroknete Schuppen abzufal⸗ 
fen , die Darunter verborgen gelegenen Theile aber ſich in 
dasjenige, wozu fie beſtimmt find, zu entwikkeln. 


Dieſe Zufammenfegung und Entwiffelung. der 
Augen gehet aber nicht immer fort, — en⸗ 
| diget 








€) Gemmae petiolares. 


f) Gemmae ſtipulares. 
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diget ſich mit dem fünften Jahre. Herr von Linné 
verglich daher das: Auge mit einem Rugelthier, 
in welchem, wie er fagt, ein mifcoffopifcher Beobach⸗ 
‚ ter mit ſtark bervafnetem Auge in der Mutter die Kin- 
der und Enfel bis zur fünften Generation zu erfen« 
nen vermag: Ob man gleid) an den Indianiſchen Straͤu⸗ 
chern und Baumen Feine Augen aus dem rindigen Ue⸗ 
berzug hervorkommen fiehetz. fo find fie doch allemal 
vorhanden und nur unter der Rinde verborgen g). 


Die äußern Schuppen, weiche die Knofpen um- 
geben, find mehrentheils ziemlic) hart, auf der innwen- 
digen Seite und am Rande mit Haren beſetzet. Oef— 
ters gleicht auch die äußere Seite den Rinden junger 
Bäume. _ Die innern Schuppen find merklich dünner; 
zarter, faftiger und von grümlichter Farbe. Eben diefe 

weiche Schuppen findet man faft allezeit mit einer kleb⸗ 

rigen Feuchtigfeit überzogen, wodurch fie genau mie _ 
einander verbunden, auch vor aller Befchädigung, ſon⸗ 
derlich vor dem Froſte, verwahret werden Entwik⸗ 
Felt man das Junere diefer Knoſpen weiter, fo findet 
man andere, fehr dünne Blaͤttchen von unterfchiedener 
Geftallt, auch öfters nur einfache Fafern und endlichy 
den Anfang der neuen Blätter, oder eines jungen Zwei⸗ 
ges oder felbit einen Anfang der Blume. Alle diefe 
Theile der Knoſpe fißen veft an den innern dünnen La— 
gen der Rinde. Sie fiheinen von diefer eine Verlänges 
tung auszumachen, und, fo viel man fehen Fann, zwi— 
| ſchen 


J 








3 S. Linn& diſſ. Prolepfis Plantarim und Syft. Nat. Tomi 
: P- ı _°- ' . | 
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ſchen den Hol - und Rindenſibern, oder aus den Holzfi⸗ 
bern und Mark, ihren Urſprung zu nehmen. 


Nicht nur die Knoſpen von jedem Baumgeſchlechte, 

ſondern öfters auch! jede Art von Knoſpen, pflegen eine 

| befondre, ihnen eigne Geftalle zu haben, wodurch fie ein 
aufmerffamer Beobachter auch im Winter, an kahlen 

oder naffenden Baumen unterfcheiden Fann, Ihre Fi— 
gur ift mehrentheils KRegelförmig; es giebt aber auch ek⸗ 
Fichte, wie diejenigen, die am Ende der Wallnußdfte 
fich zeigen; da hingegen die meiften übrigen Knofpen 
dieſes Baumes in einer Furzen rundlichen Geſtallt er— 
feheinen. An der Weißbuche find fie lang und fpißig, 
beſonders groß an der Roßkaſtanie, Flein aber an der 
Eiche. An Bäumen, die einander gegen tiber ſtehen— 
de Blätter haben, endigen ſich die Zweige mehrentheils 

‚ indrey Knofpen, wovon die mittlere größer ift, alg Die 
zwo andern. Bey den meiften Bäumen aber, gn wel- 
chen die Knoſpen Wechfelsweife ftehen, endigen ſich Die 
jungen Zweige mit einer einzelnen Knoſpe. Gemeinig⸗ 
lid verwandeln ſich fpißige Knoſpen in Blätter und 
Aeſte, die geößern und runden, in Blütben, 


Daß von den Blätter: und Bluͤtknoſpen, in den 
erſten Zeiten, ehe ſich die Theile felbit gebildet haben, 
eine Art fih in die andre. verwandeln koͤnne, bat 
Moeriotte durch folgenden Verſuch gezeige. Er 

| * gegen Ende des Auguſts von einem Roſenſtok die 
weige und alle Blaͤtter weggeſchnitten und nichts, als 

die Knoſpen, welche im folgenden Frühling Roſen brin— 
gen follten, daran gelaßen. Diefe Knoſpen öfneten 
ſich, frieben Zweige; brachten aber nicht Eine Blume 
zum Vorſchein. Hieraus feheinet ficyer zu folgen, daß 
in diefen ZAnofpen die Keime noch nicht gebildet waren 
| uns: 
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und ſolche ſich erſt im Herbſt und Winter zu bilden pfle- 
gen. Iſt aber diefe Bildung einmal in der Knoſpe ges 
ſchehen; fo wird man darinn ſowohl die Blume nad) als - 
len ihren Theilen, als auch die Blätter, nach) ihrer Ges 
ftallt und Anfehen, ‚bemerfen formen. | 


+ Sere Dü Samel hat im ıten Theile feiner Ylas 

turgefchichte der Baͤume die Lage und Befchaffenheie 
der Blätter in der Knofpe an unterfchiedenen Bäumer 
theils abzeichnen laßen, theils betrachtet und genau bes 
ſchrieben. So lange fie noch in der Knoſpe verfchloffer 
find, ift ihre Geftafle noch allerley Veränderungen uns . 
terworfen; fo bald-fie aber aus derfelben bervorbrechen, 


haben fie eben-die Geftallt oder das Anfehen, welches 


man in ihrer vollfommnen Größe an ihnen wahrnimmt. 


Viele von den immer grünenden Baumen, als dee. 
Sittonsnbaum, auch viele von denjenigen, die unter eis 
ner waͤrmern Himmelsgegend wachfen, zeigen gar Feine 
Knofpen, und unter denjenigen, die gegen den Winter 
die Blätter verlieren, iſt fonderlich der Saulbaum fehr 
merkwuͤrdig, bey welchem Feine Knoſpen fichtbar wer« 
den, Bey diefen ‚brechen die jungen Triebe gleich als 
die feinſten Zweige hervor, welche der Hr. Prof, Gle— 

ditſch Augen oder Sproſſen ohne Bedekkung nen« 
net h). Bey der Erle ſiehet man zwar. Blätterfnofpen, 
die männlichen Blumen aber fo wohl, als die weibli⸗ 
chen, liegen hier niemals in einer Knoſpe verborgen. 
Bey andern, wie bey der Haſelſtaude, den Buchen 
und Birken, kommen Blätter und weibliche Blumen 
aus Knoſpen, die männlichen pflegen aber naffend her- 
vorzufreiben. Bey den S:chten fiehet man die männli- 
D 2 chen 
— 





h) ©. deſſen Forſtw. I. 236. 
’ 
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chen Blumen, wie die Blätter, aus Knofpen hervor⸗ 
fommen, die weiblichen Zapfen aber immer naffend er⸗ 


“scheinen. 


Die Oefnung der Anofpen oder das Ausfchla: 
gen der Baͤume gefchieher im Frühjahr. Ob nun wohl 
die Natur bierbey die Ordnung beobachter, daß diefes 

bey manchen fich früher, bey andern fpäter zufräger; fo 
pflegen doch Witterung und Unterfchied der Himmels: 
gegenden bierinn oft bey eben derfelben Gewaͤchsart ei- 
nen Unterfchied von einigen Tagen zu veranlaßen 


Ueber den Urſprung der Knoſpen find noch die 
Meynungen getheile, Am unmwahrfcheinlichiten ift 
wohl diejenige, die Hr. Moͤller ausgedacht und mit eis 
ner fo großen Ausführlichfeit befchrieben hat i. Er 
moͤgte gern die Naturforfcher überreden, bat die Knoſ⸗ 
pen mit.dem Waſſer in die Pflanzen gebracht, 
mit den Säften in den Gefäßen bewegt, endlich daraus 
abgefondert und an die Rinde abgeleget würden. Wo- 
ber, aber die Knofpen erft ins Waller fommen follten, 
laͤßt fich ſchwerlich begreifen und Hr. Möller ift auch 
dem Beweiſe diefes Hauptumftandes behutfam ausge— 
wichen. Andere, 3. B. Pontedera, wollen die Knoſ—⸗ 
pen, aber ebenfalls obne ſattſame Gruͤnde, aus den Holz: 
fafern herleiten. Am richeigiten urtheilen diejenigen, 
welche, wie oben aus des Hrn. Hofr. Gleditfche Forſt⸗ 

“ wiffenfchaft angezeigt worden, das Mark der Be: 
wächfe zum Urſprunge der Rnofper machen. Man 
fiehet nicht allein in den Neften, welche ehedem Kno— 

fpen geweſen, das Marf und deffen Zufammenbang 
mie 


— — — 


HE Zamb. Magazin 3 Band p. 107— 144. Verſuch, den 
Urſprung des Augen in den Bewächfen zu erlären, 





Wen 
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mit dem Marke des Stammes und der groͤſten Aeſte, ſon⸗ 
dern kann auch ſehr deutlich wahrnehmen, wie das Mark 


zwiſchen den Holzfibern ee und ſich in der 
Kuoſpe ſelbſt verlängere k). 


Denn man ein Auge in die Rinde von einer an- 
dern Pflanze bringe; fo erhält es aus derfelben fichere 
‚ Nahrung und waͤchßt mit ihr zufammen. Diefe Arbeic 
nennet man Aeugeln oder das Okuliren I) und bedienet 
fid) ihrer, um die richte eines Baumes zu verbeffern. 
Eigentlich thut man bierbey nichts anders, als daß man 
mit einem Auge von einem beffern Baum, das bernady 
zu einem ganzen Baum anwaͤchßt, die Wurzel eines 
ſchlechtern verbinder, weil außerdem jenes in der Erde 
für fich ſchwerlich würde Wurzel gefchlagen haben. Auf 
ähnliche Weife kann man aud) einen ſchon ausgewach⸗ 
ſenen Aſt einer Pflanze mit dem Stamm einer andern ſo 
vereinigen, daß jener durch dieſen ernaͤhret wird m). 
Letztere Beſchaͤftigung heißt bey dem Gaͤrtnern das Pfro⸗ 
pfenn). Bey dieſen Vermehrungen koͤmmt alles aufs 
Marf an. Durch dieſes allein wird auch hier das fer- 
nere Wachsthum befördert. Uebrigens lefe man über 
die beyden Artikel des Okulirens und Pfropfens, auf 
fer den öfonomifchen und Gartenbüchern, befonders die 
dEonom. Encyklopaͤdie des Herrn D. Arünig, mei- 
nes lieben, mit mir an einem gemeinſchaftlichen Zwek 
arbeitenden Freundes o). 

D 3 Am 





k) &. 17. Sch. d. Nat. IV Band p. 636. 

Y) Inoculatio, emplaftratie. 

n) ©, Erxlebens Anfangsgr. d. Naturg. p. 325 &c. 
2) Infitio, 


6) Lf. d : — 6 Onomdt. vecon. 
) . Sch, d. Nat. 1.636 40. — 
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Am Obſte wird auch noch derjenige Theil ein 
Autze genennet, welcyer von dem an der Frucht haͤngen 
bleibenden Blumenkelch entiteher. Es iſt entweder 
bervorftsbend, wenn e8 über der zugefpisten Frucht 
hervorraget, oder eingedruͤkt, wenn das Fleiſch über 
— das Auge hervortritt, oder eben, wenn die Frucht Da= 
ſelbſt in einer geraden Fläche zugerundet erſcheinet. 
Ferner nennet man das Öbftauge Groß umd offen, 
wenn die Cinfchnitte des Kelches dermaßen von einans 
der ftehen, daß man auf den Grund und auf die verdor— 
reten Reſte der Staubfäden fehen kann; oder Flein und 
verichloffen, wenn jene Einfchniete dichte zufanımen 
ſchluͤßen. Die Einfchnitre find außerdem entweder 
ganz verdorret und ſchwarz, oder fie behalten die an 
fangs gehabte grüne Farbe, Die Frucht ift endlich am 
Auge herum entweder glatt, oder fie hat neben den 
Einfchnitien des Kelches Fleine erhabne Hoͤkker. Bon 
allen diefen UnterfchiedlichFeiten hat Herr von Muͤnch⸗ 
haufen Beyſpiele von allerley Birnen angegeben p). 


| Augen ver Polypen. ©. oben unter Augen ©. 13 und 
Augen der Würmer. 


— — der Raubebiere. ©. der vierf. Thiere, ©. 56. 
— — der Raubvögel. S. der Vögel. ©. 60. 
— — der Raupen. ©. der Inſekten. ©. 36. 

— — der Samenkoͤrner. ©. oben der Pflanzen. ©. 43: 

1 Augen, 








pratica. Vol. I. p.929 — 942. Vom Pfropfen, Impfen, 
Belzen, Zweigen. Dies Gartenktunft U Th. p. 143 — 
147. vom Okuliren und p. 209 — 228. 


p) ©. der Sausvater III B. p. 271. 


% 


2 


Augen, der Schafe. Der vierfuͤßigen Thiere. 55 
Augen der Schafe. ©. der vierf. Thiere. ©. 59. 


— — auf den Schalen der Schnekken. ©. gi den 


- Schneffenfchalen, 


— — der Schneften. ©. unter — der Wi 
mer. 


— — auf den Schnekkenſchalen. S. Bi Band. 
©. 181. Argusauge. it. ©. 187197. — 
porzelianen. 


— — des Schwerdfifches. S. der Sifche, ©. 20. | 
— — bes Schwimmkaͤfers. ©. der Inſekten. S. 40. 
— — des Seehunds. - der vierf, Thiere. S. 60. 


— — der Seeleyer. 
— — des Seepapagay ) } S. der Sifhe. ©, 21. 22. 


_ — des Sperbers. ©. der Vögel. ©. 62. 

— — der Spinnen. ©. der Inſekten. ©. 40. 

— — auf Steinen. S. unten Augenſteine. 

— — des Sternſehers unter den Sifchen. ©. 20. 
— — des Stör. ©. der Fiſche. S: 18. 

— — des Straußes. ©. der Vögel. ©. 63. 

— — ver Taranteln. ©. der Inſekten. ©. 42. 


— — der Thiree, vicrfäßiger J). Be den vier⸗ 
fuͤßigen Thieren ſind, wie bey allen mit dem 
Sinne des Geſichts begabten a ‚ die Au: 

D 4 gen 








— 


JE tZeue Anm. 1. 36. Mannigf. Lsır. 
3.5. Mag. XIV. 350. IL, Sch. d. Vat. 1.439 


/ 


— 





r) ©. Geſellſch. Erzähl, J. p. 89. | 


56. Augen, der dierfüßigen Thiere, 


gen allemal nad) der Lebensart und nad) den Bedürf- 
niſſen derfelben eingerichtet. So haben z. B. die Hafen 


und Aaninchenr), wie der Chamdleon (S. 14.), dag 
Dermögen, beyde Augen zu gleicher Zeit, nad) ganz 
uunterfchiedenen Gegenden zu richten. Außerdem find 
ihre Augen fehr beweglich und auf beyden Seiten weit 
bervorftehend, weil fie als arme verfolgte Gefchöpfe, Des 
ven Sicherheit auf die Flucht beruhet, nochwendig leicht 
binter ſich müßen fehen koͤnnen, um ihren Feind allent- 
halben zu bemerfen; da hingegen ihre Feinde, Die 
Hunde, die Augen vorn zu ftehen haben und fie allezeit 


beyde auf einen Gegenftand richten müffen. 


Bon den Rasen fagt Herr von Buͤffons), daß 
die Neigung dekfelben, andern Thieren aufzulauern, un⸗ 
mittelbar von dem Bortheil herrühre, welchen die befon- 
dre Bildung ihrer Augen ihnen gewaͤhret. Am Auge 
der Menfchen und faft aller großen Thiere wird- man 
gewahr, daß ihr Stern. abwechjelnd auf einen gewiſſen 
Grad fid) ausdehnen und wieder zufammenziehen kann. 
Bey geringem und ſchwachem Lichte pflegt er fich zu er- 


weitern, bey flarferm aber enger zu werden. Bey den 


Aagen und nächtlichen Raubvägeln ift diefe Bewe- 
gung fo beträchtlich, daß ihr Stern, ‚welcher im Fin- 
fern ganz rund und breit erfcheinet, am hellen Tag’ eine 
lange, fenfrechte und fo ſchmale Figur, wie eine Linie 
annimmt, alfo diefen Thieren das Vermögen ertbeilt, 


des Nachts fchärfer, als am Tage, zu feben, a 
. | li 





| IT. Samb. Mag.t.c. 
| Mannigfalt. I. 495. Ä 
3) ©. defien Befchichte der vierf, Thiere 1 B. Berl. gr. gvo 


1773. p- 212. Ct. Yallm. de Bomar« Di. Il. p. 562. 
Ge ezähll. ge. e 
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lich Hat der Stern im Auge beſtaͤndig eine runde Figur, 
bis er durch natürliche Urſachen in eine andre Form ge— 
zwungen wird, Am Tage wird er bey den Kagen be: 
ſtaͤndig zufammengezogen und wenn fie bey hellem Lichte 
deutlich fehen, fü geſchieht es gleichfam durch die ftärf- 


ſten Anfträngungen ihrer Augen. Sobald hingegen in : ' 


der Dämmerung ihr Stern wieder feine gewöhnliche 
Form erhält, feben die Kagen vollkommen gut und be 
dienen fich diefes Wortbeils, andere Thiere aufzufuchen, 
zu überrafchen und anzufallen, | | 


Die Auferft Fleinen Yugen der Maulwärfe ı), 
die zween Eleinen ſchwarzen, zwifchen Haren zerborg⸗ 
nen Punkten gleichen, laßen fidy nicht wohl anders ent- 

-deffen, als wenn man das Thier ganz in.der Nähe be— 
trachtet und überdies noch die Yage ber, Hare vorher in 
Unordnung gebracht bat. Markus Aurelius Seve⸗ 
rinus, Yriftoteles, Plinius, Albertus Magnus 
und fo gar Schwenkfeld, hatten den Mauftwürfen das 
Geſicht gänzlich abgefprochen. Wilhelm Seger läug- 
net in den Maulwurfsaugen zwar die Feuchtigfeiten, 
er laͤßt ihnen aber doc) das Vermögen, etwas zu fehen. 
Borrichius zeige fehon die VIerven der Maulwurfsau⸗ 
gen und eine wäßrichte Seuchtigkeit in denfelben u), 
und Konrad Schneider x) hat noch das ſchwarze, 
E DS Trau⸗ 








S. Derhams Phyſikotheol. p. 155 — 157. 
son Büffons vierfüßige Thlere. VD. pı 45. 
Mlannigf. I p. 496. Geſcſ. Erzähl. 1. p. 78. 
. Anm. II. 174: I. Samb. Meg. XIV. 347, 
5. Mag. XVIU. p. 465. Fe 


u) ©. Blafı Anat. anim. €; 35: Pr HT. | 
x) De oſſe cribrofo apud Blaſium 1, cit, " 


58 Augen, der vierfuͤßigen Thiere, | 
CTraubenfoͤrmige Haͤutchen zugegeben. Die Nenern 


haben, mit Hilfe guter Glaͤſer, fehr deutlich die Glass 
artige und kryſtalliniſche Feuchtigkeit, auch das 
Autenbraunenbsyd y), den vunden Augapfel und 

das koniſche Hornhaͤutchen wahrgenommei. Ä 


Die Urfache der befondern Kleinheit der Mauf- 
wurfsaugen läßt fi) aus ihrer Lebensart erklären und 


man hat Urfache, die Weisheit unferes Schoͤpfers in 


der Einrichtung der Augen eines Thieres zu bewundern, 
das bloß in unterirrdifchen Gängen feine Nahrung umd 
‚Arbeit, ja felbft feine Luft und feinen Zeitvertreib ſuchet. 
QM der Maulwurf zu feiner einfachen, unterirrdifchen 
Lebensart wenig Licht bedarf, Die zarten Werkzeuge dies 
fes edlen Sinnes aber leichte vom Erdſtaube fehr befchä« 


digt werden fönnten: fo wurden feine ſchon an fich über- 


aus Fleine Augen überdies noch mit Haren beveft und 
wider alle Beſchaͤdigungen vertheidiget. Wenn diefe 


kleinaͤugigen Einfiedler die Augen gleich nicht ganz, wie 





die Schneffen, in den Kopf hinein ziehen fönnen; fo 
wiſſen fie diefelben doc) forgfältig unter den Augenhar 


zu verbergen und fie, nach Norhdurfe, ohne Gefahr zu 


gebrauchen. , 


An einem neu entdeften Thier in der Deftlichen 
Tartarey (Myo/palax Laxm.),' welches einem unges 
fchwänsten. Maulwurf gleichet, hat man von-außen 
durdy die Haut des Kopfes gar Feine Defnung für die 
Augen wahrnehmen fönnen; unter der Haut aber hat 
man an der gewöhnlicdyen Stelle in eigem Drüfichten, 


zuſammen verbundnen Wefen, die Anlage eines Auges _ 


von der Größe des feinſten Mohnſamenkoͤrnchens m. 
beit, 





y) Ligamentum ciliare, 
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dekt, welches aus dem Gehirn einen langen ſeinen Ner— 
venfaſer bekoͤmmt. Es iſt noch nicht genugſam unterſucht, 
ob dieſes Thier, und was es fuͤr einen Gebrauch von 
dieſen verborgnen Augen mache? S. Laxmanns Si⸗ 
ber. Briefe und Mannigf. 1. p. 497. 


Boyle hat angemerfe, daß bey den Ochfen, DPfes | 
den, Schafen, Ziegen und andern vierf. Thieren, ob 


fie gleich, wie die Katzen, einen länglichten Stern has 
ben, diefer doch bey den erftern.der ange nach quer hin, 


von der Linfen zur Nechten, und nicht wie bey legtern, 


fenfrecht liege. Vermuthlich weil die Ochſen, Pfer- 
de %. ihre Nahrung auf der Exde fuchen, wozu ihnen 
diefe Lage der Augenfterne bequemer ift, ‚als den auf 
Deute laurenden Kagen 2). Es Fönnen defto mehr 
Stralen von den Seiten einfallen und fie find im Stan« 
de, ſich nicyt.allein auf beyden Seiten für Ungema > zu 
büten, fondern auch ihr Futter fo bey Tag, als bey 


- Nacht auf der Erde zu finden, 


Bey Thieren, welche Tag und Nacht auf Raub 
lauren müflen, bewundert man mit Necht, außer der 
bey den Aagenaugen (©. 56.) erwähnten Eigenfchaf: 
ten, gewiffe glänzende Stralen ihrer Augen, welche 
ihnen vor andern behuͤlflich find, ihren Raub im Fin- 
ſtern zu haſchen. Diefe Strafen erleuchten die Augen 
fo zu fagen mit einem eignen Scheine, welcher die Ge⸗ 
genftände wirflicy im Finftern erhelle. An Katzen, 
Eulen und andern Raubthieren ift er deutlich, an Mens 
ſchen, Vögeln, Fifchen sc. gar nicht wahrzunehmen, 
Diefen Schein leitet D. Willis von dem ——— 

9 ut⸗ 





2) S. V. Samb. Mag, 1. ©. 35% 
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Haͤutchen oder von der — her, welche den Sehener⸗ 
ven umkleidet. 


Von den Augen der Seehunde (Phoca inne 
L.) fagt Hr. Prof. Sander a), fie wären fo groß, als 
ein Hünerey, ihre Kryſtalllinſe gleiche an Größe faft ei« 
nem GSperlingsey, ihr Sebenerve an Diffe, beynab’ 
einer Schreibfeder, 


Augen des Thunfifchee, ©. der Sifche. S. 23. 

— — des Uferaaſes oder Haftes. ©. der Inſekten. 
S. 29. 

— — der Voͤgel b), | | 


Ueberhaupt betrachtet, fehen die Vögel ungleich 
weiter, deutlicher, feharfer und genauer, als die vier- 
füßigen Thiere. Die Kulen c) koͤnnen hier nicht wohl 
zu einer Ausnahme dienen, ob fie am Tage gleic) ein 
viel fehlechteres Geficht, als die vierf. Thiere haben. | 
Das ift eine befondre Wirkung, die auch deswegen be= 
fonders in Erwägung gezogen zu werden verdienet, weil 
diefe Vögel, ob fie gleich am Tage wenig fehen, des 
Nachts ein deſto ſchaͤrferes Geſi cht —— Der 

rund 








a) In den Neuen Mannigf. IV. p. 661. 


b) S. Neue Anmerk. II. 173. 8amb. Mag. XVII. 465. 
Gef. Erzähl. I. 91. = oͤkon. Abb. IL 69, 
Mannigf. I. 297. .d, Nat. 1. 436. 439. 
v. Buͤffons Naturg. der Vögel. — gr. 8vol B.p.6&c, 


e) ©. Sanovs Merkw. 1.292. Ueue Anmerk. II. 176.178. 
Gefelifch. Erz, I. 90. Hamb. Tag. XVII. 455. 
17. Samb. Mac. XIV. 350. Mannigf. J. 516. 
von Buͤffons ꝛc. Ul B. p. 5 &c. 
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Grund, warum fie bey hellem Fichte nicht gut fehen 
koͤnnen, liegt bloß in der allzu großen Empfindfichkeie 
- ihrer Augen. Muß aber die Bollfommenheit eines je-. 

"den Sinnes nicht befonders nach dem Grade feiner Em- 
piindficyfeit beurcheilee werden? Die Eulen bedürfen, 
um deutlich zu fehen, eines viel fchwächern Lichtes, als 
‚der ‚hellen Stealen der Sonne. Es iſt für fie genug, 
des ſchwachen Scheines der Morgen» und Abenddaͤm⸗ 
merung zu genüßen, Cs ift aber ein Irrthum, wenn 
man ſich einbildet, fie Fönnten das Licht gänzlich entbeh⸗ 
ren und fo gar die ſchwaͤrzeſten Finfterniffe der Mächte 
durchdringen. Vielmehr ift, fo bald nur die Nächtlis 
che Dunfelheit völlig eingebrochen, ihr Geficht fo gut, 
als anderer Thiere, gehemmet. Es gehet ihnen in dies 
fen Falle wie den Hafen, Wölfen und Sirfchen, wel⸗ 
che des Abends deswegen aus diffen Gehoͤlzen hervor: 
kommen, um des Nachts hindurch bey maßigem Schei⸗ 
ne zu jagen und fich zu afen, Außerdem haben audy 
nicht alle Arten von Ohr: und Buſcheulen die Bfendung 
in einem gleichen Grade vom Tageslichte zu dulden, und 
Belon fage mit Recht: Wer auf das Geficht folcher Vö- 
‚gel Acht hat, wird es gewiß nicht fo ſchwach finden, als 
man es auszufchreyen pfleget d) a TE 


Die groͤßere Vollkommenheit der Voͤtzelaugen it 
auch ſchon daher zu erweiſen, daß die Natur den mei— 
ſten Fleiß darauf gewendet zu haben ſcheinet. Es iſt 
befannt genug, daß die Voͤgel zwo Haͤute mehr, ats 
ein menfchliches Auge haben, eine dußerliche, die 
auch bey vielen vierfüßigen Ihieren anzutreffen, bey den 
meiften aber lange nicht fo beweglich, als bey den Vögeln 


ift, 





&) Belom Hif, nat. des Oil, p. 1334 


— 
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iſt, und eine innere. Die erſte befindet ſich in dem 
großen Augenwinkel und ftellet ein zweytes, aber durch⸗ 
fichtigers Augenlied, als dag obere, vor, deßen Bewe— 
- gung eben fo vom Willkuͤhr der Voͤgel, als des obern, 
‚abhänget, und ihnen fo wohl zu einer Ölättung und Neis 
nigung der Hornhaut, als auch zugleich zu einer Maͤßi⸗ 
gung des häufig eindringenden Lichtes ımd folglich zu 
einer nöthigen Schonung der großen Empfindlichfeit id» 
rer Augen dienet, | 


Die zwote Haut entdeffet man im innern Augen⸗ 
grunde. Sie ſcheinet aus den Zweigen des ausgebrei⸗ 
‚teten Sehenerven zu entſtehen, welcher, indem er viel 
unmittelbarer. durch die eindringende Lichtſtralen beruͤh⸗ 
ver wird, eben deswegen auch weit leichter zu erſchuͤt⸗ 

tern, folglich weit empfindlicher, Als an andern Thie⸗ 
ren ſeyn muß. Aus dieſer großen Empfindlichkeit ent⸗ 

ſtehet auch bey den Voͤgeln das vollkommnere Geſicht, 
welches viel weiter, als bey andern Thieren traͤget e). 

„Ein Sperber wird eine Lerche, wenn er aus der Luft 
‚eröpfeben, wenigftens in einer zwanzigmal groͤßern 
Entfernung auf einem Klump Erde gemahr, als ein 
Menfch oder ein Hund fie bemerfen würde. Der Geyer, 
der fich zu einer fo beträchtlichen Höhe zu ſchwingen pfles 
get, daß mir ihm gänzlich aus dem Gefichte verlieren, 
überfiehet von diefer Höhe die kleinen Eideren, Erdmäufe, 
Bögel u. fe w. ohne Hinderniß und wähle ſich beit 
Raub, auf welchen er ftoßen will, 


Mit dieſer außerordentlichen Schaͤrfe des Ge⸗ 
ſichts iſt auch zugleich eine nicht geringere Deutlichkeit 
% a | und 


' J 











Ct. Neue Anmerk. U, 178, von den Augen der Raub⸗ 
voͤgel. u j | 


\ 


\ 
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und Genauigkeit verbunden, Weil die Werfjeuge dieſes 
geſchaͤrften Sinnes eben fo nachgebend, alg empfindlicy 
find; fo Fönnen die Augen ver Vögel ohne Mühe, bald 
aufgetrieben, bald wieder platt gemacht, bedekket und 
wieder geoͤfnet, zuſammen gezogen umd ermeitert wer⸗ 
den, alfo abwechfelnd und in der Gefchwindigfeit alle 
Formen annehmen, welche nothwendig find, in allen 
Graden des Lichts und in allen möglichen Abftänden 
= Entfernungen die Gegenftände vollfommen zu er⸗ 
ennen. 


In den Augen eines gewiſſen Indianiſchen Hah⸗ 
nes fanden die Zergliederer der Pariſer Akademie f), 
daß der Sehenerve ftarf nach der einen Seite bin lag. 
Nachdem er das harte und Netzfoͤrmige Augenhaͤut⸗ 
hen g) durchdrungen und fich weiter ausgebreitet hatte, 
fahe man, wie er einen runden Körper bildete, aus def 
fen Umfang eine Menge ſchwarze Fädchen hervortraten, 
welcye durd) ihre Bereinigung eine Haut ausmachen, 
die wir bey allen Voͤgein angetroffen haben. In 
den Augen des Straußes verbreitet fich der Sehe: 
nerve gleichfals weiter und bilder, fo bald er die erwaͤhn⸗ 
ten beyden Häute durchbohrer bat, eine Art von Trich⸗ 
ter, beynahe von eben. der Subſtanz, als die feinige. 
Diefer Trichter ift gemöhnlichermaßen nicht rund, wie 
bey. andern Vögeln, wo wir das Ende vom Sehener- 
ven im Auge faft- allemal etwas zufammengedrüft und 


platt gefunden haben. Aus diefem Trichter Fam eine 


gefaltete Haut hervor, die gleichfam in einen zugefpigten 
| ‚ Beutel 





f) S. Mẽmoires pour fervir à PHIft. des Anim. p. 175 und 303, 


6 d Büuffon.c. 18. p. 7. not. 26, 


v 


| 
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8) Tunjca felerotica et choroidea. 
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6. 
- 1 


fg . 


Beutel fich umbildete. Diefer Beutel, der unten, wo 


der Sehenerve ausgeht, fechs Linien breit war, und 
oben ſpitzig zulief, fabe ſchwarz aus, aber doch anderg, 


als das ſchwaͤrzliche Neshäucchen, ‚weiches gleichfam 


iur mie einer aufgelößten Farbe, die ſich an den Fingern . 


anhaͤngt, uͤberſtrichen zu ſeyn ſcheinet. Allein dieſe 


Haut war. von ihrer Farbe ganz durchdrungen und mif 
einer dichten Oberfläche verfeben. — 


Uebrigens iſt auch das obere Lied am Straͤußen⸗ 


auge beweglich, wie faſt an allen vierſuͤßigen Thieren, 


und mit langen Augenwimpern, wie bey den Menfchen 


und Elephanten, verfehen h). Die ganze Form hat mehr 


13 


Aehnlichkeit mit den Augen der Menſchen, als der Dos 


gel. Sie find auch ſo angebracht, daß der Strauß mit 


' + 


deyden zik, gleicher Zeit. einerley Gegenſtand ſehen 
kann )J. TIERE 


Der Dart des Auges am Indianiſchen Kaſvar 


hat beſonders darinn etwas vorzüglich Bemerkenswüͤr⸗ 
diges, weil ſein Augenlied innwendig an eine Art von 
her kleinen Saite beveſtiget iſt, die es vermittelſt einer 


Rolle niederlaͤßt und erhebet, wie man ohngefaͤhr die 
Vorhaͤnge niederzulaßen und aufzuheben pfleget. Iſt 
ſie geſpannt, ſo erblikt man an dieſer Haut beynahe die 


Figur eines Dreyekkes. Zuſammengefaltet gleicht ſie 


8 J 5 u 2 \ h - J 4 


'h) ©. Ariftot. de part. animal. L. W. e. 14. p. 596. Tom; Il. 
- Edit, Par. 1654- Perraults ꝛc. Abh. von Thieren und 


Pflanzen IB. p- 75: 


i) S. v. Buͤffons Vögel, IH B. p. m. 132 


Augen, der Weißfiſche. De Würmer. 65 


dem Segment eines Zirfels k). Der Anugensing 
gleicht ai Farbe einem gelben Topafen. Die Horn⸗ 
baut ift außerordentlic, Elein in Nüfficht auf den gan- 
zen Augapfel. Denn diefer hat anderthalb Zolle, die 
ZArpftalllinfe vier Linien, die Hornhaut aber nur drey 
Linien im Durchmeffer. Dadurch erhält aber der Aa» 
fuar ein eben fo wildes und furchrbares, als ungemöhn- 
liches Anfehen. Das untere Augenlied, als das 
gröfte, ift mit einer Menge ſchwarzer Hare verfehen. 
Unten am obern Augenliede findet fid) eine Reihe klei— 
ner und über diefer noch eine andre Reihe ſchwarzer 
Hare, die fid) nad) Arc der Augenrahmen oder Aus 
genbraunen erheben, dem Aafuar aber eine Geſichts⸗ 
bildung geben, welche durch die weite Schnabelöfnung 
ein ungemein Drohendes Anfehen gewinner }). 


Augen der Weißfiſche. S. der Fifche. oben ©. 24. 
not. 9%, 

— — der Welpen. ©. oben der nfeften. ©. 26. 

— — der Würmer, befonders der Polypen_ und 
Schnekken. CA. oben ©. 14. - 


Die Dolypen m) pflegen zwar, nach Bakers, 
Röfels und anderer Beobachtungen dem Lichte ne 
geben; 





k) ©. — I. 517. Gef. Erzähl. I. 91. 
7. ſamb. Wiag. XIV. 352. 


D) S. v. Büffons Vögel. II B. p. 213. 
Perraults ꝛc. Abhandl. II B. p. sıı. 122. 


m) ©. Reimari Triebe der Thiere p. 300 und 312. 
Röfels nf. III: p. 439. 466. 546. &c. 
Bakor’s natural Hift. of Polype p. 68 &c. n. 81. 
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66 Augen, der Würmer. 
„gehen ; die wahrfcheinlichfte Vermuthung ift aber wohl, 
daß dieſe Gefchöpfe bloß ein Gefühl des Lichtes haben. _ 
Der gefihifte Hr. Ledermülker will zwar am Poivpen 
zwey Augen, die er aud) abbildet n), entdeffet haben; 
doch ſagt er befcheiden, es könne wohl ein Irrthum (oder 
ein Betrug feiner Augen) feyn. Es muß ja nicht eben 
ein Gefiche feyn, welches überhaupt Veränderungen 
vom Liche. empfindee. Kann denn das Gefühl ſelbſt 
nicht Ifchon Feinheit genug haben, diefe Veränderung 
einigermaßen zu verfpüren? Wo fein befonderes Werk: 
zeug ift, welches die Lichtitralen brechen und fie zu eis 
nem ordentlichen Bild an einer Nervenwand vereinigen 
ann, da läßt fich, unfers Erachtens, auch Fein Geben 
'gedenfen. Diefen mangelnden Sinn aber kann Fein 
anderer, als der allgemeine Sinn des Gefühle, erfegen. 


. Die Augen der nakkenden fowohl, als der be 
dekten oder mit Schalengehaͤuſen verfehenen Schnebs 
Een 0) gleichen, weil fie oben auf den zwey vorderften 
und längften Fühlhörnern figen, beweglichen She 
roͤhren, welche die Natur innmendig hohl gelaßen, 
oben mit einem ſchwarzen Glas verfehen und fo weistih 
nad) 





2) ©. deßen Mifroffopifche Beobacht. T. LXXI. P. 138: und 
T. LXXXI p. 159% 


0) &. Adans. Coquill.'pag. XLVII. 
Berl, Yiag. 1 DB. pı 285. IV DO p. 118. | 
Gef Erzähl. I. gr. . Gamb, Mag. XIV, 352: 
Reimari Triebe der Thiere p. 312, 
Argenv. Zoomorphofe. (paflim) 1757. gr. in 4to. 

* Lefferi Teitaceoth. $. 156— 158, it. 210. p. 653. 
Schi öters Erdfchneffen. Berl. 1971. p. 60 &c., 
Mannigf. I. 496. Derhams Phyſikoth. p. 154: 
Mülkri Verm. Hift. Vol. Il. Teftac. p. XV.&c. 
17. Sch. d. Nat. l.435. Fouers ObL 31. ꝑ. 36. 


. 
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nad) den Bedürfniffen diefer Würmer eingerichtet hat, 
daß fie, nach Befchaffenheit der Umftände, die Augen 
willkuͤhrlich verlängern, verfürzen, kruͤmmen, gerade 
haften und nad) allen Seiten bervegen Fönnen. Auf 
ihren Fleinen Reifen kann alfo die fchleichende Schneffe 
nicht allein in einer noͤthigen Entfernung die Hinder⸗ 
niffe und Gefahren, denen fie auszumweichen hat, ſon⸗ 
dern auch die Nahrungsmittel entdeffen, welche fie ges 
gen Entfräftung und Auszehrung bewahren müßen. 


Obgleich Perrault p) und ein ungenannter Ge⸗ 
lehrter q) den Schneffen die Augen gern völlig abfpres 
chen mögten; fo haben fich doch die meiften Beobachter 
über ihre Wirklichkeit, ſowohl bey Erd- als Fluß—⸗ 
ſchnekken vereiniget r).,. Swammerdam hat fogar . 
gefunden, daß die ſchwarze Pünktchen, melche die 
Augen der Schneffen vorftellen, bey den Erdfchneffen 
auf dem, wie ein Propfzieher gewundnen Gefichtener« 
ven ftehen, der mitten in den Fühlhörnern, als in einee _ 
Scheide, fieget s), und aus dem Gehirn felbft entſtehet. 
Man bat audy in dem Körnchen ihrer Fuͤhlhoͤrner 
ein Weintraubenförmiges_und Spinnenmwebenartiges 
Haͤutchen mit nöthigen Feuchtigfeiten der Augen ent« 
deffet. Ä Ä 


E 2 Bey 





p) In der Mechanique des Animaux. 
V Ja feinem Memoire für les Limagons terreftres de VA 
tois &c. & Arras 1769.‘ | 
"CE sSamb. Unterhaltungen Vol, VIE p. 66. 
) Man leſe hierüber, mad Swammerdam und beſonders 
Leßer loc. cit. p. 588 — 598. von den Augen der Schnefteg 


« 8) 6. Swammerd. Hi, Inſoct. p. 101. 
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Bey den Waſſerſchnekken oder Stuß- und Gew 
ſchnekken fißen die Augen, meil diefe von ihnen unter 
dem Waſſer eben die Dienfte leiften müßen, welche bie 
Erofchneffen in freyer Luft von felbigen erwarten, 
nicht oben auf der Spigeder Fuͤhlhoͤrner, fondern bey vie: 
len an ihrem Urfprung, nahe beym Kopfe, bey andern, in 
der Mitte derfelben, baldan der aͤuſſern, bald an der innern 
©eite. Swammerdam willfogar ander rechtenSeiteei- 
nes Fuͤhlhorns zwey Augen dichte neben einander entdeffet 
haben. ihre Figur nähert fich ben den Waſſerſchnek⸗ 
- Een der Geftallt einer Birne oder einer Zwiebel. Die 
Geſichtsnerven fiehet man, mwenigftens bey der gerne 
nen Waſſerſchnekke, nicht fo deutlich, als ben den. 
Erdſchnekken. Sie entitehen auch nicht, wie bey die: 
fer, aus dem Gehirn, fondern aus einem andern Ner- 
ven, welcher nad) dem vordern Theil des Hauptes gehet. 


Bey den Teich: und Flußſchnekken, auch) ben den 
Voſthoͤrnchens, ftehen die Augen innwendig an den 
Fuͤhlhoͤrnern, als Fleine fchwarze, erhabne Körnchen, 
vor dem Kopfe. Bey der lebendig gebäbrenden Dek—⸗ 
kelſchnekke (Cochlea vivipara) an der äußern Seite der 
Fuͤhlhoͤrner, auf einer befondern, an diefelben ange 
wachfenen Flechſe. Eie fönnen aber bey den Waſſer⸗ 
ſchnekken eben fo wenig in die Fühlhörner, als dieſe 
in den Kopf der Schneffen, bineingezogen werden. 








Hr. Adanfon bat an feinem Sormer ı) und Mou-j 
ret u) oder an der Fleinen gekammerten und Fleinen 
Afrikaniſchen Patelle mie ſchwarzen Harförmigen 
Streifen, gar Feine Fühlhörner und Augen wahrgenom⸗ 
men, allenthalben aber, wo er fie fand, nicht * 





— — — — — — — — — —— ——— ee 
t) Oder Patella crepidula Linn. v. Adans.'Goguill, p. 3. PLLI.7. 
w) Adams. Ibid. p. 34. Pl, 2, 8, 5. | 
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als deren zwey entdekket, und glaubet beobachtet zu ha⸗ 
ben, daß dennoch alte Schnekken mit einem ſehr ſchwa⸗ 
chen Geſicht begabet ſind und kaum eben den Gebrauch, 

als andre Thiere, mit ihren Angen zu machen ſcheinen; 
befonders da er fie, wie die Fühlftangen und den Kopf, 
mit einer gemeinfchyaftlichen Haut überzogen gefunden. 


Augen des Wunſchbaͤren oder Offabidrn. S. oben un. 
ter Inſektenaugen. ©. 34. | R 
Augenachat. ©. Augenfkeine. 
Augenband. (Ligam. ciliare.) ©. Augen. ©. 7. 
Augenbinde (Mufca diophthalmica Zinn.) ©. unter 
Sliegen. | u 
Augenblüche. Anagallis arvenfis L. ©. Gauchheil. | 
Augenbogen (Iris.) ©. oben Augen. ©.7. I 
Augenbraunen. ©. oben ©. 10. F 
Augendienſt. S. Augentroſt. | 
Angenfeuchtigkeiten. ©. oben ©. 5 und 7: 


Augenfifch x). Ein unbeftimmter Fifch, den Pliniue 
zwar felbft von des Ariftoteles Melanurus unterfcheie ,_ 
det, aber von ihm weiter Fein Merkmal angiebt, als 
daß er zu den Klippen: und Sandfifchen (Saxatiles). 
ju rechnen fen. In der Sammlung der allg. Reifes 
befchreibungen y) wird von ihm folgende, nicht viel 
tröftlichere Nachricht RR Sm Jaͤnner, Hornung 

3. ° und 





2) Oculara Pnũ. &. 1%,Sch, d, Lat. 1. 438. woher Ich dies 
er seid, in Ermanglung weiterer Nachrichten, ge 


Y) Im IV Bande. S. 148. 
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and März fangen die Neger an der Goldkuͤſte Guinea 
eine Fleine Are von Fifchen mit großen Augen, die, wenn 
fie gefangen werden, ein ftarfes Geräufche machen, und 
fo lange fehr fpringen, bis man fie getödtet hat. Sie 
gleichen an. Geftalle und Farben, aud) fogar im Ge 
ſchmak, unfern Barfchen. Man könnte fie daher um 
ter die Aaulbarfche, und zwar zur sten Gattung der 
 Aleinifchen Percarum, vechnen. 


Augenfifche z) heißen fonft auch in einer allgemeiner 

: Bedeutung alle diejenigen, die, außer den wahren Au— 
gen im Kopf, an den übrigen Theilen des Leibes, am 
Hals, am Schwanz oder auf dem Ruͤkken —— 
braune, runde, geringelte Flekken, oder ſcheinbare Aus 
gen haben. Dahin wären 3.3. zu > die Brik⸗ 
Ten, vie audy Neun⸗ oder beſſer Siebenaugen (Pe- 
tromyzon L.) genennet werden, Sünfaugen oder ums 
bärtige Aalbaftarte (Ophidium 2dum L.), die Aus 

- genforellen, Augenrochen, Augenfcyollen u. ſ. w. 


‚ Augenbäute. S. Autten. ©. 5. 
Augenhoͤhle. S. oben Augen. ©. 5. 


Augenbols, Paradiesholz. S. Aloeholz. Naturl. 
 U%®2.p.9ı. 


Augenkaͤfer. (Müll.) Siberifcher Argusſonnenkaͤ⸗ 

fer. a). Unter diefem, vom Heren Prof. Pallas zuerft 

in Siberien entdeften Infekte wird bier der geöfte unter 

a den 

EEE \ 
2) Pifces oculati. S. 17. Sch. d. Lat. I. c. 


#) ©. Pallas Reiſen 2°. Anh.n 73. 
Müllers Suppl. B. p. 221.n. 31. a. 
Goeae’s Entom. Beytr, I, p. 239. Coccinella ocellate; ° - 
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im Europaͤiſchen Sonnenkaͤfern verſtanden, mit 

ſchwarzem Schilde, doppelten Schildflekken und fünf weiſ⸗ 
ſen Punkten in jedem derſelben, die durch den vordern 
weißen Rand mit einander verbunden werden. Auch der 
ſchwarze Wirbel des Kopfes iſt mit zween weißen Punkten 
gezietet. Die rothe Fluͤgeldekken haben ſchwarze, mit einem 
blaßen Kreis umgebne Punkte. Der erſte derſelben an 
den Achſeln iſt der groͤſte, von da folgen auf jeder Fluͤ⸗ 
geldekke zwo Reihen mit ſechs Punkten. Der achte iſt 
an der Spitze verloſchen. 


Es giedt auch eine kleinere Spielart mit bloßen 
Flekken ſtatt runden Augen, das einzige Auge an der 
Schulter ausgenommen. Ihr Aufenthalt iſt in den ge⸗ 
maͤßigten Gegenden Siberiens. 


Augenkorall. Augenmadrepore. Gemeine oder 
offisinelle, weiße Koralle b). 
E44 Diefe 


b) Madrepera oculara, caulefcens, tubulofa glabra, flexuola, 
obliquè fubftriata, ramis alternis, ftellis immerfis bifarüis. 
Lim, S. N. X. p. 1281 n.36.: Pallas Zooph.p. 308.n 179. 
. Hift. Nat. Ital. p. 627. Lat. p. 875. Corallium album 
lofum, Besler. Muf. Tab. 25. Corall. album Indichm, 
Jo. Bauli. Hift. 1, gos, Corallium ocularum .ofhic, 
R«mph. Amb, VI. p. 233. Accarbarium album verrucofum, 
Sebae Thef. III. T. 117.6 1,2. Turgor Mem inttr. Pi.22.E. 
Anorr. Delic. Nat. Tab. A. I. n. 2. | 
Gusle Ind. Teft. n. 3. ante Tab. L, Acropora. alba, fo- 
raminibus ftellatis amplioribus, 
Brünuichii Ichthyol. p. 109: Ephem, N.Cur, Dec. I, 
An.1. Tab. c. p. 57. Corall. album pelagicum. 
Towrn. Inftit p. 573. Madrepora vulgaris. 
Velen. Muf. Muf: I. Tab. VIII. p. 104. ! BE 
Rei Hift, 62. Corall. album. ‚Argenville Ory&. p: 324 _ 
T. 15. fig, bona et Tab, 24, variet zariore nd 
; — 


⸗ 


J Augenkorall: 


Diefe gemeine Art weißer Korallen, die man von 
* Blumen» und Jungfernkorallen (Madr. proli- 
fera et virginea) wohl unterſcheiden muß, waͤchßt auf 
einem Stiel. Ihr Bau iſt glatt, Roͤhrenartig, und, 
gleich einem Wurzelſtuͤt, auf mancherley Weiſe knoticht 
und gebogen, etwas ſchief geſtreift, in und an einander 
verwachſen und mit eingedrüften zweyfachen Sternen 
verfehen. Ihr Beſtandweſen ift wie der bärtefte weiße 
Marmor, von außen, gleic) einem Wurzelftuf, knotig 
oder warzig verwachfen und glatt. In den höfrigen 
Erhöhungen bricht eine runde, vertiefte Defnung, et: 
was differ, als eine Strifnadel, oder fo ftarf, als ein 
Rabenfederkiel. In dieſer Oefnung iſt ein bfättriger 
Stern wahrzunehmen, der innwendig die Maſſe durch—⸗ 
bohret. Wenn es aus der See koͤmmt, iſt es ſchoͤn 
glatt und glaͤnzend, aber doch an den obern Spitzen mit 
einem Schleim umgeben. Es waͤchßt nicht ſehr haͤu⸗ 
fig und gemeiniglich nur auf den haͤrteſten Oſtindiſchen 
Felſen. Auf Amboina findet man es dik und ſtark, 
aber nur etwan einer Hand hoch; an den Bandaiſchen 
Inſeln aber bildet ſichs zu einem Baͤumchen, dag zwar " 
ein wenig platt, aber, nach Rumphs Angabe, doch wohl 
zween bis drey Schute hoch, werden ſoll. 





J 


Dieſer 





Ger Mat. med. II. 379.: 38 r. 
Muf. Gottwald. Corall Tab, IM. £. 4. bona et Tab. IV, £. 1. 
Hlebeuftr Muf. Richt. p 38 Houttuyn. 129. 3,00 
Da:ı'a Cat Syft 1. p. 8.9.01. 12. Coraıl bla: vaude: 
Meufch. Cat. anom. 73.p. 302. 0.839. Geoogt wir Koraalı, Ge. 
meewäwit Koran! Corail blanc rameux en arbriſſeau et lifle, 
Gesn. Lap. fig Helv. 13: b. n. 2. 
Walchs Knortiſche Verſteinerungen I. 2.p. 12. 
Muͤllers Linnẽe VI. p. 704. N. Sch. de Nat. I,p al. 
Amb Kalbahan Boru. Onomar. Hiß.inar. IN..382 
Elis Cor. T 38. B. Corallium album majus, 
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Diefer Augenkorall ift eigentlich der offisinelle, 
weiße Aorall, den man. vor Zeiten zu mancherlen zu⸗ 
fammengefeßteit Arzenenen gebrauchte. Man erhielt 
ihn anfanglich bloß aus Oſtindien, doch hat man auch 
ähnliche Korallen im mirtelländifchen leer, in der 
Nordſee und in etlichen Amerifanifcben Gewaͤſſern, 
angetroffen. Die Bruchftüffen, welche man davon ir 
den Apotbefen aufhebet, haben an ihren: zylindrifchen 
Imeigen oft etwas gedrehte, weit hervorftehende Sterne, 
meldyes leicht eine Berwechfelung mit den Blumenko⸗ 
tallen veranlaßen Eönnte, wenn die Sterne der legten 
nicht viermal weiter und größer wären. An feltnen voll« 
kandigern Eremplaren, die mebrentheils platt und Faͤ⸗ 
herförmig wachfen und fidy in viele unordentlich unter- 
einander laufende, wechſelsweiſe geordnete, oben meis 
ſtentheils zweyfach gefpaltene Zweige, die öfters differ, 
als der Stamm find, verbreiten, haben innerlic) die Aeſte 
mehr oder weniger Zellen, welche durch Querwaͤnde ab⸗ 
getheile und jede wieder in fieben Fleinere Zellen, vermits 
telft anderer Wände, abgefondert werden. Das äuf- 
ferfte ver Zaffen pflegt einen ausgehöhlten, rund umber 
mit Fleinen Löchern durchbohrten Becher vorzuftellen. 


er. | 
Augenbeau. Einbeer. (Chelidonium majus) S. Schelle 


Augenkranz. Augenband, (Ligam, ciliare). ©. Augen. 


Augenlieder. S. oben Augen. ©. 10. 

Augenmadrepore. S. Augenkorall. S. 7ı. 

dugenmarmor. S. Augenfteine. | 

Agenmufkeln. ©. oben Augen. ©. 5. 

Anmmicht. S. Almey. Naturl. IB. p. 58: 
Ei. Akgene 


) 
. 


% 


# 


\ 


GSecchlechts ausführlich angegeben werden. Hier ift 
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74 Augenohr. Augenroche, glatte. 
Augenohr, (Muͤll.) Mantis tricoler L. &, dreyfarbige 


Indian. Fangheuſchrekke. 
Augenpappeln. Malva Alcea L. ©, Siegmarswurz 


unter Malve. 


Augenporzellanen. ©. Argueporsellanen. Naturler. 


. 113. p. 187 — 197. 

Augenrabmen. Augenbraunen. S. oben Augen. ©. 10. 
Yugenting. ©. oben Augen. ©. 7. 

Augenroche, Matte, Spiegelvoche, Brummbeer⸗ 
ſchwanz ey). 


Unter dem Artikel Roche ſoll der Karakter dieſes 
bloß 





a i 
‚, €) Raja Miralerus, dorfo ventreque glabris, aculeis ad oculos, 
ternoque eorum ordine in caudâ. * S.N. XII. p. 396. 2. 4 
Artedi Gen. 72. Synon. p. ıor. Ä 
Linn. Muf. Ad Frid. II. p. so. | | 
M. Brünnichii Ichthyol, p. 3. 
Raja dorfo dipterygio, aculeorum ordine folitario, candk 
gracili — ordine aculeorum terno, roſtro fubacumi- 
nato. Gronov. Zooph p. 155. 
« Raja ftellaris Salvii Pife. p. ı50. 
Raja oculata Fonf? Pife. T.X. fig. 4. - 
Raja laevis oculata /Vill. Ichth p. 73. Raji Pife, p. 27. 
Raja oeulata et laevis. Rondel L. XII. c.9 p. 39° 
Aldrov. Piſe. L.MI. c. $1.p. 453. Gem. Pife. p. 793. 933« 
- Deutfches Fiſchbuch fol. 69. 70, 
Roja oculata, Gallis Miralet. Engl. The fcare wich fpots like 
Eyes. Schoeneveld.Icht. p. 58. Miraletus Bell. Barracal Ver 
neterum ‘ArzillaRomanorum. Miraller. Maflil Dafvbarus 2, 
Klein. Miff. Pifc II. p. 35. Bon Muf. Kirch, Ed. ll. p. 162. 
Raje life ou Miraille. Wallm. de Bomare Di&. IX. 450. 
Dict des Anim. 111.650. Raje piquante & figures d’ Yeux 
für les nageoires. Cours d ri Nas. V. 91. 92. _ 
Onom.H. Nar, VI. p. 757. N.Sch.d. Vat. 1. 992. u = 
: Müll, Linn, Naturſ. UL. 243. 
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bloß die Rede von einer Art derſelben, die wegen einige 
Augenfoͤrmigen Fleffeu oder Spiegel die angezeigte Bes 

nennung erhalten. Rüffen und Bauch find hier glart, 
aud) nach ven Seiten zu oben zwey große, violetfarbige, 
ſchwarz eingefaßte Flekken befindlich, die mie Spiegeln 
oder Augen der Schmetterlinge viel Aehnliches haben. 
Ihre Schnauze ift Fnorpliche und ducchfichtig, der 
Aörper oben braun, die Haut glatt und mit zwo groß 
fen Floßfedern auf dem Rüffen beſetzet. Mit Stacheln 
findet man Diefe Roche häufiger, als die lang - und ſpitz⸗ 
ſchnautzige, befeget. Die Augen fehen, wie bey ans 
dern Kochen, nach der Seite-und find mit zween Stas 
chein, der Schwanz aber durchaus mit drey Reihen 
Stacheln bewafner. In der Befchaffenheit, Anzal und 
Richtung Der Stacheln pflegt aber nicht allein zroifchere 
Männchen und Weibchen einer Gattung, fondern auch 
zwifchen den Gattungen felbft, viel Abmwechfelung zu 
herrſchen. 


Es zeigen ſich auch einige derſelben unterwaͤrts 
nahe beym Munde, die eine ſolche Stellung haben, als 
ob ſie beſtimmt waͤren, die Fiſche, welche dieſe — 
genuͤßen wollen, zurüf zu halten. Die Löcher neben 
den Augen find groß genug, einen Finger hinein zu les 
gen. Das Maul ift, flatt ordentlicher Zähne, mit 
harten Knochen befeget. _ Auch diefer Fiſch hat, mie 
alle Rocyen, einen jtarfen wilden Geſchmak, und pflege 
soidrig nach der See zu riechen. Der Geruch verliere 
ſich aber, wenn man die Rochen einige Zeit aufbewah⸗ 
ret. Ihr Sleifch ift hart und fehmer zu verbauen, im 
Winter fchmafhafter, als im Sommer. Ihre Lrber 

. hält man für einen Lefferbiffen und. man fpeifer alle R 
cheneingeweide mit gleichem Appetite, | 


Diefe 
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Dieſe Rochen werden häufig im Mittellaͤndiſchen 

Meer und noch häufiger in der Nordſee gefunden, 
Ihr Schwanz ift fürzer und dünner, der Ropf hin- 
gegen differ, als an den übrigen Nochen. An der Küfte 
von Engelland fieng man einft eine Augenroche, die 
aber nur zwiſchen fechs oder fieben Zoll breic und fechs 
Zolle lang war. Ihr Schwanz hatte die Länge von 
fünfthalb Zollen, und auf der obern Fläche eine roͤth⸗ 
liche Meerfandsfarbe, an den Seiten röthlicy violette 
. Steffen, die um anderthalb Zolle von einander ftanden. 


. Augeneing. Augenbogen. ©. oben Augen. ©. 7. 


Augenfauger d). Ein von Hrn. Baker in dan Engl. 
Transaktionen No, 472 befchriebnes und abgebilderes 
“neu entdeftes Meerinfeft, welchem er diefe Benennung 
- gegeben, weil er es an den Augen ber Brunn: oder 
Sprottfiiche e) hängend gefunden, aus denen e8, ver: 
mittelft eines langen Ruͤßels zu faugen pfleger. 
Yugenfaum f). Einer von den Heinen enge 
Tagepapilionen mit weißer Bruft, fehr zarten Keilför- 
"3%; u | migen 





"I Anm. Dies Infekt gehöret unter die Lernacas Linn. und 
| Müulleri in Zool. Dan. Fafc. I, Tab. 33. 


..#) Clupea Sprattus Lim, 


“P) Papilio Caricae (Plebejus) alis integerrimis fubfufcis, difce 
communi albo, limbo cinereo, ocellato. 
Linu Xll: p. 792. u. 244. Ejusd. Muf. Reg. Ulr. p. 324 
Cerk. Icon Tab,.30: f. 2. Merian. Surin. Tab. 40. : 
Aubent. Mife. T. 92: f. 3. Fabr. S. Ent. 526. n. 352. 
Cramer. Exot. IV. p. 74. T. 47. : Osnem, H.Nat. VI, p,48 
uͤllers Linne V. 627. 
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migen Fuͤhlhoͤrnern, blaßen, mit etwas weiß bekleide⸗ 
ten Süßen. Beyde zugleidy ausgebreitete Fluͤgel bil. 
den eine Halbfugel, die allenthalben mit einer-braunro- 
then Linie umgeben, außer derfelben aber, am äußern 
Rand Afchfarbig und mit Fleinen Augen, wie mit Punf- 
ten, zierlich befeger if. Der Raum innerhalb der an» 
gezeigten Einfaffung hat, auf allen Flügeln zufammen- 
genommen, eine vollfommen halb Kugelförmige Figur, 
und eine Milchmweiße Farbe. ur 


Der Aufenthallt unſers Amerikaniſchen Tagefalters 
ift an den Papajabäaumen. ‘Derjenige, welchen Ara» 
mer abgebildet hat, unterfcheidee ſich von dem Meria⸗ 
nifchen durch den fchönen blauen Wiederfchein auf ven 
äußern und untern Rändern der Flügel, und ift fo wohl 
auf den Berbizen, als auf Surinam zu Haufe g). 


Augenfchiefer. Libellula Zinn. S. Wafferjungfern. 


Augenfchlange. Angelfchlange. (Jonſt.) Aurora» 
ſchlange, Schießfchlange, Schoßichlange, Spring. 
ſchlange, (Kolbe,) h) | E a 

| ie 





g) Il vient des Berbices et de Surinam. Cram. 


h) Coluber Aurora Linn. S.N. XII. p. 379. 
Ejusd. Muf, Ad. Frid. 1. p. 25. Tab. 19. f. 1. 
Sebae Muf. II. T. 78. f. 3. "Funft de Angv. T.4.p. 3r. ’ 
Gesn. Schlengenb. p. 19. 20. | 
Acontias, Jaculum, Saetta. "Axorrıns, Axorrıry Nicandri. 
Serpens velans, ob celerem motum, Cenchrites Stern. 
Cenchria, Afpis Acontia Ejusd. Cherfydrus Acoran Sylvatich, 
Cofezati Avenfinae. Alterarat Ejusd. Sagittarius Incolarum 
Lemni. Charlet. Onom. p. 31. Acontias, von awerros, 
Jacuint (quod jaculi inftar fe vibret in transeuntes.) Ent. 

. g ° 
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Die Unterſchiedlichkeit in den Benennungen dieſer 
Schlangenart iſt von ihren Beobachtern theils auf die 
äußere Beſchaffenheit ihrer Farben und Zeichnungen, 
theils auf ihre Gewohnheiten gegründer worden. Bes: 
ner nennt feine Schlange, die Spring» Schoß: oder 
‚Schirßfchlange, weil fie fo hurtig, mie ein Pfeil durch 
die Sehne fortgeſchnellet wird, ſich fort werfen oder auf- 
ihre Beute loßfchießen koͤnnen. Um eben diefer Eigen: 
fchaft willen rechnere fie der alte Dichter Lufanus un- 
ter die fliegende Schlangen. Wegen der Augenförini- 
gen Flekken auf beyden Seiten des Rükkens haben fie 
auch die Benennung der Augenfchlangen erhalten. 
Gemeiniglich haben fie die Fänge von zwo bis drey 

- Spannen, und find etwan eines Fleinen Fingers dif, 
'. von röthlichter oder Afchgrauet, ins Milchweiße -fpie: 
- Iender Farbe: Bruſt und Bauch find weiß, der ſchup⸗ 
pichte Rüffen mit Fleinen ſchwarzen, bon einem weißen 

, King umgebnen Punkten, wie mit Fleinen Augen, ge- 
zieret. Der Hals ift vorne ſchwarz, vom Kopfe bis 
zum Schranz laufen zwo weiße Linien oder Striche ne= 
ben einander. Die bier befchriebene Are ift Hauptfäch- 
lich in Lybien, Aegypten, auf den Inſeln Lemnus 
und Rhodus, auch in Aalabrien und Sizilien zu 


Hauſe. 
Die 





Thue darting Serpent. Ct. Klein. Erpetol. p. 27. u. 29. not. qq. 
Lemery — p- 16. ee Sagittarium, Cherfi- 
drum. Cenchris. Serpens volans, Jabl. Lexik. pr 28. 
KRolbens VBorgeb. d. guten Hofn. 4to p. 350. 
Augen; oder Springichlange Ouom. H. Nar.I. 88. III. 149, 
Valim. de Bomare Di. I. 125. X. 446. Serpent Seringue, 
Dard. Javelot. Cenchrias. Serpent volant.- 
Diöion, des Auim. 1. 48. Acontias, Hebr. Saraph. 
V. Sch. d. Hat. L447. Muͤllers Linne UI B. p. 174 


— 
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Die Schießſchlange, welche Hr. von Linne be» 
fhrieben, war bläulich, hat aber einen gelben Ruͤkken, 
deſſen hellere Farbe fich mitten auf demfelben in einen 
Ponmeranzenfarbigen Stricy zufammenziehet, welcher ' 
der Morgenröthe gleicher. Hiervon erhielt fie den Nas 
men der Auroraſchlange. Sie hat hundert und neun 
und fiebenzig Bauchſchilde, fieben und dreyßig Par 
Schwanzichuppen, zufammen alfo 216 Schnppenvon 
viereffichter Form, die zufammen genommen das Seife 
werk eines Meges vorzuftellen feheinen. Amerika wird 
— ihr Aufenthallt, ihr Biß aber nicht als giſtig ange⸗ 
geben. | | 


Man finder in den Schriftftellern-vielerley Arten 
von Schießtchlangen befchrieben, melche von einan⸗ 
der in Anfehung der Zeichnung und Sarben merflicy abs 
weichen. Im Seba find wenigftens dreyerley Arten 
abgebildet und befchrieben; 


L Die Schießfeblange von Santa Krux in Ame⸗ 
“rifa i) mit einem zugeſpitzten Schwanz, der am 
Ende mit zween gefchärften Stacheln, von eben 
der Bildung, wie die gefpaltne Zunge diefer Thiere, 
bewafnet ift. Sie halten ſich in hohlen Bäumen 
verborgen, wo fie von fern auf Beute lauren, und 
mie folcher. Schnelligfeit auf felbige loßfchießen, 
daß ihnen fo leicht nichts zu entwifchen vermag. 
Die gegenwärtige Art bat einen langen Aopf, 
große Augen, breite Rinnbaffen, einen durch« 
aus mit feharfen Zähnen beivafneten Schlund. 
Die auf den Kegelmäßig ftehenden Schuppen der 
Stirn und des obern Theils vom Körper find ana 
| genehm 
nenn “ 
% ©, Schae Thef. U, T. 64. £.1, Did. des Anm, 1. 49: 


x 


u. 


Augenſchlange. 


genehm Aurorfarbig und jede mit einem weißen er⸗ 
habnen Rand auf ihrer Mitte bezeichnet; die 
Bauchſchuppen ſind blaßgelb und roth geflekket. 


Die Amboiniſche Schießſchlantge k). Ihr 
Leib ſoll beynahe die Dikke eines Menſchenarmes, 


die Länge von 6 Fuß, ihre Schuppen eine Rauten⸗ 


förmige Anordnung, an den Seiten von rorber, 
brauer und Meergrüner, am Bauche von heller 
Afchfarbe haben. Diefe Befchreibung ift mit der 
angezeigten Sebaiſchen Sigur ziemlich überein- 
ftimmend. Ihr Körper hat eine faft runde Figur, 
ihre Haut eine fcheinbar glatte Fläche, der Ropf 


‚eine mittlere Größe. Die glänzende große Aus 


gen find nicht aus dem Kopf bervorfiehend; ihre 
Zähne Flein, der Schwanz lang und fpißig. 


11. Die Neuſpaniſche Schieffchlange von den 
Barlovento Inſeln 1), Sie. fcheine mit der 


oben befchriebnen Besnerifchen die meiſte Aehn— 
lichkeitl zu haben, aber darinn doc) von jener und 
allen andern abzuweichen, daß ihre Rautenför- 
mige Schuppen gelb, vörblich und vom Kopf bis 
zum Ende des Schwanzes durdy eine Linie, wie 
durch ein Band getheilet find. br Kopf pran- 


get mit gelben Schuppen, die auf dem ‘Bande, 


welches 


k) Serpent volant d’Amboine. Dict des Anim.. e. 
Valent. Voy. d’Amb. p. 289. Spuir- Stang. Serpent Se- 
singue, weil fie aus Ihrem Hinterhalt eben fo fchnell, wie 
das. gedrufte Waller aus Röhren, hervorſchießet. 
Sebae Thef. T. 72. fı 1. 


DD Sebal. c. T. 38. 7. 3. Diä. des Anim.1. 50. 
Klein, Expet. p- 28. 0. 19. Caluber Pfeudo- Acontias, 
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welches oben uͤber den ganzen Koͤrper herab laͤuft, 
rothe Punkte zeigen. Die Orangenſarbige Zus 
fammenfügungen aller Schuppen und die gelbroͤth⸗ 
liche Bauchfchuppen, geben diefer Art von 
ſchlangen ein vortrefliches Anſehen. 


Außer den angefuͤhrten, find im Seba noch un⸗ 
terihiedene Schießfchlangen, als noch eine Amboini · 
ſche m), eine Jamaizenſiſche n), eine Indiani⸗ 
ſche o) ꝛc. angefuͤhret. Ihr hauptſaͤchlichſter Unter⸗ 
ſchied beſtehet aber nur in den Farben und ing 

‚hen Karafteren p). F 


Bon der Schädlichkeit. der Schießſchiangen 
haben die Alten viel geſchrieben q). Sie wurden von 
den meiften für giftig angefehen und einigen Indiani⸗ 
{hen bürbete man die gefährliche Unart auf, zu a Zeit 

fan. 





m) Sebae Theſ. U, T. 44, n. 1. 
n) Seb. Ib. T. 59. 3. 


) Pid T. 62. £ 1. — Indica, Jaculi fpecies, ex albo et 
nigro {uprä derfum maculata. Klein. 1. cn. 20. 


p) In Lieu Spanien fol e8 auch. grüne Schiefichlangen 
eben, die fih mit ihren Schwaͤnzen an den Zweigen der 
Säume veſt anhängen, mit ihrem übrigen Körper aber frey 
in der Luft ſchweben, um fo die Bprübeengbenden zu belaus 
fhen und zu vertvunden. Did. des Anim. l. © 


V Man hielt ihren Biß für weit gefährlicher, als den Vipern⸗ 
biß und alaubte, daß Fleiſch, was ihre Zaͤhne und. ihr Gei⸗ 
fer beruͤhtten, müſſe fo gleich faulen und ſich vom 
ebloͤſen Dict. des Anim l. c. p. 49. 

CE. Besnere Schlangenb. p. 20. 


Naurlexikon IV Band. | 5 
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beſonders, wenn ſie Junge haͤtten, die Menſchen an⸗ 
zufallen und ſie toͤdlich zu verwunden. Albertus Ma⸗ 
gnus nahm fo gar zweyerley Arten von Schießſchlan⸗ 
gen an, die beyde giftig wären. Der Biß der einen 
follte ven Tod ohne vorhergehende fchlimme Zufälle, der 
andern aber, erſt nac) graufamen und langen Martern 
verurſachen. Das Zeugniß Alberte ift bey Naturfor- 
ſchern von feinem Gewicht, und Dalentyn verfichert von 
‚den Amboinifchen Schießfchlangen, fie pflegten, an ſtatt 
ſich an Menfchen zu vergreifen, lieber den Annäherungen 
derſelben zu entfliehen. Ohne zu entfcheiden, ob man 
ihnen auf der einen Seite zu viel, oder auf der. andern 
zu wenig mag gethan haben, koͤmmt es mir wenigſtens 
am natürlichften vor, diefen Schlangen, da fie mit 
ſcharfen Zähnen bewafnet find, nicht alle mögliche Schäd- 
lichkeit, befonders in heißen Himmelsftrichen oder wenn 
fie gereizt werden, abzufprechen., Warum follte man 
ähnen die Gemwallt abftreicen, ſich an unvorfichtigen oder 
muthwilligen Beleidigern eben fo nachdruͤklich, als eine 

. Piper, zu rächen? Warum aber auch ihnen mehr Boͤ 

artigkeit beylegen, als fie wirklich befigen ? Me © 


In fo fern hier weder Farbe, Zeichnung, noch 
Baterland oder Größe den bauptfächlichften Karafter 
‘ausmachen, fondern man vornaͤmlich auf die natürliche 
Eigenſchaft ſehen muß, von den Bäumen oder aus ih» 
» ven Schlupfmwinfeln mie geöfter Gefchwindigfeit, wie 
ein Pfeil auf ihre Beute loßzufahren und Sprünge von 
zwanzig und mehreren Ellen zu thun, feheint mir die Be— 
nennung der Schieß- Schoß: oder Springichlange 
die paßlichfte zu fenn und ich habe die Arten derſelben 
unter dem Titel der Augenfchlangen mehr un der Ab- 
wechfefung willen, als weil er auf die ganze Gattung 


paßte, befchrieben und angezeiger. — 
En Kolbe, 


- 
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Kolbe, der fie am angeführten Ort ebenfalls Au— 
genſchlange (Serpens ocellatus) nennt, erinnert noch, 
‚als etwas Merfwürdiges, daß fie gleichfam die Men- 
fhen warne, fich ihr nicht unbedachrfam zu nähern, weil 
fie ſich aufrichte, den Kopf als eine Kugel aufbliefe und 
heftig ziſche. Mit einem Fleinen Stokſchlag auf den 
Nüffen, fährt er. fort, Fann man fie zu Schanden ma« 
hen, ‚und hernach ohne Mühe tödten. Ä 


Den Namen Cenchrias haben fie von der Farbe 
der Hirfenförner, die einige derfelben an Bauche tra⸗ 
gen. Sonſt ſind ſie durchaus mehr gruͤn I Farbe, am 
Kopf und Schwanze gemeiniglich fehr ſchmal, in der 
Mitte merklich differ; denn fie verichlingen und ver« 
dauen fo wohl Mäufe, als kleine Vögel, nähren ſich auch 
von Bogeleyern und Feinen Gewuͤrmen, die fie alle ganz 
verichluffen. | | 


Augenſchnekken. Teftz oculatæ, find alle Arten gewund⸗ 
ner Schnekkengehaͤuſe, die mit Augenfoͤrmigen Flekken, 
oder auch erhoͤheten glänzenden Bukkeln, wie die Ar« 

gusaugen (©. III B. p. 181.) auf ihrer Oberfläche 
prangen. S. Argusporzellanen III B. p. 187 &e, 
Argustute. Ibid. p. 216 &c. Unter den zwoſchalich⸗ 
ten Konchylien ſind mir keine bekannt, welche man-Atts 
genmuſcheln heißen fönnte, | 


Augenichollen. Fleklenſchollen. Solca oculata Kin; 
= R 





©. Schollen, = 
Augenſchwamm r )» 
Er, 5% J um 
— — — — — 


r) Spongia oculata. foraminulata,, ramofiflima, ere&ta, tenax, 
, famis teretiusculis obtufis, Linn. XH, 1298. n. 9. 
| Hay 
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Um von der auſſern Geſtallt unſeres Meerſchwam⸗ 


mes der Engliſchen und Norrwegiſchen Kuͤſten ei- 


nen Begriff ſich machen zu koͤnnen, darf man ſich nur 


den Keulſchwamm (Clavaria), wie er in den Wäldern 


Büfchelmeife zum Vorſchein koͤmmt, gedenfen. Diefe 


Augenſchwaͤmme find befonders äftig, mit runden, oft 


auch Keilförmigen, Buͤſchelweiſe beyfammenftehenden, 
aus einanderwachfenden und abgeftumpften Stielen ver: 
fehen. Ihre Benennung erhielten fie von dem Um— 
ftande, daß die Oberfläche derſelben, bald nur zerftreut 


hin und wieder, bald Reihenweiſe mit unterfchiedenen, 


mehrentheils runden Löchern befeger ift. In fo fern 
diefe Löcher weder in ihrer Stellung, noch in ihrer Form 
und Figur etwas Beſtimmtes haben, werden ſie vom 
ſeligen Herrn Prof. Muͤller als zufaͤllig angeſehen; Herr 
Ellis hingegen, der die Schwaͤmme durchaus zu Thie— 
ren macht, haͤlt fie für Mündungen, wodurch das Thier 
ſeine Nahrung einnimmt. Hierbey fragt auch Houttuyn, 


wie wir ſelbſt gern gethan hätten, vurch welchen Weg 
denn die andern Schwaͤmme, die nicht mit folchen Lo— 
chern verſehen find, ihre Nahrung einnehmen? Wahr: 
ſcheinlich find es die unregelmäßigen Eindrüffe, welche 


der 


“ 





- Hort. Cliff‘ 480. Pallas Zooph. p. 390. n. 239. 
Fucus fpongiofus Bauh. Pin. 369. Spongiaramofa Brifannica. 
Parkinf. Theatr. 1304. Raj, Syn. p. 29. n. 1. 


Ellis Corall. p. 80. n, 1. T. 32. F. Spongloides ramofiffimg, | 
maria , o culata. 
Ruyfch. Thef. anim. I. Tab, z. Spangia ramofa, oeulata, 
viridis, fruticofa. 
Bocc. Muf. Ital.p.258. Tab p.116. Sponsia iämolilfine ochlake; 
Boerrh. Ind. alt. p. 8. Pontopp. Norrw. 1. 276. T. XII. 
RoyenProdr. p.y21.n.2. — — ramoſa, mollis ac ſubtilis. 
Sebae Thef. HI. T. 97. f. s. 6. 
Muͤllers Linneée VID: p. 801. Tab. XXIX. f, 4. | 
4 Eponge à Veux. Oogjes Spons. Meuſch. Cat, 73. p. 312. n. 944. 


Augenſchwanz, unter ben Barfehen, 85 


der Schwamm, da er nod) frifch in der See war, von 
andern ſich eindringenden Körpern, Inſekten, Po. 
lypen oder dergleichen erhalten, 


Daß die Hefte folcher Schwaͤmme, wie auch Herr. 
Ellis anmerft, oft häufig mit einander zufammen wach» 
fen, ſcheint mir nicht eben unter die merfmwürdigen Um⸗ 
fände zu gehören. Es giebs Fuß hohe Schwämme 
diefer Art mit vielen fehlanfen, aufwärts fteigenden, oft 
fehe mit einander verroachfenen Heften, Die Löcher 
derfelben fallen ziemlich) deutlich in die Augen, fteben 
ein wenig über die Fläche hervor und fcheinen durch eis 
nen zarten Saum enger gemacht zu werden. Die zäbe 
Subftanz ift weich, zart, gelblich und einem filzigen 
Gewebe nicht ungleich. Der thierifche Geruch laͤßt fi 
an verbrannten Schwaͤmmen diefer Art nicht verfennen. 


Augenfchwans unter den Barſchen p). | 


Die Benennung diefer Art von Barfchen ruͤhret 

- bauptfächlic) daher, weil ſich an der Wurzel des Schwan⸗ 
zes nach oben zu ein ſchwarzer, mit einem weißen Ring 
umgebner Flekken zeige, welcher einem Pfauen- oder 
Papilionsauge gleicher. Die Schwanzfloſſe iſt an 
dieſen Fiſchen ganz unzertheilet. Die beyde Ruͤkken⸗ 
floſſen ſind nicht ganz mit einander verbunden. Man 
zaͤhlt alſo an der erſten, zehn, an der zwoten, fuͤnf und 
zwanzig Finnen, worunter die erſte ſehr kurz, in den 
—2 ſechzehn, in Bauchfloſſe ſechs Fin⸗ 


nen, 





95) Pe ocellata, pinnis dorfalibus ſubunitis, ocello ad pinnae 
caudae bafin. Linu. XI. 483. n. 10. 
Onom. Hiſt. Nar, Vl. 264. Mdlere Einne IV. p. 232. 


86 Augenſchwanz / unteren Tagefaltern. 


nen, wovon die erſte wieder ſehr kurz, einfach und 
ſtumpf, in der Afterfloſſe, zehne, wovon die eine 
ſcharf iſt, und endlich in der Schwanzfloſſe ſechzehn 
Finnen. Die Kiemenhaut ift mit ſieben Stralen ver⸗ 
ſehen und der Fiſch eigentlich in Rarolina zu Hauſe. 


Augenſchwanz unter den Tagefaltern ı). u 


Einer von den Breitflüglichten, an der Bruft niche 
rothgefleften Tagefaltern aus den beiffen Amerifanis 
ſchen Ländern! Seine Slügel haben oben auf dun⸗ 
kel braunem Grunde grünlicht gelbe, unten, auf Pom⸗ 

. meranzenfarbigem Grunde, ſchoͤn weiße Silberfleffen. 
Daß der Entwurf der Zeichnungen bier auf der obern 
und untern Fläche der Flügel fo artig übereinftimmer, 

wird unter die ſeltnen Vorfälle bey Schmetterlingen gee } 
rechnet, | | 


Herr von Linne zählet diefen Amerifanifchen Ta- 
gefalter, defien Flügelränder, befonders an den Hinter: 
flügeln, etwas gezähnele, auch die Hinterflügel etwas 
gefchwänzt oder Sichelförmig ausgefchnitten find, unter 
Die Papilionen der zwoten Größe und giebt von ihrem 
Anfehen oder ihrer Zeichnung folgende Nachricht: — 











et) Papilio (Equ. Achivus) Stelenes, alis fubcaudatis ſuprà fufeis, 
—* — virefcente obrüfä, interruptä, Linn. XII. 75o.n. 30. 
Ejusd Muf. Reg. Ulr. p. 218. n. 37. 
Papilio Jamaic. e fufco lutefcente, fubtüs virefcens, croces 
mixtus. Petiv. Gaz. zo. Tab. XIII f. 7. 
Merian. Surin. I. T.2. _ Sloan. Jam.1H. 217. T. 239.f.9. 10. 
Clerk Icon. T. 35. £. 2. Fabr, Syft. entom. 456. 
Onom. H. N. VI. ı52, Müllers kinne. V. 574. T. 17. . 5. 
D;Aubent. Pi gs. f.ı.2. Le verdd’ean. | 
Houtt, H. Nat 1. No. XI. Tab. 87. f. 4.5. 
£ramer. Pap. Exot. VII, p. 12, T. 79. fig. A, B, 
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Augenſolea. Augenſpiegel. 87 
laͤuft eine breite, gruͤnliche Binde vom Steißwinkel der 
hintern, bis an Die Spitze der vordern Flügel. Sie en- 
digt ſich in der Mitte dieſer vordern Flügel und wird her- 
nach durch drey oder vier breite, getrennte Flekken fort⸗ 
geſetzet. Innerhalb des aͤuſſern Randes der Flügel zei⸗ 
gen ſich runde, gruͤnliche Flekken, deutlich und groß 

auf den hintern, verloſchner aber, auf den vordern Fluͤ⸗ 
geln. Unten ſind alle Fluͤgel gruͤnlich, die vorderen mit 
blaſſeren Streifen gefurchet. Gegen die Mitte des vor⸗ 
dern Randes laufen ſchwarze Querlinien parallel neben 
einander, Die Sinterfluͤtgel find in der Mitte mit ei- 
nem weißen Band bezeichnet, gelb gerandelt und am 
bintern Rande gezähnelt. | | 


Augenfoles oder Augenſcholle. S. Schollen. 
Augenſpiegel. Polyphemus u). 


Auf Neu York und Jamaika zeige ſich ein ſehr 
angenehm gezeichneter großer Spiegeltrdger oder aͤu- 
giger Nachkvogel, deffen Breite im Durchmeffer der aus- 
gefpannten Flügel vier Zolle beträget. Seine Vorder 
fluͤgel ſind obenher bräunlicy grau, nad) dem Körper 
zu röthlich, in der Mitte mit einem grauröthlichen 
Band und einem runden, Glasartig durchfichtigen 
Spiegel verfehen. | 


Am Rande haben diefe Flügel einen graugelblichen 
breiten Saum, welcher durch eine breite, ſchwarze, an 
der äuffern Seite weiß unterftrichne Dinde von dem 
übrigen. Feld unserfchieden iſt. Eben diefe Zeichnung 

5 4 - findet 





) Phalaena Polyphemus. Cramer. Uitlandfe Kapellen T. V.fig 
A, B. Tom. I. pı 8. Muͤllers Suppl. p. 307. no. 17.6 
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finder fich auch an ver obern Seite der Hinterflägel, 
außer daß ihr inneres Feld ſchwarz graͤulich ausfiehet und 
in der Mitte von zwey fehr großen, fchönen Augen eine 
‚befondre Zierde bekommen hat. | 


Diefe Augen find erſt mit einem ſehr großen, 
ſchwarzen Ring umgeben. Jnnwendig befindet ſich 
ein weiß punktirtes Feld, in demſelben aber, nach unten 
zu, ein dikker, gelber und erhabner Ringel, den eine 
ſchwarz punktirte Linie auf einem durchſichtig weißen 
Spiegelfelde durchſtreifet. Die dunkelgraue Unterſeite 
der Fluͤgel iſt mit roͤthlich weißen, bogigen Schattirun 
gen verfehen, und beffer in der ausgemalten Zeichnung, 
als aus ber Befchreibung zu erlennen. 


— der rothe. (Fueßlin.) s. Apollo. Natutl. | 
‚, 1183. p. 153. 


— — der fehwarsze- (Efper.) der Sinnländer. 
(Mill) x). | Gi 
in 





x) Papilio Equ. Helic.) Mnemofine alis — integerrimis, 
albis, nigro-nervofis, primoribus maculis duabus nigris, 
marginalibus. Linn. S. N. X. 754. n. $1. 
Ejusd. Faun. Edit. II. p 269. n. 1033, 
Papilio hexapus alis rotundatis albis, Frage maculis que- 
tuor venisque nigris. Uddm. diſſ. 5 
Scopol. Carneol. n, 449. p. 170. 
Müll, Prod. Zool. Dan. p. 113. n. 1311. 
Poda Inf. f. Muf. graec. 63. n. 3. #. 
Pap. Crataegi varietas. (In Litteris Mnemofıne ) 
Fabric. S. Ent. p. 466. Schaeff. Icon. T, 34. €. 6. 7. 
Lepechins Reife 1. 206. Dallas Reifen, I. 187. 
Wiener Schmetterl. p. 161. n. 2. 
Eſpere anne. 46. Tab, II. f. 2, Zu 
| Sulzers 
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Ein ſchoͤner Tagevogel mit langen, ungezaͤhnelten 
Fluͤgeln, dem Apollo zwar ähnlich, aber doch etwas 
Fleiner, auch nicht mit rothen Augenfpiegeln in. den 
Flügeln bezeichner. Die weiße Borderflügel find mit 
ſchwarzen Adern durchzogen. Border: und Hinterflügel 
haben zmeen ſchwarze Flekken am Rande. Der fonft 
. gewöhnliche Staub fehle am äußern Rande der Fluͤgel; 

* die mittlere Flaͤche derſelben iſt nur dünn Damit 
eſaͤet. | Ä 


Uebrigens gehört unfer ſchwarzer Augenſpiegel 
unter die fechsfüßige Tagefalter. Won der Naupe, 
Futterpflanze, Puppe und Verivandlungsgefchichte defs 
felben ift noch nichts in. den Schriftftellern zu finden. 
Sein gemöhnlicyes Vaterland ift in den Fältern, nörd: 
lichen Begenden. In Sinnland koͤmmt er am häufig: 
ſten vor, ſeltner in Kaͤnthen und Ungarn. Der 
— Kath Schäffer hat ihn auch um Regensburg, 

err Prof. Pallas und LKepechin y), ohnweit ver 
Wolga einheimifc, gefunden. | 


Es giebt auch einige Spielarten diefes Vogels, 
. weil die, weiße Farbe der Flügel bey manchen ins Gelb- 
liche falle, bey mandyen auch auf den Hinterflügeln 

55 Feine 





Sulzers Juſekten T. 34. f. 6.7. Muͤllers Linne V. 
'1. p. 58m Onom. Hifl. Nat. VI. p. 109. 


y) Der Schmetterling Mnemoſyne, ſagt er, Tiebfofete ohne 
Unterſchled allen Blumen und faft alle Pflanzen waren von 
ihm uͤberdekket. Einige darunter hatten am Ende ded Baus 
ches eine ſeht dünne, Kahnfoͤrmige Höhlung, als ein ofa 
fenbares Ueberblelbſel der daran geweſenen Puppe. 


go Augenſpitze. Augenſteine. 


| feine, auf den Vorderflügeln aber vier ſchwarze Flekken 
wahrgenommen werden. | 


Augenfpise z). 


Diefer Yndianifche Tagefalter ift von Anſehen 
und Größe dem Europdifchen Argusfchmetterling 
‚ahnlich, alſo ein Fleiner Schmetterling mit ungezaͤhnel⸗ 
gen Flügeln. Alle Flügel find auf der obern Fläche ganz, 
einfarbig braun oder blau, unterwärts auf dem Grund 
aus dem Grünen ins Himmelblaue fpielend, Bier oder 
fünf braune, breite Querlinien gehen durch alle Flügel. 
An den Spigen der vordern zeigt ſich ein gelb eingefaß- 
tes, fehwarzes Auge; am bintern Rande der untern 
Fluͤgel noch einige, zum Theil blinde Augen, 


Augenfproffen. S. Augen der Pflanzen. ©. 43. | . 


Augenfteine a). Weberhaupt betrachtet werden bierunter - 
alfe Arten von Steinen, Achste, Marmore, Onipe, 
Opale ꝛc. verftanden, die entweder zu gleicher Zeit 
Form und Bildung, oder nur allein die ähnliche Bil- 
dung der Hugen oder auch wohl gar nur Augenförmige, 

‚ mit Ringen eingefaßte Fleffen auf ihrer Fläche haben. 

Man verwandelt alsdann den allgemeinen in einen be= 
u ; ſtimm⸗ 

———— — — — — — — — —— — — 

z) Papilio Plebejus Timantes, alis integerrimis, fuſeo - coeru- 
lefcentibus, fubtüs fafeiis fufcis, ocellisque. Linn XIL 791. 
n. 241. Onom. Hiſt. ‚Nat. Vl.p. 157, 
Muf. Reg. Ulr. I. 322. n. 140. 

Muͤllers Linne V. 627. und 241, 

4) Lapides oculati vel ophthalmoidei. Pitrres oeillees; Keim 
Lucubr. fübt, prior. p. 31. Agate oeillte. 
Vallm. de Bomare Dit. I. 144 
Bruͤkmanns Edelſt. p- 238. 

J— 


Augenſteine. 1 
ſtimmtern Namen. Daher giebt es, nach ber unter⸗ 
ſchiedenen Steinart, Augenachate, Augenmarnior, 
Angenonyre ıc.; nach den Unterſchied ihrer Bildung 
aber oder ihres Scheines DBels: Bots: Asgenaugen, 
Somnenaugen, Weltsugen u. f. w. Von allen will 
ich in der Folge das NMöthige bier beyzubringen fuchen, 
wenn ich vorher etwas von den Augenfteinen uͤberhaupt 
werde gefager haben. ! 3 


In ſo fern mandye Steine bald eines, bald auch 
zwey oder drey Augen enthalten, welches leßtere Plis 
nius von einem Onix behauptet, Fünnte man füglidy 
dergleichen Steine in einfache, Doppelte oder dreyfa⸗ 
che Augenfteine (Mono - Di- oder Triophthalmos) eine 
eheilen, und ihnen, da fie gröftentheils entweder Spiele 
der Natur oder Kunftftüffe der Steinfchneider und 
Steinfcyleifer find, ihrer Aehnlichfeit wegen mit den 
Augen unterfchiedener Thiere, noch mancherley Benen- 
nungen beylegen. Steinkenner fehen deutlich, daß der 
©nir bald im Rarneol, bald aber diefer im Onir, 
das Auge bifder, und fo pflegen gemeiniglich auch die 
andern hieher gehörigen Steinarten, in der Bildung 

folcher Augen, mit einander abzumechfeln. 
‚Herr D. Bruͤkmann befißt in feiner Sammlung 
einen ſchwarzen Achat, auf welchem zween größere 
Oniringe neben einander durch einen dritten Fleinern 
fo verbunden find, daß ihre Figur einer Brille voll- 
kommen aͤhnlich fiehet. Eben diefer Stein enthält aber 
aud) noch mehrere Onirringe von unterfchiedener Größe 
und Farbe, fo daß man fich darunter die Augen unter- 
ſchiedener Thiere vorftelten Fönnte. Außerdem finden 
ſich in feiner Foftbaren Sammlung noch ein Achat und 
ein Onix, deren Bildungen den menfchlichen = 
N . * ons 
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beſonders gleichen und folglich Menſchenaugen (An- 
Faro pOpnIKa IL) genennet zu werden verdienten.‘ 


Daß die Kunſt an manchen Augenfteinen oft 
“großen Antheil nehme, zeigt Hr. v. Bomare J. c. in 
einem deutlichen Benfpiel. Man fchneidet, fagt er, die 
Augenschare bisweilen fo, daß man die Diffe des 

- ı Steines an manchen Stellen vermindert und ein Gold- 
ri unterleget. Wenn diefes gefchehen ift, pfle— 
gen die dünneften Stellen wie brennendes Feuer zu 
glüen, die difften aber nichts von der Wirfung Des 
Goloblättchen zu erhalten. Fehlt es dann ſolchen Stei⸗ 
nen doch noch an irrgend einer Aehnlichkeit oder Zierde, 
ſo weis die Kunſt bald alles zu erſetzen b). 


Augenftein. Augenachat. Iſt gemeiniglich ein — | 
onyr mit Augenförmiger Zeichnung. ©. obem 


—— Augenmarmor nennet der Hr. Rath Adelung c) 
denjenigen bunten Marmor, deſſen Flekken den Augen 
etwas aͤhnlich ſehen und welcher im —— zu 
— pfleget. 

Augen⸗ 





b) Den Namen Xugenftein führen auch von ihrem Gebrauch 


‚2) ein glatter, fleiner Stein von Geftalt und Farb einer 
Linſe, der fi) nur um Grenoble finden fol und von einis 
gen in die Augen geleget wird, fo bald etwas Unreines 
bineingefommen. 


2) Der weiße Vitriol oder Galligenftein, weil man ſich 
deſſen mit Vortheil in Augenkrankheiten bedienet. 


c) In feinem hochdeutſchen Woͤrterb. IB. >. 506, 
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Augenftein. Belsauge d). Einige Schriftftefler befchrei« 
ben diefen als einen meißen Stein, auf welchem ſich 
ein ſchwatzer Flek, der in der Mitte einen Goldglanz 
von ſich wirft, befindet, und, wie fie vorgeben, dem - 
Gotte der Affyrer Bel foll gebeiliger feyn. DiePlinia N . 
nifche Nachricht mit einem willführfichen Zufaße! 
Waller ſagt von diefem Stein, daß der Arabifche 
Onirx e), wenn die Lagen und Zirfel in felbigem derge- 
ftalle fallen, daß fie dem Auge-mit feinem Apfel und 
- Meshäutchen gleichen, Belsauge genennet werde. 
Die ausfuͤhrlichſte Nachricht von diefem Steine geben 
ung die Berf. der Onom. Hift, naturalis am a. O. 


„Das Belsauge ift ein Fleiner Euglichter Stein, 

„der in feinem Mittelpunfte, gleich einem Auge, ein 
‚schwarzes — Kindchen? — vielleicht Dünfcchen 
„hat, um welches ein breiter Zirfel herein gehet, ' der 
„wie eine Perle glänzt und wie die Hornhaut eineg or- 
„dentlichen Auges ausſiehet. Auf diefen folgt ein and- 
„ter, fehmaler, hoch Purpurrother, auf diefen aber 
„noch ein gelber Zirfel von eben der Größe. Aus bey- 
„den befteher gleichfan der MNegenbogen des Auges. 
„Das Uebrige des Steines ift von —— 

| ie 











d) Oculus Beli. Ital. Bellschis. &. Schröters Kenntn, der 
Steine I. ı79. Onomat. Hıfl. Nat. Il, 160. : 
Wallerii Mineral- p. 105. n. 2. : 

Beli oculus albicans pupillam ceingit nigram, e medio aureo 

fulgore lucentem. Plin. Hiſt. Nat. L. 38. c. 10, 
Oculus Beli, gemma eburnea, cum fufcä pupillä lJucidä. Klein, 
Lucubr. 1. p. 31. Oeil de Belus veprefentant une pru- 
nelle. Bertr. Montagn. p. 230. — 

Oculus heli. ©. Charlet. Onom. p. 284. 


e) Onyx corneus, fafciis vel circnlis aut nigris, fufcis, aut al- 
bis ounatus, Onyx Arabicus Wall l. c. p. 114. 0.1. Ä 


94 Augenfiein, Boksauge. Katzenauge. 
Die Steinart ſelbſt haͤlt Hr. Diak. Schröter für eine 
zufällig Abänderung des Opales, Wallerius, des 


Augenſtein. Boksauge f ). — Bloß die Aehnlichkeit mit ei- 
‚nem Boksauge hat einigen Arten von Achatonir oder 
. auch vom Belsauge, diefe Benennung verfchaffer. 

— — Rosenauge. Sonnenauge. Elementſtein. 
Sonnenwende. Weißer Augenſtein g). u. 


ee F | Die 


— 











- f} Aegrophthalmus. Bruͤkm. Edelgeſteine. p. 239. 
-g) Silex Opalus y. Pfeudo-Opalus. Oculus Cati reflexione va‘ 
. + rlans... Linu. S. N. XII. Vol. Il. p. 69. 
Oculus Cati, gemma miräbilis, reverä ut oculus felis lucida, 
varia, varietate luminis reflexi oculos cati longe fuperans, 
. Klein. 1. c. “tal. Occhi Gatti. Fr. Oeil de Chat d’un 
« - gris brillant. Berrr. Mont. 230. | 
Deil de Char de plufieurs couleurs, dorf. Altroites Plin. 
Ibid, Pfeudo - Opalus Cardani. Oculus folis quorumdam. S. 
Berrr. Di&tionn. des fofliles Tom. 1. p. 82. 
D. Brüfm. Edelft. p.240. Waller. Miner. p. 116. VII.4. 
Opalus virefcens, radium ex albo ın flavelcentem emittens. 
Oculus Cati Afteria Plin. Oculus Solis, Lapis elementarius 
'- Schröters Kennen. der Steine J. p. 161. und Einkeit. p. XI. 
v. Bomare Mineralog. I. p. 210, 
Chatoyanze. Oculus felis. Achatinus- Aftrobolos Merc, 
Vallm. de BomareDi&. VII, 425. Oeilde,Chat. Girafole ober 
Sonnenwende ber jtaliäner, Pierre de Soleil ber Sranzofen, 
AMitcra der Verfianer, welches bey ihnen die Sonne bedeutet 
Cf. 17. Sch. d. Vat. IV. 416, - 
Brückm. Magn. Dei &c. II. 1047. Einige nennen auch bier 
fen Stein Lapis murabilis, weil fidy die Farbe deffelben aͤn⸗ 
dert, nachdem der Stein gedrehet wird. Hol. Kar- Oogen. 
Kundmanni Prompt 182. Kronſtedts Mineral. p. 61. 
Owm;H. N, IV. 716, v. Zinne Mineralſyſt. IB. p- 547. 


Calceolar. 
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Die meifte Naturforfcher, viele der neueften feibft 
nicht ausgenommen, haben das Aagensuge zu den 
Opalarten gerechnet. Nachdem aber Hr. D. Zruͤk⸗ 
mann, vor der neuen Ausgabe ſeiner Abhandlung 
von den Edelſteinen, den Opal fo wohl, als die Ras 
genaugen genauer unterfucht hatte, ward er uͤberzeugt, 
daß bende Steinarten ſich merflich von einander unter- . 
fyeiden. Er fand naͤmlich das Katzeuauge alg einen 
harten, aus lauter feinen Schichten beftehenden, am 
Stahl Feuer gebenden; den Opal hingegen als einen 
weichen Stein, der am Stahl Fein Feuer giebt, von der 
Zeile feicht abgerieben wird, und, feines Glasarfigen - 

Anbruches ohnerachtet, mehr aus einer feinen bläftri- 
gen Fügung beſtehet. — 


Die Benennung iſt bier der Sache ſehr angemeſ⸗ 
fen, weil ein ſolcher Stein wirklich einem glänzenden 
Zatzenauge, befonders im Dunkeln betrachtet, fehr 
aͤhnlich fiehet. Wenn wir des Plinius Beſchreibung 
von feinem Sternftein (Aferia) genau betrachten; fo 
bleibt wohl Fein Zweifel übrig, daß er bierunter dag 
. Ragenauge nicht follte verftanden haben, Er ſetzet 
diefen Stein, wegen feines weißlichen Schimmers, un- 
ter Die weißglaͤnzenden, fehr harten Edelſteine und ſagt, 
er glänze in einen gewiflen Licht, wie der Stern im 
Auge. Diefer Schein habe das Anfehen, als ob er 
im Stein bin und her gebe, oder bey dejfen Bewegung 
bald von der einen, bald von der andern Seite in weif- 
fen Stralen aus ihm fpiele, befonders wenn man ihn 
gegen die Sonne werde, Dieſe Wirfung habe zur fei- 
— — a". 








Cakeolar. Muf p 208. Tornafole Hifpan. Holszisziker! 
Indor. Ojo di Gatto Lufitan, The Carıs- Eye Angl. S. 
Charl. Onomat, p. 233. a EN Le 
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ner Benennung (Afteria) den Anlaß gegeben. Der 


aus Raramanien wäre noch dem Indianiſchen vorge⸗ 
zogen worden h). Eben fo wahrſcheinlich find auch, 
nach Hrn. D. Bruͤhlmanns Meynung, der Aflrios, 
Ceraunia, Aftroites und Aftrobolos zu den Katzenau⸗ 

gen zuzäblen | | E 


Dom Aftrios giebt Plinius. folgende Nachricht. 


— Er iſt ebenfalls weißſchimmernd, gleicht einigermaßen 


dem Kryſtall, koͤmmt aus Indien und von den Ufern 


des Pollenes, leuchtet von innen wie ein Stern, mit 


— 


dem Glanze des Vollmondes. Man hat ihn, ſagt er, 
deswegen fo genennet, weil er, wenn man ihn gegen 
die Sterne wendet, felbigen gleichfam.den Glanz vaube 
und wiedergiebet. Karamanien liefert ebenfalls den 
choͤnſten dieſer Seine. Nach Hills Meynung, mel- 
— Stein fälfchlich für Cheophraſts durchſichti⸗ 
gen und Bilder zurüfwerfenden AAyaloides anfah, wor: 
aus man Siegelfteine zu fehneiden pflegte, foll ec auch 
in Amerika, beym Amaszonenfluffe, gefunden und für 


eine Diamantärt gehalten werden. 


— — 


Der Ceraunia Plinii, wird von ihm als eine 
ſchlechte Art eben diefes Steins, oder des Ratzenau⸗ 
ges, befchrieben und foll deffen Schyein kaum dem Ficht 
einer Rampe gleichen. Unter den weißglanzenden Stei- 

| Ä nen 








. h) Der Hr. Bergr. Lehmann gebachte fid) einen gang andren 


Stein unter der Aßeria Plinii, und befchrieb ihn als einen 

Kiefel, der mit unterfchiedenen blauen, violetten oder 

.* Dnichfarbigen Sternen durchfloffen fey, und fich, wie 

- wohl felten, in Sardinien befinde. — 
©. Mem. de Acad. Roy. des Sc de Berl. Vol. Xx. | 

. Amgleichen Lehmanns Minerol. p.86. Man fiehet aber leicht, 

wvie wenig diefe Befchreibung- fich mit-Plinis Nachricht von 


feiner Afleria vergleichen laße. 
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nen redet Plinius noch einmal vom Ceraunia, der den 


Glanz der Geſtirne an ſich ziehen ſoll und beſchreibt ihn 
Kryſtallartig mit blaulichtem Glanze. Vom Afiroites 
ſteht im Plinius weiter nichts, als daß Zoroaſter ſeine 


magiſche Wirkungen befungen habe. Der Aftrobolus - ' 
(ein wahres Aagenauge.) foll den Augen der Fifche 


gleichen, und, wie die Sonne, weißliche Strafen um 


ſch derwerfen. 


Den aus Perſien und von den Gebirgen des 


rothen Meeres kommenden Mitrax beſchreibet Pli⸗ 
nius vielfarbig und auf mancherley Art an der Sonne 
glänzend. “Er ſcheint alfo mit mehrerin Grunde zu den 
Opalarten, als zu den Ratzenaugen, zu gehören. 


In unfern Zeiten, fagt Hr. D. Bröfmann, fin 


det man die Katzenaugen auf deylon und in Siberien 
als Kiefel, felten Sxhichtweife mit andern Steinen ver« 


wachſen. Sie beftehen aus vorzüglic) feinen, zarten, | 


auf einander liegenden Lamellen oder Schichten, daher 
fie, befonders nach erhaltner Linfenförmigen oder auch 
runden Figur, fo oft, als man fie nad) dem Lichte be- 
wege, einen fehimmernden, meißlidyen, grauen oder 
gelblicyen Glanz, in Geftalle eines Bogens, unfern 
Augen mittheilen. Diefe faferichte Fügung ift an den 
gröbern Arten ‚deutlich wahrzunehmen. Die Steinart: 
der wahren Kaßenaugen pflege ſich niemals, mie etwa 
die Chalzedone ⁊c. thun, in Berfteinerungen mit ein⸗ 
jumifchen. — 


Die Farbe der Ragenaugen.ift vielen Abaͤnde⸗ 
tungen unterworfen. Die. mebreften find braun oder 
braungelb; es werden aber auch ſchwarze, weiße, 

Naturlexikon IV Band, 6 graue, 


- 


” 
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graue, gruͤnliche, Goldgelbe u. a. d. gl. Bagem 
augen gefunden. | : 
Ob es gleich viel dergleichen Edelſteine giebet; ſo 
werden ſie doch nur ſelten fo rein angetroffen, daß ihr leuch⸗ 
tender Bogen von allen Seiten einen veinen, lebhaften 
und feurigen Glanz verbreitet. Herr N. Bruͤkmann 
hat nur einen einzigen in feiner vollfommenften Schön 
. heit gefehen. Er mar braun, und warf aus einem feu⸗ 
rigen Bogen meißgelblichte Stralen von fih. Seine 
Länge betrug ohngefähr einen Zoll, die Breite drey vier⸗ 
tel Zoll. Er follte, in einen offenen Kaften gefaflet, 
nicht unter tauſend Dukaten verfaufet werden. Bil 
man den Kagenaugen bey der Faſſung ein Blaͤttchen 
unterlegen, ſo pflegt man ihnen eine Goldfolie zu geben. 
Arls ein ſchoͤner harter durchſichtiger Stein laßt er ſich 
fehr hell poliren. Die Arbeiter treffen aber nur felten 
das rechte Mittel des Punftes, um ein fo genannts 
Belocchio nad) allen Verhaͤltniſſen herauszubringen. 


Augenſteine, Katzenauge, blaue i), ſind eine Art Kie 
felfteine, die fi, tie man fagt, aus Zeylorı herfchrei- 
— ben. Sie, fpielen zmar auch mit einigem Glanze, find 
aber Spatartig, haben gleichlaufende Riſſe oder Federn 

 ° amd lange nicht die Härte der wahren Katzenaugen. 


— — MWenſchenauge. S. oben. S. 92 und 99. 


Vu Rorbauge k), beißt ein Augenſtein, wenn ein 
rother oder Karneolfarbiger Zirfel den Mittelpunfe um: 
giebet. 


mu 





— — 
d S. D. Bruͤkm. v. d. Edelſt. p. 246. 
%) Erychrophrkalmug, Bcuᷣkm. I. 6. ꝑP. 238, 





— 
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gebet. Ein ſolcher Stein iſt unter die Sardonixe zu 
technen. J 


Augenfrine, weißer!). ©. oben. S.97. Wird’ vom Dis 


mus rorhglängend, mit einem ſchwarzen oder weißen Auge 
ieben. Wenn er einen grauen Ring bat, vers‘ 
gleicht ihn Wallerius mit dem Auge Der Menſchen. 


— — Weltauge. Der veraͤnderliche Stein m). 


62 . Den 





. Orulos Mundi. 


I) Leucophthalmus, Brüfm.1.c. p. 238. 
Blein. l. c. 


) Silex Opalus, Oculus Mundi. Linn S.N. Vol. III. p. 69. 
&, Gmelins Linneifches Yiineralf 1. 749. Achates un- 
um colore, in aöre opaca, aquä perfufa pellucens Ocu- 
mind. Lapis mitailis, kicker, "I’imer. p 117. 
Oculus mundi, gemma quafi cornea vel eburnea, opaca, im 
aguä macerata inftar Succini Falerni pellucida 
Klein Lucubr. 1. p 3ı. Kroniiedts Mineral. p. 61. 
Verdens Oie, elır forsuderlig Steen. 
Bruͤnnichs Mineralogie. Kiobenh. 1777. ar. $00 p. 47. 
Charoyante. Oeil du mönde. L.apis mutabilis Calceol. ' 
©. Bomare Yiineralogiel.p zıo.n XI. 
Chatoyante-des Lapidaires. Lapis mutabilis gemmariorum. 
©. Vallm de Bomare Dia VII. ga5. — 
Bertr. Dit. des Foflils H. p. 82. | 
Onomat. Hiſt. Nat. J. p. 68 u. V.659. LCudov. fer. V. 371. 
Nova Acta Acad. Caef N.C 1767. Vol, IH, 
D. Brüfmanns Edelfteine. p, 246 


jusd. Abhandl vom Weltauge. Braunſchw. 1777. 4to. 
efte Miannigfaltigfeiten. I. 351. 

Befchäft. der Berl. Gefelifch. Naturf. Freunde III. p. Ar. 

Schroͤters Kenntn. der Steine 1. p. 163. it Einl. p. XI. 

Ejusd, Beytr Sur Tlaturg. bef. des Mineralr. 1. 179. 

Abh. d. Schwed. Akad 288 p. 233.und32®,p.174—176. 

Yes Samb. Wing. IV. 443 — 462. 

Arenv. Ory&ol. p. 171, Oculus Mundj, Ä 
FOR | Charleg, 
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| Den Grund, warum die Franzofen diefem, Stein 
die Benennung des Welrauges beygeleget, weis Nie: 
mand ficher ‚anzugeben. Der Name des veraͤnderli⸗ 
chen Steine läßt ſich aus einer feiner Haupteigenfcyaf: 
ten. am deutlichften erflären,, weil er außer dem Waller 
undurchſichtig it, im Waſſer aber durchſichtig wird und 
ſeine Farbe veraͤndert. Es wäre daher am beiten, leß- 
tere Benennung allein benjubehalten, weileinige Schrift: 
fteller und Juwelirer auch einen folchen Onir das Welt⸗ 
auge nennen, der ohngefaͤhr ſechs oder ſieben Ringe 
von unterſchiedener Farbe hat, wevon der mittelſte Zir⸗ 
kel die Sonne, die andern eben ſo viel Planeten vorſtel 
len ſollen. 


Zufolge der Nachrichten des Hrn, D. Charleron 
"war D. Robert Bayle der erfte, der im Jahr 1667 
der Londner Koͤnigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften ei⸗ 
nen veraͤnderlichen Stein, der im Waſſer durchſich⸗ 
tig und weißgelb wurde, vorlegte. Man kennt alſo die⸗ 
ſen Stein, wenigſtens ſchon ſeit mehr als hundert Jah⸗ 
ren, ohne daß man bis hieher genau von der Subſtanj 
und Beſchaffenheit deſſelben etwas Beſtimmites hätte fa 
gen Fönnen. Herr D. Bruͤkmann zu Braunfchweig, 
dem die Steinkenner fo viel wichtige Nachrichten, Ent: 
deffungen und Verſuche zu danfen haben, war alfo der 
erſte Gelehrte, der, wenigſtens öffentlich, die. wahre 
Geſchichte und Natur diefer Steine befannt machte. 
Derjenige verdnderliche Stein, welchen ehemals der 
ältere 








/ 


€ harlet. Onomaſt. p- 282. 
D. 70. de Laer, de Gemmis et Lap. L. I. c. 13. 
Lopis hydrophanus quorumdam: ©, Hills Hiftory of folls 


p- 468. | a | 
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| \ 
ältere Herr D. Bruͤkmann befeffen.n), war unter den 
befannten Steinen diefer Art ohnftreitig der größefte, 
fait einen halben Zoll fang und hatte nur eine Linie we⸗ 
niger in der Breite. Er falle ein wenig ins ſchmutzige 
Gruͤn und ift hin und wieder mit Eleinen weißen Stellen 
bezeichnet. Ohne die vollfommne Härte der Hornfteine 
zu haben, pflegt ihn doch die Feile nicht leicht anzugrei⸗ 
fen. Sein Gewebe, obgleich nicht blättrig, fordern , 
durchaus derb, ift indeffen porös genug, um- Waſſer 
eindringen zu faßen. Seine Schwere gegen dag Wafe 
fer verhälfe fich wie 2048 zu 1000. Wenn er gehörig 
naß iſt, bekoͤmmt er eine Smaragdfarbe, und, gegen 
das Licht gehalten, ein gelbliches Anfehen. Die weiß⸗ 
liche Stellen des trofnen Steines befommen am Maffen 
eine Bernfteinfarbe. Durch die Feuchtigkeit wird fein 
Gewicht vermehrer und feine Durchfichtigfeit hurtiger 
in warmem, als in kaltem Wafler, befördert o). Eis 
nige haften diefen Stein mit Hrn. Wallerius, für ei« 
ne Achat⸗ oder Opalart, andere, für einen Chalzes 
don, und Here D Wimperfee glaube mit Rechte, wie 
es auch Die Folge bewieſen hat, daß dergleichen Steine 
wohl nicht fo felten feyn mögten, wenn mit mehrern 
63 \ Steins 





n) Er ift vom feldenfchen Hrn. D. und Pref. Dionys varı de 
MWimperfee im IIl B. der Actor. Novor Ac. Caef. N. Cur. außs 
führtich befchrieben, auch diefe Nachricht mit einigen Verſu⸗ 
chen begleitet worden. | - ’ 


©) Ein veränderlicher Stein, der aus der Rinde von einem Faͤ⸗ 
röifchen grauen Opalgenommen war, und, ganı troffen, 35 
Grane Apothekergewicht hatte, war nach fieberftündiger Eins 
weichung ganz ducchfichtig, und, nachdem ihn der Herr Be⸗ 
ſitzer wohl abgetrofnet hatte, dennoch genau drey Grane 
werer geworden. Ein ficherer Beweiß des eingefaugten 
Waſſers. S. Bruͤkm. v. Weltauge, 410. p: 8. 
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Steinarten, vermittelft unterſchiedener fluͤßiger Koͤrper, 
mehrere Verſuche angeſtellet wuͤrden. | 


Herr Benge Anderfon Quiſt befchreibt in dem. 
Abb. Der Schwed. Akad. 1. alleg. die drey Weltau⸗ 
gen, die er im Brittiſchen Muſeo gefehen. Sie ſol⸗ 

‚Ien aus Coskana gefommen, einer Erbſe groß, mie 
Krebsſteine gebildet und von graugelber Farbe ſeyn. 
Der Fleinfte dieſer Steine foftet 200 Pfund Sterling, 
und weil ihrer drey find, hat der König von Frankreich 
fuͤr einen 6000 Livres gebothen. Herr Brünniche p) 
hat fie ebenfalls gefehen und befchreibt fie weißlicht gran, 
ohne Politur, mit einer feinen und poröfen Oberfläche 
Sm Waffer hatten fie eine Art von: Leuchten, aber wicht 
fo ftarf, als eine glüende Kohle, erhalten. | 

2% 


Seit furzem find nicht allein mehrere diefer Steine 
/ Hin und wieder in Kabinette gefommen, und für gerin⸗ 
gere Preiße verfaufes worden, fondern- mein würdiger 
Freund, Here D. Bruͤkmann hat aud) in der augeführ- 
ten befondern Abhandlung deutlich angegeben, was der 

. »erdnderliche Stein ſey? wober er komme? wie 
es mit Deßen Entdekkung zugegangen u. f. w. 
Hier ift von dem, was er Davon fchreibet, ein getreuer, 
vollftändiger Auszug! © | 
— Vermuthlich Haben in vorigen Zeiten die Stein⸗ 
ſcchleifer zuerit beym Schleifen, durch das öftere Näffen 
gewiffer Steine, bemerfet, daß einige vorher undurd) 
fichtige während ihrer Bearbeitung im Waffer durchſich⸗ 
tig wurden. Dergleichen Stüffe haben fie m 

| au 





p) ©. beßen Ausgabe der Kronſtaͤdtiſchen mineralogie. 


— 
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berkauft und ihres fernern Gewinnſtes wegen die Stein⸗ 

art ſelbſt, wofern ſie anders dieſe und ihr Vaterland ken⸗ 
neten, geheim gehalten. An einigen Exemplaren, die 
Her D. Bruͤkmann als Weltaugen befaß, nahm er 
wahr, daß ihre Steinart nicht Duarzartig, ſondern ein 
‚ziemlich harter, Ihonartiger Stein fey, der ohngefähr 
die Härte des Glaſes oder Opales habe. - Meines Freun⸗ 
des eigene Berfuche mit.der Feile, auch gefchifter und 
erfahrner Steinfchleifer, auf der Scheibe, hatten Dies 
fs gezeiget. 


‚ Nah allerliy mühfamen Lnterfuchungen unb 
Nachforſchungen, welche der Herr D. Bruͤkmann und 
Herr Vize-Berghauptmann von Veltheim zum Zel- 
lerfeld gemeinſchaftlich anftellten, gelang es endlich letz⸗ 
term, als einem Einfichtsvollen Naturforfcher, ein ro⸗ 
bes Stüf der verdnderlichen Steinart in Seinem an» 
fehnlichen Kabinette zu entdeffen.. Es war ein grauer 
Obal aus Den Siröifchen Inſeln, in eine feine weiß⸗ 
lihe umd gelblicye harte, Thonartige Steinart einge 
ſchloſſen, welche Rinde den fchönften und wahren vers 
Anderlichen Stein lieferte. Dies Stuͤk war ohnge⸗ 
fähr einer Fauſt groß, die Rinde an einigen Stellen et⸗ 
wan eines Zolles dif. Sie wurde deito feiner, je mehr 
fie dem Opale felbft, in welchen fie nad) und nach über- 
gieng, fich näherte. Aeußerlich war diefe Rinde viel mür- 
ber und wurde nad) innen zu härter, Die härtern, ſei⸗ 
nen Stüffe derfelben gaben, der Wirfung nach), die 
beiten veränderlichen Steine. Der Stahl zog aber aus 
- ihnen fein Feuer und fie wurden von der Feile, wie ges 
meines Glas, angegriffen. Der Opal felbit ift härter, 
wie feine Rinde. Im Bruch unterfcheider er fid) uns 
gemein vom Eb:lzedon und. allen Hornſteinarten, 
durch ein fettes Anfehen und in der Härte, . 
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Das groͤſte Weltauge, dag der Herr Berg⸗ 
bauptmann von erwähnten rohen Stüf erhalten, iſt 
Eyförmig, in der Größe und Diffe eines Guldeng. 
An einigen Stellen ift es, audy im ganz frofnen Zu— 
ftand, etwas durchfcheinend, ein wenig braungelb an 
der einen Seite, mit ungleichen weißen, dem Elfenbein 
ähnlichen Fleffen, auf der andern Seite faft ganz weiß, 
wie Elfenbein oder weißer undurchfichtiger Bernftein, 


bloß mit einigen bräunlichen Flekken beſetet. — 


Wenn dieſer große Stein eine Viertelſtunde lang 
in Waſſer, Scheidewaſſer, einer Potaſchenaufloͤſung, 
in Seifenſiederlauge oder in andern fluͤßigen Dingen ge— 
legen hat, verändert er ſichtbar feine Farbe, wird braun- 


gelb und erhält ſchon einige Durchfichrigfeit an feinem, 


* 


mit einer Fazette geſchlifnen Rande. Dieſe Durchſichtig⸗ 
keit wird mit jeder Stunde merklicher. Nach ſechs oder 
ſieben Stunden hat er feine groͤſte Klarheit erhalten. 
Er fiehet alsdann, wenn man ihn gegen das Lidye hält, 
einem braungelben Bernftein ähnlicy, außer daß er bin 


| * wieder einige weniger durchſichtige, weiße Flekken 
BD alt, — 


Die unterſchiedene, aus dem großen Stuͤkke des 


Herrn Berghauptmanns geſchnittne Steine waren 


auch groͤſtentheils von unterſchiedener Farbe; denn der 
Stein ſelbſt wurde nach innen zu immer dichter und fei⸗ 


ner. Einige wurden im Waſſer braungelb, gleich einem 
Rauchtopas, ‚andere rothgelb, gleich einem Braſili⸗ 


ſchen Topas, noch andere gelblich, wie Bernſtein, 


bie ſeltenſten Perlenmutter, over Opalfarbig, gleich ei⸗ 


nem blaͤulichten Glaſe. 


Wenn 


_ weh 
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Wenn man den Opal oder den zum Weltauge 
tanglichen Chalzedon, an dem undurchſichtigen Theil 
dieſer Steinart, welcher eigentlich den veraͤnderlichen 
Stein ausmacht, entweder als einen Rand, oder als 
eine flache Schicht, oder unter einer andern Geſtallt 
figen laͤßet; fo folget von felbft, daß der innere Theil ° 
durchjichtig, der andere hingegen undurchfichtig fey. 
Legt man aber einen folchen Stein ins Waffer, fo wird 
auch) das dunfle durchfichtig und folglic) der ganze Stein 
fo Flar, daß man den Opal oder Chalzedon von der 
übrigen Steinart nicht eher unterfcheiden kann, big der 
Stein wieder troffen zu werden anfangt. 


In des Herrn D. Bruͤkmanns Foftbaren Stein- 
fammlung finder fich ein Chalzedonir aus "Jeland, 
"mit unterfchiedenen geraden Lagen, die mit fehr feinem 
weißen Önig und grauem Öutchfichtigem Chalzedon 
abwechſeln. Diefer Stein hat ein gelbbraun Salband, 
welches überaus veſt mit dem Chalzedonix verwachfen 


if. Es koſtete viel Mühe, die eine Steinart von der 


andern, vwermittelft eines Meifels und Hammers, abzu- 
fondern. An einigen Stellen hatten fi) Seewurmgehäufe 
veftgefegt, woraus man wahrfcheinlicher Weife fchlüßen - 
‚kann, daß diefes Stuͤk eine Zeit lang in der See gelegen. 


Man weis nun fchon ficher, daß die mehreften Js⸗ 
ländifchen Chalzedone und Önire in den Laven find 
erzeuget worden. Vielleicht ift auch diefer auf gleiche 
Art entftanden. Sein Salband von gelbbrauner Farbe 

war ein ächter verdnderliher Stein. Es wurde im 
Waſſer vunfelbraun und erhielt, gegen das Licht gehal⸗ 
ten, die Durcchfichtigfeit und Farbe des braunen Bern⸗ 
fteines.. Dieſe Art veränderlicher Steine behielten 
ihre Durchfichtigkeit und Naͤſſe langer, als alle, ‚die 
man bisher verfischer. | 
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Viele Jelandiſch Chalzedone und Achate, die 
zum Theil grüne Streifen haben, auch ganz ſchwatze, 
. die aber ungemein felten vorfommen, enthalten Schidy 
een und Salbänder von unterfchiedener‘, aber doc) groͤ⸗ 
ſtentheils milchichter Farbe, die alle den veraͤnderli⸗ 
chen Stein zu liefern pflegen. Don diefen bärtern 
Steinarten laßen fich nur felten große Stüffen abneh⸗ 
men, weil der milchichte Stein groͤſtentheils nur in duͤn⸗ 
nen Schichten zwiſchen den Achatlagen und anf denfel- 
ben, als ein Salband befindlich ift. 


Die Ungarifche, Schlefifche, Sächfiiche, be 
ſonders Ferybergiſche Oovale find mit einer gröften 
theils weißen Rinde umgeben, welche zum Theil eben 
falls die wahre Steinart des veranderlichen Steines 
| ausmachet. 


Der Pechopal oder Pechſtein q) bat ſeit einiger 
Zeit einen ſtarken Anſpruch auf die Aufmerkſamkeit eiſti⸗ 
ger Naturforſcher gemachet. Herr D. Bruͤtmann 
glaubt in ihm, nach ſeinem aͤuſſern Anſehen, ſeinem 
Bruch und Verhalten im Feuer eine wahre Opalart 
wahrzunehmen. Die Farbe deffelben ift gelblich, braun 
gelb, fchwarzbräunfidy, rorhgelb u. f. m. Mac dem 
äußern Anfehen gleicht er alfo dem Harze, Pech, dem 
Geigenbarz , Talg u. f. w. Man findet ihn haupt 
ſachlich in Sachſen, Schleſien, Ungarn r), - : 
ang 





j ® Lapis piceus. eo Bruͤkm. dv. .‚Weltauge, p. 10. 
Veneſte annigfaltigkeiten. I. 352. 
Gmelins Einneifches ineralt. I. 552. 
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züglich zu Leizersdorf in Bayern. Alle die ſogenann⸗ 
ten Pechopale ſind mit einer mehr oder weniger dikken 
Rinde von einem weißen oder weißgelblichen, Thonar⸗ 
tigen Geſtein umgeben, das von auſſen muͤrb und wie 
verwittert ausſiehet, nach innen zu aber, wie beym Faͤ⸗ 
roͤiſchen Opal, immer feiner und dichter wird, endlich 
aber in den Pechftein felbft überzugehen fcheiner. Eben 
diefe Rinden, wenn fie die gehörige Dichtheit, Feinheit 
‚und Härte haben, liefern uns nicht minder, als die vor⸗ 
berangezeigte Steinarten, verdnderliche Steine. 


Die Leizeredoͤrfer Dechfteine faugen das meifte 
Waſſer in fih. Ein Stüf Rinde diefer Steinart, wor⸗ 
an ein Theil des Pechfteins noch vet hieng, wog im 
ganz trofnen Zuftande neun und ein halbes Loth, nach⸗ 
dem es aber zwölf Stunden im Waſſer gelegen hatte, 
zehn Loth, drey Quentchen und einen Sechzehntheil. 
Ein Fleineres Stüf, woran fein Pechftein mehr befindlichy 
war, hatte binnen zmölf Stunden im Waffer fein Ge: 

wiche von fünf bis zu-fieben, alfo um zwey Auentchen 
vermehret. Der Pecyftein ſelbſt ift ungleicy dichter, als - 
die weiße Thonartige Rinde und Fann folglich nur wer 
nig oder gar fein Waſſer in ſich nehmen, 


Bey diefer Gelegenheit muß ich noch erinnern, 
daß man in der Gegend von Meiflen bey Mildiz nd 
Schlertau ebenfalls eine Steinart findet, welche dort 


x 





fleins aus Ungarn, von gelbbräunlicher Farbe, glänzens 
dem Anfehen und einer ——— Flaͤche, als ob man 
verhaͤrtetes gelbes Pech hrte. Won der äußern muͤr⸗ 
ben Rinde habe ich aber weder an meinem, noch an dem 
Eremplar unſers Gefelfchaftlichen Kabinets einige Spus 
entdekten können. 


_ » 


108 Augenſteine, Weltauge, 
| Pechſtein genenner wird und ein verhärteter Letten zu 


fenn ſcheinet. Mac) Herrn Adelungs Befchreibung I) 


ſtehet fie zwifchen dem Serpentin und Jaſpis in der 


Mitte, ift aber noch nicht genug unterfuchet. In 


E Schlettau, faat er, werden fait alle Häufer aus diefem ' 


Stein gebauet, welcher ſich bald in weißlicher, oder 


gelblicher, bald in other oder grüner, bald aber in bun- 


ten Farben zeige. — Die meiften Karaftere diefer 


Steinart fcheinen mit obigem Pechftein ziemlich über- 


ein zu ſtimmen. 


Die feinen Rinden oder Salbänder an den Schle⸗ 
fifcben Praferarten find ebenfalls eine feine thonichte 


Steinart, ſaugen ziemlich viel Waffer ein, verändern 
die Farbe und werden durchfichtig. Der Prafer felbft 


nimmt im Waffer nicht nur eine dunflere und ſchoͤnere 


Farbe an, fondern pflege aud) durchfichtiger zu werden. 


. 
- 





Ueberhaupt fcheinen die fammtlichen thonichten Stein. 


arten den Grundftoff berzugeben, aus welchem in an- 


gezeigten Gegenden der Dpal, Chalzedon und Onix 


erzeuget werden. Der Uebergang der einen Steinert in 


Die, andre fällt hier allzu deutlich in die Augen. Ob ober 


durchgehens ein unterirrdifches Feuer zu ihrer Erzeugung 
Das mehrefte beygetragen habe, bleibe für die Naturfor⸗ 


ſcher bis jego noch ein unentwikkeltes Geheimniß. 


In der gerühmten Bruͤk anniſchen Sammlung 


befinden fich, außer den bereits angezeigten, auch noch 


folgende Abaͤnderungen Jslaͤndiſcher Weltaugen 
oder veraͤnderlicher Steine, die ſo wohl aus dem 
Innern 





P: 989 


) S. dehen Wörterb, der Sochdeutfchen Sprache II S. 


Augenfteine, Weltauge, - 109 


Innern, als von der Oberfläche dottiger Chalzedone 


" gefchnisten find. - 


ı) Ein gelbgränlichtes, vollfommen undurchfichti- 
ges Weltauge, mit bräunlichen und Strohgel⸗ 
ben Fleffen. Im Waſſer wird es braungruͤnlich, 

wenn man eg nicht gegen das Licht hält, im entges 
gengefegten Fall aber zeige fich der gröfte Theil deſ⸗ 
felben ‘Berill - oder Aquamarinfarbig und ſchoͤn 
durchſichtig. Doch pflegen vorgedachte Flekken 
ihre Undurchfichtigfeit und Farbe zu behalten. 


2) Ein anderes, dag troffen wie fehlechter;, unreiner 
Gruͤnſpan ausſiehet, wird im Waſſer durchſich⸗ 
tig und Smaragdartig. 2 


3) Ein drittes, vorzuͤglich fhönes, ift in feinem trok⸗ 
nen Zuftande braun, faft Umibrafarbig, befömme 
aber im Waffer die Durchſichtigkeit und Farbe eis 
nes Böhmifchen Granares, ben diefe Eigen- 


ſchaft befommen zum Theil, wenn fie gebreiinet 


werden, die gelben und gelbbraunen Welt⸗ 
sugen. | Ä 


- Denn man eirien weder polirten, noch durchſi 
tigen Körper,‘ der aber einer Durchſichtigkeit fähig ift, 
naß machet, fo erhält er diefelbe nach den Grundfägen 
der Maturlehre; denn feine Berührungspunfte werden 
. auf der Oberfläche vermehret, und gefchift gemacht, 
mehrere Licheftralen anzunehmen und, durchzulaßen. 
So pflegen auch, ein matt gefchlifses las, Papier 
und andre dergleichen Körper, mit Waller oder Del ges 
‚neßet, aus gleichem Grunde jederzeit mehr Durchfichtig- 
keit zu ‚erhalten. Sollte hierinne nicht ebenfalls die 
Urfache 


“ 
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Urſache der durchs Einweichen bewirkten Durchſichtig⸗ 

keit ſolcher Steine zu ſuchen ſeyn? Jeder BE 
Stein muß daher leicht, mit vielen Zwifchenräumen 
verfehen und fähig ſeyn, viel Waffer in fic) zu nehmen, 
Nach feiner unterfchiedenen Dichtigkeit ift auch feine 
Schwere gegen das Waffer veränderlich. Denn aus einem 
rohen Stüffe ſchneidet man Fleinere, welche in Anfes 
Hung der Schwere und ihrer Dichtheit merflicd) von ein« 

' ander abweichen. | . 


Verſuche. 


Wecnn der veraͤnderliche Stein ins Waſſer ge 
—leget wird, ſetzen ſich, in fo fern er vorher ganz trok— 
: ten mar, häufige Luftbläschen an feine Oberfläche, 

zum Beweis, daß das Waſſer in ihn eindringer und 

aus den Zwifchenräumen die Luft heraustreibe. An 
einigen diefer Steine, wenn fie vorher in der Sonne 
wohl ausgetrofnet werden, ſieht man, wenn man fel- 
bige in eine porzellänene Untertaſſe mit Waffer leger, 

Daß fie fi), bey dem gefchwinden Eindringen des Waſ⸗ 

ſers, in der Taffe bin und ber bewegen; faft auf eben 


die Art, wie die lokkern Kalffteinarten, (wohin auch _ | 


einige Marmore und Kalffteinartige Korallen zu rech⸗ 
“nen find), wenn man fie in Eßig leget. Man pflege 
jetzo dergleichen Steinchen, als eine Seltenheit, unter 
dem Namen der Kßigfteinchen zu verfaufen. 


Der naßgemachte verdnderliche Stein pflege 
einen ʒiemlich ftarfen, eigenen mulftrigen, Thonartigen 
Geruch zu äußern. Die braunen und grünlichen rie« 
chen ftärfer, als die weißen, und beym Schleifen iſt 
diefer Geruch am ftärfften zu bemerfen. Er hat etwas 
Aehnliches mit dem Geruch des Melilotenpflafters, 
auch, wenn er auf Glas, oder mit einer Zeile gerieben, 


. 
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oe mit einem ſtumpfen Mefler gefchabet- wird, mit 
km Geruche des Moofes t). | . 


Weil der verdnderliche Stein die Härte der 
Zornfteine nicht befißer; fo ift er auch leichter, als 
jene za fchneiden und zu poliven. Das Schleifen ges 
ſchiehet mit Smirgel auf der bleyernen, das Poliren, 
mit Trippel, auf der zinnernen Scheibe, 


Diefer Stein erhält eine Durchfichtigfeit in allen 
füßigen Dingen, und um fo viel gefchrwinder, je mehe 
die letztern erhißer find u). Weder faure, noch Laugen 
bafte Auflöfungsinictel pflegen diefen Stein anzugreifen, 
In Scheidewaſſer wird er früher dDurchfichtig, als in 
gemeinem Waffer, und noch geſchwinder in einer Nufe 
loͤſung von Pottaſche oder in Seifenfiederlauge. Das 
Dirrio!öl giebe ihm nicht nur gar bald feine Durchſich⸗ 
tigfeit, fondern der Stein bleibt aud) nad) der Einwei⸗ 
chung in demfelben, viele Tage ducchlichtig und einige 
diefer Steine haben ihre davon erhaltene Durchfichtig« 
Feit gar nicht wieder verlohren. — Will man einem 
foichen Stein feine vorige Undurchfichtigfeie wiederges 
ben; fo muß man ihn in gemeinem Waffer, oder in eis 
ner Auflöfung von Potafche, eine Zeit fang liegen laffen 
und wieder an der Sonne, oder einer andern Wärme, 
trofnen, und diefes muß man: bey großen Steinen, die 
lange, z. B. vier und zwanzig Stunden, im Vitrioloͤl 
gelegen haben, zum öftern mwiederhohlen, ehe fie voll» 
kommen wieder undurchfichtig werden. | 


| Gefaͤrbte 





t) ©. Anderf. Quiſt In ziten Bande der Schwed. Akadem⸗ 
 Abhandı. p. 173. Ä | 


i G. D. van de Wimperſee in Nov. Act. Ak. Carl. N, le En 
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Gefaͤrbte Waſſer, fo gar die Aufloͤſung des Ku— 
pfers in Salmiakgeiſt, machen in der Farbe des Stei- 
nes feine Veränderung, ‚fondern pflegen ihm bloß die 
gewöhnliche Durchficytigfeie mitzutheilen. Indeſſen 
wär es bey mehrern Verfuchen vielleicht möglich, da 
Gruͤnſpan mit det Silberauflöfung im Scheidewaffer 
u. a.’d. gl. Auflöfungen dem Stein eine Finftliche Farbe, 
die er auch hernach im Zuſtande feiner Durchfichtigfeie 
beyhehielt, erteilen Fönnten. Das Troffen- und mies 
der Undurchfichtigmerden aller angezeigten Steinarten 
gefthiehet, wenn man’ fie aus dem Waffer genommen, 
ſo , daß man eg deutlich fehen fann. Doch pflest es 
dabey fehr auf die Diffe des Steines, auc) auf eine 
trokne und warme Witterung anzufommen. 


WVror dem Luftröhrchen laͤßt fich der veränderliche 
Stein feinesweges zum Schmelzen bringen. Er ver- 
wandelt fich endlich bloß in eine broͤkliche, mürbe, un- 
durchfichtige, zum Theil weiße, zum Theil bräunliche 
Mafle, die nicht mit Scheidewaffer brauſet. Ein 
Stein von den Särdifchen, der vor dem Luftröhrchen 
ein heftig Feuer ausgehalten hatte, und ſchon eine ganz. 
liche Veränderung fehien erlitten zu haben, erhielt im 
Waſſer und Scheidewaffer dennod) wieder feine Durch⸗ 
-  fichtigfeit und Klarheit, welche in das dunfle Rothgelbe 
fiel, fo, daß ein folcher gebrannter Stein das Anfehen 
eines dunkelgelben Brafilianifchen Topafes erhielt. 
Wenn man die Steine, die eine Zeitlang in Vitrioloͤl 
gelegen haben, brennet; fo werden fie ebenfalls dunkler 
und erhalten im Waffer die Farbe der dunfeln Hyazin 
then und Boͤhmiſchen Granaten. | 


Aus allen diefen Verfuchen ſiehet man, daß’ de 
verändenliche Stein eine feine, poroͤſe, Come: 
Fig) | tig 


\ 
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"ige. Steinart (ey, die aber, ihrer Lokkerheit ohnerach⸗ 
+ 6, eine recht gute Politur annimmt. | 


S Wenn man den feuchten und, folglich durchfichtigen 
veränderlichen Stein gegen die Sonne hält.und ſchraͤg 


darauf fiehet, wird man jederzeit einen feurıgen, vothe 


- gelben Punkt in demfelben wahrriehmen, der. fid) bald 

‚ auf der einen, bald auf einer andern Stelle .bliffen laͤſ⸗ 
fet, nachdem der Stein in unterfchiedenen Richtungen. 
bewege wird. Diefer Punft, fagt Hr. D. Srüfmann, 
ift nicht das erfte Bild der “onne, als weldyes man be- 
fonders ſiehet, fondern man hält es mit mehrerm Rechte 

- für einen Wiederfchein des Sonnenbildes, das auf der 

. Unterfläche des Steines noch einmal ſich bricht und fo 
diefe Feuerfarbe annimmt. Sollte wohl von diefer Ere 
fheinung, die man auch vorzüglicy an Opalarten be⸗ 
merfet, unfer verdnderlicher Stun die Benennung 
des Weltauges erhalten haben? Der innere Bau dies 
fer Steinare muß nothwendig diefe gedoppelte Brechung 
des Lichts bewirken; denn weder ein Kinfenförmig ge⸗ 
ſchlifner Bergkryſtall oder Chalzedon, noch ein eben fo 
geichlifnes Glas, pflegen uns eben dergleichen Erſchei⸗ 
nung zu liefern. 


Ich beſchluͤße diefen Artifel mie Herrn D. Blochs 
Nachricht von einigen, bisher noch nicht befchriebnen 
Arten verdnderlicher Steine, nämlid) von einem gruͤ⸗ 
nen, aus Nierenſtein und einem rothen, aus Spek⸗ 
ſtein x). Seit einigen Jahren brachte der Fürftl. Ru— 

dolſtaͤdti⸗ 





x) Man leſe die Beſchaͤftigungen der hieſigen Geſellſch. Na⸗ 
turf. Freunde HI B. p. 484, 


Naturlexikon IV Band. 9 
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dofftädtifche Hoffaftor, Herr Dans, unter andern Sel⸗ 
‚tenheiten der Natur einige dünne, dunfelgrüne Steine 
chen, unter dem Namen grüner Weltaugen Bieber 
zum Verkaufe. Sie verdienten die Benennung ver 
Deilicher Steine wirklich und im eigentlichften Wer 

ſtande, meil fie, gegen dag Licht gehalten, bis auf dem 
dünnen Rand, ganz undurchfichtig erfcheinen, fo bald 
fie, aber einige Stunden in Waſſer gelegen, im Schein 
eines brennenden Lichts oder aud) der Sonne, ihre dun⸗ 

kelgruͤne in eine Golögelbe, mir etwas Grün vermifchte 
Farbe verwandeln. 


Die Zeit ihrer angenommenen Durchſichtigkeit iſt 
. nicht immer diefelbe. Heißes Waffer, befonders wenn 

es oͤfters ermenert wird, kann einem folchen Stein bin 
nen einer Viertel» oder halben Stunde feine Durchſich⸗ 

tigkeit ertbeilen. Das gefchieht in Falten Wafler zwar 
am dünnen Rande wohl in eben der Furzen Periode, in 
der Mitte hingegen erit innerhalb drey bis vier Stun. 
den, MWiederhohlee man den Verſuch einige mal kurz 
hinter einander, fo pflegt er das zweyte mal geſchwin⸗ 
der, als das erfte mal, durchfichtig zu werden, ohner⸗ 
achtet er, vor dem zweeten Berfuch eben fo dunfel, als 
vor dem erften, war, | 


i Der Herr D. Bloch ertheilte, meines Wiſſens, 

die erfte öffentliche Anzeige, daß dieſes gruͤne Weitauge 
x Nichts anders, als der allgemein befannte Gries⸗ oder 

Mierenſtein fey. Syn fo fern diefer an fich dunfel ift, 
Fann man ihn fo dünn, als Schreibpapier fchneiden, 
a daß er Deswegen für fich Durchfcheinend werde. Je 
dünner aber ein folcher Stein ift, um fo viel eher pflege 
er, natürlicher Weife, die verlangte Durchfichtigfeif 
zu erhalten... Es ift wohl zu merfen, daß bloß die = 
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ſte Nierenſteine die gruͤne Weltaugen liefern. An 

unreinen, mit ſchwarzen, vermuthlich Schoͤrlartigen 

Flekken vermiſchten Stuͤkken bleiben gewiſſe dunkle Flek⸗ 

ken ganz undurchſichtig und ihr Schatten hindert noch 

ia die Klarheit oder lebhafte Farbe des übrigen 
teines, 


Herr D. Bruͤkmann hält, mie vorher andezeige 


worden, den telben und andre verdnderliche Steine ' 


für Thonartig. Der unfrige ift e8 unftreitig. Diefer 
Umftand brachte den Hrn. D. Bloch auf die Gedanfen? 
Ob nicht vielleicht noch andre reine, für ſich ſchon halb 
durchſichtige Steine diefes Gefchlechts eben dergleichen _- 
Erfheinung geben mögten? Er fand in feinem Kabi« 
nette beym Nachſuchen ein Stüf Spekſtein, mit einis 
gen / rothen Stellen, ſchlug etwas davon ab, legte dag 
abgeſchlagne Stuͤkchen ins Waſſer und fah. es binnen 
‚einer Stunde gröftentheils durchfichtig werden. Es 
fame darauf an, zu Betätigung der Sadye noch mehe 
tere Berfuche zu machen, um aus dem Spefftein viels 
leicht audy ein gutes rothes Weltauge zu erhalten. 


. Bom undurchfichtigen Orientalifchen oder Milch« 
farbigen Opal macht Herr D Bloch endlich die An⸗ 
merfung , daß er, ins Waſſer gelegt, und hernach ge⸗ 
gen die Sonne oder gegen ein Licht gehalten, in einene 
fo lebhaften Feuer, wie eine glüende Kohle, glänze, 
weil feine Lamellen von unterfchiedenen lebhaften Far⸗ 
ben, durchs Waffer auf einmal alle fichtbar werden. 
Will man, fagt er, überhaupt ein Weltauge von guter 
Wirkung Habenz_ fo ift es, wegen feiner natürlichen 
Fettigkeit, fehr nörhig, felbiges vorher mit Lauge, nach⸗ 
ber aber mie Eßig zu kochen. | 


52 Ausen⸗ 
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Augenſteine, Weltauge, blaues, ©. 98- 
— — — — ?7 ſpraunes.S.97.98. 105. 109. n. 3. 


we — 


- —  geibbraunes. p. 97. 

— — — — gelbes. p.98 und 115. 

— — — — gelbgruͤnlichtes. ©. p. 109. 
n. 1. | 

— — — — Goldgelbes. P. 98. 

— — — — graugelbes. p. 102. 

— — — — grünes ©. p. 103. n. 2. 
— — — — — aus Nierenſtein. S. 
p. 114 . | 

— — — — rothes. p- 115. 
— —  Molfsauge y). Dieſe Art von Augenſtei⸗ 


nen hat, nach Plinii Beſchreibung, viererley Farben. Er 
iſt rothglaͤnzend, Blutfarbig, und fein ſchwarzer Mit- 

telpunkt fo mit einem weißen Ring umgeben, daß er dem 
Wolfsauge vollfommen zu gleichen ſcheinet. — 


Augenftern oder Stern im Ange. ©. oben ©. 7. 
Audentroſt, Ogentroft z). Unter diefem Namen ver 
ftehen die meiften alten Schriftfteller den gewöhnlis 
chen oder offisinellen Augentroſt, faſt alle Neuern 
aber ein Pflanzengefchlecht, welches Herr v. Kinne in 
\ der 


———— — — — — — — — —7 


J y) Lycophthalmos. ©. D. Bruͤkm. Edelſt. p. 238. 


z) Eupkraſia. Linn. Spec. Pl. p. 841. 
Tourn Init.p. 78. Ondontitis Dillen. Gen. 6. 
laners Pflanzgengattungen p- 537. m. 797- Augentroft. 
ietrichs Pfianzenr, II. p. 729- Onomat. Bor. III. p 938. 
r1.8d.d Yi.1.440. Erharts Det Pflanzenh. 1X. p.13% 
D. Brünig Def. Encpkl. X} DB. pr 699. 
illere Gärtner er, U. 179. Engl, Zyebrighr. 


Augentroft, Blauer, Breitblaͤttriger. "117 


dee zwoten Ordnung feiner vierzehnten Klaſſe der 
Pflanzen mit zwey ungleich langen Paren von 
Staubfäden und b:deften Samen (Didynamis An- 
giofpermia) mit anführet und unter folgendem Karakter 
beichrieben: Eu 


Der Relch befteht aus einer einblättrigen, Wal« 
. zenförmigen, vierjpaltigen, ungleichartigen, beftändie 
gen Blumendekke; die einblättrige Rachenfoͤrmige 
Arone bat eine Röhre, fo lang, als der Keldy, und ift 
mit einer eingerieften, ausgefchnittnen Oberli;-pe, mie ° 
einer abftehenden, dreytheiligen Unterlippe und gleich⸗ 
förmigen, ftumpfen Lappen verſehen. Vier Faden 
förmige Träger find unter die Oberlippe eingeneigt und 
mit zroeylappigen Staubbeuteln befdywerer. An dem 
unterften endiger fich der unterfte Rappen in einen Sta⸗ 
hei. Der Fruchtknoten ift Eyrund, der Griffel Zaw 
denförmig, wie die Etaubfäden geftalltet und gerichtet, 
die Narbe ftumpf und ungetheiſet. Die Srucht be» 
fteht aus einer Eyrunden, zufammengedrüften, zwey⸗ 
führigen Rapfel, die eine Menge rundlicher, Eleiner 
Samen verfchlüßer. Ä 


Hier find nun die befannte Kinneifche Gattun⸗ 
gen diefes Gefchlechtes'! - 
Augentroft, blauer. Myofotis paluftrisL, S. Maͤu⸗ 

ebrlein oo “ 
— — brauner. (Dörrien).S. Zahntroſt. S.124 


— —  breiebläcreiger a), mit gegahnten, Hands 
förmigen Blaͤttern und — Kopffoͤrmigen Blumen. 
3 





| Diefe . 
Iasifohe, foliis dentato- palmatis, Horibus fübes- 
TER Linn. fp. PL sat. N Hepbrafa folis oratis, Be 


ribus ſpicatis. Fauv. Montp. p. 139. 
Exphrafa 


\ 
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Dieſe Gattung wird ſo wohl bey Montpelier und in 
der Provence, als in It Alien, beſonders in Apulien, 


wild angetroffen. Sie traͤgt Purpurrothe Blumen und 
iſt mit Handfoͤrmigen, etwas zottichten Blattdekken, 
verſehen. Ihre holzige Wurzel iſt klein, ſchwaͤrzlich, 
in zarte Faſern zertheilet, der Stängel, von 2 bis 3 Zol⸗ 
Sen bis zu einer Hand body, viereffig, etwas rauh und 
rötlich, mehrentheilg einfach, bisweilen in zween, ſel⸗ 
ten in mehrere Eleine Zweige, von der Wurzel an, ge 
theilet, an der Baſis Parmweife mit wenigen vauben, 
dikken, faft runden Blättern befeget, wovon die untern 
Heinern dreyfache, die obern aber fünfr oder fechsfache 
tiefe Einfchnitte haben. Die rorbe Slüten ftehen 
mehrentheils doppelt neben einander, (einige haben auch 
weiße Bluͤten gefehen), und bringen effichte, länglichte, 
weiße Samen. Auf den Wiejen einiger Staliänife 
Hügel ftehen diefe Blumen fo haufig, daß es das An 
fehen gewinnet, als ob jene mit einer Purpurfarbigen 
Tapete überdeffer wären. Ihr Gefchmaf ift_bitter und 
nad) Sabii Rolumnd Bemerkung werden fie bisweilen 
| in 


” 





Euphrafa purpurea minor. C Bauh. Prodr. 111. 

it. Eaphrake pratenfis latifolia Italica , Ejusd. Pin. 234. 
Magn. Monsp. 95. T. 94 Raji Hift. 773. 774. 
Mori Hiſt. I. p. 430. Set. II. T. 24. f. 8. 

Eup tertia, latifolia pratenſis. Column. Ecphraf. 200, 
Tab 202. f. 2. | , 
Odontites, foliis eirca 'radicem ovatis, ferratis, caeteris lan- 

ceolatis, extr@mitate trifidis. Segn Ver. I. p. 270. 
Pedicularis purpures, annua, minima, verna. Tourn. Infti 
172 Garid 351. 
Gerardi flora Gallo-Provineialis. p. 286.n 6. 
Gouan ee Monsp. p. 96.n. 1.  Ejusd.Hort, Reg. Monsp. 


P. 296.n. 1. 
Onomas. Botan. 111.939. Euphrafia. Barrel, Icon. 276. n. 1.14 3. 
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- in den Apothefen an der Stelle des gemeinen Augen 
troſtes gebrauchet b). 


Augentroſt, gelber c), mit gleichbreiten und Sägenförmig 
ausgezaften Blättern, die oberften glattrandigen ausges 
zommen. Aus duͤrren, bergichten Gegenden des mit 
tägigen Europa, befonders aus Schwaben und aus 
der Schweig. Bluͤhet im Erndtemonath, bat eine 
zafeige Wurzel, fchmale Blätter und gelbe Blumen. 
Diefe Art laͤßt ſich am leichteften durch die zwifchen 
den gelben Blumen befindlichen Blätter untericeiden, 
Die nicht, wie die andern, ausgezaft, fondern vollfome 
men glatt find. 


— — gemeiner oder offisineller, deſen Ey⸗ 
— —  gwöbnlicher a. förmige, fehr klein gesahnte 
Blätter mie Linien — ſind. Weißer > 
troſt, 








b) Caſp. Bauh atte anfänglich Eur anze in feinem 
— ine Ser Isalicam genannt 2 Ben 


e) Euphrafia Iusea, foluis linesribus ferratis, füperioribus intes 
PA. Linn 1. c.p. 842. n.f Lef. Hal. .543s 
—— C. Bauh Pin is 234. n.Vl. 
Il. 432. — XI. T. 24. f. 16 
Sei . lutea Lugd. . E luteum. 
2. flore luteo. Tabern. Eufragia fylv ma- 
* ha, — Col, — — Tab. 203. 
onan onsp. 297. 4. jusd Flor, 7.0.4 
Pedeularis (Botinn Hates Tourn. Inft. p * er | 
fol. — Sauv, 138. — Bot. IH, 948. 
— — Gallo- Prov. en Yet. 
. 730. 0. 3. — 
D. —ãx Enchkl. XI * p: 701. 
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tröft, Tageleuchte, weiße Leuchte, Augendienft, 


J 


Sirnkraut d). — | 


Iſtt gemein auf Wiefen und niedrigen Triften, im 
Wäldern und Feldern, blüher im Heumonath und ver- 
mwehret fich alle Jahr aus den Samen. Die zarte, fas 
ferichte Wurzel treibt einen Erängel etwan eine Viertel⸗ 
elle hoch, der fich ineinander gegen über geftellte Aeſte 
nz vertbei- 








d) Euphraka officinalis, foliis ovatis lineatis, argur® dentatis 

Fr 841.2. Ejusd Fi. Lappon Se n 247 

‚ Ejusd. Flor. Suec Ed 1. n. 516 Ed. 2.n.543.p 212. 
Euphrafa caule ramofo , foliis ovatis, acutt dentatig 
Hort. Cliffort. 325 Linn mat. med 315. 

Royen Lugd Bat. 299. Haller. Helv. 62%. 

Euphrafia offieinarum, C. Bauh. Pin. 233. . 

Eufrafie., Dodon. Pempt p. 54. Euphrafia Fuchf.Hifk.246, 

Riv. mon. 132. Euphragia. Cam. Epit. 767. 

Euphrafia minor. Dillen. App 53. Eufragia alba &c, 496. 

Brunf. vulgaris Col. Eufragia Lobel Lonic. Mathioli S. 438. 

Eufrafia Argentinenfium vel 2. et 6. Trag. .. ... - 

hrhalmica { Ocularia. Eric. Cord, 
orsii Botanologia med. p 290 i 

Euphrafia eandida Schwenckf. Stirp. Silef. p. 68. 

Oculorum lumen, folamen. Gotr/ch. Flor. Prufl' p. 7r. 
Taberaam L. 11 f 533. Volckameri Flor, Norimb. p. 157. 

————— Oeffening des Planten p. 416. 

. Ejusd, Aardgewaflen fol: p. 568. J 
——* Vademecum botan 346. Joh. Baub. Hiſt. I. 432. 
Geoffr. mat. med. Ill. 706. Toursef‘ Inſtit. p. 174+- 

+ Hiftoire des Plantes de 'Eur. I. p.419. . : . 
: 2 Wallm, de Bomare Di&. IV. 319. Cathol E. p. 306. 

Blakw. Tab. 4:7. Ludu Ectyp. vegetab. Fake. VI.T.6. 

Erharts Dflangenh. IX. 180, ° Onom. Boten. II 939. 


Onom. med p. 6rr. - Bohns Waarenl. p. 61. 
GSled. Arzeneygew. p. 119. Ebend. Bienenſtand in b. 
Mark. 254. Stuttg. phyſ. Oek. Ausz. IV. 27. 


Dietr ichs Pflanjent. IT. 729: Reufs, Comp. Bot. A Kram 
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vertheilet. Die Eyförmigen, gezakten, dunfelgrüneg 
 : Blätter ftehen gleichfalls einander gegenüber, figen * 
"auf und in den Winkeln derſelben ruhen einzelne Blu⸗ 

men, die an den oberſten gleichfam eine Aehre vorftellen. 


* Die weißliche Blumen baben eine blaß Purpur- 
farbige Oberlippe, mit unterfchiedenen ſchwachen, der. 
Länge nad) herunter laufenden Streifen gezieret. Wo 
Die untere Lippe anfängt, zeige fich ein gelber Flek, eben- 
falls mit einigen Streifen. Es giebt indeflen hiervonman- ⸗ 
cherley Spielarten. Der Stängel ift bald fehr niedrig, 
bald etwas hoͤher. Die Blaͤtter find bald ganz —— 
baltd aber dünn zerſchnitten, bald rundlicht, bald Ey⸗ 

rund, bald ſchmaͤler, bald breiter; Die Blumen bald 

größer , bald Fleiner; bald ganz weiß, bald ganz Pur: 
purblau, bald ganz gelb‘, bald an der untern Lippe gelb, 
an der obern Purpurblau Die, ganze Pflanze ift ohne 
Geruch und jährig. : Die Blumen liefern, wie der Herr 
Prof. Gleditſch mar, etwas en zum Honig * die 


Bienen. 
Ir fonft fo ſehr — Acmeytraſte in ‘den 
nn der nr e) find neuern Aerzten N 
re: derbe 





— ——— — — — 


pöreien Dranien Raßauifche Gewaͤchſe ip 109. 
ch. d. Nat. I. 440. D. Rrünig Det, Encykl. Kiöog 

5* Flor. Gallo · Provinc 286. n. S. 

Gouan — Mon⸗p. p. 96. n. 2.  Ejusd. H. R. Monsp, 
197.2. * 

Schwed. ö ögensröfl means, md: Aid. Or Buporurn 
2 —— — an Bufraife, Jtal, 
Eufragia. 


e) Die Nachrichten von den Lobeßerhebungen, tmelcheibem 
Augentroft von alten Yerzten bepgeleget worden, — 
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verdächtig, als von ihnen beftätiget worden; Der Bei 
ſchmark der Blätter ift anhaltend, etwas bitter, auch 
wie Herr Prof. Gieditſch angiebt, nicht ohne verftefte 
Scyärfe. So häufig man ſich vormals des abgezoge⸗ 
nen Waffers ſowohl, als des ausgepreften Saftes in 
Augenkrankheiten bediente, fo fehr ift in der Folge dies 
‚ Mittel aus dem Gebraudy gekommen. Man fann auch 
deſſelben fehr wohl entbehren, da es nur in dem Falle, 
wo fchleimige Feuchtigfeiten fich in den Augen zeigen, 
wirflich vortheilhaft befunden worden, i 
Zufällen der Augen kann diefe Pflanze vielmehr fch 
werden, als Nugen ftiften. Den berühmten £: 
: hatte. das Kraut, mit Wein abgekocht und auf die Aus 
. gen gelegt, beynahe völlig des Geſichtes beraubet £). 









Beoffroy hat g) nody alles, mas man zum Lobe 
dieſer Pflanze fagen Fan, auf das Anfehen der Alten 
“: ‚beybehalten und ſowohl von den Beftandrheilen und 
: Wirfungen, als vom Gebrauch derfelben in allerley For⸗ 
men, ausführlich gehandelt, aber audy nicht unterlaßen, 
dasjenige beyzubringen, was durch unzeitigen Gebrauch 
dieſes Gewaͤchſes Uebels geftiftet worden. 


In den Apotheken fuͤhret man von dieſer Pflanze 
ſowohl ein deftill,rces Waſſer, als eine Zonferve, 
Diefe Zubereitungen find aber, in Anfehung der Wir⸗ 
tungen von fo geringem Werth, als die Daraus zuſam⸗ 

| menge 








Zom in feiner Botanologie loc. eit. am forgfältigften ger 
ammlet, | 


f) ©. Erharts Pflanzenh, IX. p. 182. 
) ©. Geoffcoy mat. med, II. p. 707— 718: 


— 


Augentroſt, Flebriger. Mit Leinblaͤttern. 123 


mengeſetzte Formeln, wenn man ſie etwan in der Ab⸗ 
ſicht J——— ſollte, durch die — den Au⸗ 
genfehlern abhelfen zu wollen h). 


Augentroſt, klebriger i) mit gleich breiten Blaͤttern und 
klebricht borſtigen Blumenkeichen. 


Dieſe jährige Abänderung des folgenden Augen⸗ 
troſtes mit Beinblättern waͤchſt in der Provence, an 
obfandigen, unfruchtbaren Orten. Sie iſt von dem Keins 
Blärteichten und gelben Augentroft gar wohl durdy 
ihre gleich breite, Lanzenförmige Blaͤtter, durch ihre 
erh Flebrige Blumenkelche, und gefchloßne Blu⸗ 
menkronen, die nicht Fürzer find, als der aa 
zu unterfcheiden. 


— — mit Leinblättern, deren Blumenkelche glatt, 
die Blätter aber gleicy breit find und insgefamme einen 
glatten Rand haben k). * 








h) ©. Glediiſchs Arzneygew. p. 119. 


— aueh: vifcofa, foliis linearibus, ealycibus glutinofo-hifpidiß 

Ba.ill.941. it. Gerar di Flora Gallo-Prov. p, 295.n.2. 

— annua, latea, tenuifolia, viſeoſa, pomum redolens, 

Te NB. vr Lahn Lam. pP 
842.n,0.8 


k) —— Folia f foliis inearibus omnibus integerrimis, e 
Iycibus villofo- vifcidis, Linn. fp. Pl. 842. n. 6, 
Baphr foliis linearibus Sauv. Monsp. 138. | 
— — foliis Lini anguftioribus C. B. Pin. p. 234. ı 
— — linifolie. Col. Ecphr. 2. p. 68. Tab. 69. 
— foliis linearibus integris, calycibus glabris. Gerar- 
% Flor, Gallo-Prov. p. 285. n. I- 
Pediest 


124 Augentroſt, offiginelier. Zahntroſt. 
Eine jährige, in Italien, Frankreich und in de 


. Schwein wild wachſende Pflanze, mit ſchmalen non 
. tern und blaßgelben Blumen! 


Augentroſt, off zineller. S. gewöhnlicher. S:-x19 
— vorher S. Zahntroſt. (gleich unten.) 


—E mit drey langen Spitzen oder mit gleich brei 
N ten mo — Blättern )). Jaͤhrig, in ealier 
zu Haufe. Die Hlaͤtter ſchmal, auf beyden Seiter 
mit einem Zahn beſetzet. Ihre Biumenkrone weil 
und roth, wie bey der gewöhnlichen Gattung. | 


— — weißer. (Reuß) S. gewöhnlicher. S. 119 


\ 0 
— — Zohneroft, brauner Augentroft, rorbet 
_ Augentroft, mit gleich breiten, Sägenartig ausge 
" gaften Blättern m). Sn 
r 


® : 


Pedicularis ſerotina lutea. Towurmef. Inſt. p. 172. (nom sr 
 nonyma). oris Monspeflulana lutea. 
lo. Baıh. Hift III pP 433 Onomat. bot. IL p. 941, 


.. Eu afıa tricufpidara ſ. foliis linearibus trieufpidatis. Lim 

* 8466. Eup hrafa anguſtis, tricuſpidatis foliis 

- loribus ex albo — Plukn. Almag. 142. T. 177. £. 1 
Zanonis Hift. 110. Onom. Bot, III. 940, 


n) Euphrafia Odontites , foliis linesribus, omnibus ferratie 
‚Linn. Sp, Pl: 841. n. 4 ort, Ciff 346. 
Flor. Suec. Ed. 1.n:$ı7. Ed. II. no. 744. p. 219. 
—— Lugd.B 299. Euphrafiapratenfisrubra C.B. Pin.234 
altera Dodon. Pempt 55. Odontites Rivin, mon 99 
— ia ſylv. major purpurea, latifolia. Cohen. EA 
„201. T. 202. f. ı. 
Pr Fi Gallo-Prov. p. 286.n. 3. Nom. Linn. 
Euphrafia parva purpurea. loh. Bauh. Hift, Ill, 433. 


22 





Angentroft, | Zahntroſt. | I25 


In ganz Europa finder man diefe Gattung auf 
unfeuchtbaren Feldern und Triften. Die Wurzel ift 
jahrig und treibt einen Fuß hohen Stängel, die Lan- 
jetförmige Blaͤtter bald breiter, bald fehmäler, etwas 
haricht und meich anzufühlen, breiter an der Grund» 
flaͤche, am Rand in einige Zaͤhnchen eingefchnitten, ohne 
Stiele gegen einander figend. Die Blumen, braun, 
oder Purpurrorh, bald größer, bald Fleiner, die drey 
Lappen der Unterlippe_nicht geferbet, mit unmerflichen 
Stielen verfehen. Gemeiniglich ftehen zwo in den Win- 
fein der Blätter beyfammen und faft immer nad) einer 
Seite gefehret. Dom Heumonath bis zum Herbitmo- 
nath ift eigentlich, Die Zeit ihrer Blürhe; der Kelch ift 
etwas gefaͤrbet. 


Eine Nebenart mit weißen Slumen bat klei⸗ 
nere Blätter und ungefaͤrbte Relche. S. Doͤrrien l.cir, 


Diefes Kraut fol, nady Plinii Zeugniß, wider 
die Zahnfchnierzen dienen, von welcher Wirfung es 
auch die Benennung Zahntroft erhalten. Schwend; 
feid will, daß diefe Pflanze, zerquerfcht und in die 
Schuhe gelegt, nad) einer allgemeinen Erfahrung der 


Schleſier, die monathliche Reinigung der Frauenzim⸗ 


mer zurüftreiben folle. 
— Augen⸗ 





Pedicularis ſerotina, purpuraſcente flore Tourn Inſtit. p. 173° 
Garid. Aix 351. Gouan H. R. Monsp. p. 297. n. 3. 4 

jusd. Monsp p. 96. n. 3. 

. folüis lanceolatıs. Sauv. 139. 

Euphr. ſylv maj. purpurea. Barrel, Icon. 276. 2. 2. 
Onomat. Bot. il 940 Dietr Pflanzen. Il.729.n.2. 
Dörrien Oranien Naßauiſche Pflanzen, 1777. p. 110 
Erharts Pflanzenh. IX. 181 — 
D. Kruͤnitz Def. Encytl. XL 700. 
M. Sch. d. Nat. I, 441. 


126 Augentroſtgras. Augenwimper. 


Augentroſtguas. Stellaria Holoſtea Linn, ©. Stern⸗ 

ppflanze. | | 

— — (£emery) Hieracium Pilofella L,_ ©. Nagel⸗ 
Eraut unter Habichtskraut. - 


Augenvoͤgel So fönnte man allenfalls die Pfauen umd 
Pfauenfanen, wegen ihrer häufigen Augen oder Spie— 
gel auf ihrem Schwanze, nertnen; eigenelich aber wer⸗ 
den unter diefem Namen hauptfächlich die Schmettet- | 
fingsarten verftanden, die auf etlichen oder auf allen 
vier Flügeln, bald auf der obern, bald auf der untern 
Flaͤche, bald auf beyden zugleich, Augenförmige Filef- 
fen oder Spiegel haben. ©. befonders den Artifel Ars 

gusſchmetterunge im II, Bande p. 199 — 215. it. 
Lykaon. Tiphon &c, | 


Augenwimmern. Angenwimpern. S. oben Auge. 


©. 11. 
Yugenwimper n). J 


Ein Fiſch aus dem Geſchlechte, welches Hr. Prof. 
Wuͤller im Naturſyſtem Rogzfiſche, die Verfaſſer der 
Onomat. Hiſt. nat. Meergropp, die Franzoſen 
aber Blenne, Perce-pierre nennen! In fo fern ihn 
Hr. von Kinne unter die Rotzfiſche mit einem — 





— — 


a) Bleunius ſupercilioſus, Perg füperciliorum palmatis, I- 
neä laterali curvä. Linn S. N. XII p. 442. Fe, 
Blennius pinnulis ocw'aribus brevifimis, palmatis, lineä la- 
terali curvä, Linn. Amoenit. acad. I.p 3:7 
Blennius oficulis anterioribus pinnae dorfalis majeribus. Gre- 
med Muf. Iche. Tom 1. p. 32. et li p. 20.n ı72 Tab, 
V. F. 5. Müllers Finn. Naturſ. IV. p. 104. 
Blennius canefcens: oſſieulis ultimis piunae dorfalis mollibus. 
Arsedi, Mi. ad Sebata. u u 
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rechnet und feine Kammartige Fühlhörner fehr Flein, 
auch gleichfam an den Augenwimpern befindlich find, 
läßt ſich obiger Muͤlle (QOe Name leicht von ſelbſt er⸗ 
Hären. Der Kopf iſt etwas zuſammengedruͤkt, ſchraͤg 
ablaufend. Ueber den Augen bemerkt man einen ganz 
kurzen, ſtumpfen, geſpaltnen Stafchlappen, der den 
Karafter diefer Art, nebft ihrer gekruͤmmten Seitens 
line ausmachet. Ihr Maul ift häufig mit Fleinen 
Zdhnchen bewafnet. Die Seitenlinie nimmt auf 
dem Kopf ihren Anfang, läuft neben dem Rüffen längs 
dem Bauche hin, biegt fich dann ein wenig an der Eeite 
zurüf, um in der Mitte des Körpers der Länge nach 
fortzugehen. Der Körper ift langlich, ziemlich, dif, im 
der Gegend, wo die Bruftfloffen ftehen, am breiteften, 
am fchmaleften aber beym Schwanze. Die Ruͤkken⸗ 
floge fange gleich) hinter dem Kopf an, befteht aus vier- 
zig Stralen und erftrefe fich bis an den Anfang der 
Schwanzfloße. Bier und dreyfig diefer Stralen find 
fachliche, aber die fechs letztern etwas länger und weis _ 
cher. In den zugerundeten, breiten Bruftfloßen zaͤh⸗ 
let man zwölf, an den Bauchfloßen zween-gefpaltme, 
an der Str ißfloße vier und zwanzig, an der ungetheil» 
tn Schwansfloße wieder zwölf Stesien. — Der 
ganze Fiſch iſt nicht groß umd in „Indien zu Haufe. 


Nah Hrn. Gronovs Belchreibung und Abbil- 
bung hat fein unbewafneter Kopf eine Mittelgröße und 
beynahe die Breite der Mitte des Körpers. Die Aus 
gen find groß, rundlicy, von der gemeinen Haut des 
Kopfes offer überdeffer, figen an den Seiten merflich, 
näher beym Maul, als bey den Kiemen. Die vor dem 
Augen liegende Naſen find auf beyden Seiten mit zwo 
Defnungen verfehen. In beyden Kinnladen bemerfe 
man eine unzahlbare Menge dichte neben me 

(4 


—“ 


128 Augenwinkel. Augſtermann. 
hender, großer, von den Lippen bedekter Zähne. Di 
. Rinnladen paffen genau auf einander und feme Keme 


haben weite Defnungen. Die Riemendekkel falleı 
fehr deutlich in die Augen und beftehen aus zwölf Sta 


len auf jeder Seite, 


Die Sarbe diefer Fifche fpielt aus dem Rothbrau 
nen ins Weiße. Der After befinder fidy viel näher au 
Kopf, als am Schwanze. Die ſehr kleine Schuppei 
find wie Ziegen über einander gefeget. Von der Le 
bensart, vom Geſchmak und, übrigen Eigenfchaften Die 
fer Jndianifcben Art von Meergroppen babe id 

“ nichts in den Schriftftelleen finden koͤnnen. | 


Augenwinkel. &. oben Auge. ©. 5hu. 10. 


AYugenwurzel. (Valeriann L) ©. Saldrian. 


"Augensähne. ©. Zähne. | 
Augenzier. Anchufa office. S. Gchſenzunge. 


Augias. Papilio Augias Zinn. ©. Schiefband. 
Augſt. Uferaas. Ephemera Linn. ©. Epbemern. 
Augſtbuͤlz. Boleti Species. ©. unter Löcherfchwamm. 
Augfteiche. S. unter KEichbaum. 
Augſtein. S. Achat. Naturl. I. 149. und Bernftein. 
Augftermann. Aufteendieb (Seeligm.) Aufternfi 
ſcher (Miüll.) Auſtermann. Aufterntamnaler, 
Aufternvogel. Meerelſter (Pontopp u. Lem.) 0) 
en Et a see 
40) Hacmatopus Oftralegus Linn. S. N: XII. p. 257. 


‚Einsd, kaum, Suec, Ed. I.n. 161. Ed, IL p. 69. on. 192... | 
 . lser Oeland, 83. Bellon, Obf, p. 18. 
Ä | | | Aldreu 





Augſtermann. 1209 
Die Voͤgel dieſes Geſchlechtes werden von den 

Alten, ihrer hochrothen Fuͤße wegen Haematopus oder 
auch Rothfuß, Blutfuß, genennet. Es giebt aber 
zu viel Voͤgel mit rothen Fuͤßen, als daß man dieſen 
Umſtand für einen Geſchlechtskarakter annehmen koͤnn- 
te. Ich habe deshalb mit den Engellaͤndern, Fran⸗ 

zoſen | 








Aldrov. Ornith. L. XX. C. 31. 

it. (resn. Av. 546. Jonſt. Sıbbald. Barthol, Ada I. p. 90, 

Pica marina [ Kielder, . Will. Ornith. 220. T, 56, 

Raji Av. 105.1. 7. Albin Ornich 1 p. 74. T. 78. _ 

Brifjon. Ay. 4to. Vol. V.p 38. T. IM. £. 2. gvo, II. p. 222. 

Oſtralega, Pica marina vulgd dicta. 

IL’ Hsitrier appell& vu gairement Pie de mer, 

Himantopus corpcre gracili et adducto, roftro pedibusque ru- 

bentibus. Barrere. Charler, Onom p. ıaz. 

Haemantopus. Moehr. Av. gencra p. 75. gen. 89. 

Oitralega Klein Voögelh. p. 44. Haematopus Ofßtralegus. 

Brännich. Ornith. bor. p. 57, ‚gen 189. 

Miller. Predr. Zool Dan azı5. 

Sberh. Thierg p. 1 lo. Zallens Nägel, p. 109. 

Pennants Britt. — 146. Tab 68. _ 

Catesby Car. I. p. 85, Tab. 95. | 

Seligm. Bögel IVB. Tab. 70.  MWirfings Vögel Tab. 36. 

Müllers Kinnd II. p. 424. T. ı7 f a. 

Lleuer Sch. d. Nat. I. 460, Pontopp. Dänt.p ı71. 

Leeme Lappen p. 134. Ströms Sundm. 259.0. | 

ZSerl, S;mmi.V.117. Cours dHifß. nat. IV, p 268. PLXI, 

Vallm. de Bomare Dift. II 20. Becafle qu Pie de'mer, 

Diä des Anim I. 445. Pie de mer. 

Onom. Hift. nat. IV, p. 123, 

Sranz. Pie vu Becaffe de mer, Oifeau Chenolophage, Man- 

geur d’Huitres, Huitrier, Preneur des tiuisres. Hol. Schol- 
„, Aakfter, Oefler varger. Engl. The Red. shank. Sea- Lie, 

Oyfter Cascher. Deland. Srrand-skj ra. Gothl. Marspisr, 

Islaͤnd. daB Männcyen, Jialldur, das Weitbchen Tıldras 

Auf Ferroe. Kielder. MNorrw. Tield oder Kield, Glib. Strand 

[kade.. Zapp. Iıaadur Sagan. Konekalv, | 
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139 Augſtermann. 
zoſen und einigen Deutſchen Schriftſtellern die Benen 
nung des Meerelſters zum Geſchlechtsnamen beybehal 
ten. Herr von Kinne feste dieſes Geſchlecht in di 
vierte Ordnung der Stelsenfüße (Gralle) und fehübert 
felbiges nad) folgenden Merkmalen : 


Sice haben einen zufammengebrüften, an der Spige 
wieder gleichen, ordentlich Keilförmigen Schnabel, 
länglichte Naſenloͤcher, und dreyzeeige, gefpaltene, zum 
Gehen taugliche Süße 


An Geſtallt ift ein foicher Vogel mit einem El⸗ 
ſter ziemlich übereinftimmend, an Größe und Farbe 
mit einer bunten Krähe zu vergleichen. Er wiegt, nad 
Herrn Katesby's Angabe ein Pfund und zwo Unzen. 
Sm Hallen wird fein Gewicht evenfalls auf 18 Unzen, 
die Lange deſſelben auf 18 Zoll angefeger. Mach Herrn 
Briſſon berrage feine ganze Länge 164”, die Länge des 
Schnabels, 3” ı3 Linie, des Schwanzes, 44”, 
der mittlere Zee, 13“, der außern, ı5, der innern, 
13 £inien. Die äußere wird mit der mittlern Durch 
eine zarte Haut bis zum erften Gelenf und noch erwas 
weiter, verbunden. Der Durchmefler der ausgefpann 
Ken Flügel, bat 275 Fuß und 6 Linien. Zuſammen⸗ 
gelegt reichen fie bis auf £ der Länge des Schwanzes. 
Sein Schnabel ift fang, gerade und hellroth, am 
Grundtheil enge, am Ende platt, vorn ungezakt, an 
der Wurzel voll Zähne; der Augenring geld, mit ei- 
nem rothen Kreis eingefaffe. Der ganze Kopf neben 
dem Halfe ſchwarz, mit einem weißen Flef unter den 
Augen. Der Unterleib führt eine ſchmutzig weiße, die 
großen Schwungfedern der Flügel aber haben eine 
ſchwarze, der kurze Schwanz gegen das Ende zu, eben⸗ 
falls. eine ſchwarze, gegen den Buͤrzel, eine weiße u 
| ie 
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‚ Dt Oberfläche des Leibes und der Flügel find braun, 
einen breiten, weißen Streif ausgenominen, der mit« 
fen durch einen] jeden von beyden Flügeln zu Taufen pfle- 
get. Die lange diffe Beine prangen in einer angeneh- 
men Köthe, Uebrigens ift ein folcher Bogel nur mie 
dreg vorwärts fiehenden Seen, und an diefen mie 
ſchwaͤtzichen Klauen begaber, und an’ den Süßen mie 
zu rauhen, fihuppichten Haut wohl verwah⸗ 
Kt p). J— 


An den Ufern der Fluͤſſe und kleiner Seehaͤfen pfle⸗ 
gen ſich viel Auſtern aufzuhalten, die bey der Ebbe im 
Trofnen liegen. Hierinn befteht ihre vorzüglichfte Nah⸗ 
rang, fo wie der Grund ihrer gemöhnlichften Benen⸗ 
nungen. Die Natur hat fie Daher niche nur mie einem, 
zum Auftern aufſammlen gefchiften Schnabel: ausge« 
rüftet, fondern auch Süße und Weine fo eingerichter, 
daß fie von den fcharfen Rändern der Auftern fo leicht 
keinen Schaden zu fuͤrchten haben. Sie verſtehen die 
Kunſt ſehr wohl, die ſonſt fo dicht auf einander fchlüfs 
fenden Aufterfchalen zu eröfnen, pflegen aber auch 
Mießmnicyein, Seeſchnekken und allerley an den 
 Etrand geworfnes Nas zu verzehren. 


Die Weibchen find von den Maͤnnchen dadurch 
unterſchieden, daß den erſtern der rothe Kreis um die 
Augen ſehlet und ihr Ir mit einem ar 

— 2 ei, 


d Diefen Boget hat fehon Plinius im 47ten Rap. des roten 
Ä s beſchrieben: Haemantopus multo minor eft, quam 
„‚aphyrie, quamquam eädem crurum altitudine. Roffram | 
Foque et crura rubene. Nafcitur in Aegypto, Infklit igfe 

Bu digg, Prascipunm ei pabulum mulcag, | 


132 Augurken. Auhirſch. 
Weiß als an den Mannchen ſich auszeichnet. Das 
Fleiſch des letztern witd ſehr hart, ſchwarz, übel rie 
hend und unangenehm beſchrieben. Im geoͤfneten 
Mage eines Auſterndiebes wurde nichts, ale: ein 


Klump underdauter Auftern entdeffet, 


hr Rateoby hat ſo wohl an der Suͤdſee voh Rato 
ling, als der Bahamiſchen Inſeln dieſen Vogel wahr⸗ 
genommen. Sonſt wird er auch an den weſtlichen 
Kuͤſten von Engelland ſehr häufig, imgleichen am | 
Schwediſchen und Norrwegiſchen Strande, wie 
au an Franzoͤſiſchen und Italiaͤniſchen Ufern, 
gefunden. J 
Augutken. Cucamis fativus. L. S. Gurken, 
Auguſtapfel. Honigapfel. S. Apfel. Naturl. IL p.13. 
Augufteiche. ©. Kichbaum. Ä 
Auguſthafer. ©. Hafer. | | 
| Auguſthopfen. S. Hopfen. 
Auguſtkirſchen ©. Rirſchen. 
Auguſtlinde. S. Linde. 
Auguſtſchwamm. Ein roͤthlicher, eßbarer Schwamm, 
den Seiderlingen ähnlich, nur etwas blaffer von Farbe. 
Weil er im Auguft hauprfachlicy zum Vorſchein Föntmt, 
wird er Auguſtſchwamm, fonft aber auch von feiner 
Farbe Rörhling, Rothſchwamm genennet q). 
Auhirſch. ©. Auenhirſch. Naturl. II. 505. 
| Gr. Aurelia. 
| | 


98. Adelungs Hochd. Woͤrterb. 1%, p. 1499. 
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Aurehe. Puppe. Inſektenpuppe. Raupennuppe. 
Shmetterlingslarve. Zweyfalterpuppe. Dattel⸗ 
lnen. (Lem.) Bohne. Chryſalide. Goldwurm. 
Goldraupe der Alten r). 


Die Verwandlung der Raupen ift in der Natur 
eine der wunderbareften Wirfungen., Wäre fie nicht 
ſchon allgemein befannt und ein einzelner Naturforfcher 
molte uns, aus Erfahrungen, überreden, daß aus ei: 
nem kuechenden, vielen Menſchen abfcheufichen Unge— 
zieſer, endlich ein ſchoͤner fliegender Vogel oder Schmer- 

J3 terling 


— C — Ariſtot. Meloloncha Euftath. Larva papi- 
lionacen. Schwenckf. Theriotr. Silef. p Sı2. 

Aldrov Infecta. (Ed. Franc.) p. 109. 

Fenf. Inf p. 69. Chryfalides. Comm. Lipf. III, 235. S. 211, 

Keaumur Inf — 1. Mem. 8.9. 10. 11. 12, 14. 

Geoffr. Inf. II. p. : ‘ “orhohe, C. p. 320. Chryfalide. 

Chenilles en Chryflide. Di£t. des Anim. 1. 523. 

Vallm. de Bomare Di&. Ill. p. 155. Chryfalide VII. p. 409% 
Nymphe, Aurelie, Feve, Necydale. 

Onom. ine nat ı 7 V. 651. u. VI. 709. Anrelia, Pro- 

ppa, ſalis, Necydalus. 

—* * * ad. X B. p. 216 - 231. Tab VI. 

hamb. mas⸗ 313 &c. Degeers Abb. v. Inſekten, 
durch Hrn. an Goeze überf. I Quart. p. 33 &c. 13 &c. 

Swammerdams Bibel der LZat. p. 4 &c. 

‚ Sulzere Geſch. der Inſekten p. 128. 

— Mällers Linn. Naturſ. V. Einteit. p. 13. und Im Merte 
If p. ssı. Tab. XV. fr — ıı. 

Lemery Material. Lexicon 175. u 

Urne Mannigfalt. I. go. 99 —103. 132. 

Naturf. I. p. 245. II. 279 &c. VI. 83. von einer mit Ich⸗ 
neomondfilegen —— Chryſalide oder Sertoands 
lungshuͤlſe. CE. Berl. —— IT. p. 59 —65. 

Mannigfalt. IV. 493. Schröters a.7 ad  Dupe 
geſch. 1 Th. p- 163. Wie man durdy Sammil. ber 
pen die Papilionen⸗Samml. erleichtern Fönne. 
175.179. 184 — 198. II, Sch, d. Hat, VB. p. 3 
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terling wuͤrde: ſollte daruͤber im angezeigten Falle, nicht 
ſo lange wirklich unter Gelehrten und Ungelehrten ein 
Gelaͤchter entſtehen, bis viel andre durch unlaͤugbare 
Beobachtungen von dieſes Vorfalles Richtigkeit uͤber⸗ 
zeuget worden? — Moch wunderbarer, als die Ders 
wandlung der Raupen in Schmetterlinge, ift allerdings 
die Art, mit welcher ſich diefelben zu ihren Verwandlun⸗ 
gen vorbereiten. — Micht unmittelbar aus den Raus 
pen entftehen Schmetrerlinge; fondern es giebt noch 
einen Mittelftand zwifchen Raupen und Schmetterfins 
gen s). Wenn die Raupe nämlich, als Raupe, ſich 
drey oder viermal gehaͤutet hat; fo pflege. fie endlich die 
Haut, von welcher fie bisher die Raupengeftalle erhaßs 
een, abzumerfen und ſich in ein Ding, das nichts weni⸗ 
ger, als das Anfehen eines lebendigen Gefchöpfes bat, 
oder in eine harte, fehr fonderbar geftalltete Hülfe zu 
verwandeln, dieman, meil fie oft etwas Aehnliches von 
der Figur und Form eines MWiffelfindes haben, eine 
Puppe, von ihrem nicht felten daran fichtbaren Gold⸗ 
glanz aber, Aurelie, Goldpuppe zu nennen pfleget. 
Der allgemeine Name ift auf Lateiniſch Nympha, 
Puppe im Deutfchen, und Popp in Hollaͤndiſcher 
Sprache t). Weil auch diefe Puppen oft gar Feine 


Aehn⸗ 





s) Unter der aus der abgehaͤuteten Raupe entſtandnen Puppe 
lieegt nämlich der wahre Schmetterling. Davon wird man 
äbesjeuger, wenn man folche in heißem Wafler tödtet und 
ergliedert. Macht- man die Dperation fo gar an einer 
aupe, welche im Begriffe ftebt, ſich einzuſpinnen; fo wird 
man unter der Raupenhaut die Bildung der Puppe und im 
ber Puppenhülle ſchon die deutlichen Spuren des Schmets 
terlingeg entdeffen, S. Sulzere Inſ. Geſch. 132. 


D Pupa, Chryfalis, Aurelia, find als gleichbebeutende Wörter 
gebraucher worden. Eigentlich iſt freylich die — 


———— 
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Aehnlichkeit mit dem Thiere, das daraus werden foll, 
haben; ſo ſind einige derſelben von den Franzoſen Feves 
oder Bohnen genennet worden. | I 


Einige Schmetterlinge haben aufgerichtete, andre, 
niedergelegte Flügel. Die erftern fliegen insgefamme 
am Tage, die legten gemeiniglic) des Nachts, oder am 
Abend. Aus diefem Grunde werden die erftien Tages 
vögel (Papiliones) die andern aber LTacht: oder Abends 
vögel (Phalen®, Sphynges.) (man beliebe diefe Artikel 
nadyjufchlagen) genennet. Die Raupen, aus welchen 
die legten entftehen, fpinnen fich, wenn die Zeit = 
Verwandlung herannaher, entweder ein, oder machen 
um ſich ein Gewebe herum, in dem fie erftlicy als Pup⸗ 
pen liegen, oder fie graben fic) in die Erde. Die Rats 
pen der Tagevoͤgel haben die Gewohnheit, fich alle 
im Freyen an Bäume, Kräuter, Blätter, Pfähle, 
Wände u. f. m. anzuhängen. Zu dem Ende machen 
fie mie einem zarten Faden, welchen fie in einer kleinen 
Hefnung unter dem Maule herausfpinnen, ein ganz 
Kleines Gewebe, Fehren fich hernach um, und hängen 
fid), weil es noch Flebriche ift, mit einer Spitze, welche 
fie über dem hinterſten Par Füße, oder dem Nach⸗ 
ſchieber, herausftreffen, und welche fehon, ein Theil‘. 
der fünftigen Verwandlung ift, mit einwärts in bie 
Höhe gefrümmten Kopfe an a). 
| 34 Einige 





daB Püpchen, die Chrpfälide, die Verwandlungehülfe, 
Man muß aber lieber bey den einmal angenommenen Bes 
nennungen bleiben, um die Schmwierigfeiten und Verwir⸗ 
zungen In der Inſektenbiſtorie nicht noch flärfer zu vermehr - 
ten. ©. Goeze im Vaturf. II St. p. 379. not. n. befond« 
Vallm, de Bom. Die. II, p. 755, 


6 6, Samb. Magaz. Leo, 


16 - Aurelie. 


Einige, z. B. die Dornraupen oder diejenigen, 
die einen Herzförmigen Kopf und auf ihrem Leibe unter- 
fchiedene Dornähnliche Erhöhungen haben, kriechen bey 
ihrer Verwandlung unter einen bedeften Ort, beveftir 
gen fid) dafelbft am Schwanz durdy etliche Faden md 

laßen fo den Leib frey herunter hängen. Tin zween bis 
drey Tagen pflegt alsdann die Haut aufjuberften. Durch 
die Wurmförmige Bewegung der Raupe, — durch 
unterſchiedenes Hin⸗ und Hertreiben der Pupoee, mird 
fie ganz abgeworſen. Die Puppe, die auf dem Ruf: 
fen einem Frazjengefichte gleichet und fters mie mebr 
oder weniger Metallglanze gezieret ift, fiehet man gan 
frey hängen, und, fo oft fie berühret wird, bin umd 
ber fic) frümmen v). Diefe Puppen werden oftmals 
durch einige Laufkaͤfer gefreflen, oft auch von ben 
Schlupfwefven, Raupentoͤdtern und andern der: 
gleichen Inſekten zerftörer, indem diefe ihre Eyerchen 
in folche Puppen, da fie noch Raupen waren, legen x)..“ 


| Andere, 3. B. bie Blartraupen, die ganz glatt 
oder doc) nur mit fehr zarten Härchen befegt und mit ei- 
nem fleinen, rundern Kopfe verfehen find, Friechen zu 
folcyer Zeit an die nacyfte Wand, Mauer, Zweig, Blatt 
u. ſ. w., machen, wie die, vorigen, ihren Schwanz mit 
‚einigen Faden veſte, Frümmen fich hierauf nach der 
Seite, feßen da einen andern Faden an, und überzie- 
ben damit fehr gefchift * Ruͤkken ſo, daß ſie, auch 
ohne Geſpinſt, wie angebunden da haͤngen y). Gleich 
— darnach 


— — — 
v) S. Müller, 1. c. p. 552. Tab. XV. f ı. 


x) ©. Naturf. VI. p. 83. von einer mit Eleinen liegen 
. „füllten Puppe. r CH. Scköters Abb. 2. Ep. 18 
Berl. Sammil. III. p. 59, Ä 


y) ©. Müller. .c Tab. XV. f. 2, 3. 
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dernach pflegen ſie ſich zu verpuppen und eine ſolche 
‚Puppe bat wenig oder nichts von dem Metallglanze der 
‚kiten, auch fein fo deutliches urn ift auch über- 


dies minder ekkicht und etwas runder z). 


Auf eine von beyden angeführten Arten pflegen ſich 
alle Tagevögel, nach Anleitung ihres natürlichen Trie- 
bes oder Inſtinktes, zu der großen Veränderung, wel⸗ 
che mit ihnen vorgehen foll, gefchife zu machen ; Ind 
fam als ob fie vorherfahen, fie würden außer dem niche 
wohl die Bewegungen machen Fönnen, welche ben ih: 
rer Berwandlung in Puppen unumgänglich nöthig find, 
oder durch Wind, Wetter und Ungeziefer leicht, im Zus 
fand ihrer äußerften Schwachheit, an ihrer Verwand 
lung gehindert werden. 


Die meiften Nachtvoͤtgelraupen bauen fich felbft 
ihr Begraͤbniß, und viele bereiten ſich ein ordentliches 
Grab in der Erde. | 


Diefe Raupenart hat auf dem Schwanzring ein 
fleifchichtes, jedoch ziemlich hartes, zugefpistes Horn 
oder Schwanzipine, die aber nicht bey allen gleicy 
lang ift — feine Hare, aber eine uneberre Haut. In 
einem fehlechten Gefpinft a) oder in der Erde, wo fie 

5 eine 


2 





2) Sulzers Inſektengeſch. p 129. 


a) Ein ſolches Tönnchen, Gefpinft, oder Gewebe beſteht auf 
vielen blaßgelben oder weißen Fäden, womit fie fich überall ſo 
einfpinnen, daf apchmal dleſes Gehaͤuhe big zur Größe der 
Taubeneyer fteiget; bald In einem trofnen, dichtern, zu⸗ 
fammenhängenden Gewebe, das einem, in Ringe abgefeg- 
sen Rohre gleichet und oft mit ſchoͤnen Farben, auch) 2. 
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eine'geräumige, innwendig fehr glatte Höhle macht, lege 
fie dann ihren Balg ab und erfcheint in Geftallt einer 
dikken Duppe ohne Gefichtebildung, an der fid) aber 
die Glieder des Fünftigen Schmetterlinges deutlicher, als 
an den vorigen, wahrnehmen laßen. | 


Diefe Puppe hat hinten eine Spige, und ginige - 

derfelben überdies noch vorn ein heraustrerendes Futteral 

. zum Saugerüßel. Die erftere diene ihr zur Veränderung 
ihrer Lage und leichten Umfehrung ihres Leibes. 


Beyde, die Ta: und Klachtfalterraupen, ie 
gen fich alfo Iebendig hin und ſcheinen das Ende ihres 
Kaupenftandes nicht anders zu erwarten, als ob fie von 
der Pracht einen Begriff hätten, mit welcher fie nady 
eier Furzen Ruhe, wieder als neue Gefchöpfe, züm 


Vorſchein kommen follten b). | 


.= Die Puppen obne Befpinnft oder Puppen der 
Tanevögel verwandeln fich meiftens binnen zwo big 
drey Wochenin Tagevögel. Die Puppen der Abends 
und Nachtvoͤtgel aber, welche in beffern und dichtern 
Tönnchen (Coccons) c) verwahret liegen, aud) diejeni- 
gen, welche in Feinem Seidenhäuschen, aber doch in ei« 

| nem, 


a — — — — 
mit einem ſchoͤnen Gold⸗ oder Silberglanze fpielet. S. 
ge j Br 

6) ©. 4amb. Magaz. l.c, 

©) Dergleichen Tönnchen find Eyrund, an einem Ende fpb 

Big, oder gleich dIE an beyden Enden, öfterd nur wie ein 
lor, mit durchfcheinender Buppe, oft aanz dichte, inns 


wendig ſehr glatt, auswärts bau e. S. Müll. 
Lé. T. X. Es; FR Il: EEE S 
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nem, aus Exde veft gefneteteri Keßel fchlafen, bleiben 
gemeiniglidy viel länger in folchem Zuſtande. Viele, 
die fidy erft im Herbft oder Spätjahr verpuppen, kom⸗ 
men erft im folgenden Frühjahr oder Sommer als Bö- 
gel zum Vorſchein und mancye bleiben gar zwey ganzer 
Jahre liegen. Doch giebt e8 auch Gonderlinge, die 
* in felbigem Jahre, wie die Seidenvögel, aus» 

ommen. F 


Kaͤlte und Wärme haben bey dieſer Berwands - 
lung einen großen Einfluß. Durch Vermehrung der 
erften oder leßtern kann man das Ausfchliefen willführ« 
lid) verfpäten oder verfürzen d). 


In Anfehung der mancherlen Geftallten und Ver 
bältniffe giebt eg eine Menge Berfchiedenheiten der Pup⸗ 
pene). Einige, wie fchon erinnert worden, find naf- 
kend, andre zum Theil, noch andre ganz eingefponnen. 
Einige pflegen fich faft gar nicht, andere hingegen faft 
beftändig zu regen; einige, faft alle äußere Merkmale 
des vollkommnen Inſektes an ſich, andere gar nichts 
Aehnliches zu Baben und Faum eine wirfliche Puppe vors 
zuftellen. Cinige bleiben fo gar in ihrer legten Haut, 
wie eine Nuß in ihrer Schale, zur Verwandlung liegen. 


Die mehrefte Puppen find Hornartig und glatt, 
wenige raub, wieKorduan, die wenigften etwas harig. 
Den wichtigften Lnterfchied entdeft mar, in ihrer Ge» 
falle, vermöge welcher einige glarteund, andre hinges _ 

gen 





4) ©. Sulzer, Le. p. 132. | 
e) S. Müller. 1. c. Einleit. 1 
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‚gen ePEicht erſcheinen. Die ekkigen F), wovon ei⸗ 


nige gleichſam gehoͤrnt, andre wie mit einem Latven⸗ 


gaſcht gebildet find, geben die vierfäßige, die ekki⸗ 





‚gen mit (pigigem Kopfe, die fechefüßige Papilionen. 


Aus denen mit undeutlichen Hörnern pflegen die fo ge- 
nannten Dagenvögel zu kommen. | 


Der Herr D. Ruͤhn zu Eiſenach hat g) eine ſelt⸗ 
ne Duppz befchrieben und vorgeftellee, welche vorn am 
Kopfe fo platt ift, als ob fie mit dem fchärfiten Meffer 


ſenkrecht ausgefchnitten ware. Auf den Kopf rk 


bleibe fie, ohne außere Hülfea_fo lange ftehen, bis ihr 
Hinterleib aus, eigner Lebensfraft in eine ſchwankende 
Bewegung geſetzet und ſie dadurch umgeworfen wird. 
Die Raupe iſt ein hellgruͤner Spannenmeßer, der dar— 


aus entſtehende Nachtvogel am u, a. O. in der sten 


"Figur zu fehen. 


In den glattrunden, dikken und Eurzen fo wohl, 
‘als in den duͤnnen und langen Puppen h) find lau- 


ter Nachtſchmetterlinge, in einigen auch Pfeil 


ſchwaͤnze, verborgen. 


In Anfebung der Sarbe findet man die meiften 
SKaftanienbraun, viele ganz fehwarz, einige bald gelb, 
bald grün, andere weiß, mit Punften und nod) andre 
wie verguldet. Indeßen pflegen die anfänglicy ficht- 
bare Farben ſich in der Folge merflich zu m. 

| au 





f) ©. Müllers ginne V. p. ssı. Tab. XV. f rn. 2. 


* | | 
g) In ben Befchäft. der Berlin. Geſellſch. Naturf. Sreumde 
MB. p. 35. T. L. f. 4.5. 


bh) ©. Muͤller l.c. T.XV.f 4. 
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an To gat die Goldfarbe nicht alle mal ein beſtaͤndiges 
Merkmal einer gewiſſen Schmetterlingsart zu bleiben, 
Herr v, Reaumur war begierig, die Urſache des Gold— 
Mwanges ben manchen Puppen zu ergründen, und fand 


eine ſehr zarte braune Haut über einer andern hellweißen 


liegen. Er glaubt alfo, daß der helle Glanz der untern, 
indem er durch das obere braune Häutchen durchleuch— 
tet, einen Goldfarbigen Schimmer, wie bey vielen Ar- 
ten von Goldfifchen, bervorbringe ı). In fo fern die 
" Puppen wirkliches Leben haben, welches ntan aus den 
Bewegungen ihres fpisigen geringeften Theiles, und aus 
dem erwieſnen Umſtande, daß in ihrer Hülle der voll: 
kommne Schmetterling verborgen liege, ‚währnehmen 
kann, ift es ihr wohl nothwendig, der Luft genüßen 
und Athem holen zu können k). Gie thut es auch 
wirklich durch feine Lufrlöcher am obern Theile, die, 
wenn fie mit Del'verftopfee werden, den Tod nad) fich 
ziehen. Here Lyonet behauptet zwar |), daß wenig» 
ſtens einige Puppenarten gar nicht, oder Doch zu ge⸗ 
miffen Zeiten gar Feinen Athem bobleren. Here bon 
Resumur, Degeer und Goeze haben aber das’ Ge: 
gentheil hinlaͤnglich erwieſen. 


Von den Geſpinnſten oder Toͤnnchen, worinn 

die Puppen liegen, iſt außer dem, was wir ſchon von ihrer 

Form und Einrichtung (oben ©. 137. u. a. und 138.0 c.) 

geſagt, noch in Anfehung der Sarbe und Beſtandtheile zu 

| merken, 
1).&, Bomare Diät. VII. p. 414. | 

E99. Goezens Degeerifche Inſektengeſch. 1 Du. p. 38: 

Reaum. Mem. für les-Inf. T. b P: H, Mem: 9, p. 75 &ec. 


I) Inf Anmerf. über die Leßerifche Theol. der nf. à laHay 
ve, 1742. Tl. 125: 126, . CA. &7, Mannigf. Ill.B. soo.’ 


| ‘ 


merken, daß einige weiß oder gelb, andere braun oben, 
auch wie gepudert ausfehen, daß einige von Seide, an⸗ 
dere von einem moflichten Wefen gewebet werden. :, Ei= | 
nige pflegen dazu dieRaupenhare zu brauchen und gleich 
ſam eine Hülle von Tuch ſich zu verfertigen. "Andere, 
die weder Seide, noch Wolle vorräthig. haben, bedie⸗ 
nen fih im Mothfall der Baumblaͤtter, Baumrinden, 
des Papieres, Fleiner Hälmchen, Sandförner, Mufchel- 
ſchalen und allerley vermifchter Materialien m). Es 
finden ſich audy einige, wie ein Schif, oder nach an- 
dern Formen gebildete Tönnchen n). ’ 


| - Unter den Raupen, die fich zur Verwandlung in 

. der Erde verkriechen, finden ſich einige, welche dafelbit 
noch etwas zu einem Tönnchen zufammen fcharren. 
Die meiften liegen aber naffend und viele fteffen fehr 

- tief unter der Erde. Man fönnte gewiſſe Baͤrenrau⸗ 

pen, auch die meiften Spannenmeßer zu diefen legten 

- rechnen, Außer diefen giebt es doch aud) noch unter- 
ſchiedene, welche über der Erdfläche aus feiner Erde 
gleichfam einen Teig Fneten, ein Dünnes Gefpinnite ma- 

hen, und folches, bis fie ganz eingemauert find, im 
mer vefter Fleben. | 


Die meiften Puppen fo wohl, als Tännchen, 
werden zwar von den Beobachtern der Inſekten einzeln 
gefunden; doch giebt es much eine Art folcher, Die ges 
fellſchaftlich fich zufammen fpinnen und wo jede Raupe 
gar ihr eigenes Tönnchen bat, wo aber alle dieſe - 
| en 


— — — — — — 
m) S. Muͤll. l. e. T. XV. ſ, 6. 10. . 
) S. Ebend. 2 207 Re 
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den ordentlich fo zufanmengeftriffer find, daß ihre 
Wohnung etwas Aehnliches mit den Honigfudyen der. 
Dienenftöffe ever Etagen der Wefpennefter zeige. - 


Die Nymphe oder Puppe ift alfo nichts ans 
ders, als das vollfommne Inſekt, in einer Hülfe ver⸗ 
fhloffen und vielfältig zufanmen gelegt, in welcher es 
allmahlig immer mehr fich entwiffel. Bey genauer 
Unterfuchung einer folchen Puppe fallen alle Theile, 
welche das vollfommme Inſekt ausmachen, fehr deutlich, 
aber in einen engen Raum an einander gedrüft, in die 
Augen. Es ift noch eine andre Art, folche Puppen zu 
unterſuchen, gewöhnlich, nämlicdy in dem Augenblik, 
wo fie angefangen, diefe Form anzunehmen und wo die 
Raupe, nad) der legten Häutung im Begriff ift, ſich 
zu derwandeln. In diefem Augenblik findet man die 
Chryſalide weich und Flebrig und man kann felbft, ver- 
mittelft einer Madelfpise, alle Theile des vollfommnen 
Inſektes von einander abheben und entwiffeln. Sie 
find aber dann freylich noch ganz weich, ohne Konfi- 
ftenz und ohne Bewegung. Einige Stunden fpäter 
wär e8 vergeblich, diefe Operation mit Vortheil unter: 
nehmen zu wollen; denn die Flebrige Materie, welche 
die Puppe umfleidet, wird allmählig troffen und pflege 
endlich die Konfiftenz einer harten, Hornartigen Haut 
anzunehmen. In diefer fremden Hülle. befinden ſich die 
Glieder des vollfommnen Inſekts gefichert und genug- 
fam befchüger, um immer mehr zu der nöthigen Dicht 
beit und Härte zu gelangen. ind fie endlich zu dies 
fem Grade der Vollkommenheit gediehen, fo bemüher 
fid) das Inſekt, feine harte, fpröde Hülle zu durchbre⸗ 
hen. Diefe pflege fich zuerft am vordern Theil, durch 
den Anwachs des Kopfs und Bruftfchildes, zu fpalten, 
das Inſekt felbft aber, ſich loßzumachen und mit fei- 

| nem 


fen, wie.es ein Inſekt ohne alle Waffen oder fchn deni 
Werkzeuge möglich machet, ein fo veites Gefangni m 


- 
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nem Kopfe zuerſt' aus det TE oder jerfprerigte 
Hülle berauszufchliefen. wer 











Bey unüberfponnenen Puppen fällt es den 


wilkelten Inſekten gar nicht ſchwer, aus der einmalg 
„. machten Oefnung berauszufommen und ſich in Fre 


zu ſetzen; ganz anders aber verhaͤllt ſichs mit denjeni gen, 
deren in einem oft ſehr harten, Lederartigen 
Toͤnnchen eingeſchloſſen iſt. Kaum läßt fichs begrei 


durchbrechen. Wenn man aber ein ſolches Tönriche 
aufmerffam unterſuchet; fo verliehrt fich allmählig un! 

Erftaunen. Es findet ſich nämlich, daß eines von bey 
den Auffern Enden des Tönnchens, gegen welches 
Kopf des Inſektes lieget, und wo dieſes endlich 
Ausgang fuchen muß, zwar dem Scheine nach, "aber 
nicht wirklich, verfchloffen ift. Die Raupe läßt am Dies 
fer Stelle, wenn fie das Tonnchen fpinnet, eine, dutch 
viele ziemlich lange und Ringförmig znfammengedrehte 
Faden verborgne, Defnung. Diefe, der fange nach Dicht 


übereinander. liegende feidne Ringe, verhindern zwar Das 


alle Verfolgungen oder Gefahren der darinn verſch 







Eindringen jedes andern Inſektes in das Toͤnnchen 


nen Puppe. So bald aber das darinn verfchlo 
vollfommne Inſekt feinen Ausgang ſuchet, iſt ihm mi 
leichter, als von innen heraus erwähnte Ringe abzuftof. 
fen und freyen Abzug zu erhalten. Auſſerdem giebt fo 
gar diefe Defnung des Tönnchens dem ausfchliefenden 
Inſekt nody eine vortheilhafte Gelegenheit, feine ar 
penhülfe Chrylalide) abzuftreifen, die hernach 

gange des Toͤnnchens haͤngen bleibet. 


Bey 
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Bey vielen Nachtvoͤgeln ift es zu bewundern, . 
‚ae ein Thierchen ohne Zähne ein fo dichtes, oft Lederar- 
figes Toͤnnchen eröfnen und fic) in Freyheit fegen kann. 
Diefem Uebel wuſte der Schöpfer durch den Inſtinkt 
foicher Inſekten am beften abzubelfen. Ihre Toͤnni⸗ 
hen find nicht an beyden Seiten von gleicher Dichtbeit. 
Che nun die Raupe fidy verpuppet, lege fie ſich weislich 
fo, daß ihr Kopf, umd fo auch der Kopf des fünftigen 
Schmetterlinges gegen die ſchwaͤchere Stelle gekehret 

‚Herner, wenn der aus der Hülfe gefrochne Echmet- 
terling anfängt fich zu bewegen, mitt ihm ein Tropfen : 
Saft aus dem Munde, wodurch) die fchon ſchwache Stelle 
des Tönnchens maß, alfo noch weicher und nachgeben⸗ 
der. wird. So bald nun diefes der Schmetterling fühlet, 
verdoppelt er feine Kräfte, ftöße mit feinem Kopf aus 
allen Kräften gegen und ſcharrt mit feinen Borderfüßen 
fo lange, bis er eine Eleine Defnung gewinner, die er 
dann bald erweitert und fo aus dem bisherigen Gefäng- 
niß entwifcher. | | | F 


In dem Augenblik, da das vollkommne Inſekt 
ſein Gefaͤngniß verlaßen hat, iſt es weich und feuchte. 
Seine Fluͤgel ſcheinen ganz naß und unregelmaͤßig zu⸗ 
ſammengefaltet, ſein ganzer Leib aber viel groͤßer oder 
dikker, als in der Folge zu ſeyn. Das Inſekt bleibt 
nun einige Minuten ruhig und unbeweglich. In dieſer 
Zwiſchenzeit fangen alle Theile deſſelben in freyer Luft 
an zu troknen und mehr Veſtigkeit anzunehmen. Seine 
Fluͤgel falten ſich aus, werden dichter, das Inſekt aber 
gebt mehrentheils einige Tropfen einer Feuchtigkeit von 
ſich, wodurch fo, wie durch die Austrofnung, der Koͤr⸗ 
per ſchlanker wird. Eben diefe Feuchtigkeit, welche der⸗ 
geichen Inſekten beym Ausfriechen Tropfenmeife ver- 
lien, haben oft eine Blutrothe Farbe. Man finder 
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ſolche Blutaͤhnliche Tropfen in allen Behaͤltniſſen, wor« 
inn man Raupen erzogen ynd ihre Bermandelung beför- 
dere hat. Oft ſieht man fie Häufig auf, den Feldern, an 
gewiſſen Mauern, an welchen fich viele Raupen aufge- 
hatten und verwandelt haben. Dergleichen vermeynte 
Blutsteopfen- haben bisweilen die Einbildungsfraft des 
Pöbels mir Ahndungsſchwangrer Furcht und Schreffen 
erfüllee und allerley Erzählungen von vorbedentenden 
Blutregen in den Jahren veranlaßet, in welchen es 
Häufige Raupen gegeben. — S. ben Art, Verwand⸗ 

Jungen der Inſekten. | Zr 


Eifrigen Inſektenſammlern gab Herr Diakonus 
Schroͤter ehemals den Rath, ihre Sammlungen ſo 
wohl / durch Auffuͤtterung dee Raupen und behutſamen 
Fang der ausgebildeten Inſekten, als durch Aufſamm⸗ 
Aung der Puppen zu vermehren o). Wenn es den 
Liebhabern geglüft hat, eine Menge derfelben gefunden 
zu haben, die entweder mit Fäden frey an Zweigen oder 
an andern freyen Dertern beveftiget waren, oder unter 
Moos im Walde verſtekt oder unter der Erde an folcyen 
Oertern verborgen lagen, wo die Raupe fonft häufige 
Nahrung angetroffen; fo muß man, befonders im Win. 
zer, fic) hüten, daß weder Kälte, noch Wärme fie ver» 
derben. Das fann, wie mein geliebtee Schröter ver 


fichert, am füglichften auf nachftehende Art gefchehen: 


„Man ſetzt im Winter feine gefammlete Puppen in 
einer, unten mit Flachs gefütterten, oben damit be 
dekten amd verfchloßnen Schachtel in eine Kammer, 
| „welche 





0) An den Mannigfak. IV-®. p. 493. u. In felnen Abhandl. 
» 8. d. Natur gefch. 1 Th. p. 163 Ko. - . r 
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„welche nie geheißet wird. : Man Fann auch in’ einen ſol⸗ 
‚hen Kaſten, ohngefähr zween Zolle body, ausgetrok⸗ 
„nete Erde und in dieſe die vorrächige Duppenfp legen, 
„saß es ihnen an hihlängficher Luft nicht fehle. Mache 
„heriftnörhig, fie noch mit Flachs oder Baumwolle zu 
„bedelken. So liegen fie warm und richt aller Luft be- 
„taubet. Nach Beobachtung diefer Vorſicht koͤnnen 
„folde Puppen, neben einer nicht allzu ftarf geheitzten 
„Stube, des Winters in einer Kammer aufbehalten 
„werden. Im Frühjahr lege man fie ſaͤmmtlich in einen 
„größern, ‚mit einer Glastafel bedeften Kaften, ver, -fo - 
„lange noch ſtarke Nachtfroͤſte zu fürchten find, mit ers 
„wähnter Schicht Erde und Baumwolle verfehen bleibt, 
„ſo bald aber die Naͤchte waͤrmer, auch die Tage ange⸗ 
„nehmer werben, ferner Feiner Erde, noch Baumwolle 
„mehr benörhiger ift. Auch die aufgelegte Blaerafel 
„muß den im Koften verborgnen-Puppen die Lufe niche 
„ga benehmen. Unter derfelben hat jeder ausfriecheride 
„Papilion Raum genug, fic) zu enewiffeln, der Beſitzer 
„aber durch dieſelbe den Vortheil, feine Beobachtungen 
„ungehindert anzuſtellen: doch muß der Kaſten ja niche 
„fo geitellet werden, daß ihn die Sonne unmittelbar be— 
„tühree, weil diefes, laut fichern Erfahrungen, der 
»z0d folder Puppen gewiß nad) ſich sieben würde, 
„Den ausgefrochnen. Inſekten werden dann zu ihrer 
„Bölligen Entwiffelung und nöchigen Reinigung einige _ 
„Tage Zeit gelaßen, ehe man fie für die Sammlung 
—— C£. Inſektenlarve, und Verwands 
hg. " | 


lurelie, die große, Der große Suche, (Mil) Der 
große Schildkroͤtenſchmetterling . der Franzoſen. 

Der rochbraune, ſchwarz geflekte Tagevogel. Zirſch⸗ 

vogel, Weidenvogel. (Gled.) VGbſtvogel, große 

| 8a NMerſſel⸗ 
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Neſſelvogel. Ruͤſterfalter, der Landſtreicher. (Hufr. 
und H.) p) | | 


Ein artiger Emeopäifcher Tagepapilion aus. ber 
Samilie der Nymphen mit gegähnelten Flügeln ohne Au 
‚gen! (Nymphales phalerati:) Er hat ohngefaͤhr die 
mittlere Größe und vier vollfommme Süße. Sein Sluͤ⸗ 
gelrand ift weder glatt, noch egal gezähnelt, fondern 
dielmehr an den verdern und hintern Flügeln durch Ef» 
| e ſpitzen 


———— — — — —— — — — — 
p) Papilio Polychloros (Nyinphalis) Alis angulatis fulvis, nigre 
maculatis; primoribus fupr& punctis quatuor nigris. 
Linn. S. N. Xli. p. 777.n 166. Linn. Faun. Suec. Ed. I. 
n. 773. Ed. II. n. 1057. p. 278. 
Aldrov Inf. 245. Tab. 246. f. 7. 
Polychloros. Merr. Eur. 2, p. ı. T. 52. 
"Merian. Eur. 2. Tab. 3. Goedart. lat. I. p. 175. T. 77. 
Liſter. Goedart. s. f 3. Raji Infe&t: 118. n. 2. 
pilio Urticariom referens, major, alis amplioribus, quam 
Ulmariasn.vocitare foliti ſumus. 5. 
id. Ibid. p. 306. n. ı4 Eruca mediae magnitudinis, eor- 
ore € cinereo nigricante, fpinulis raris in quoliber anmu- 
o ramoſis, fulvis. 
Petiv. Muf 34. n 315. Papilio teftudinarius major 
Albin Infe&ta 56. T. sr: | 
Reaumur Infet.1. T.23.f 2. , seifchs Inſekt. VI. p. 7. 
T.3. Eruca coerulefcens, ſpinis luteis. 
. Geoffroy Inf I. p 37.n. 3, La grande Tortue Engl. Great 
Tortoife - Shell Butterfly. Hcl. De groote Aurela. 
‚ Scopoli Carneol. 420. Rorfel Inf 1. Pap. I. T. 2. 
AumvaT.ır. .» Milk Papil.:6. T.3.0.5.. 4 
. Schacffer Icon. T. 146. f.ı.2. Eſpers Schmetterl. Tab. 
Xi fr. p. 166. , Wiener Schinetterl. p. 175: F. 5- 
Fabric Entom. gog.n. 262. Fuͤeßlins Schweitz. Inſ. p- 
30.n 7773. Naturf. I. 246 IX. 222. 
Bird. Forſtwiß. II. 731. n. S. 
Berl. Nagaz. U. 60. IIl. 12. Febee Theſ. IV T.L £ 18, 
Müller. Faun. Fridr. p- 34, n. 320. Ljusd. Prodr. Zool. Dam; 
. 112.0. 1296, Onomas, H. Nat, Pars VI. p. 1350, 
Muͤllers Kinne V. 609. - - 
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higen von unterfchiedener Größe ringe umher ungleich 
ausgezaffet; der Keib des Papilions braunharig. 


Auf der unteren Seite haben die Slünel, von dev 
Wurjel an, bis zur Mitte hin, eine gemäfferte, dunfel- 

braune Erdfarbe. Die übrige Hälfte nach auffen zu 
ift hellbraun oder Dferfarbig, ebenfalls mit dunflern 
Linien angenehm gewaͤſſert, der Rand felhit mit einem 
Ihmalen ansgezaften, blauen und gelben Streif befeger. 


Auf der obern Seite der Fluͤttel pflegt ein mehr 
der weniger dunfles Roth oder Orangengelb zu berr- 
fhen und ver Rand an den vordern fo wohl, als an den 
hinteren Flügeln mit ausgezaften ſchwarzen blauen und . 
gelben Streifen eingefaßt zu feyn. Die HBintirflügel 
find. an ihrer Einlenfung oben dunfelbraun und haben 
vorwärts in ihrem rorhgelben Feld einen Fleinen rundlie . 
hen, fchwarzen Fleffen. Die Dorderflügel führen, 
auffer einigen Fleinen runden, auch einige größere ſchwarze 
Fleffen von unbeftimmter Figur auf ihrer obern Seite 
und alle diefe ſchwarze Flekken find mit einem heilen Gelb 


umgränzet. | 


Der Ropf des Papillions Hat feine zwey Fuͤhl⸗ 
börner mit Rolben und braune Augen, zwifchen 
welchen der doppelt gefrümmte Bart porn empor ftehet. 
Der Dorderleib ift eben fo braunharicht, als der Hin« 
terleib. Man zäblet an felbigem zwey Paar braune 
Beine und ein Paar ftumpfe, kaum fichtbare Füße, die 
mehrentheils vorn am Leibe zufammenliegen. Diefes 
Daar Süße ohne Alauen, als ein Kennzeichen der 
erften Köfelfchen Kaffe, brauchen fie nicht ſowohl zum 
Kriechen,, als zu Reinigung der Augen und ihres Ruf 
ſels, den ſich anhangenden Blumenftaub naͤmlich weg ⸗ 

K3 zubrin- 
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zubringen, auch altes‘, wag in den Blumen ihnen bin- 
derlich ift, aus dein Wege zu räumen. 


Diefer Papilion ift im Frühling kiner der erften, 


welche fich feben laßen, im Fliegen, fehr geſchwinde, 


und naͤhrt fi) von Blumen. Die Weibchen pflegen 
ihre Ever, bald nach der Vereinigung an die Aeſte der 
Kirſchbaͤume zu legen und mehrentheils in eben dem 


Jahre, da fie zum Vorfchein Fonımen, zu fterben. = 


Die Raupe diefes Tagevogels iſt eine ſchwaͤrz⸗ 


liche Dornraupe mit hellen Querftreifen an den Abſa— 


Ken und einigen heilgelben Linien, welche der Länge 
nach über den Nüffen und an den Seiten hinunter laus 


. fen. Jeder Abſatz des Leibes ift mit blaßgelben, äftie 


gen Dornenfpißen befeget, der Leib felbft nicht ſonder⸗ 
lich dik, die Länge der völlig ermachjenen obngefähr an- 


derthalb Zolle. Sie leben gefellig und find im Kriechen 


weder zu langfam, noch allzu gefchwinde. Ihr ge 
wöhnlichiter Aufenthalt ift auf den Rirfhbdumen. 
Doc) werden fie auch auf DBirn: und MWeidenbäumen 
gefunden. Deshalb pflegen aud) die Weibdyen. diefer 


Tagevoͤgel ihre Eyer an den Fleinen Aeftchen diefer Baus 


me dicht an einander zu fegen und gleichfan anzuleimen. 
ier bleiben diefe nun fo fange, bis im Frühling die 
fätter diefer Bäume ausgefchlagen find. Alsdann 


kommen die jungen Raupen hervor, führen anfangs ein 
 ‚gefelliges Leben vertheilen fidy aber nachher durch den 


anzen Baum und nahren fi), zum Nachtheil deſſel⸗ 
en, von feinen Blättern. J 


Wenn dieſe Raupen noch jung ſind, pflegen ſie 


braͤunlicht auszuſehen und ein Geſpinſt unter ſich zu 


machen; Sie werden aber nach jeder Haͤutung ſchwaͤr⸗ 
zer. 
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jer. Die Dornenſpitzen wachſen mit ihrem Leibe fort, 
werden alſo immer groͤßer, bis endlich, nach der dritten 
Haͤutung die ganze Raupe ihre gehoͤrige Groͤße und 
Vollkommenheit erreichet hat. Ihr ſchwaͤrzlicher Grund 
iſt mit ganz zarten Haͤrchen befeger. Ihr Kopf hat 
eine Herzfoͤrmige Figur und iſt neben dem Hals mit klei⸗ 
nen, kaum ſichtbaren Spitzen verfehen. Laͤngs dem 
Ruͤkken laͤuft ein ſchmaler, ſchwarzer Strich, den zu 
beyden Seiten ein etwas breiterer, gelblichter einfaſſet. 
Nach dem Bauche zu iſt ebenfalls noch ein ſolcher gelb⸗ 
licher Strich an beyden Seiten, der Laͤnge nach, wahr- 
zunehmen. | 


h * 


Die gelben Dornenſpitzen ſind, wie an der groſ⸗ 
fen Dornenraupe, jederzeit ungleich ausgetheilet. Die 
frisigen Dorderfüßr haben eine ſchwarze, die übrigen 
eine braungelbe Farbe. Wenn diefe Raupe nun eine 
Zeit lang in diefem Zuftande gelebet har, fucht fie einen . 
bedeften Ort, mo fie, mit unterwärts hangendem Kopf, 
am legten Abfage fich anhängt, mit vielen Kruͤmmun⸗ 
gen und Bewegungen die Raupenhaut hinter ſich db: 
fireifee und fich alfo in eine Puppe verwandelt. 


Die aus diefer Verwandlung entftehende ekkichte 
Puppe hat eine Brfichteförmine Lanve, mehren- 
theils eine blaßröthlicy braune Farbe, fechs Par Spi- 
gen auf dem hintern Leibe, die oben ein ſchwarz einge: 
faßtes, gelbes Ainspfchen, bin und wieder aber eine 
Keihe dunkler Pünkcchen haben. Die ſchmale Na- 
fenfpige ift bier gelb eingefaßt. Das merfwürdigfte 
bey diefer Puppe find ein Par goldne Steffen am 
Hals unter dem Gefichte, die einem goldnen prächtigen 
Halsgeſchmeide gleichen. Wenn diefe Puppe bey war⸗ 
mer Luft vierzehn Tage, fonft aber den ganzen. Winter 

| 84 über, 


RE . 
152° Aurelie, Heine. 
‚über, bis zum Frühjahr in diefem Zuſtand geblieben und 


keinen Scyaden erlitten hat; fo koͤmmt alsdann aus ihr 
‚der oben befchriebne Papilion sum, Vorſchein. 


Wegen Aufbehaltung dieſer Voͤgel in —— 
gen iſt noch zu erinnern, daß man die Raupen, die 
nicht ſo zaͤrtlich, als andre ſind, mit gruͤnen Kirſchbaum⸗ 
blaͤttern ernähren und aufbringen kann. Die Duppen 
find alle Jahr im Sommer, Herbit und Winter an dem 
Gartenwaͤnden und andern bedeften Dertern zu bekom⸗ 
men. Man muß aber beym Abnehmen der Puppe die. 
Vorſicht brauchen, das Fadengefpinft an dem Pan 100 
es hänget, und nicht an der Puppe felbft abzulöfen, weil 
man fonft gewiß den darinn verborgnen Vapiſion ver 
derben oder tödten würde, 


Aurelie, die kleine. Der Eleine Suche, Pleine Schild. 
kroͤtenſchmetterling ver Franzofen. Der Eleine Neſ 
feloogel. Zleinerer — — oder Schmet⸗ 
terling q). | 

Diefe 





- g) Papilio Ursicae (Nymphalis) alis angulatis fulvis nigro - mir 
culatis, primoribus fuprä Pu tribus nigris. . 

Linn. 1. cn. 167. Faun. Suec. Ed. I. n. 774. Ed. I. 
n. 1058. p. 278. Mouff: Inf. (Ang) p. 188. e. 3. dat. 
p. roı. T. U £. 5. 6. —— en 

ee ae —— 

13. T.L. L— eutſch EIN 

— ER er — 

Bry renov. T. i5. Erädky Natur. T. T. 27. 

Raj. Inf. 117.n. 1. Papilio urticaria volgatiflims, rufo, ni 
coeruleo et albo coloribus varia. it. Erwoa nigra f. 
fetigera, — C. Ibid. p 348. n. 18. 

Jonſq/t. Inf. T. V. f. 26. Albin. Inf. 4. 8.6. 
Reaumur Inf. 1. T. 26. f. 6. 7. ee 


Die Kleine Aurebe. F. 162. 
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Dieſer, in ganz Europa, den Sommer hindurch 
ſehr gemeine, vierfuͤßige Tagevogel mit runden, gezaͤh⸗ 
nelten Flügel, wird, bloß in Beziehung auf den vor⸗ 
bergehenden Papilion, Elein genennet, fo 6 nft,aber niche - 
unter die Fleinen Tagevögel gerechnet. Ex hat an allen 
Flügeln einen ausgezaften und mit Effpigen verfehenen 
Mand, welcher ganz zu äufferft, fo wohl oben als unten 
ſchmal gelb eingefafjer it. Auf der obern Seite Dies ; 

fer Stügel wird man eine Pommeranzengelbe Farbe ge⸗ 
2 und am äußern Rande, rings um diefes hochgelbe 
Feld, einen ſchwarzen Streifen, welcher durchaus mit 
einer au... ‚ Halbmondförmiger Fleffen ber 
feßer it. An der Wurzel erblife man auf den Hinter- 
flügeln einen großen ſchwarzen Flekken, auf den Bor- 
derflügeln aber in der Mitte zween ſchwarze Punfte, am 
intern Nand einen, am vordern aber drey ſchwarze 
lekken und einen Fleinern weißen. 


- "Unten find beyde Vorderflägel heil Offergelb 
mit einigen dunfeln Wolfen, die & gräulich 
85 ſchwarz 





La petire Tortue. Engl. Leſſer Tortoife-Shell Butterſix. 

oll, De kleine Aurelia. Sepp. Nederl. Inf. ı St. 3 verh. T. 2. 
Scopol, Carneol. 421. Swammerd. Bib. d. Nat. T. 35. f. 12. 
a Sof. 1. Dapil. I. T.4 Wilk. P —— T. 3. 4. 3. 

Harriſ Inf. 4. T. 2. £. ı. — 
ne * p. Sof. Müller, Faun. ride, p. 34.0 311, 
—5* Br Zool. Dan. n, 1397. 
ae Thef. IV. T. 1, Lit. C. 1—3. 
Petiv. muf. 316. Papilio — x 
Schaeffer Icon. T. 142. £ ı Sepp. 1. 
- Kipers Schmetterl. T. 13. —F sie Ei Tab n en 

Fuͤeßlin Schweiß. p. 30. n. 8 
Viener Schmetteri. p. 176. J. a | 
Degeer deutfch. 1 Du. p. 64. Bert. Tag, I. p. da: 
Müllers Linne Le. Omm, H. Nat. VI, 160, 
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ſchwarz mit einem hell roͤthlich braunen, dunkel gemäß 


ferten Duerbande: der ganze Leib hat, von der Seite 
betrachtet, ein barichtes, ſchwarzbraunes Anſehen. 
Der am Kopf ftehende doppelte Bart ift, nebit bey 
den ſtumpfen, Worderfüßen, gleichfalls baricht, 
mehr ins Gelbe fallend; aber die zwey Par lange 
Füße find, bey ihrer bellbraunen Farbe, dunfel bes 
fprengee. In Anſehung der übrigen Theile, der 
Fuͤhlhoͤrner, Augen und Schnekkenruͤſſel laͤßt fich 
zwoifchen diefem Papilion und dem vorigen Fein Unter⸗ 


. 
Diefer Papilion pflegt ſich, fo bald er ſich zum Flie⸗ 

gen tüchtig fühlee, einen Gatten aufzufucdyen und mehr 

auf die Fortpflanzung feines Geſchlechts, als auf feinen 


eigenen Unterhalt zu venfen. Das Weibchen ſucht acht 
bis vierzehn Tage nad) der Begattung eine, für feine 


.- 


- Fünftige Nachfommenfcyaft bequeme. und nahrhafte 


Stelle, wo e8 dann die Eyer forgfältig .anfeget. Iſt 


‚ nun die Mutter. gleich im Anfange des Frühlings, aus 


einer uͤberwinterten Puppe gefommen; fo pflegen ihre 


- Kungen-meijtens,henfelben Sommer noch auszufchlier 


fen, und wieder zu Papiliong zu werden. 
— — 


Die —— gegenwaͤrtigen Tagevogels mit 
dent vorherbeſchriebnen koͤnnte leicht Anlaß zu Betroir- 


. zungen geben. Diefenvorzubauen, bat man ficy fol- 


gende Merkmale der Unterfcheidung befannt zu machen. 
Außer dem, daß ſchon die Raupen und Puppen bey» 
derley Arten an Farben und Geftalle merklich von ein- 
ander abweichen, hat auch gegenmärtiger Papilion, ſo⸗ 
wohl auf der Unterſeite der Flügel eine merflich unter- 


derfluͤgels 


— 


ſchiedene Zeichnung, als auch auf der Oberſeite des —— 


. 
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derfluͤgels den angezeigten weißen Flek zu einem eigent⸗ 

thuͤmlichen Kennzeichen. Am beiten koͤnnen freylich die 

mit Farben erleuchtete Zeichnungen zur genauern Unter⸗ 
ſcheidung dienen. 


Die Raupe der kleinen Aurelie iſt eine, andert⸗ 
halb Zoll lange, gelblicht gruͤn und ſchwarz geſtreifte, 
in Anſehung ihrer Farben etwas veraͤnderliche Dorn⸗ 
raupe, die bis zu ihrer Verwandlung geſellſchaftlich 
auf den großen Brennneßeln lebet; daher auch der 
Weibliche Papilion feine Eyer, biemweilen zu mehr als 
Hunderten dicht ar einander an die Stiele der Brenn 

neßel anfeget und .anleimer. — Die aus den Eyern 
innerhalb vierzehn Tagen oder drey Wochen ausgefroch- 
ne junge Rdupchben bleiben in ungertrennlicher Gefell- 
ſchaft beyfammen und fuchen fidy, ſogleich nach dem Aus- 
(liefen, vermittelft eines, um ihren Ruheplatz gezoge- 
ken Gefpinftes, theils vor dem Falle zu bewahren, theils 
and) gegen ihre Feinde, die Schlupfwefpen und Muͤk⸗ 
Ten zu: verfchanzen qq). 


Jede diefer bier befchriebnen Raupen, mern man 
die, ihr am nächiten fiehende Blätter beruͤhret, pflege 
mit ihren Kopf um ſich zu ſchlagen, bey jeder unmittel- 
baren Berührung aber ihres Körpers einen grünen Saft 
von fidy zu geben, womit fie das, mas ihr zu nahe 
koͤmmt, beneger. Will aber dieſes niche hinlaͤnglich 
ſeyn, ihre Verfolger abzuhalten, fo fenft fie ſich von 


den Brennneßeln an einem Faden zur Erde, woran fie, . 5 


nach erwarteter Stille, wieder zu ihrem vorigen Sitz in 
die Höhe fleiger. — 
as 





99) Die —— Hefe reibun diefer Art von Dornraus 
pen iſt im Koͤßel 1B. * befonderd nachzulefen. - 


156 Aurhahn. Aurin, milder. 

Das Wachsthum dieſer Dornraupen geſchie he 
ſehr hurtig. Wenn es vollendet iſt, gehen ſie aus ein 
ander und jede verwandelt ſich an einem ſichern, bedekten 

Ort in eine ſenkrecht hangende, vielekkichte, Ge— 
ſichtsfoͤrmige Puppe von roͤthlich brauner Farbe, mit 
goldnen Punkten. Man entdeft auf dem Hinter 
theil ihres Leibes an fechs oder fieben Par Spigen, in 
zwo Neihen bis an die Stielfpige neben einander, aber 
kleiner und niedriger, als an der vorigen Puppe; zwi⸗ 
ſchen diefen Spißen und an der Seite derfelben,, viel er- 
habne Fleine Pünfechen, unter welchen die an der Seite 
ſich in befondre Kuötchen erheben. Die Puppe felbft 
iſt niche ſehr ausgefchweift und gebogen, am worbern 
Theil röchlich braun, am hintern Theil um ein Merfli- 
ches hellbrauner, zwifchen allen Erhöhungen mit ſchwarz ⸗ 
‚ grauen Schattirungen ausgefüller, in der Biegung am 
Halſe mit vier Goldglänzenden Puͤnktchen gezierer. 


| Wer den Papilion aus diefen Raupen erziehen 
will, muß ihnen täglich frifche Brennneßelblätter geben, 
den Unrath fleißig ausräumen und alle Kranfen oder 
Todten von den Gefunden forgfältig abfondern. Wenn 
bey diefer Vorförge folche Raupen, während ihrer Ver⸗ 
wandlung nicht beunruhiget werden; fo hat man ſich zus 
verläßig daraus gute VNeßelvoͤgel zu verfprechen. 


Aurhahn. S. Auerhahn. Sm Naturl. II. p. 508. 
Aurikel. Primula-Auricula L, ©. das Geſchlechtswort 
Schlüßelblume.. ; N 


Aurin. Gentiana CentaureaL, S. Taußendguͤldenkraut 
unter Enzian. 


— — wilder. Gratiola ofic, ©. unter Gnadenkraut. 
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Aueipigment. Auripigmentm. ©. unter Arſenik. 
Naturl. IB, p. 276— 280. 


Auroche. Bos Taurus. ) Urus L, ©, Aueroche. 
Naturl. 113. p. 693. | Ä 


Auora unter den Acharbirnen. (S. Natur. I. 
P.173.) 5) 


Da id) die Gattung diefer Kinkhoͤrner überhaupt 
ſchon unter dem Namen der Acharbirnen ausführlich 
befchrieben habe; fo bleibt mir hier nichts übrig, als das 
Unterfcheidende diefer Abänderung Fürzlicy anzugeben. 
Die Aurore ift allerdings eine det praͤchtigſten Spielar- 
ten unter den Kinfhörnern, die man fonft auch Tulpen 
zu nennen pfleget. Obgleich aus einem gelblicyen Grun- 
de hier bloß ein Aurorfarbiges Noch bervorglänger; fo - 

doch die ſchwarzen Querlinien und legte Drey 
De braune Eienbete ‚ nebft ver angenehm töthlichen 
Mündung diefer Schale, welche ich im Seldmannis 
ſchen Kabinette gefehen, vor andern ihrer Schweitern 
ein vorzügliches Anfehen. Sie hatte 23” in der Länge. 
Mein Eleineres Eremplar ift in feinem Glan; und Zeich- 
rung. minder vollfommen. 


Aurorapapagay. Glutpapagay. S. Papagayen. 
Aurora. S. unter den Ranunkeln. ei 


Auroraſchlange oder Schießſchlange. S. oben Augen⸗ 
ſchlange. ©. 77. en — 


Aurora⸗ 





*— Aurers — ge Het Aurorverwige 
t-hoorn. S. m m. Konchylienkab. I 
Tab. CXXXVIL Sg. 1299. 1agı, * — va 
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ern Aregweißling: die Morgen⸗ 
Yuroraweißling vöche: Das Landkaͤrtchen 
(Gladb.) Bergkreßfalter. (Denie.) s) j 


Unterfchiedene Schriftfteller Haben ſich —— 
Schmetterling in Anſehung des Sales geirret. 
Er 





6). Papili⸗ (Danaus) Cardamines ; alis inte is rbturidatis, al- 
‚ bis, primoribus medio fulyis, pofticis rg viridi ne- 
bulofis. Linn. S. N. XI. 761, ae: Faun. Suec, 2 

“ gor. Ed. Il. n.' 1039. p. en 

Moufftt. Lat. p. 106 m. 5. f. 2 | 

‚ Hoefn. Inf. 2. Tab. 9. f. 1, "Fon Inc T,. 5% 

Bry. renov. T.22., . . Roberts. Ic. T- 21. 

Valent. herbar. Tab. 183. Merian. Eur. T. ı$t. 

' Petiv. Muf. p. 33. n. 306, "Papilio albus, fubrüs viridi colore 

> marmoratus ſ. maculis croceis ornatus. | 

« Raji Inf. 115. n. 6. Papilio minor alba, alis esterioribunst 
His, maculä infigni crocea fplendentibus, inferioribug, fü, 
pern? albis, fabrüs viridi colere variegatis, 

#) Raj. Ibid p. 115. n.7. Papilio minor alba, als ei 
ribus ad imam ‚marginem nigris aut fufeis, maculö id 
medio nigrü. RR 

: Periv, Muſ p. 33..n. 305. Papilio alba, fubtüs viridi e eo · 
lore marmorata, Ei | 
Edw. Av. T. ı2$. Wilk. Pape. p:f0, T:2.a.%; 
Geoffr. Par. 2. p: zu n. 44. Aurore. Scopoli Carn. a 
Harrif; T. — .;  Fabr. Entom.p.472. 
Müller.Faun. Fr. p. 33. n, 309. Ejusd. Prodr. Zeol. Dan. n. Buy 
Sebae Thef. IV. et ‚Papihion perfält, Casholx, 
A. p. 665. allm. de Bom. Dict. I. 492. 
Diction. des Anis. I. 185. Onom. H. Nas. VI. 43, 
Müllers inne V. 590, - Bladbache Katal. Pe. sg " 
Berl. Mag. II. 60. p. 8. und p. 86.C. 
Fuͤeßlins Schweiß. 28. n. 552. 
"Wiener Schmetterlinge p. 155. 163. D. n. 7. 
Schaefer. Icones T. er 3. Tab. 91. 13. 
: Ejusd. Elem Tab. ig f. 8. "Röfte uf. —8 2. F n 
Te 
ers Schmefter er 4. 10 4 Ir 
gl, Miite marbladi Bugerfiy,. u: ed 
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Aurorafchmetterling. Aurorameißling. 159 
Er verdient aus diefem Grund eine nähere Befchreibung. 
Seine Grundfarbe befteht aus einem ins Gelbe fallen- 
den Wei. Ein unregelmäßig dunfelbrauner Punkt 
ſteht faft in der Mitte der Dorderflügel, Bis zu die⸗ 
fem Punfte find beyde Borderflügel mit einem ftarfen 
Srangengelb fehr lebhaft-gefärber. An der Spige fin⸗ 
det fi ein dunfelbrauner Saung. Auch diefen ſuchte 
die Natur mit weißgelben Abtheilungen zu verfchönern. 
Die untere, gleichfarbige Seite ift um ein merfliches 
blaͤſer. Auch die Sinterflögel find, mie einem gelbli⸗ 
hen Weiß gegründet, ihre untere Seite hingegen mic 
blaßgrünen, wolfigen, unregelmäßigen Flekken von 
unterfchiedener Geftallt befeger, welche auf der oben 
Seite gleichfam durchgefchlagen zu haben ſcheinen. 


Kopf, Bruſt und Sinterleib find, jedes mehr 
oder weniger, mit Haren verfeben, und ganz grün gläns 
zende Augen pflegen diefen Schmetterling von aͤhnli⸗ 
hen Gattungen befonders außzuzeichnen. Hinter den 
grünglänzenden Augen erblift man ein Drangenfarbiges 
Flekchen. Die Asibeben der zarten Sühlhörnet 
find gelblich. Der Schneffenformige Saugrüßel hat 
eine ziemliche Länge, wenn der Papilion ihn ausſtrek⸗ 
fet, der harige Kopf, nebft dem Hinter: und Border 
leib auf der untern Fläche, nebft allen fechs Füßen, eine 
viel weißere Farbe, als die obere, weil diefe ſchwarz⸗ 
gran ift und am Hinterleib weiße Abtheilungen der Abs 
füge zeiget. Das Weibchen ift bisweilen ein wenig, 
meiftentheilg aber gar nicht merftich, in Abfiche feiner 
Größe. vom erften Geſchlecht unterfchied:n. Auf der 
Vorderflügeln herrſcht bey felbigem nicht eine fo ſchoͤne 
feurige Orangenfarbe. Nicht felten wird an ihm auch 
der mittlere ſchwarzbraune Punkt etwas größer gefun⸗ 
den. Schon in den eriten Tagen des Frühlings, bie 


| ‚160 Auroraſchmetterling. Auroraweißling. 


it die Mitte des: Herbſtes findet man dieſe Schmetter 

Unge fo wohl in Gärten, als auf biumichten Wiefen, 

„aber nie fo häufig, als die gemeinen Schmetteriinge« 
arten. “ 


Dierie Raupe fieher man im Junius und Jullus 
auf dem Waldkohl,t) ſich bald einzeln, hald geſellig 
naͤhren. Sie pflegt auch, nach dem Archiat. v. nnt 
von einigen andern Pflanzen zu leben, oder zur Abwech⸗ 
felung Sergkreße u) (wovon der Papilion die Benen- 
nung erhalten), wilden Kohl x), und Taͤſchelkraut y) 
zu freſſen. Ihre Größe beträgt felten mehr, als andert- 
Halb Zolle. Alle Abſaͤtze derfelben fcheinen durchaus 
nerley Diffe zu haben... Ein martes Grün, das gegen 
die Züße bi fich faft ins Weiße verliert und nady der 
Länge herablaufende Streifen macht, unterfcheider fie 
von ähnlichen Arten. Ihr Bang ift fehr langſam und 


Alles en in der Klaffe' der Papilionen 
ſcheint fich in der Puppe diefes Zwenfalters zu vereini⸗ 
gen. . Auf beyden Seiten ift fie Spindelförmig zuge- 
ſpitzt, fcheint in der Mitte gebrochen, und ſteht mie der 
einen Hölfte faſt nach einem rechten Winkel in die Höhe, 











V Turritis glabra Linn, fpec. Pl. II. gen.’ 819. fp. 1. Thurn⸗ 


— Linn. gen. 872. impatiens ſp. 1. et pratenfis 
p. 13. | 
x). Braflica. Linn. Gen. 820. campeftris Sp. 2. Feldkohl. 


9 Thlaſpi — Linn, fp,2. Burſa Paftgris Sp. 1 
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‚set Beoffeoy hat, nicht uneben, diefe Geftallt oder 
‚m mit einem Kahn verglichen. (©. die Figur). 
Degen ihrer Zarbe läßt fie ſich von der Pflanze felbft 
oft laum unterfcheiden. Doch verändert fie fich allmaͤh⸗ 
lg in ein blaͤßeres Gelb. Die gelben Einfaſſungen fan⸗ 
gen alsdaun an, ficy zu verlieren uud man fieht an ihrer 
Etelle, mitten auf den Flügelfcheiden, einen dunkel 
braunen Punfe erfcheinen. Nach einiger Berührung 
macht fie nicht die geringfte Bewegung. 


. Der Schmetterling entwiffele fich erft im Aprill 
und May des folgenden Jahres. 


urotparkit. (MÜl.) S. Plauderer unter dem Artie 
kel Papagay. | | 
Ausartungen 2). 


- — — im Pflanzenreih. Man bedient fich dieſes 
Wortes in einer zwenfachen Bedeutung; erftlich um 
das ſchlechte Gedeihen einer Pflanze, Blume oder 
Seuche Oder deren Verringerung in der gehörigen - 
Größe und Güte anzuzeigen. Das fann man aber 
feine wahre Ausartung nennen. Die Pflanze bleibe in - 
diefem Fall immer’ diefelbe, und ihre Theile find noch) 
immer ſich ähnlich, obgleich die, Befchaffenheit der Säfte 
verändert oder eine fonft größere Frucht und Blume nur 
feiner geworden. — . Zweptens, um dadurch eine 
wirbliche Deränderung und neues Anfeben an den 

duffern 


\ 


.. 





1) Aberratio, Degeneratio, Variatio. S. Bonnets Butt, der 
Hat. 2te Aufl. p. 177 &c, 
erh. Pflanzenh. IH, 71. Berl, Samml. U. 407, 


Nuutlerikon IV Sand. t 


162, Ausartungen, im Pflanzenreih. 
duffern Theilen einer Pflanze oder auch eine Dew 
wandlung eines Gewächfes in Das andre auszu⸗ 
druͤkken. Wenn hingegen die Pflanzen’ eine ſolche es 
. angenommene Geftallt oder Beſchaffenheit wieder 
gen und ſich nachher in den pormaligen Zuftande Dar» 
ſiellen; fo koͤnnte man eine ſolche Beränderung fuͤglich 
eine Einartung nennen. 








Durch äuffere Zufälle, die bey Erzengung der Sa⸗ 
men einen Einfluß haben fünnen, leidet öfters der Sas 
wen eine folche Veränderung, daß aus demfelben Her« 
nach Pflanzen entftehen, welche in ihrer Geftallt von 

derjenigen Art, aus welcher der Same feinen Urfprung 
hat, merflicdy abweichen. Bald find einige Theile sine 
ewoͤhnlich vergrößert, oder haben fonft eine veränderte 
ildung befommen. Bald fehlen einige Theile, da 
hingegen andere fich in ber Zahl verdoppelt oder noch 
mehr vervielfältiget haben, oder es pflegt aud) em Mans 
gel des einen, ohne den Zuwachs eins andern, ſtatt 
zu finden. 





Unfere doppelte und gefüllte Blumen a) ans 
deren Mitte noch eine andere Blume mit ihrem Stiel 
herausgewachſen; Fruͤchte, in deren Mitte noch eine 

andre vollftandige Frucht eben der, Art eingefchloffen 








a) Die gefüllte Blumen zeigen dad Widernatürliche ſehr deuts 
lich, weil die Staubfäden ſich ausbreiten und in Blumen⸗ 
biätter ver wandeln, die Staubbeutel aber zugleid) verlohren 
geben. Daher vernundert ſich auch die Sruchtbarfeit nad 
unterfchiedenen Graden, oder höret gänzlich) auf, nachdem 
—— viele, oder gar ale Staubfaͤden eine ſolche Ver⸗ 
wanbdlung erlitten haben. S. 77. Sch, d, Nat. 1,449. ' 


— 
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N, b) Obſtbaͤume deren Blüten feine Blumenblätter 
Dr ©); infonderheic alle Baſtartpflanzen, geben 
on die deutlichſten Beyſpiele. ui 


So pflegt auch an Blumen von einerley Art bey 
manchen Pflanzen eine Verfchiedenpeit in den Farben 
häufig vorzufommen. Dergleichen Produkte find aber 
allemal Werfe der Kunſt oder des Zufalles, und untere 
fheiden fi) von den, durch den ordentlichen Lauf der 
Natur entftehenden Gewächfen dadurch, daß fie niemals 
durch Vermittlung der Samen förtgepflanzet werden 
können, fondern entweder gar Feine, oder unfruchtbare 
Samen ragen; — oder daß fie, wenn ja ihr Same 
fruchtbar ift, nach einer oder etlichen Zeugungen, die 
Geſtallt der vorigen Pflanze, wovon fie eine Abweichung 
find,, wieder annehmen. 





\ 


Ob aber fehon dergleichen Abweichungen over 
Ausartungen fich durch den Samen niche fortpflangen 
Eönnen; je geht es dennoch an, ſolche durch den andern, 
bey den Pflanzen möglichen Weg der Dermebrung, durch 
die Dertheilung naͤmlich, zu erhalten. Diefes hat im 
gemeinen Leben auf das Vergnügen und auf den Nutzen 
der Menſchen einen großen Einfluß: Denn wer weis 
niht, wie vortheilhaft es für ung ſey, daß wir gefüllte 
Blumen, und, mas nod) weit mehr ift, unfre nt 

| | ta Kunſt 
— —— — — — —ñ —ñ —ñ— 

b . D. die kleine vollſtaͤndige Zitrone in einer 

an Bande 2 —X der Berl. — 

- Haturf. Freunde p. 432. durch Hrn. Baron von Meidins 

ger beichrieben und auf der Xten Tafel fig. 5. abgebildet 
worden. | | | 

®) Wie der im IIten Bande des LLaturl. p. 18 &e. befchrieb; 
u und Tab, 57. abgebildsse Apfelbaum ohne Blü. 
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Kunſt erzeugte ſchmakhafte Früchte, durch Ablegen, 

O©Euliren und Pfroofen fortpflangen Fönnen? Dabey 

iſt in der That merfwürdig, daß, einige Gattungen und 
Arten von Pflanzen leichter zu ſolchen Abweichungen 

geneigt find, welche bey andern felten und faft gar niche 
vorfommen d). 


Ben Obftarten, die man durch Aernen 3u ers 
sieben gedenfer, pflegt gemeiniglicy die Ausartung auf 
den Fuß nachzufolgen, doc) hat man auch ſchon einzelne 
gute Arten, als Borsdorter Mepfel, bloß aus Ker- 
nen erhalten. Das gemöhnlichfte bleibt aber die Aus- 
artung auf diefem Wege. Am allermeiften foll diefer 
nachtheiligen Veränderung die Hirn unterworfen feyn. 
Birnbaͤume, aus den Kernen der delifareften Früchte, im 
ſchoͤnſten Garten gezogen, pflegen Früchte, gleich den 
berbeiten Hofzbirnen zu liefern. Einige 2 daß 
aus Pflaumenkernen gute Früchte erwachſen ſollten e); 
andre, daß Bäume von diefen Kernen gar feine Früchte 
truͤgen f). 


Diefe an den Pflanzen vorgehende Veränderungen 
find in der Kräuterlehre gewiß ein wichtiger Umftand, 
wenn man Ausartungen oder Abarten (Varietares) 

von wirflihen Arten (Species), oder das Zufällige 
von dem Weſentlichen unterfcheiden will. Die meiften 

Ausartungen entftehen durch) den Samen und an Pflan- 
zen, welche aus diefem erzogen werden. Durch Abler 

| | get, 





d) S. Gmelins vollft. Linneifches Pflangenfpftem I Band 
ı..P.23% « ' In 


©) ©. Hrn. Möller Im Samb. Magaz. IL 132. 
f) ©, Erharts Pfianenh. II Th..p- 72 &e, 


\ 
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ger, Pfropfungen, Schnittlinge hingegen, mie auch 

durch Zertheilung der Wurzeln, werden die Sorten 
unverändert fortgepflanzet. . Wenn: man auch ‚bey die- 
fen Operationen zumeilen veränderte Umſtaͤnde finder; 
fo hat man diefe, meil fie von der ordentlichen Geftallt - 
ganz und gar abgehen, vielmehr fuͤr Mißgeburthen, 
als Abdnderungen, oder Ausartungen, zu halten g). 


Von den angezeigten muß man ferner noch diejes 
nigen Beränderungen unterfcheiden, welche durch Kranf- 
beiten oder Inſekten in den Pflanzen verurfacher wer⸗ 
den; als z. B. die Gallen, die Weidenroſen h) u. 
fiw. Davon denfe ich in dem allgemeinen Artifel 
Pflanzen, bey Gelegenheit ihrer Krankheiten, din meh⸗ 
veres zu erinnern: zu den widernatürlichen Dflans 
| yngeRallten gehören 3. B. befonders geſtalltete Wur⸗ 
zeln, als drey: und vierfüßige Mohrruͤben, Aets 
tiche und fo weiter; ferner die breite, Bandförmige 
Stängel (Plantz fafciate) , wo der Stängel oder auch 
die Hefte, die ordentlicher Weife rundlich oder aud) ef- 
kicht ſeyn follten, fi) ausdehnen und viel-breiter, als 
dif, erfcheinen 1). Beyſpiele von dergleichen Stän- 

| 2 3% gein 


4 





7 


8) Dahin rechne ich z. B. bie beſondre Ausartung junger 
Weidenzweige auf alten Weidenkoͤpfen, welcher der Herr 
Diakonus Schroͤter im U Bande der Berl. Samml. p. 
407 &c. beſchrieben. 


b) ©. Berl, Samml. II. gır. 417 — 417. beſ. 514 &e. it. 
Hrn. Zagens Betr, über diefelben. Königeb. 1769. ato. 


i) Das geſchieht vermuthlich, wenn zween oder mehr Keime 
oder Augen ſich an einander pfropfen, mit einander verei⸗ 
niget fortiwachfen und ſich entweder gar nicht wieder theilen 
oder auch öfterd am obern Theile fich in Aefte abfondern, 
©. u. Sch. d. Lat, J. 448. 
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geln geben öfters die Kayſerkrone, der Spargel," STE 


‚weiße Lilie und andere dergleichen. Breite Aeſte firz- 
ben fich zuweilen an Aefchen, Weiden u. a m. 


Die gefuͤllte Blumen haben wir fchon oben unter 
‚die Wivernatürlichen gerechnet. Dahin gehören Die 
meiften Roſen, Mohnarten und Nelken, die wegen 
einiger noch unveränderter Staubbeutel doch Früchte um 
* Samen bringen. Es entfiehen auch, auffer der be= 
reits angeführten Uxfache, gleichfam gefüllte Blumen 5 
wenn fich der Kelch, wie bey der Primel, verdoppelt, 
oder die Honigbehältniffe, wie bey der Akeley, vermeb- 
tet werden. Auch der Stämpel pflegt bisweilen eime 
: widernatürliche Geftallt anzunehmen und gemeiniglich 
im Blätter fic) zu verwandeln, hernach aber feine Frucht⸗ 
barkeit zu verlieren, | 


Man findet Rofen, an denen ſich der Stämpel im 
einen mit Blättern, auch wohl mit einer zwoten Blu⸗ 
me befegten Zweig verwandelt; bey den gefüllten Nel⸗ 
Ten aber öfters anftatt des Stämpelg eine neue Blume, 

die aus einem Kelch und Blumenblättern-befteher, fel- 
. ten aber Staubfäden hat, und nod) felener Früchte brin- 
get. Indeſſen führe duͤ Kamel in der Naturgeſch. 
der Baͤume doc, eine folcye Nelfe an, wo die zwote 
einen Kelch, Blumenblätter, Staubfäden und Staͤm⸗ 
pel gezeiget, auch Samen getragen. Dergleichen Pflan- 
zen werden proliferae, fproffende Blumen k)» Ros 
- fen» oder Slumenfönige ıc. genennet. — 





5) ©. Berl, Samml. II. 412 und 414. 
D. J. gille Abh. v. den proliferirenden Blumen. Nürnb. 
1768. wo proliferivende Anemonen, Geum, Bamillen, 
Telkeln, Ronunfeln, Rofen, in Kupfer vorgefielet worden. 


* 


Ausartungen, im Pflanzenreich. 167 
„Über der andern auch noch eine dritte Blume, fo heißt 


fie dann Blumenkayſer, weil die drey Blumen gleich 
ſam drey Kronen über einander voritellen. 


Bisweilen treiben die neue Blumen feitwärte 
bervor und entfpringen aus dem Kelche, wie bey den. _ 
zufammengefegten Blumen der Ringelblume und 
Bänfeblümchen ſich Benfpiele finden. Manchmal 


treiben auch die Seüchte aus dem obern Theileder 


Blätter. Duͤ Hamel hat einen Birnbaum gefehen, an 
welchen faft aus allen Birnen oben aus dem Auge noch 
ein Zweig oder eine neue Blume gemieben. Einige dies 
fer Blumen hatten ſchon die Frucht angefeget und mache 
ten alfo eine doppelte Frucht, von denen eine auf der 
andern ftand. — Hanov befchreibt zwo völlig reife 
Himbeeren, aus deren jeder eine neue Bluͤthe her⸗ 
vorgewachſen. ee 


. Die Srüchte werden überdies nod) anf mancher: 
ley Weife verunſtalltet. Bisweilen find fie nur auf eis 
ner Seite von Inſekten angegriffen, bisweilen werden 
fie von inmerlichen Urfachen, ſonderlich die Gefäße, wel- 
che dag Fleiſch bilden, verändert. ; In dieſen Fallen 
pflegen. fie befondre Geftallten anzunehmen, wie man 
sit an Dflaumen und nod) öfter an Zitronen bemer: 
tet. — So verwachfen auch oft Fruͤchte unter einan- 
der, zumal wenn deren viele dichte bey einander fteben. 
Die amt dichteften an einander gedrüften fügen ſich zu⸗ 
fanmen , pfropfen fid> in einander, und machen, daß 
zween Sruchtfeime untereinander verwachfen; wie Dies 
fes bey Pflaumen, Zirfchen, Kiebesdpfeln ıc. ſehr 
oft geſchiehet. — Man finder auch zufammenge: 
wachſene Gurken, wo dann fchon in der Blume zween 

Sruchtfeime vorhanden — ſeyn muͤſſen, — 
4 J dieſe 
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dieſe Zwillinge hervorgebracht werden; auch Drag 
linge, oder. folche Früchte, wo drey mit einander ver 
wachfen — Bielleicht entftehen auf eben die Art ſolch 
Früchte, wo eine in der andern fteffet,. wie oben. vor 


einer Zitrone gezeiget worden. 


* 


Dieſe und andre Verunſtalltungen, Unregelmäf 
ſigkeiten oder Ausartungen werden von Niemanden fi 
leicht als beſondre Arten betrachtet werden. Es gieb 
aber noch andre Abaͤnderungen, die man fo leicht mich 
für dasjenige, was fie wirklich find, erfennen würde 


‚Die Unterfchiedlichfeit des Geburtsortes, der Lage def: 


felben, der Befchaffenheit des Erdreiches, die ſtärkere 
oder fchwächere Nahrung, die Wartung und viel andre, 
öfters ganz unbekannte Lrfachen, verändern das Anſe 
ben einer und der nämlichen Pflanze dergeftalle, daß 


ſie ſich öfters faum ähnlich ſiehet. Ein Zwerg wird 


auf nahrhafterm Boden oft rin Niefe, einfache Stän- 


* 


gel treiben Aeſte, Stacheln und Hare verfchmwinden, und 


öfters werden Theile glatt, welche vorher auf anberm 


Boden, einige Nauhigfeie gezeiget. — Wie öfters 


verändern Blätter ihre Geftalle und Anſehen? Gate 
erden getheilet, zerfchnittne bfeiben ganz; bey zufam- 


- mengefeßten verwachfen bisweilen einige Blaͤttchen un- 


tereinander und ihre Zahl wird geringer, Bey andern 
pflege ſich die Anzal zu vermehren. in vierblätreiger 
lee ift nicht eben eine große Seltenheit. Blätter, die 
von Natur grün find, befommen oft weiße, oft gelbe 
Streifen oder Fleffen. Sie heiffen dann bunte, mars 
morirte oder ſchaͤkkichte Blaͤtter. An der Barren 
falbey find alle dergleichen Abänderungen zu finden, 


"Einige Pflanzen haben zwar von Natur gefärbte 
und bunte Blätter,. als der Amaranth, das Sau 
<q | brod 


s F 
s Aa , 
’ 
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brod u. f. w. wenn aber fonft grüne Blätter buntfchäf- 
fig werden, ift folches eine Ausartung, eine Schwad): 
heit, oder, nad) der Meynung der Meuern, eine Kranf- 
heit der Pflanzen; daher aud) diefe Farben leichtlich 
wieder verfchwinden. Sin einen: fchlechten Boden Fön» 
nen fie noch einige Zeit erhalten werden. Sie bringen 
wenig Blüchen und öfters feinen Samen. 


In Hervorbringung der Spielarten ift nichts mirf- 


famer, als der Blumenftaub, wenn diefer von einer 


Pflanze auf eine andre gebracht wird und einen fremden 


Keim befruchtet. Dergleichen Befruchtüng gefchiehet 


nicht aflein in den ſchon vorhandnen Spielarten von eis 
ner Art, fondern der Blumenftaub kann auch von un- 
terfchiedenen Pflanzenarten fich vermtifchen. In benden 


Fallen werden wieder neue Spielarten, oder Miſchh 
linge, Baftartpflanzen, Mitteldinge, oder Arten. 


von Maulthieren erzeuget 1), Ob indeſſen gleich der 
Blumenſtaub das Befruchtungsmerfzeug ift und im 


Stämpel die Befruchtung geſchiehet; ferner, obgleich 


der Blumenftaub durdy Wind, Inſekten und andre Urs 
fahen, von einer Blume auf andre, nahe ftehende 
Dlumen kann gebracht werden ; fo koͤmmt hieraus doch 


nur felten und unter geriffen LUmftänden, 'eine neue 
| 5, Spielart 





1) Von diefen Wirkungen des Blumenftaubes in Zervors _ 


bringung gewiſſer Pflanzenmifchlinge hat der Herr Mens 
dant Ebel, mein hier Freund allhier, in den Befchäft, 
- der Berl, Gefelifch. Ylaturf. Sreunde 1 Band p.380 &Kc. eis 


‚nen artigen Verſuch befannt gemacht, welchen er mit bes - 


ſtem Erfolg an der Wunderblume (Mirabilis Jalappa) ans 
ſtellet. Er hatte, bey viel angemendeter Vorficht, eine 
rt derfelben mit dem Blumenſtaub einer andern befruch⸗ 
tet und eine Baftartart erhalten, die doch wieder einen weis 
fen Samen lieferte. C£. Bonnete Betr, 1. c. pı 378. 


* 
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— ben, und in der nämlichen Traube rothe und 
Beeren hervorbringen. Die gemeine Wieſenprim 
traͤgt eigentlich Zitrongelbe Blumen; fie pflegt aber 

unſern Gärten allerley Farben anzunehmen, weil fie 


“ ändert worden. - 


| entſtandne Abaͤnderungen, zeigen ſich am deutlich 


Spielart zum Vorſchein. Denn ſo wie bey Thieren, i 
Zuſtand ihrer natuͤrlichen Freyheit, niemals ein Baſta 
erzeuget wird; fo iſt es auch unwahrſcheinlich, daß b 
der ordentlichen Einrichtung der Natur im Pflamge 
reiche dergleichen ftatt haben follte. Die Natur hinde 
vielleicht niemals dergleichen widernatuͤrliche Verm 
fhung, fie kann aber, durch fichre Mittel, denſelbe 


ihre Kraft und Wirfung benehmen. Vielleicht hat au 


die Natur um dieſer Unordnung vorzubeugen, Jedi 


F Pflanze ſchon ihren beſondern Standott angewieſen un 


nur ſolche Pflanzen in gewiſſe Gegenden verſetzet, we 
che unter einander ſich am wenigſten aͤhnlich, alformmd 
am mwenigften. gefchife find, Unordnung unter einande 
anzurichten. In Gärten, mo aus allen Welteheile 
Dflanzen von allerley Art und aus allen Welttheilen ü 
einem engen Raume bey einander find, entftehen wahr 
fcheinlich ‚viel öfter Daftarcpflanzen, als außerdem ge 
ſchehen würde, und vielleicht find bereits viel neue Pflan 


| * durch dieſen Weg entſtanden, welche nicht vom Ai 


ange der Schöpfung, ſondern erſt nachher erzeuget wor 
den. Vielleicht wird, auf eben dieſe Art, die Anzal der 


„. Pflanzenarten auch gegenwärtig noch immer vermehret 


Dieſe, durch Vermiſchung des Blumenſtanbes 









bey der Farbe der Blumen und Fraͤchte. So giebt 
3. B. Weinſtoͤkke, die zugleich rothe und weiße Ta 


neben andern Primeln von unterſchiedenen Farben 
et, und fo, durch den angebrachten Blumenftaub ‚ge 
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Di Samel machte den Verſuch, einen wilden Pri⸗ 
welftof zu cheilen und beyde Stoͤkke in den Garten, den 
einen an eine Stelle, wo Feine andere vorhanden war, 
den andern, mitten in ein Gartenbeet voll Primeln von 
alleriey Farben, zu pflanzen. , Beyde trugen anfangs 
gelbe Blumen, der vom legtern ausgeftreute Samen 
aber gab Stöffe von unterfchiedenen gefärbten Blu⸗ 


men, der Samen vom erftern hingegen, lauter gelbe 


Blumen. Daher ift nichts beffer, Tulpen, Aurikeln, 
Anemonen, Ranunkeln 2c. von unterfchiedenen Far⸗ 
ben zu erhalten, als unterfchiedene von jedem diefer Ge⸗ 
fhlechter auf Einem Beet unter einander zu pflanzen 
und fo gleichfam unvermerft neue Abänderungen in bei 
Sachen hervorzubringen. | | 


2 So gewiß indeßen die Abänderungen in den Far⸗ 


ben: Einer Blumenart durch den befrucytenden Staub 


in jedes Naturforſchers Augen find; fo zweifelhaft möge 
es ſcheinen, ob auch auf eben diefe Weife das ganze An 
fehen dee Pflanzen Fönne verändert werden? Nach Hrn. 
Avelrenters, Hrn. Ebels und anderer Berfuche läßt 
ſich aber nicht mehr daran zweifeln. Doch kann man 
bey dergleichen zufällig entftandnen Baſtartpflanzen 
unmoͤglich beftimmen, aus welcyer Pflanzenvermifchung 
fie entftanden feyn mögten? Zumal da man gefunden, 
daß dergleichen, Baftarte nicht allemal unfruchtbar find 


und-wieder vergehen, fondern audy diefe durch den Gas 


men fich fortpflanzen und vermehren. 


Unterſchiedene Arten von Einem Geſchlechte koͤn⸗ 
wen durch die Vermiſchung des Blumenfto: „es in neue, 
von den vorigen auf mancherley Welnc unterfchiedene 
Arten verwandelt werden. Der berühmte Herr Koel⸗ 
reuter nahm zu feinen Verſuchen gemeiniglich Arten 

von 


— 
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von Einem Geſchlechte, z. B. zwo Arten Tabak, jr 
Arten Wollktaut u. —* Hieraus entſtand eine drit 


* 





welche ih einigen Stuͤkken dieſer, in andern jenen) 
von Tabaf oder Wollkraut aͤhnlich waren. Eben di 


Baftartarten brachten, mit andern Arten vermiſcht wi 


der neue zum Vorſchein. Ueberall aber pflegen fich de 
gleichen Abweichungen mehr im Wachsthum, md 


Blättern und übrigen Theilen, als in der Frucht od 
Blume zu zeigen, und nie haben fich diefe Pflangen’vi 


ihrem eignen Gefchlecht entfernet, oder nie find-at 


rmifchung der Arten neue Gefchlechter entſtande 
Die Gefchlechtsfennzeichen find fogar alsdann. unperäi 


dert geblieben, wenn gleich’ Arten von unterſchieden 


Gefchlechtern mit einander befruchtet und ang ihmetten 
dritte Art erzeuget worden. Man fönnte daher, fügli 
mit Hrn. von Linne annehmen m, daß unterſchiede 
Pflanzen, die man wirklich fuͤr befondere Arten gehe 
ten, aus der Vermifchung, Nicht ‚allein zwoer tt 
von einem und eben demfelben Gefchlechte, ſondern au 
aus Arten von unterfchiedenen Ge’chlechtern eutſtande 
und nachher unter diefer neuen Geftallt fortgepflan 
feyn dürften. —* a 


a Eine Ausartuntz des Geſchlechts, obere 


Verwandlung eines Gefchlechts in das andre, iſtbit 
ber niemals twahrgenommen worden, auch nie zuſve 





-murgn n). Bas Bey äeen Echrfftelen von 





wandlung des Rappfarkenain: Rüben , desdedi 
richs in Rertine, für die Nachwelt aufgezeichnet wel 


den, gehoͤtt ſicher mit unter die Fabeln. Die — 


in) ©. des Hrn. Linnd.difl de plänis hybridis . 


0) ©. Bonneto Betr. ber Nat, 2 Aufl, 1772. P- 177. 


L * 
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Sadrichten von Veraͤnderung ſchlechter Getreide⸗ 
atten in beßere und beßerer in ſchlechtere, als des Ha⸗ 
ſas in Rokken, des Weitzens in Treſpe, find bey 
widerhohleen und ſorgfaͤltigſt angeſtellten Verſuchen 
keinesweges beſtaͤtiget worden. Durch Herrn Wir⸗ 
gins, eines Schweden, Erfindung, Hafer im Som⸗ 
mer zu ſaͤen, ihn, ſo oft er ſchießen will, abzuſchnei⸗ 
den, und uͤber Winter ſtehen zu laßen, um daraus, 
nach Beſchaffenheit des Bodens, Rokken oder I ’eigen 


zu erhalten, Haben viele großen Geld» und Zeitverluſt 


ſich vergeblich, zugezogen. 


Herr Ralandrini, vormaliger Profeßor zu Genf, 
hat eine fehr merkwuͤrdige Erfcheinung wahrgenommen, 
und einen Halm gefehen, der fid), in einiger_Entfer 
kung von der Erde, bey einem Knoten in zween Stän- 
gel getheilet, wovon einer eine Weizendbre, der andre 
bingegen eine Treſpenaͤhre getragen. Ben genauer 
Unterfuchung fand man, daß die Häute der beyden 


Stängel bis dahin, mo fie vereinigt waren, ganz in eie 
nem fortgiengen, aljo der gemeinfchaftliche Stängel 


nicht mehr als eine Höhlung hatte. Diefer außeror- 
dentfiche Fall dient aber zu nichts weniger, als. die Aus⸗ 
artung und Verwandlung der Getreidearten zu bewei⸗ 
ſen o). Bielmehr kann man zuverfichtlicher behaupten, 
daß hier eine Art von Einpfropfung oder genauer Ver: 
einigung diefer zwey Getwächfe, da fie noch zart waren, 


Man hat hier eben das angunehmen, was 


ben den Bandförmigen Stängein (S. oben p 165.) 
ud gedoppelten Srüchten (p. 162.) zu gefchehen pfles 
3, Der fcharffinnige Bonner hat ebenfalls zween 

Ä ik: Srtaͤn⸗ 





0) S. Abt v. Spallanzani Ebend. p. 178. in Net. *, 


— 
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. : 

, Stängel, deren einer Trefpe, der andre Weisen Grit 
gleichfam aus Einer Wurzel hervorwachſen gefehen, ber 
"genauer Nachforfchung aber gefunden, daß die Wr 
vom Trefpenbalm nur unmittelbar an der äußern | 
derfelben Nöhre angelegen, in welcher die Wurzeln der 
Meisenpflanze eingefchloffen waren. 5. 








— Die Unterſcheidungsmerkmale, welche die unter 
fhiedenen Gefchlechter der Pflanzen ausmachen, pfle 
= gen fo wohl bey den Gräfern und Getreidearten , als 
auch bey andern Gemwächfen, fo wefentlic) von einander 
abzumeichen, daß man, ohne den weifen und unverän- 
derlichen Gefegen dev Natur Gemwallt anzuthun, eine 
Verwandlung derfelben unmöglich annehmen koͤnnte. 


Ausartung lebendiger Befchöpfe p). 


Die Ausartung lebendiger Gefchöpfe hat faft eben 
die Urfach, als die Ausartung der Pflanzen. Die 
arten und Lnterfehiedlichfeiten des YIenfchlichen Be- 
fchlechte verdienen vor allen zuerft unfre Betrachtu 
Sobald ein Menſch angefangen hat, die Himmelsluft 
zu verändern und fic) aus einem Klima in Das andere zu 
‚begeben, fo find Beränderungen mit feiner Natur vars 

| | gegan- 


S. Affanaſey Kawersniew von Abartun der Then 
Z Leipz. 1775. 12 B. 800. u * 
IT. Se. d. lat. 1. 4r2. Beim. Bibl, VIE g28. - 
Spellanzani phufif, Abhandl. p. 208 &c. | 


* S. v. Buͤffons allgem. Geſch. der Nat. Berl. gr. g00. 6. 
9 Band p. 4 Kc. D. Blumbachii Lib. de — humani 





varietafe nativä, c, figg. aen. Gott. 1776. gyo. | 
M. lo. Hunceri diſſ. exponentem quaedam, de hominum va 
gissapibus. Rdimb. 1776 = | * 


| 





gen. Die erſte und inerkwuͤrdigſte Verſchieden⸗ 
Fiir Sarbe, die zwote beſteht in der Beftalle und 
ße, und die dritte in den natürlichen Eigenſchaf⸗ 
ten. Die urfprüngliche Farbe des menfchlichen Ges 
ſchechts ift Die weiße r), fie ift aber durch den Einfluß 
des unterfchiedenen Erdbodens, den fie bewohnen, durch 
die Wärme, die Kälte, die Länge der Zeit fo verändert 
worden, daß man glauben Fönnte, als machten der Ne⸗ 
ger, der Kappländer und der Weiſſe unterfchiedene 
Gattungen aus, wofern man nicht eines Theile verſi⸗ 
chert wäre, daß im Anfang ein einziger Menſch erſchaf⸗ 
I worden, andern Theils aber, daß der Weifle, der 
applander und. der Schwarze, die von einander fo weit 
abweichen, fich zufammen gatten, und die große und 
einzige Familie des Menfchengefcylechts gemeinfchaftlich 
fortpflanzen Fönnen. 


Die Sarbe der Haut, der Kare und der Aus 

n ift durch den Einfluß des Klima veränderlich, es 

ift aber diefer Einfluß das Innere nicht; ich meyne, 

die Peibesgröße, die Geftalle der Geficytszüge, die Le- 
bengart und die Gemürhsbefchaffenheiten. Die allge 
meinfte und am meiften unmittelbare Urfache diefer leß« 
tern Veränderung ift die Nahrung. K Durch die Nah⸗ 
tung empfängt Der Menſch den Zinflug Des Erd⸗ 
bodens, Den er bewohnet. Der Zinflug der Luft 
und das Alima pflegt nur dußerliche bieraͤnderun⸗ 
gen bervorzubeirigen. Grobe umgefunde oder übel 
jubereitere Speifen Fönnen Urfache feyn, daß die Men« 
fhen aus der Are ſchlagen. Wenn mar in diefer Ab- 
ficht die Fläche der Erde durchwandert, fo findet man 
| | 2 





u ©, Schrebers Gaugthlere 1 Th. p..7- 
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in Lappland, auf den nördlichen Züften eine. 
Menſchen von einer Fleinen und wunderlicdyen & 
ja zumeilen in einem und demfelben Lande kenntl 
Derfchiedenheit unter denen, welche die Höhe des & 
des bewohnen, und unter denen, welche in den niek 
Gegenden fich aufhalten. Diefes will ich mit ei 
Erempel erläutern, welches uns der berühmte Hert 
Buͤffon giebet. | j 


Bey uns felbft, fagter, find die Landleute h 
Aicher, als die Einwohner in den Städten, und 
„babe oft angemerfet, daß in-Dörfern, wo die Arm 
„nicht fo groß, als in andern benachbarten Dörfern, 

„die Menfchen‘ auch beffer gebildet, und die Gefid 
„nicht fo haßlich find. Die Luft und die Erde habe 
„nen großen Einfluß in die Geitallt der Menfchen, 
„Ihiere und der Pflanzen. Man betrachte in eben 
„felben Gegend die Menfchen, welche an hoben 
„tern, als an den Seiten der Berge, oder auf Anl 
„Ben wohnen, und vergleiche fie mit denenjenigen, ı 
„che in den daran liegenden Thaͤlern ihren Aufenef 
„haben: fo wird man finden, daß die erftien mun 
„behende, mohlgeftalltet, geiftreich und die Weiber j 
„gemein artig find; Dagegen aber wahrnehmen, & 
„auf dem platten Lande, mo das Erdreich rauh, 
„Luft dik, und das Waſſer nicht fo rein ift, die B 
ern ſich ungefchift, grob, ungeftalltet, dumm, und, 
„Däurinnen faft alle häßlich zeigen „ s) ’ 


Es haben demnach der Himmelsftrich und | 
Nahrung, die Luft und das Klima einen fo merfti 
je Ein 


4 
gi 
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H &.v. Buͤffon lc. p. 219. 
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Einfuß in Die Geftalle der Menfchen und ihre Gemürhs- 
arten, daß ınan an diefen Veränderungen nicht zweifeln 
farm. Diefe Eindrüffe gefchehen aber nicht ploͤtzlich; 
es wird Zeit erfordert, bevor der Menſch durch das Kli- 
ma etwas Aehnliches an ſich nehme, noch mehrere Zeit 
Es ehe ihm der Erdboden feine Eigenfchaften bey- 
inge ı). Ä j | 


An den Thieren find afle diefe Wirfungen ſchneller | 
und größer, weil fie vom Erdboden weit mehr, als der 


Menſch, abhängen, weil ferner ihre Nahrung einför- 


miger und ganz unzubereitet ift, und. endlid), weil die - 


Thiere, da fie fich weder Fleiden, noch befchirmen, noch 
auch dag euer zu ihrer Erwärmung anwenden Eönnen, 
fi) der Luft und ganzen Strenge. des Himmelsftriches 
beftandig bloßftellen müflen. 


Eine Thiergattung, die zugleich einen gemeinſchaft ⸗ 
lichen Stamm hat, enthält unter fich nicht unterfchiedene 


Arten (denn diefe bedeuten eben die Unterfchiedlicyfeiten . 


der Abftammung ;) fondern ihre Abweichungen von ein- 
ander heißen Abartunuen, wenn fie erblic) find. Die 
erblicyen Merfmale der Abftammung, wenn fie mit ib> 
rer Abfunfe einftinnmig find, beißen Nachartungen; 
Fönnte aber die Abartung nicht mehr die urfprüngliche 
Stammbildung berftellen, fo würde fie Ausartung 


heißen. Unter den Abartungen, d. i. den erblichen 


Verfchiedenheiten der Thiere, die zu einem einzigen 
Stamm gehören, heißen diejemigen, welche ſich fo wohl 
bey allen Berpflanzungen, (Verſetzungen in — 

oz Land⸗ 





t) ©. Rawersniew. 1. e. p. 12 &c. 
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Landſtriche) in langen Zeugungen unter fich beftäh 
erhalten, als auch in der Bermifchung mit andern 
artungen deffelbigen Stammes jederzeit halbſchlaͤch 

ZJungen zeugen, Raßen, die, fo bey allen Verpfl 

zungen das Unterfcheidende ihrer Abartung zwar beſt 
dig erhalten, und alfo nacyarten, aber in der Ber 
ſchung mit andern nicht nothwendig halbſchlaͤchtig 
gen, heißen Spielarten; die aber, welche zwar oft, 
nicht beftändig nacharten, Varietäten. Umgekehrt h 
die Abartung, welche mit andern zwar halbſchlaͤchtig 
zeige, aber durch die Verpflanzung nach und nach 
föfcht, ein befonderer Schlag. Auf diefe Weiſe 
Neger und Weiße, zwar nicht unterfchiedene Arten 
Menfchen, (denn fie gehören vermuthlic) zu ein 
Stamme); aber doch zwo unterfchiedene Kaßenz 1 
jede derfelben fich in allen andftrichen perpetuirt, 

beyde mit einander nothwendig halbſchlaͤchtige Kin 
oder, Blendlinge (Mulatten) erzeugen... Dage 
‚ find Blonde und Bruͤnette nicht unterfchiedne Arteit 
Weißen; weil ein blonder Mann von einer brune 
Frau auch lauter blonde Kinder haben kann, obgl 
jede diefer Abartungen ſich bey allen Berpflanzum 

‚ lange Zeit hindurd, erhält. Daher find fie piel 
gen der Weißen. Endlich bringt die Befchaffen 

des Bodens (Feuchtigfeit oder Troffenheit) imgleit 
der Nahrung, nach und nad) einen erblichen Unrerfd 
oder Schlag unter Thiere einerley Stammes und Rı 
vornaͤmlich in Anfehung der Größe, der Proportion 
Gliedmaßen (plump oder fehlanf) imgleichen des N 
rells, der’ zwar in der Vermifchung mit fremden h 
fchlächtig anartet, aber auf einem andern Boden | 
bey anderer Nahrung (felbft ohne Veränderung 
Klima) in wenig Zeugungen verfchwinder. Es ift 
genehm, den unterfchiedenen Schlag der Menfchen, ı 

Ri | Verſt 
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Iaiciedenheit diefer Urfachen zu bemerfen, mo fer in 
een demſelben Lande bloß nad) den Provinzen Fenntlic) 
it, (wie fich die Boezier, die einen feuchten, von:den 
Khenienfern unterfchieden, die einen froffnen Boden 
bemohnten; (melche Verſchiedenheit oft freylich nur ei— 
nem aufmerffamen-Auge Fennelich ift, von andern aber 
belacht wird. Was bloß zu den Varieräten gehört, und 
alfo an ſich felbft (ob zwar eben nicht beftändig) erblich 
it, kann doch durch Ehen, die immer in denſelben Fa⸗ 
milien verbleiben, dasjenige mit der Zeit bervorbringen, 
was ich den Samilienfchlag nenne,, wo ſich etwas 
Kütafterifches endlich fo tief in die Zeugungsfraft ein- 
wurzelt, daß es einer)Spielart nahe koͤmmt, und fich 


wie diefe perpetuiret. Man will diefes an dem alten Adel, 


von Venedig, vornähmlicy den Damen deſſelben, be» . 
merkt haben. Zum menigiten find in der neuentdeften 
Inſel Otaheite, die adelichen Frauen insgefammt groͤſ⸗ 
en Wuchſes, als die gemeinen v). | z 


Daß bey manchen Gattungen von Thieren die 
Ausartungen häufiger, als bey andern vorfallen, ift ſchon 
bekannt. Jetzo wollen wir das bisher Gefagte, durch 
einige Benfpiele zu erläutern fuchen. | — 


Man hat z. E. gefunden, daß die Rasen, wenn 
fe in andere Länder gebracht werden, fo leicht ausar: 
ten, als die Hunde. Es ift aber überaus ſchwer, ja 
unmoͤglich mit Gewißheit zu beftimmen, meldye Arten 
von Thieren unmittelbar durch die Schöpfung, und mel 
be durch die Ausartung entftanden fenn mögen, daher 
auc) die Meynungen derMaturforfcher in diefem Punkte 
 verfchieden find. Von den Kunden z. E. behauptet 

| ee Me 7 Herr 

— — um — 
) ©, Engels Philoſoph für die Welt, 2 Et. 1777. 
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Zerr von Buͤffon, daß die unterſchiedne Arte nich 
anders, ald Abweichungen einer einzigen Art, nämlic 

des Schäferbundes wären, von welchem, nad) feine 
Meynung, alle übrigen Hunde, diemanin den unterſchi⸗ 
denen Welttheilen antrift, abſtammen ſollen. Ander 

- Hingegen nehmen unterſchiedene urfprütigliche Arten oo 

Hunden an, welche Meynung aud) einen gröffern 
der Wahrfcheinfichfeit, als dieBäffonifche, hat. 
wenn, wie Herr Prof. Muͤller mit Recht erinnert 
nur eine einzige Hundsart vom Anfang in der Welt ge 
weſen wäre; fo hätte fie ſchwerlich von ſich felbft fo ſtar 
" ausarten Fönnen, mwofern es nicht wenigſtens noch ein 
zwote, fehr abweichende Art gegeben, mit welcher. fi 
der Schäferhund hätte belaufen Fönnen, um eine dritt 
Art hervorzubringen. Aber aud) diefes wäre noch nid) 
Hinlänglich geweſen; denn die alsdann hervorgebradht 
dritte Art hätte zur Begartung wieder Feine andere Wahl 
als eine Art von. värerlicher oder mütterlicher Seife jı 
nehmen gehabt, und mas hätte hieraus anders entſte 
hen koͤnnen, als daß die Baſtartart ſich wieder in de 
Fortpflanzung der Hauptart genaͤhert hätte? Mithir 

-  müffen durchaus; mehrere Arten vom Anfange gewefer 

ſeyn. 


So viel bleibt indeſſen gewiß, daß die Gattung dei 
Hunde in ihren Ansartungen am ftärkften der Unter 
ſchiedlichkeit des Klima folget, In den heißeſten Län 

dern find fie nafferd, in Spanien und in Eyrien 

Sy einigen Laͤndern find fie mit Seidenartigen Peljen 
gezieret, in andern 'mit fteifen, dikken und langen Ha: 
ven bewachfen. — Die Unterwütfigfeit des Humdei 
‚unter die Menfchen trägt ungemein viel zur Ausartung 
des Hundes bey. Defters ift in einem und eben dem 
felben Land ein Hund gar fehr von dem andern unter 

ER er ſchieden 
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ſcheden und unter entfernten Himmelsſtrichen ſiehet die 
Hundegattung ſo zu ſagen, ſich ſelbſt kaum — 


In ſo fern auch diejenigen Hunde, welche in allen 
Stuͤkken am meiſten von einander abweichen, gleich⸗ 
wohl ſolche Junge, die fruchtbar find, mit einander 

zeugen, ſiehet man augenſcheinlich, daß alle Hunde, 
ſo ſehr ſie auch von einander abweichen, gleichwohl nur 
‚eine Familie ausmachen. * 


I 


Daß der Eſel nichts anders, als ein ausgeartetes 
rd fen, mie von einigen angenommen wird, ift 
ebenfalls hoͤchſt unwahrfcheinfich, wie bereits Herr von 
Büffon gezeiget bat. Denn, ſpricht er, aus dem 
Pferde Hätte nım nach und nad) durch unmerfliche Ab» 
änderungen ein Efel werden fönnen, und es würde 
zwiſchen dem Pferd und Efel eine gemwille Anzal. von 
Mirtelthieren gegeben haben, davon fich die erftere 
nad) und nad) der Natur des Eſels genähert hätten. 
Barum fehen wir aber heut zu Tage feine Nachkoͤmm⸗ 
linge von dieſen Mittelgattungen? warum ift nichts als 
die beyden Aufferften Arten übrig geblieben ? 


. Das Schaf gehört ebenfalls unter die Thiere, de- 
ten Ausartung fehr befanne ift. Wer follte wohl den» 
fen, daß der große wılde Mufflon u) der Stammva- 
ter aller unferer Schafe wäre x)? Wie fehr find nicht leg: 
tere von dem erften in Anfehung der Förperfichen Geſtallt, 
der Hare, der Munterfeit u. ſ. w. unterfchieden? Dem 

| M 3 ohner⸗ 





ü) Capra Ammon. Linn. | | 
#) S. von Buͤffons Thlere. Deutfche Ueberſ. In 4to. VI TH, 
1B. p. 299. - | | 
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— gattet ſich der Mufflon mit unſern Scha 
fen und erzeuget mit ihnen fruchtbare Jungen y). Ver⸗ 
‘ gleichet man die zahmen Schafe felbit aus unterfchiebe- 
: nen Gegenden mit einander; fo finden fic) darunter fol 
‘ che, die. mit einander gar Feine Aehnlichkeit haben. Auch 
ſogar in einerley Lande giebt es in Anſehung der ie. 
Wolle und Größe merflich unterfchiedene Scyafe, mie 
- jedem Naturforfcher und — ſchon binlancc 
bekannt iſt. 


Ein gewiſſer Engellaͤnder hat artige Betrachten: 
gen über die Ausartungen bey Thieren, fonderlich bey 
den Schafen, angeftellet 2). In Kinkolnehire und 

; einigen andern Gegenden werfen die Schafe. mehren⸗ 
teils Zwillinge, welche hoͤchſt felten in den übrigen 
TIheilen des Königreiches vorfommen. Merkwuͤrdig 

ſind auch die Beobachtungen, welche die Mennung wis 
derlegen, als ob die Güte jeder Abart allein oder haupt- 
ſaͤchlich dem Klima beyzumeſſen ſey. Die vornehmfte 
Urfache, warum Thiere, welche in andre Ränder ver- 
ſetzt werden, auszuarten pflegen, fcheint wohl darinn 
zu liegen, daß fie mie den einheimifchen Thieren fich ber 

Hatten. Gewiß ift es, daß diefe Ausartung gar. nicht 

oder doch ſehr fpät,erfolgt, wen man diefe Vermiſchung 


gänzlich — 
Die 








y) ©. Ebend. p. 213. nnd Flinui H Nat. L. VI. C. xux. 
Eſt in Hiſpanic, ſed maximè Corficä, non maximè abfimile 
pecori genus Musmonum, caprıno villo, quam pecoris vel- 
leri propiüs; quorum © genere et Ovibus natos priki Umbras 
vocarunt, 


z) In den Fſæ⸗ velzfing 20 agriculeure and rural affairs, in two 
‚ parts, illaftr, wich copperplates. By & AU Edinb. * 
gvo, Cf. Bekry. Bibt. VIL sap. 
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4% Die Ziegen fönnte man-auc einigermaßen zum 
Schafgeſchlechte zählen. Sie fiheinen von den erftern 
weiter nicht unterfcyieden zu fenn, als durch die Hare 
und Hörner. Könnte man aber wohl die Wolle für ein 
mweientliches Linterfcheidungsmerfmal zwifchen Ziegen 
und Schafen halten? Das Schaf der heiffen Laͤnder, 
das Schaf der Falten Gegenden. und das milde Schaf 
haben feine Wolle, fondern lauten Hare.: Dagegen 
[Heinen die Ziegen unter fehr milden Himmelsftrichen 
vielmehr Wolle, als Hare zu tragen. Denn das Har 
der Angorıfcben Ziege ift ſchoͤner und feiner, als die 
Wolle von unfern Schafen. Der Karafter der Hörner 
it noch weniger beftimmet. Es giebt nicht allein Wid⸗ 


der, fondern auch Schafmütter mit beträchtlichen Hör- 


nern. - Ob indeflen gleich die Schafe und Ziegen zu 
Einem Gefcylechte gehören; fo find doch die erften mehr 
aus der Art gefchlagen, als die legten. \ 


Bergleichet man die Ochſen mit einander; fo fine 
bet fi unter ihnen eine fo große Verſchiedenheit, daß 
man bisweilen in Verlegenheit ift, ihre Aehnlichfeiten 
zu entdeffen. Es giebt Dehfen mie und ohne Hörner, 
wie z. B. in "Jeland. Einige mit gleichem Nüffen, 
andere (in einigen nördlichen Gegenden, in Aſien, 
Afrika und Amerika), mit einem großen Höffer auf 
ihren Schultern. Bloß die Europäifchen haben feinen 
Bukkel. Diele haben ein langes Har, fo weich, als 
feine Wolle; andere find mit einem langen oder kurzen, 
daben hartem oder weichem. Hare verfehen.  Kauter 
Solgen vom Emfluſſe des Simmmeisftrichee! 


Die Nahrung fcheint auch in die Ochfen den grö« 

ten Einfluß zu haben. Auf einer fetten und immer wie 
der wachfenden Weide, gedeihet er zu einer vorzüglichen 
oa M 4 | Größe; 
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Groͤße; deſto kleiner und magerer bleibt er auf eine 
duͤrren und Nahrloſen Weide. Dieſer Unterſchied in 


der Größe, die abweichende Bildung des Körpers, ihn 


‚zahmer oder wilder Zuftand, haben den Menfchen Aulaf 
gegeben, die Dchfen mic unterfcyiedenen Namen zu befe: 
gen. Man nennet fie Buͤffel, Bubal, Bonaftus, 


" Bifon, Aueroche u. ſ. w. ob fie gleich alle, ihres Un⸗ 


* 


terſchiedes ohnerachtet, ficher zu einerley Gattung ge 


Einige dergleichen Berfcyiedenheiten oder Abartun 


gen fönnten auch, wenn die Einrichtung diefes Werkes 
nicht Einfchränfungen erforderte, noch unter den Difers 


den, Ragen, Schweinen und allen andern Thieren 


aufgeſucht und angezeiget werden. 


Vergleichet man endlich) die zwo gebachte natuͤrli⸗ 


che Urfachen der Ausartungen bey den Thieren; fo fin- 


det man, daß der Einfluß der Nahrung allemal ſtaͤr⸗ 


ker und von groͤßerer Wirkung in denjenigen Thieren iſt, 
welche von Kraͤutern und allerhand Fruͤchten, als in 


denjenigen, welche nur von geraubtem Fleiſch oder zur 


bereiteten Speiſen leben. Denn das Fleiſch und alle dar⸗ 


aus zubereitete Nahrungsmittel find ſchon an ſich ver 


Natur derjenigen Thiere, welche ſie zu ihrer Nahrung 
brauchen, aͤhnlich; Fruͤchte hingegen und Pflanzen ent⸗ 
halten in ſich, als unzubereitet und roh, alle Eigen 
fchaften des Erdbodens und pflegen daher dem Thiere, 
das davon lebet, unmittelbar die Eigenfchaften des Erd- 
bodens mitzutheilen. | 


Nimmt man zu diefen ganz natürlichen Urfachen der 


Veraͤnderungen endlich noch den haͤußlichen Zuftand der 


unter die Bothmaͤßigkeit der Menſchen gerathenen Thiere; 
7 — fe 


\ 


\ 


Ausartung, | lebendiger Geſchoͤpfe. 185 
Mo bemerket man, daß dergleichen Thiere dadurch, wider 
die Arc wild febender Thiere, nicht nur in Anfehung ih- 


"rer Gemüthsarten, Förperlichen Geſtallt u. f. 1. ſondern 


and) in Anſehung der Farben, die merfwürdigften Der» 
änderımgen leiden. 


Unter den Voͤgeln giebt es — Abanderun⸗ 


gen, Ausartungen und Baſtartarten, deren ich aber 
hauptſachlich, um dieſen Artikel nicht allzuſehr zu erwei -, 


tern, wie einiger, aus ungleichen, feltfamen VBermi- 


fhungen vierfüßiger Thiere entſtandner Baftartarten, 
unter dem Artifel Baſtart ausführlicher gedenfen und 
Beyſpiele davon anführen werde. Wegen der abän- 
dernden Farben will ich nur.des einzigen Pfauen, als 


eines Benfpiels, erwähnen. Ein blauer Pfau und 


eine weiße Pfauenbenne bringen theils weiße, theils 
blaue Junge zum Vorfihein, und Herr duͤ Hamel bat 
auf diefe Art einen außerordentlich fchönen halb weißen, 
halb aber blauen Pfau eralsen, 


Man hat Urfache ſich zu wundern, fagt Hr. Bons 
net a) daß die Naturforfcher in diefem Stüf nod) feine 
Derfuche bey dem Inſekten angeftellet haben, die ver- 
muthlich nicht ohne guten Erfolg würden gewefen ſeyn. 


Es iſt befannt gering, daß es in diefer Zablreichen Kiaffe 


von Fleinen Thieren  fehr hitzige Männchen giebet. 
Wollte man z. B. dem männlichen Schmetterling des 
Seidenwurmes ein Weibchen von einer andern, für ihn 
fhiflichen Art bengefellen; vielleicht würd’ er es befruch⸗ 
ten und eg laßt fich vermuthen, daß die daraus entite- 
bende Raupen ung m neue Wahrheiten lehren 

—M5— | würden. 





4) ©, Bonnet 1. c. p. 180, 
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würden. Eben dergleichen Beobachtungen folfte m 
mit Stiegen, Kaͤfern und andern Sofefeen anzuſtellen | 


ſuchen b). 


Ansdänkung c). Alle Körper überhaupt, befonders 
ober animalifche Körper haben eine Art von Ausdüns 
fung, die fich nur, nach der Berfchiedenheit ihres Baues 

+ amd ihrer Beftandtheile, in unterfchiedenen Graden Auf: 
fer. Manr-pflegt aber ein unmerkliches Austreren ge- 
wiffer fubtiler, wäßriger Feuchtigfeiten oder feiner Dam: 
pfe aus den Schweißlöcyern animalifcher, oder_ aus den 
Zwifchenräumen anderer leblofer Körper, eine Iusdoͤn⸗ 
lung zu. nennen, welche ſich über die ganze. Körperwelt 

: erftreffet und in der Luft eine Menge Dünfte von ſehr 
unterfchiedener Natur und Befchaffenbeit — 


Die große Abwechſelung von Duͤnſten und Dani. 
‚ pfen.in unferm Luftkreiſe wird jeder leichtlich zugeben, 
der einigermaßen erwaͤget, wie viel Regen jährlich fallt, 
wie viel Thau, Mebel und Reif in den unterfchiedenen 
Jahreszeiten den Luftraum ſchwaͤngern, wie oft Blitz, 
Donner, Fenerflumpen u. ſ. w. unfern Luftkreis ent- 
weder aufflären oder verdunfeln und oft fehr ſchreklich 
machen. Daß aber audy in den belleften, trofneften 
Sommertagen, wenn gar feine dergleichen Merfmale 
von Dünften mahrzunehmen find, eine. unendliche 
Sammlung wäßriger Theile in der Luft gefunden wer— 

















b) Zu dieſer Abſi cht ben unterfchiebene Veraſſer ihre Ge 
Danfen über die YTaulefel befannt gemacht, um die Natut⸗ 
forfcher aufzumuntern, durch Verfuche bey Inſelten, wo | 
möglich, Baftartarten hervorzubringin. 


we) Evaporatio. Transfpiratio.  Perfpiratio, ©. %. Brem. 
Mag. II B. p. 328. | 
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der follten, dürfte vielleicht bey manchen noch einige _ 
Zweifel erregen. Man har .aber davon deutliche Pro, 
ben und überzeugende Beweiſe. " 


Wenn man z. B. Weinfteinfals am euer. mohl 
austrofner, bis es Feine Feuchtigkeit mehr bey ſich bat, 
und felbiges alsdann in ein reines, troknes, gläfernes . 
Gefäß leget und es damit-in freyer Luft, unter einem ‘ 
flaren Himmel, etwas: hod) von der Erde, aufhängerz 
ſo wird man finden, daß das angezeigte Salz an Schwere 
beftändig zunimmt und immer feuchter wird, bis man 
e8 ganz im ein Waſſer verwandelt fieher, welches an Ge⸗ 
wicht ohngefähr dreymal mehr, als das Salz felbft, bes 
träger. Haft eben dergleichen Erfcheinung hat Here 
Nils Wallerius Kritfon d) bey einer Vermiſchung 
von Weinfteinjals, Salpeter und Schwefel, da er 
feiche einige Tage in einem offenen Gefäße liegen laßen, 
wahrgenommen. Auch die Potafche wird leichtlich 
durch die aus der Luft eingefogene Feuchtigkeit in eine 
fchleimige Waͤßrigkeit verwandelt. | 


- Daß nicht allein Waffer, fondern auch andere Fluͤſ⸗ 
figfeiten f6 gar in einem Luftleeren Kaum ausdünften, 
hat erwähnter Herr Erikſon am a. O. durch fieben un- 
ter der Luftpumpe angeftellte Verſuche bewiefen und aus 
venfelben zugleich die Folgerung gezogen, daß die Säße _ 
devjenigen von der Befchaffenheit der Natur gänzlich 
abgeben, welche meynen, daß die Dünfte wegen ihrer 
Leichtigfeit, in Anſehung der nächften Luft, nad) den 
Hydroftatifchen Gefegen, fic) vom Waſſer abfondern 
und in Geftallt kleiner Bläschen in die Höhe eigen. 

Ä enn 
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Denn es koͤnne Niemand, ohne Ungereimtheit bejahen 
daß die Dünfte ſtets leichter waͤren, als der Luftleer 
Kaum. Und wenn man diefes endlidy Auch zugeben 
wollte; fo müßten folche doc, unendlidy weit uͤber un- 
ſern Luſtkreis auffteigen und niemals fallen, welches 
doch der Erfahrung ganz entgegen läuft. Ferner fchlüft 
- er aus:den angeftellten Berfuchen, daß zwar eine andere 
Ucrſach oder wirfende Kraft zur erften Aufſteigung der 
. Dünfte, eine andere aber zu deren fernern Erhoͤhung 
- und Schwebung in der Luft feyn müfje. Die erfte werde 
in einem Luftleeren Raume fo gut, als in der Euft ſelbſt 
zumege gebracht, die leßtere hingegen erfordere die Mit: 
wirfung der Luft nothwendig. Die unterfchiedene Art 
und Befchaffenheit aber diefer beyden Kräfte, und mie 
die Luft zu einer ftärfern Ausdünftung diene, läßt ſich 
nicht aus gemeldeten Berfuchen erflären. | 


Herr Prof. Sukkow e) hat Wärme und Luft 
als die hauptfächlichften Urfachen der Ausdünftung am 
gegeben. Alle Waffer, fagt er, find ale Waffer, in 
beſtaͤndiger Bewegung 6). Mie fönnen ihre Fleinften 
Theile ruhen, fo lange fie die Geftallt des Waffers ha 
ben. Wirkt aber in fie nicht ftets dag Feuer? und 
kann diefes wohl anders, als durch eine Bewegung wir 
fen? So wie alfo die Wärme zunimmt, wird auch dieſe 
innere Bewegung ‚befördert, und weil die Wärme ſtets 
Die Ausdehnung der Körper vermehret, fo muß are 
erhiß 





€) feinen Briefen an das ſchoͤne Befchlecht über unter⸗ 
(dene —— aus dem Reiche der Natur. II B.p 
435. und 788. 


SH): Bon der Ausduͤnſtung des Waſſers leſe man Schwed. Ab / 
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efißtes Waſſer ausgedehnter erſcheinen, einen groͤßern 
Kaum einnehmen und folglich leichter werden, als dag 


kalte Waffer. Daraus läßt ſich auch die Urſach erflä- 


ten, weswegen ein leichter Körper in einem. ſchweren 
flüßigen fidy heben, der ſchwerere hingegen in dem leich- 
tren flüßigen finfen muͤſſe. Kaltes Waſſer finfe alfe- 
mal in dem heißen, diefes aber fleigt in jenem in die 
Höhe. : Die innere Bewegung der Waſſertheile verur- 
ſachet aber auch, daß einige Waſſertheile abgeriffen und . 
in die Luft, als an einen Ort, wo der Widerftand am 
geringften. ift, geworfen werden. Diefe foregehende 


Theile beißen Dünfte, das Weggehen dieſer Theil e ſeib M ‚ | | 


wird Evaporation oder Ausdünftung genennet. Es 
ift alfo eine nothwendige Folge, daß alles Waffer, ver: 
möge feiner innern Bewegung, ausdünften muͤſſe. 


Nun fieher man Flar, wie es zugehe, daß ein mie 
Waſſer angefülltes und an einem ruhigen Ort aufbe- 
wahrtes Gefäße, nad) einiger Zeit-in der Menge ficht- 
barlich abnimmt, warum die nafe Leinwand, und über- 
haupt beneste Körper, in der Luft fo balde troffen wer: 
den und zwar defto fehneller, je größer die natürliche 
Wärmeift. Indeßen bleibt es gewiß, daß die feurige 
Materie bey dem Waſſer diefe Wirfung zwar hervor: 
bringe, aber nicht als die einzige Urfach der Ausdün- 
fung kann betrachtet werden. Denn auch die Fälteften 
Körper find einer Ausdünftung fähig. J 


Außer der Waͤrme hat man alſo noch auf die in⸗ 
nere, in den Koͤrpern eingeſchloßne und ſich aus⸗ 
breitende Luft, als eine mitwirkende Urſach der Aus- 
duͤnſtung, zu ſehen. Beyde Urſachen koͤnnen, ſo wohl 
vereiniget, als einzeln genommen, die Ausdünftung be: 
wirken. Man hat aber auf die Wirfung der Luft fein 

ar oe | Augen: -· 
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Augenmerk defto mehr zu richte, weil da ganz um 
bar. nicht allemal Wärme vorhanden ift, wo de 
Körper auszudünften pflegen. Da nım einige ! 
Körper wirklich ausdünften; fo bleibe uns nichts z 
haupten übrig, als daß die innere, in folchen Kö 
eingefchloßne Luft eigentlich ven Grund oder die Ur 
diefer Begebendeit enthalte. Muß diefe nicht billig: 
fo vielen und eben ſolchen Veränderungen unterm 
feyn, als die äußere leider? Wird Yun die äufere 
ner, oder unfähig, fo ftarf, als vorher, auf die im . 
per eingefchloßne zu wirfen, welches ſchon fei 
gehende Winde bewirfen Fönnen; fo wird fich die 
gefchloßne Luft im andern Körper ausdehnen, w 
und fo durch die Bewegung einige Theilcyen des 
pers-abreißen, mit ſich fortführen ‚ alfo eine ae 
ftung bemirfen. 


Die Lehre der Ausdünftung ift fo wichtig, 
mir in der That fehr merfwürdige Begebenheiten; 
Lufterfcheinungen, fo gar die Dauer der. menfchli 
und thierijchen Leiber, nicht minder die Erhaltung 
Gewaͤchſe, gröfteneheils daraus herzufeiten genöt 
find. Pflege nicht oft unfer Leben, wenigftens die: 
fundheit, von einer guten Transpiration abzuhoͤ 

und gleich nach Unterdruͤkkung derſelben in Gefa 
kommen? Und iſt nicht eben dieſes von allen Thi 
und allen Gewaͤchſen zu ſagen? — Wie viele B 
benheiten gruͤnden ſich nicht auf Duͤnſte, deren Urſpr 
und auf ihre Erhaltung in der Luft? — Wenn ab 
der Koͤrper warm werden kann, wenn alle Koͤrper 
gewiſſe Menge von Luft in fich enthalten; fo iſt ja 
begreiflicdy, daß auch jeder Körper ausdänften und fi 
deßwegen allerley Veränderungen unterworfen ' 
muͤſſe. Die Fönnten fonft alle Körper ‚ entweder‘ 
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id, oder wenn fie gerieben ‚werden, einen beſtimmten 
betuch von ſich geben? oder wie waͤr es möglich, daß 
unterſchiedene Erden und Erze verwitterten? Wie Fönn: 
ten die Hährungen erfolgen, und welche Vortheile här« 

ten wir von ihnen wohl zu erwarten, wenn die Ausduͤn⸗ 
fung fehlen follte? Sie ift alfo ein großes Mittel, def 
fen ſch die Natur bediener, Veränderungen bey den Körs 
pern hervorzubringen, die eben fo oft mit unferm Scha⸗ 
den, als mit unferm Vortheil verbunden find, 


- Die Wichtigfeie dieſes Artifels wird mir bey Wig- 
egierigen Lefern Verzeihung auswirken, wenn ich,nach 
diefen allgemeinen Urfachen und Folgen der Ausdün- 
fung, noch einige befondre Arten »derfelben an unter: 
ſchiedenen Körpern in alphabetifcher Ordnung befchreibe, 
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Daß alle Gewächfe, die fich auf der Erde befin- 
den, durch ihre zarten Defnungen die überflüßige Feuch⸗ 
tigleiten, welche. fie in ſich enthalten, wie animalifche 
Körper, ausdünften und von fich geben, bedarf Feineg 
ausführlichen Beweiſes. Auch von den Blumen ift 

J bekannt 
8) ©. Abh. der Schwed. Akad. d. Wiß. VII. 246. 
Berlin. Samml. II 9 — 19. 
VUeues Bremifcher Magaz 1. 328,. 
Leipz Def. Abhandl. V. 356. 661. 
Ck. lo. Gottlob Hestelü diff. de Plantarum transfpiratione. 
Rep. Traug Gerber. Lipf. 1736. 4to 
Ummerc. litt. Norimb. 1736. pP. 133 — 136. °_ _ 
I. Anmerk. über ale Theile der Naturl. 1. 352. 


Carol. Frid. Menandri theſes phil, de transfpiratione planta- 
sum, Aboc 1750. 4t0, 


1 
\ 


1 
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bekannt genug, daß diefe in der ganzen Zeit ihres beſter 


| Wachsthums eine gewiſſe "Materie ausfhwißen oben 
‚ausdünften, welche in der frenen Luft ſich in ein Weſen 


der Geruch etwas flärfer und widriger befunden. 


| - * 
⁊ 
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Blumen und Gewaͤchſe. 





verwandelt, das an Beſchaffenheit, Geſchmak und Se 
euch mit den Blumen, von denen es herfiammt, über 
einftimmet. Um diefes zu beftätigen und ſich davon De 
flo mehr zu überzeugen, mache man im Sommer den 
Berfuch, wenn die Bienen ihren Honig aus den Gin 
men ſammlen und eintragen! Man nehme ihnen Da: Di 
Kluͤmpchen ab, die an ihren Füßen figen und zerdruͤt 
fie zwiſchen den Fingern, rieche daran und fofte ſie, fo 
wird man finden, ‚daß Gefchmaf und Gerud) mit ein⸗ 
ander uͤbereinſtimmen. Doch wird beym Honigthe 















Die Pflanzen leiden eben ſo wohl, als die Thiere, 
auf zweyerley Art, einen Verluſt ihrer fluͤßigen Beſtand⸗ 


theile, durch die merkliche und unmerkliche Aus duͤn⸗ 


ftung- Dieſe nimmt man aber alsdann am deutlich⸗ 


ſien wahr, wenn zur Sommerszeit, in der großen Hitze 
und gegen Abend, Pflanzen, die vorher gerade und 


im guten Stande waren, ganz niedergefunfen, verwellt 
und faft eben fo Kraſtloß und matt, als Thiere, von 
gleichen Urfachen zu ſeyn pflegen, erfcheinen. — . Die 
mertliche Ausdünftung iſt ein Ausmwurf der groben 
Materie und wird durd) den allzu großen Ueberfluß des 
Nahrungsfaftes veranlaßer, welcher ihn von ſelbſt aus 
den Gefäßen hervor zu freten, ‘zwinget. Cine folche 
Materie fiehet man in der Flebrigen, füßen Feuchtig⸗ 
keit, welche auf’ den Blättern vieler Baͤume gefun— 
den wird und Auf felbigen glänzende Fleffen bildet. 
Früh Morgens, wenn der Thau die Blätter abgemas 
fehen hat, ift nichts von diefer ausfchwigenden Materie 
wahrzunehmen. Die Bienen, welche man auf den 

| | Ahorn⸗ 
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Mornbaͤumen und weiblichen Cinden fo häufig ans 
teift, ſcheinen fie mit vielem Eifer zu ſammlen hl 


Im Frühlinge fällt von den Blättern der Doms 
meranzen⸗ und Zitronenbdume eine Art fehr feinen 
Thaues, der fi) an die untergefegten Stütfen Glas 
haͤnget und ſich darauf in ziemlich anfehnlichen Tropfen 


häufe. Daß dies feine wäßrige Materie fen, fchlüßes 


man daraus, weil fie an der Luft nicht verdunfter, auch 


fein Harz, weil fie doc) im Waſſer ſchmelzet, eben ſo 


wenig ein Gummi, weil fie auf dem Papier nicht gaͤnz⸗ 
lich trofnet. Aus diefem Grunde hält es Herr de la 
Hire, wegen der Dikke des flüßigen Honigs, die es 
auf den Blättern, benebft einem fehr Zufferartigen Ges 
fhmaffe hat, für eine Art Manna oder für eine vom 
Honig wenig unterfchiedene Mifchung i). Re 


Auch die Sichten träufeln beftändig einen Saft 
aus, deßen Fluß defto ftärfer wird, wenn man Schnitte 


darein machet. Wenn die ausfliefende Feuchtigkeit flüfe : 


fig bleibe, wird fie Terpentin, wenn fie aber veft wird, 
Jarz oder Galivot genennet. Die Tannen, deren 
Rinde nicht fo dik ift, find im Fruͤhlinge mit Blafen, 
fo ftarf, als eine Nuß bedeffet, die einen vortreflicher 
Terpentin von angenehmen Zitronengeruc) in ſich ent⸗ 
halten, | 


Die 





h) ©. Ada Erud. Lipf. 1700. p. 37. . 


i) — Memoires de l' Acad. Roy, des Seiene. de Para 1708; 
P. 69. An 


Jaturlexikon IV Band, > Sn * 
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Die unmerkliche Ausdünftung der Pflanze 
und Bäume beträgt innerhalb 24 Stunden an 22 Ur 
zenk), wodurd) fie merflic) von ihrem Gewichte verfierer 

„Moodward hat erwiefen, daß die Pflanzen faft all 
eingefaugte Seuchtigfeit wieder, alg eine waͤßrige, duͤnne 
faſt ganz Gefchmaflofe Materie, ausdirnften. Der ü 
der Luft hin und wieder ſich verbreitende Geruch zeige 
aud), daß viele riechbare, theils nüglicye, theils ſchaͤd 
liche, betaͤubende Theilchen ausgeduͤnſtet werden. Ein 
ſehr Waldreiche Gegend iſt aus dieſem Grunde niemal: 
vorcheilhaft fuͤr die Geſundheit. Je mehrere oder geöf 
fere Blätter ein Baum oder eine Pflanze haben, deift 
beträchtlicher iſt, natürlicher Weife, die Menge der durch 

die Poren fo viel großer Flaͤchen ausdunftenden Theile I), 


Ausdünftung des Eiſes. Ich habe ſchon oben S.190.erin. 

nert, daß auch die kaͤlteſten Körper ihre Ausduͤnſtung haben. 
Der deutlichſte Beweis hiervon iſt, glaube ich, im Eiſe 
zu finden, Nach R. Boylens Zeit haben ſchon wiele 

die Ausdünftung des Eiſes unterfucher; fie kann alſo 
„ Jego weder als eine fo unbekannte, noch fo wunderbare 
Sache mehr, als vor Zeiten, betrachtet werden. In · 
deſſen bat Herr Nils Wallerius m) eine Menge neuer 
Verſuche vom Ausdünften des Eiſes gemacht, wer: 
aus er nachſtehende Folgerungen zieher: 


J 1) Das 
k) S. D. Sales Ssatif der Gewächfe I Kap. 
S. P. Kruͤnitz Def, Enchklop. IN. 197. 


” m) In den Abh . der Schwed, Akad, der Wifenfeh, IX S 
BD: 235 —246.  ° aeg 


/ 
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1) Das Waſſer mit Eis uͤberzogen, dunſtet allemal 
ftarfer aus, als vorher, ob eg’ wohl-dann Fälter 
it, als es por dem ucberzug mit Eife wär.’ v- 


2) Se ſtaͤtkere Koͤlte das Waſſer angreift, welches | 
in Eis verwandelt werden foll, defto größer iR 
auch die Ausdünftung deßelben. | 


3) Wenn das Waffer aber erſt in Eis — 
iſt, giebt größere Wärme mehr Ausdünftung: "7 


4) Das Eis dunſtet färfer aus, wenn es mehr, als 
wenn e8 weniger Waffer unter fich bat. Die Aus« 
dünftung deßelben Fann ſich alfo nicht, wie deßen 
Oberflaͤche berpaltcn, 


Die Kraft, mit nid fich das Waffer unter en 
Eisfrieren ausdehner, ift größer, als man fich vorftels 
fen ſollte. Ich will, zum Vergnügen einiger Pefer, Hier 
nur einige Beyſpiele davon anführen. Hr.R. Boyle n) 
melder, er habe eine dreyzöllige Kupferne Röhre mit 
Waffer gefuͤllet, das, durch ein fünftliches Gefrieren 
ausgedehnet, 74 Mark‘ Gewichte zu heben vermogte, 
Har Huygens füllete eine eiferne Röhre mit Waſſer, 
tief ein Ende derfelben veft förhen, verfchloß das andre 
mit einer ftarfen Schraube und ſchmelzte, damit fich 
die Luft nicht hindurd) in die Röhre draͤngete, Bley um 
die ganze Schraube herum und ſo ließ er Die Roͤhre die 
Nacht uͤber in freyer Luft vor ſeinem Kammerfenſter ſte⸗ 
hen. Um 7 Uhr fprang die Roͤhre mit einem ſtarken 
Knall an bem Orte, wo hr * ſchwaͤchſten wa und 

mar 


nr / ar I 
r In feiner Hitor. Frigoris, 19: Br. 
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nman fahe das Eis durch den 4 Zoll fangen Riß mit um- 
 ‚serfchiedenen Blafen herausbrechen. Cine goldne Ku- 
gel, mit Waſſer angefüllt, wird erftlicd, ausgefpannt, 
und berftet hernach, indem fich das eingefchloßne Waf- 
ſer in Eis verwandelt. Man hat fo gar gefunden, daß 
ein Haus: von der ausdebnenden Kraft des Eiſes erhe 
ben worden. | Ä | 


' Diie ftarfe Ausbreitung des Eifes zeiget genugſam 
vor einer inneren Bewegung und bemeifer alfo, daß nicht 
eigentlich) deswegen das Waffer mit Eis überzogen wird, 

weil feine Theile alle ruhig beyfammen liegen. So gar 
die beftändige Ausdünftung des Eifes, die ohnftreitig 
eine innere Bewegung erfordert, von was für einer Ur⸗ 
ſache fie auch herrühren mag, uͤberzeuget uns von ber 
Richtigkeit diefer Sache 0). | 


In ſo fern der Schnee nichts anders iſt, als zu⸗ 
ſammengefrorne Waffertheilchen; fo wird man aus dem 
“bereits Angeführten leicye urtheilen, daß auch diefer 
ausduͤnſten müße. Here Wallerius beweißt fehr deut⸗ 

lich in feinem zg9ten Verfuche (l.c. p- 244.) daß ber 

‚Schnee zwar beftändig, aber nicht fo viel, als Waſſer 
amd Eis ausdünfte, daß deffen Ausdünftung mic zuneb- 

mender Wärme ſich vermehre und beym Schmelzen oder 
Zergehen größer, als vorher zu feyn pflege. 


‚o) Könnte mon, fie Herr Prof. Räftner vermuthet, tik 
Tagen! daß die Materie der Wärme, indem fie * 
gFeftierenden Waſſer herausgehet, Waſſertheilchen ſich 
st Fortnehme? Wenigſtens fepeine Hr. Bar. v. Wolf fchon 
Diefe Erflärung vom Ausdünften des gefrierenden Waflers 
and Eis. Im 1hro Kap- feiner bh. 
en von Entfiehung des Eiſes, .5 Kap. feiner Abh. 
vom Kife üdereinzuftinaitn ae u 
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Ausdinftung der Eyer. Wer: follte glauben, daß 
‚auch die Eher Durch die diffte Schalen merklich ausbün- 
fin, wenn es durch Verſuche nicht genugfam erwieſen 
wäre? Herr Nils Wallerius p) nahm den ı9tem Au- 
guſt um r- Uhr Nachmittags ein frifches Sünerey, das 
nicht den geringſten Riß oder Unreinigfeit an fi), am 
Gewicht aber 10255 AB. hatte, legte foldyes in reines 
Papier vor fein Salfenfter und fand mit der kleinſten 
Wage, daß das Ey bis zum-26ten Auguft um 7 Uhr 
vormittags von feiner Schwere acht und z AB. verloh⸗ 
ren, von da bis zum ıten Herbſtmonath 7 Uhr vormit⸗ 
tags, 9% Aß., bis zum ı4ten eben deſſelben Monats 
‚aber 254 AB. und endlich bis zum zten des Weinmo⸗ 
nats 164 AB. ausgedunſtet harte. — Man’ findet 
alſo, daß ein Ey, fo zähe auch immer feine Sub⸗ 
ſtanz zu ſeyn fcheinet, dennoch) genug zarte und flüchfige 
Theile hat, welche fähig find, die Zwifchenräumchen der 
Schale zu durchdringen. Gute Landwirthe Fönnten 
dieſer Unbequemlichfeie, nach Herrn von Reaumuͤrs 
Vorſchlag vorbauen, wenn ſie die zum Aufbewahren 
zuruͤkgelegte Eyer mit einem wohlfeilen Firniß leicht 
uͤberziehen wollten. — Andere haben geſchmolzenes 
Fett oder Wachs zu einem; ſolchen Ueberzug aufzube⸗ 
wahrender Eyer empfohlen. 


Kosdänftungen, giftige. S. Dunſte und Muf ⸗ 
‚feten. | 

— — der Zaut, unmerkliche. Im natürlichen 
Zuſtande pflegen aus menfchlichen und thierifchen Koͤr⸗ 
pern allerhand waͤßrige und ſubtile Feuchtigkeiten, durch 
P) Schwed, Abhandl. Le. P. 2454 | 
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die Schweißlöcher der außern und innern Oberfläche ber 
felben unvermerkt abzugeben und wie ein Dunft odeniein 
Rauch zu verfliegen, daher auch diefes-die unmerBliche 
Ausdünftung q) genennet wird. So bald fie „aber, 
haͤufiger und gleichfam Tropfenweife über: den Könpe 
ſich ergießet, wird ihr dev. Name des Schweißes ; 
geleget. Man kann auch die fchleimige und, Feine 
Feuchtigkeit, welche. man’ bey unterfchiedenen Ihieren, 
fonderlich an Fifchen: und Friechenden Würmern been 
ket, und womit ihr Körper außerlich uͤberzogen iſt 
eine Art von Ausduͤnſtung betrachten. pn) 
218 
Don dem eigentlichen Mechanismus der me | 
chen und thierifchen Ausdünftung ‚ von den Bortheike 
die man vom guten Fortgang, und von dem augen 
ſcheinlichen Schaden, den man von Unterdrüffung der 
- felben, für die Geſundheit und für die Dauer des Lehens 
Zzu erwarten bat, Fönnen auſſer den angezeigten Schrif- 
ten alle phyſiologiſche und diäterifche Werfe der Aerzte 
‚ mit Mugen gelefen werden. Für mic) ift hier der Ort 
nicht, ein mehreres davon anzufuͤhren. | 


Auedunſtung der Rieſelſteine 2 | 
Der Kieſelſtein iſt ſo dicht und als eine Stein 


art nur immer feyn Fann, dennoch hat er, fo gut alg 
Marmor 
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9) Termebikeatio infenfibilis. ©. der Ast * 17651 
Dand. p. 60 &c. 1. 171. V. 49 und 
Abd andi der Schwer. Arad, VI. er ur. 316, xvu. 
276-2381. 


) & v. Eee allgem, — der. — Berl, gr. 
809. II2, p- 78. A, . 
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Marmor und jeder andre harte Stein, feine Ausdün« | 


ſtungen, welche, nach) Hrn. von Buͤffons Meynung, F 


mancherley Arten von Tropfiteiner erzeugen, deren un⸗ 
terfchiedene Durchfichtigfeit, Farben und Bildung von. 
der unterſchiedenen Natur des Kiefels, der fie aus« 
ſchwitzt, aber auch zugleich von den metallifchen und ans 
gleichartigen Materien abhänger, welche der Kiefel in fic) 
begreifet. Als Tropfiteine diefer Art will Herr von 
Buͤffon den Bergkryſtall, nebft allen, fo wohl weiß: 
= als gefärbten Edelſteinen u. f. m. betrachtet 
wiſſen. 


Insdünftung des Meeres. Don der Ausduͤnſtung des 
Waſſers überhaupt ift oben ſchon geredet worden. Die 
Ausdiunftung der. Meere ift fo beträchtlich, daß einige 
Schriftſteller fo gar alfe Quellen und alle in dag Melt 
meer zurüffehtende Flüffe davon herleiten wollen. Herr 
von Buͤffon s) zeiget zwar felbft, daß die Ausdünftung, 
eine große Menge Waſſer hinweg zu nehmen fähig, 
auch in der That im mittelländifchen Meere die Ur- 
ſach fey, warum das Waffer aus dem Ozean durch die 
Gibraltariſche Meerenge beitändig dahinfließet. Er 
glaubt aber mit Grunde, die Berechhung der Menge 
des Waffers, die ein Meer bekoͤmmt, fey ungemein vies 
Im Schwierigkeiten unterworfen. Man müßte nicht 
allein eine genaue Kenneniß von der Breite, Tiefe und 
Geſchwindigkeit eines jeden Stromes haben, ſondern 
aud) die Grade der Ab⸗ und Zunahme derfelben, in une 
terfchiedenen Jahreszeiten, richtig beſtimmen koͤnnen. 

Haͤtte man aber auch dieſes alles ausgeforſchet; ſo waͤre 

| M4 doch 








) Se v. Buͤffons allg. Geſch. der Nat. ar. 800 II B. p 163. 
und 237. C. Abh. der Schwed. Akad. der Wißens 
Kb, XVII. 30. 
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doch erft noch. der fehmerefte und twichtigfte Punfi 
‚ nämlicdy die Menge der Ausbünftung eines Meere 
veſtzuſetzen. 


| Wollte man annehmen, die Ausdünftung ge 
ſſchaͤhe nad) dem Verhaͤltniß des Umfanges der Oben 
„ fläcye; fo begreifee man doch leichtlich, daß: dieſelbe in 
einem heiffen Erdſtriche weit ftärfer, als in einem Falten 
Lande feyn müße. Ueberdies fleige ein mit Salz um 
Pech vermifchres Waſſer ungleich fangfanıer, als ein 
füßes, in Dünften empor. in bemegtes Meer dun 
ftet geſchwinder, als ein ftillftehendes, auch wäre der 
* Unterfchied in der Tiefe bey der Berechnung ebenfalls 
nicht aus der Acht zu laßen. Die Grundfage häufen 
fid) alfo bey der Theorie diefer Ausdünftung fo ſehr, daß 
es faft unmöglich ift, "hier etmas Genaues zu beftimmen. 
Daher ich auch duch Muthmaßungen diefen Artifel 
nicht weiter auszudehnen gedenfe. | 


Ausduͤnſtungen, mineralifche. S. Duͤnſte. 
— — deerpPflanzen. S. oben der Blumen. ©.19ı. 
— — ſhchaͤdliche. ©. Duͤnſte und Muffeten. 
— — bes Schnees. ©. oben des Kiſes. ©. 194. 


s — der Steine. ©. oben der Ziefelfteine. 
©. 198. Ä 


— — des Waſſers. ©. oben ©. 188. 


Aueländer. Unter diefer unbedeutenden Benennung hat 

- Herr Prof. Müller in feinem Einneifchen Syſtem ber 

Natur unterfchiedene Sifche, Schlangen und net: 

‚ten, z. B. im III B. p 186. im IVB. p. 285 un 

am VB. p. 198 ıc. — welche kuͤnftig unter 
ſchillichern Namen ſollen beſchrieben werben. 

| Ä us⸗ 
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Ausldufer, Auoſchoöͤßlinge Yiebenfchöße, Tuben 
ſproſſen. (Boten) t). Wenn 


I) aus der Wurzel eines Baumes Fleine Stängel oder 
Mebenfproffen hervortreiben, und in die Höhe wach- 
fen, welches bey den Sträuchern gewöhnlich, bey 
den Bäumen aber felten gefchieher und von Rechts 
wegen gar nicht gefchehen follte; fo. pflegt man fie 
Ausldufer zu nennen. ben’ diefes Ausdruffes 
bedienee man ſich audy , | 


2) Wenn die Wurzel nicht mit ihren Aeften untermärts 
dringet, fondern ſeitwaͤrts unter der Erde hinläuft, 
an einem entfernten Orte wieder bervortritt, und - 
eine neue Pflanze darstelle. Man kann Auslaͤu⸗ 
fer diefer Art häufig an Friechenden Wurzeln, be- 
fonders des Fleinen Sauerrampfers und der 
Quekken, wahrnehmen. 


3) Wenn die Wurzel, auffer dem indie Höhe fteigen- 
den Stängel, noch andere treibt, welche fich niche 
auf: fondern feitwärts verlängern, auf der Erde 
binfriechen, aus den Knoten, Wurzelfäfercheg 
und Blätter, auch zu feiner Zeit, an eben dem Orte, 
die rechten Stängel treiben, michin zu neuen Scüfe 
fen werden. 


Diefe letztern Ausläufer erden auch — 
ken u) genennet. Ob aber dieſe gleich in der Zeit, wo 


Ns fie 





t) Stolones, &, 17. Sch. d. Wat. 1. 457. 
Provins. &. Bonnets Betr. d. Nat. 133. 
Onomat. Foreft. 1. 167. Ernſtings Ghlecheee bee 
Pflanzen p. 61. 
u) Flabella, 


f 
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fie. hervorkommen, nicht blühen ; fo beiehmen fie doch 

‚öfters der Murfterpflanze ihre Nahrung und fchwächen 

die Etöffe. Man pflege fie daher, theils um dieſes zu 

verhüten, theils bey Gartengewaͤchſen, alg bey ven 
Erddbeeren, um die Größe und Güte der Früchte zu 
. "befördern, forgfältig abzunehmen, 


Einige bedienen fid) der Auslaͤufer guter Baͤume, 

die man zu Schonung derfelben, immer von der Wurzel 

wegſchneidet, ftatt anderer Stämmchen und pflegen 

. darauf zu pfropſen und zu ofuliven; fie behalten aber 
gern die Unart bey, wieder Ausläufer zu treiben. 


Ausrufungs» oder Verwunderungszeichen x). 


| Da dieſer Amerifanifche Schildfäfer, den Herr 
von Linne durch Herren Prof. Bruͤnniche kennen ge- 
F lernt, nirgends abgebildet oder beſchrieben und vielleicht 
nur ans dem Rybergiſchen Muſaͤo bekannt iſt; fo 
muß ich hier mich mit Anfuͤhrung deſſen begnuͤgen, was 
Herr Muͤller, naͤch Anleitung des Linneiſchen Spite- 
mes von ihm ſchreibet. Es finden ſich naͤmlich auf dem 
gelben Grunde jeder Fluͤgeldekke deſſelben, zwo ſchwarze 
VLinien, zwiſchen denſelben aber eine dergleichen abgekuͤrzte 
Linie, mit einem ſchwarzen Punkt unter derſelben. Sin: 
ſofern dieſe Figur dem gewoͤhnlichen Ausrufungs⸗ oder 
Derwunderungszeichen gleichet, bat man dieſem 
Schildkaͤfer auch dieſe Benennung beygeleget. Sein 

| Aörper, 





x) Caflıda exclamarionis flava , elytris lineis ternis nigris, intet · 
meclid fignum exclamationis referente ex Americä. Lin. 
S. N. Xll.p. 577.n.20. Fabr. Syft. Ent. p.92. n. 137. 
Müllers Linn. Naturſ. V. p. 141.n.20, 
Goeze's Entom. Beytr, I, 207. | 
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- Börper, der an Größe den erften grünen Linneifchen 
Schildkaͤfer ein wenig übertrife, ift untenher blaulich, 
die Augen find ſchwarz, das blaue Sruftfchild hat hin⸗ 

‚ ten ber eine Lappenförmige Figur, das Fleine Schild⸗ 
chen, eine ſchwarze Farbe. 


Aus un - 
Yoefipfliege:?, 27 


Unter dert Arabern iſt eine Art von Ausfag ges 


" wöhnfich, wobey die Haut fo rauh und runzliche wird, 
. als die Haut eines Elephanten. ben diefe Krankheit 
legt aud) in Amerifa die Meger zu befallen. Wenn 


das gefchiehet; fo niftee in dieſem Ausfaß eine Made, - 


- die endlich eine kleine Fliege, noch nicht fo groß, als 
eine Laus, hervorbringe. Sie bat eine glänzend 
ſchwarze Farbe, bis auf die weiße Faͤhlhoͤrner, weiße 
Süße und Goldglänzende Augen. Der Hinterleib iſt 
unterwärts und, an der Wurzel gleichfalls weiß. Am 
Röffel ift ein Zahnchen an beyden Seiten wahrzus 
uehmen. | 


Ausfegporszellätte. Arabifche oder Chinefifche Buch» 
ftäbenporzellane. Muſikhorn (Chemn.) Baftarts 
barlefin (Daviia.) Die an den Seiten ſchwarzgeflek⸗ 
te, uͤber den Ruͤkken Arabifch befchriebne Porzellane 

Gebenſtr.) 2). * 

Te er 


1.» 





"y) Mufca Leprae, antennis fetariis, atra, nitens, antennis pe- 


dibusque albis, oculis rufo inauratis. Linn. $. N. XII. p. 


994. 0. 91. Muͤllers Rinne V. 2. p. 973. m. 9L. 
der Ausſatz. 


z) Porcellana in utroque latere fmbriata fpiralis, dorfo fafciä lon- 


gitudinali et caracteribus Arabicis diſtincto, lateribus Pan 
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Der Name, unter welchem hier dieſe Porzellane 


befchrieben wird, mag vom verft. Herrn Prof. Aniep- 

. bof ihe deswegen bengeleget worden feyn, toeil ihm die 
. . uniregelimäßige Karaktere und Steiche auf dem Ober. 
Fleide derfelben, der zerfprungnen Haut eines Ausfägi 
‚gen, die weißen Zmwifchenräume aber, den Ausfcylägen 

‚ folcher Kranken zu gleichen gefchienen haben. Bekann⸗ 
ter iſt ſie allerdings unter dem Namen der Chineſiſchen 
oder Arabiſchen Buchſtabenpotzellane und gehoͤrt 
bey mir unter die ſechſte Gattung der doppelt geſaͤum⸗ 


ten Porzellanen. 


Bor 





&is vel maculis, ex violä nigrefcentibus adfperfis, rimae 
dentibus fufcis, naribus ex livido coeruleis. 

Mart Spftem. Ronchylienf, 1 Band p. 397. Tab. 3ı. £. 
328 — 330. Knieph. Drlg. T. 158. — 

Cyproes Arabica, Linn. S. N. XII. p. 1173. 9, 327. 

}jusd. Muf Reg Ulr. p. 566. n. 180, 

Lifer. H. C, Tab. 658. f. 3. ° 


 Raumph. in Ephem. N. C. Dee. II. Ann. V. obf. CXU. p. 2. 


Ejusd. Amboin. Rarit. Kamer Tab 38. M. Porcellana Ars 
bica. Arabifche Lester of Lesierwornsje. » 
Bonan Muf. Kirch. p. 465. n. 259. 


Valeut Muf Muf. U«T. 35: f. ıs. 


Petiv. Gazoph. T. 96.£.6. Great hebrew Gomry Cat. 371. 

Muf :Gostw. Capf. Il. T. 2. n. 7. 8. 

Lochn.-Muf, Besler. Tab. 21. f. 8. p- 75- 

Barrel Icon. Pi. T. 1321. f. 20. p. 133.‘ Erythraea variegats 
et maculata. Kundmanni Rar. Nat. et Art. p. 449. 

Gualt, Ind. T« 16. V. u Muf. Richt. p. 298. 

Klm $.2:0.n. 18. p. 87- (fer. $. 48. hh. ii. p. 187% 

Knorts KonchyhlIli. T. XH. £. 2. p. 27. und VI. Tab, 
f.2.p 38. _ Muf. Chaif. p. 62.n.807.. Arabifche Leser. 

Bar Muf. p 72.n 833. Leers.95. 2.992. 

Davila Cat Syft p. 270. 271.n. 573. Faufe- Arlequim 


: Mart. Verz. 1773. 800 p. 93. n. 59. 
— I 


Hüßers Fine VI. 383. Onom, Hi Nar. TIL. 565. 
Fav. d’Herbiony Di&.'de Conchyl. I p. sı. Fauſſe Arkgqum 


et III. p. 182. Porc. à carakieres Arabiques, 
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Bor Zeiten ftonden diefe Porzellanen in großem 
nkben. Ihr Werth hat fich aber allmählig, mit ihrer 
zunehmenden Menge, vermindert, und man findet einen 
Ueberfluß derfelben faft in allen Kabinetten. Sie ha- 
„ben eine; laͤnglichte Figur, einen glatten, wulſtigen 
Saum an beyden Seiten und find. alle drey big viermal 
„aufs deutlichfte gemunden. Ihre Grundfarbe ‚pflege 
aus dem Weißen bald ins; Gelbe, bald ins Hellblaue zu 
fpielen. In den Zeichnungen des Ruͤkkens beſteht 
ihre groͤſte Zierde. Sie find auf demfelben uͤberall mir 
dunfelbraunen, kurz abgerumpften Linien, in allerley 
abwechſelnden Richtungen, befchrieben. Dieſe karak⸗ 
terifirende Striche hat man ‚hey manchen Schalen dieſer 
Art als Chinefifche, bey andern, als Arabiſche Buch- 
ſtaben, betrachtet, Es har forgar Liebhaber gegeben, 
deren Einbildung.ausfchweifend genug war, ſich dabey 
einen gewiſſen Notenplan oder vielleicht ſelbſt muſikali⸗ 
ſche Noten und Karaktere denken zu koͤnnen. Von dies 
ſen wurden ſie Muſikpotzellanen genennet. 






An dem fahlen Flekken zwiſchen dieſen bald groͤ⸗ 
bern, bald aber zartern Strichen, iſt bey den eigentli= 
chen Arabiſchen Buchſtabenporzellanen ſelten eine 
Regelmaͤßige oder beſtimmte Figur wahrzunehmen. 
Indeßen ſiehet man, außer dieſen Strichen und Flek⸗ 
ken, vom Ruͤkken eine breite Linie ſchraͤg herablaufen, 
auch, bey etwas abgeriebenen Exempiaren, drey bis 
er dunkle Querbaͤnder ſich über denſelben verbreiten. 


Die beyden wulſtigen Saͤume ſind, wie der 
Bauch bald fahl, bald gelblich, ins Hellblake 
end, überall mit fchwarzbraunen, blau ſchattirten 
pfen beſprenget. Die enge Mündung hat fcharfe, 
Zaͤhne, das vordere und bintere Ende — 
IR Fu DOeie 
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oberwaͤrts gleichfalls braune, mit Blau vermiſchte lek 
„fen, das Innwendige der Schale pränpeti in einem Anne: 
: Eftfarbigen SHonze. | 
. Meine geöften Exemplare — 23. der Line, 
NT, in der Breite. Ihren Vorzug‘ Pe6eaman zum Thal 
u ihre. Größe, zum Theil in die-Wolfflandigfeie ihrer 
auf dem KRüffen befindlichen Karaktere und in Die biaue 
. Schattierungen der Seitenwulſte. "Ofindien nd 
e eigenthuͤmiches Vaterland — 521* 
Wenn dieſe Schale: auf. dem Nüffen enter 
durch einen Zufall abgerieben oder: mit-Willen 
leicht abgeſchliffen werden a), ſo erblikt man —** 
abgeſchlifnen braunen Karalteren auf blaulichtem Geun⸗ 
de, vier braungeflekte, dutch Zikzaklinien verſchönerte 
— b), — — weiterm Ar — 


—F he vs 


* 


Ar 
— 





4) Abgefählifn Ausfags ober Arabifche Buchſtaben r⸗ 
Zeilanen. - Porcellana ſi CypraeaArabiea — 
Mart. Konchyl. 1. c, p. 399. 8. 329. 3 353.. 
Leſſæ. $.,48.. mm. mm, p. 198. Porcg Ac — * 
lata et fimbriata. — 525 Konchyl. UIB.T. I fir, 
Muf. Dish. p. 29. n. 666.  Lerires Arabigtes depb nillees. —* 
gehaalde Arabifche Lesers. * —* p⸗ em 
Arabique bleu et depowillee. 


‚Linn. Muf. Reg. Ulr. p..566. dege nie, Barieggcki 
nerea, grilco undulata, ai inis vel fernis glaucis 
foletis. | 
8 ve nad πα 


w Diefe Art (wach ———— — — Buchtete 
Wen: — — mit ein —A 
orzellane m. Kon 42, Fi 2. 
* wenn wir a Krk ar 
"Schale, ſo wie d 
zz auiPrinslchen dt er er Te rden. 
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verſchwinden und endlich die Schalen, wenn fie fehr 
dif waren, roͤthlich violer, vorwärts mit einer weißen 
Stirnbinde, oder die minder-diffen, in einem dunfel 
violetten, mit weißen Wolfen untermifchten Kleide dar⸗ 
ttellen. Von allen Arten babe ich die deutlichften Exem⸗ 
plare vorzuzeigen. An den Seiten bleiben faft immer 
über den gefleften Wulſten, einzelne Spuren Arabifcher 
Karaftere, woran man die urfprüngliche Beſchaffenheit 
ſolcher Schneffenart noch erfennet. Dr 


Rumph gedenkt nach einer zwoten Art mit leich⸗ 
ter Schale und hellerer Farbe, an der man ſtatt der 
Schrift, viel verwirrte Striche, wie Landſchaften ſie⸗ 
het. ©. Rochef. Hiſt. des Antilles L. 1. C. XIX. Art. 
IX. Vielleicht hat er hierunfer eine Abänderung der 
Landfchafteporzellane gemeyner. 


Als eine fehr nahe verwandte Gattung, wo niche 
vielmehr als eine bloße Abänderung der eben befchriebe- 
nen Porzellane, hat man die Achte Harlekine, das 
Harlekinskleid, oder die gelbe Buchſtabenporzel⸗ 
lane mit weißen Augen c) zu betrachten. | 

In 


\ 








/ 

t) Porcellana in utroque latere fmbriara, lineä longitudinali 
(dorfali) latä-er ocellis rotundis albis, earatteribusque in- 
dorfo ochraceis fignata, lateribus fufco gnttatis. Indumen- 
um Sannionis,. Mart. Konchyl. 18. p. 399. Ti 31. 


f. 331. \ 
Lißer. H. Conch. T, 659. £.5r. _ Klein. $. 232..10.p. 90. 
Arg. App. Pl. 2. Lit. I p. 391. PHabie d’Arlequin. I Ark- 
quine. Zeldzaame geele Arabifche Lerter. 
Muf. Chaif, p. 61. n. 790. L'Arabique jaune tres- rare. 
Maf. Leers, p. 94. n. 930. 1’ Arleguine parfaitement bien 
achetẽe. Ongemeeu geoogde Harlequin, > 
' 333 : dam 
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In allen weſentlichen Stuͤkken finde ich diefe Achte 


mit voriger Baſtartharlekine voͤllig uͤbereinſtimmend, 


— em 


außer daß an der gegenwärtigen die Raraktere oder 


: Striche heilgelber und Dcherfarbig, die Zwiſchenraͤume 


. oder weiße Augen Regelmäßiger, auch die Grundfarhe, 


fo wie das Innwendige der Schale, mweißer, die Kinie, 


über den Ruͤkken deutficher, die Duerbande gar nicht 


ſichtbar, die Zähne hingegen bläßer find, als an ber 
vorigen Porzellane, Die dichte nebeneinander ftehende 


Flekken oder Augen find vieleffigt, wie Fazerten, (da 


her mein würdiger Spengler diefe Schalen Porcel- 


— ; » 


Jana polyedra nennet), und jedes Auge mic einer Kinie 
umfaßer, alle die engen Räume aber ziwifchen denfelben 


find mit Ochyerfarbigen Stridyen erfüller. 


Mein erftes Eremplar hatte nicht mehr als 13 Zoll 


in der Lange, dabey aber die vollfommenfte Zeichnung. 


Nachher mar ich fo gluͤklich, eine fehr anfehnliche Hat⸗ 


lekine von 2; Zollen für wenige Thaler zu erfaufen, die 
‚von Kennern unter diereißenden KRabinetsftüffe gerechnet 
“zu werden verdienet. Mac) des Hrn. Abts Favart d 


« 


Herbigny Ausfage werden diefe fehöne Porzeflanen in 


Oſtindien und in den YiTeeren von Südamerika ge 


funden. nn 





Wie 





Fav, d’Herbigny Diet. de Conch Vol. I,.p. so. Arlequine, 
Porcellana ovata, lineis vel potiüs filis, ex fufeo mediocri- 
ter rubefcentibus ubiqu® er in omni fenfüu per feriem tate- 
natis, innumeris maculis caftaneis, lividis, coeru’eis, ci-- 
.nereis, lucid& et regulariter efformatis, exornata et ele- 

. ganter depidta, in uträque extremitate-fulcati, duabus 
maculis-fubnigris notata; bafi complanätä ex albido lı- 
vido; in utroqne latere aliis maculis.rotundis,-vel fisus 

* tigrinis, ſignata; Veffis arlequinae nomine donate. 
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Wie der ſogenannte kleine Argus meines Ron 
pl. Rabinettes 18. p. 358. T. 27. fig. 276. 277. 
von den Arabifchen Buchitaben: und. Harlekinpor⸗ 


zellanen ſich unterfcheide, Habe ich im Illten B. diefeg 
Naturl. p. 193 20. gegeiget. | 


hefauger unter den Gewächfen, Afterbrut ober 
Daumfauger, Slachefeide, Pflanzenfauiger, Saft 
räuber, Saugepflanzsen, Schmarogerpflanzen, 
bolsichte Taue d. . _ 


Alle Gewächfe, die gröftentheils von den Säften 
‚anderer leben umd fie-ausfaugen, werden vom beruͤhm⸗ 
ten Turnefort e), in fo fern fie fich auf Koſten anderer 
nähen, mit Recht Schmarogerpflanzen genennet. 
Beym Baptiſta Porta heißen fie eine Afterbruc der 

| | | R Pflan⸗ 
q)Paroſitae vegetabilet, Plantae paraſcicae. Franz. Lianes. 
> Bercker. nd. Nibbees, ‚8. Sleditſchs verm. 
Abhandl. IB. p. 199 &c. Ejusd. Forſtwiß. p. 852. 
Adans, Voy. du Senegal p. 92. Deutfch. Branbeb. 1773. gr. 
- 8d0.p. 138. Banfr. Gulana p. 59. ne 
Detl. Ya. III. 514. dv. Buͤffons allg. Naturg. gr. 
Bo. UIB. p. 124. D. Sermins Surinam I. p: 193. 
Reifen eines Sranz. Dffiz. p. 82. ——— 
Vallm de Bomare Dict. Il. 189. VI. 306 — 308. IX. p. 119, 
Planzes parpjues, Onomat, bosan, VI. p: 799.. 
Dies Gartent, II. p- 373. Waturf. Il. 108. 
Keips. Oekon Abb, IV. 650, Weigels Chym. 437. : 
Bonnets Betr. der Nat. 311. | 
vertard Mem, für les plantes parafıtes in AA, Parif, 1749, 


e) In AH, Parif. 1705. Obſ. 19, de morbis plantarum, 
Haturlexikon IV Band. 8 


’ 
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waͤchſen, durch Ausſaugung fremder Säfte und einher 


— 


wi 


anlaßung gegeben. 


wohl mit abgeſtorbnem Holz, allerhand Stein⸗ und. 


* begnügen, welche Körper ihnen vielmehr zu einem gewiſ⸗ 
ſen und ficheen Aufenthalte bey ihrem Urfprung, Wad 


men durch Sturm, durch Menfchen, Voͤgel oder andere 
FE | Thiere 





Pflanzen f). : Mein verehrungswuͤrdiger Freund, Han 
‚Prof, Gleditſch verfteht unter den Ausfaugeen eigens. 
lic) nur Diejenigen Gewächfe, welche ſich vornamlid 
durch den ungewöhnlichen Aufenthalt auf andern Ge. 










fonderes Wachsthum, auch wohl durch eine ganz fremde 
Geſtallt, von. den übrigen unterfcheiden; fie möge. 
Übrigens den Gewaͤchſen, auf welchen fie fic nähe, 
mehr oder weniger Schaden bringen. J 


Der ſeltſame Aufenthalt aller ſolcher Pflanzen hat 
nebſt ihrer. außerordentlichen Geſtallt, unter den alten! 
eichendeutern und andern gelehrten Griflenfängern dee 
ehemaligen finftern Zeiten zu manther großen Verwin 
derung und abergläubifhem Erftaunen vielfältige Wet 


Indeſſen find nicht alle Gewächfe, die auf anden 
Pflanzen ihren Sig nehmen oder ſich auf allerley Weile‘ 
daran zu beveftigen fuchen, unter die wahren Safredus 
ber zu rechnen. Diele derfelben würden fich eben fo 
Erdarten, Knochen, Glas, Stroh, Moos u. — 
thum, Nahrung, Befruchtung dienen, als mit ihren 
eignen Saͤften fie erhalten follen. | 


Bisweilen werden gemifle Pflanzen oder ihre Sa⸗ 


I 


f) Fer fpuria plantarum, ©, dehen Phyth. L. VI, c a2, 
. 261. | — | 
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Yirre in aufgeriſſene Spalten und Rinden, in moo⸗ 
ſchte Winkel zwiſchen den Zweigen oder in ausgefaulte 
Lecher anderer Bäume gefuͤhret. Wenn dann ihre zarte 
Bnzelfeime wirklich an folchen zufälligen Orten ihres 
Aufenthaltes fortwachfen, und gleichſam fo gut, alg ein 
Propfreis oder Auge, fich in fremden Mutterpflanzen 
einimpfen; fo geſchieht Hier doch nicht allemal eine wirf. 
| e, noch weniger aber eine dauerhafte Vereini⸗ 
gung, und ſolche Pflanzen find nicht unter die natisclis 
sen Saugepflanzen zu rechnen. Die Naturforſcher 
pfegen dergleichen Gewächfe Afterfchmarogerpflanse 
3en (Pfeucoparafiticas plantas) du nennen und dag’ 
ganze Befchlecht der Baum» oder Steinmoofe (Liche- 
ns), die Schwäinme, Blaͤtterſchwaͤmme, Mooſe, 
Leber» und Lungenkraut, dahin zu rechnen D. 


Ale in unfern Gegenden befannte natürliche 
Pflanzenſauger uuterfcheiden fich von den Gemwächfen, 
deren Säfte fie rauben, ſowohl durch ihren befonderm 
Blumenbau, als durdy das äuffere Anfehen ihrer 
übrigen Theile. Außerdem gehören fie unfehlbar, ent⸗ 
weder zu ganz unterfchiedenen Klaffen und Ordnungen der 
Grwächfe, oder doch zu einer befondern Geſchlechtsart 
derſelben. Ob nun wohl dergleichen Sauger flanzen, 
der Nahrung wegen, ihren Sitz nothmendig auf andern 
haben muͤßen; fo entitehen fie doch, mie alle andre, 
aus ihren eignen befruchteten Samen, die gröftentheilg 
ihte Wurzelfeime unter fich, in die Zwifchenräume jedes 
| | O 2 | Körpers 


d 6. Bonnets Betr. p. 311. leg. Yallm, de Bom. Di&. IX, 
p. 121. Plantes Fauj]-s» parafızes, | 

Guetiard in Ad. Parif. 17756. Leipz. Def, Abh. IV; p. 

651. von ben unaͤchten Schmärogerpflanzen. | 
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Körpers einfchlagen, der einigermaßen gefchife. iſt, * 
die Stelle der Erde zu vertreten. 









Der auskeimende Same wird von dem, in fe 
eignen Haut enthaltenen, oder ihn doc) umgeb 
Schleim fo lange genähret, bis der mehr aufquelle 

" Körper des jungen Pflänschens den Saft aus Defi 
gen an fich ziehen fann, die er in dem Gewebe der Rin 
durch die Wurzelkeime zum Theil fchon felbft gemache 

at, and) zum Theil unter und zwifchen denfelben, in 

einen und foffern Spfinte, beftändig vermehrt un 
weitere. Die Faſern folcher Wurzeln pflegen fich 
eine fo befondre Weife zu verrheilen, daß fie dag vielfe 
che, — Gewebe uͤberall ducchflechten und: 
damik, nad) Art eines der feinſten Geſpinnſte, verein 
gen fönnen. Daraus entftehet endlich -eine befon 
bäutige, faferige und verwirrte Lage, oder mehrere 
geihen , jwifchen die andere unordentlich en 


Schichten. 


Wie aber die Geſtallt und Ausbreitung weni 
- fer Schwämme, die zumeilen an den, durch übermäßi 
nei Seuchtigfeiten, verdorbnen Bäumen und Holz: 
werf entftehen, fowohl in, als zwiſchen den Rinden, 
und in dem ſchon mürbe gewordnen Holze ſelbſt, üben 
all nad) deffen befonderm Bau zu richten genoͤthiget ift, 
alfo nad) deſſen Berfchiedenheit und der dabey vinrin 
genden Luft beftändig abwechfelt; fo Fann auch eben 
diefes von den Wurzeln einiger — in ale 
aͤhnlichen Fällen angenomnren werben. 





Gewiſſe Saugepflanzen, die auf hol jigen € 
waͤchſen leben, ftoßen ihre Warzenförmige Fortſaͤtze au 

mancherley Arten durch die Rinden unter fich in den 
| | weichen 
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„weichen Splint, und ſuchen die marfichten Zwiſchen⸗ 


raume zu gewinnen. Manchmal bilden fie, wenn fie 
‚ seiner gewiflen Tiefe gedrungen find, eine dünne, breite 
Haut, welche ſich Friechend in lauter fpißigen Zipfeln 
‚verbreitet und zwiſchen der innern Rinde und dem neuen 
jährigen Anfag vom Holze dermaßen zunimmt, daß fie 
uletzt einen mittelmäßigen Aft völlig umsmiffele oder vor 
und ruͤkwaͤrts der Länge nad, überzieber. 


Auf der innern Rinde des Holzes beruhet, wie 
man weis, der jährige Zuwachs deſſelben. Sind nun 
dergleichen fremde, faugende Fortfäge allenthalben da- 
jwifchen geſchoben; fo muß aus dem allmählig zerftör- 
"ten Gewebe und aus den zerftreuten Lagen rein Liebel 
entftehen, das auf feine Weife kann gehoben werden, 
als durch ein ftarfes Befchneiden und Abhaueit der feh⸗ 
lerhaft gewordenen Theile. Denn die Wurzeln einer 
ſolchen Saugepflanze werden endlich im gröften Theife 
der Zwiſchenraͤumchen die Stelle des Markes vertreten, 
alles an ſich ſaugen, den Säften aber feinen weitern 
Durchgang verftatten. 


In ſo fern hieraus der Urfprung eines ganz wider⸗ 
natuͤrlichen Zuſtandes offenbar iſt, kann man ſich nicht 


wundern, wenn an ſolchen Pflanzen mit der Zeit hoͤchſt 


ſeltſame Mißgewaͤchſe zum Vorſchein kommen, auch 
nach den unterſchiedenen Graden der Verderbniß die 
Unfruchtbarkeit uͤberhand nimmt, auf dieſe aber endlich 
ein langſames Abſterben ganzer Zweige folget. 


Bey natuͤrlichen Pflanzenſaugern koͤmmt es 
unter andern mit aufıden Umſtand an, mit ſolchen Ge— 
waͤchſen, welche fie ausfaugen wollen, ſich auf eine fol 


he Art zu vereinigen, Daß fie deren Säfte fo gurlin fid) 
| EEE > FE Be 11123 
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ziehen koͤnnen, als ob fie natürliche Zweige ſolcher Pflat 
zen wären. ° Der Sante folcher zufünftigen Pfla 
zenfauger muß alfo auch feinem Wurzelfeim eine ſolche 
Richtung geben, welche ihn dahin lenket, wo er vermds 






‚gend ift, nach und nach einzudringen und ſich arzuſaugen. 


Soll das Anfaugen folcher Pflanzen über 


der Erde, alfo an Stämmen, Zweigen und Stielen 


geſchehen; fo ift weniger Einficht nöthig, die Art zu 
erklaͤren, nach welcher es geſchiehet. Ein Beyſpiel hier⸗ 
von geben der Miſtel und beſondre Amerikaniſche 
Baͤumſauger und andre, die gleich dem Epheuͤ auf 
die Baͤume klettern, und unter denen man etlichen ſeht 


uneigentlich den Namen der Baummoͤrder beygeleget. 


Geſchiehet aber das Ausfaugen unter der Erde, an 
der Wurzel, oder an den unter ſich hingehenden Theilen 
des Stammes, in unterſchiedener Tieſe; ſo muß der aus 
den Samen hervorſproſſende Wurzelkeim h) Erde, 
Sand, Moos und andre lokkere Lagen der Dammerde 
zuvor durchbohren und nach einer unbeſtimmten Tiefe 
unter ſich wachfen, bis er zu dem Grade fich verfän- 


äufaugen. 


gert hat, wo er fähig ift, ſich durch feine Faſern an- 


Erfahrungen haben ung gezeiget, daß die bey uns 
befannte Saugepflanzen, fie mögen auch wirklich der: 
gleichen feyn, oder nur aus ähnlichen Umftänden dafür 
gehalten werden, den Gemwächfen, woran fie ſich veſt 
fegen, nicht fo großen Schaden thun, als man gemei⸗ 
niglich vorgiebet. Daß aber eben diefe Schmaroger 
andern Gewaͤchſen einen befondern Vortheil fchaffen 

und 





% 
h) Rofellum,-Linn. Phil, bet. 
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\. und nut den Ueberfiuß von Saͤften wegnehmen folleen, 

iſt noch nicht erwieſen. Vielen find fie doch in der That, 

N wie es die Folgen zeigen, ſehr befchwerlic); an einigen 

find auch die Folgen des Ausfaugens und die Entfräf- 

F tung deutlich aus ihrer Daher entſtandnen Unfruchtbar⸗ 
feit zu erfennen. Jaͤhrige Pflanzen pflegen davon ganz . 
zu vergeben, beftändige, wenigftens merklich entkraͤftet 
oder ſchwach zu- werden. 


Alle wirkliche Saugepflanzen fegen ſich entwe⸗ 
der nur auf gewiſſe beftimmte Gemächfe, oder man fin- 
det fie ohne Unterſchied auf mehrern zugleich, die ſich 
offenbar von einander unterfcheiden. Herner find einige 
unſerer Saugepflanzen entweder nur jährige oder bei 
ftändige Bewächfe: die erftern fuchen ihren Aufent⸗ 
halt ſowohl auf andern jährigen, als auch auf beftändi» 
gen Pflanzen, auf denen fie wieder vergehen, und ihre 
Samen zurüflaßen. Die legtern finden fi), nad) 
Herrn Prof. Gleditſchs Erfahrung,. allemal auf beftän- 
digen Gewaͤchſen. Einide fegen ihren Wachschum 
über der Erde fort, ohne Stängel, Stiele oder Blaͤt⸗ 
ter abzumerfen; andere vergehen, wenn fie ihre Samen 
zur Reife gebracht, bis auf die unter ber Erde befind- 
liche Wurzel. | 


Einige Sangepflanzen, afs die große und klei⸗ 
ne Slachsfeide, der Miſtel, der Oeſterreichiſche Af 
termiftel, nebft einer Fleinen, vom Alufius entdef- 
ten Spanifchen Pflanze, pflegen ihren gewöhnli- 
chen Sie allein über der Erde, auf Stämmen, Staͤn⸗ 
geln und deren Zweigen zu nehmen, und aus biefen, 
wie Pfropfreifer. oder Augen, den Eaft herauszufaugen, 
daher fie auch eigentlich Baumjauger i) beißen. F 


7) 





i) Parafitae caulium et ramorum. 


(4 


e- Ousfauger, Aftermiſtel. gagelnhe. 


dere, als die Maywurzel, der Baum⸗ oder —* 
zelſauger, die Sommerwurz, der Hanfwuͤ 
das Vogelneſt, pflegen beſtaͤndig unter der 
den Wurzeln, und nur zuweilen ganz am: unterſ 
Stammende zu wachfen. Dieſe fönnte man — 
mit einem Worte Wurzelſauger k) nennen: rt 









Hbgleich die fogenannte —— 
ſehe unterſchiedene Geſchlechter und Arten ausmachen 
ſo iſt es doch, meines Erachtens gut, um ihres gemein 

ſchaftlichen Karakters willen, hier deren fo viel, als mi 
bekannt geworden, zu befchreiben. Ich werde mich da 
ben, wie allenthalben, der EN Drdnung 

edienen, 


Ausfauger, Aftermiftel, © i ©. 
" Europäikhe em, Or re * 


— — Baummoͤrder. Celaftrus fcandens L, ©. un 
ten kletternder Zelafter. 

— — Baumwurzelſauger. ©. unten: unter Mo 
notropa. Sichtenmonotropa. | | 

— — Slachoſeide. Filzkraut. Range.  Gai 


ten. Seide, Seidenkraut. Teufelogwien. Vo⸗ 
gelſeide 1). | 


Ein 








» — radieum. Playe parafnes fourerraine. Bo. DIE. 
119. 


» — Linn.Sp Fi p 180. Dietrich Pflanzenrt. p. 1 
Dlaners Pflanzengatt. p. rıo. m’ 18 
Onem, tot. IV. p. 393. Teurnef, Inf, 422. 
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Ein ſchmarotzeriſches Pflanzengeſchlecht aus der 
woten Ordnung der vierten Linneiſchen Klaſſe, 
de Pflanzen mit vier Staubfaͤden und zween 
: Staubwegen (Tetrandria Digynia), mit einbläftri- 
gem, Becherförmigem, halboierfpaltigem, ſtumpfem, an 
der Bafis fleifchigem Welch, einblättriger Eyrunden 
Arone, nod) etwas länger, als der Kelch), und vier- 
fpaltiger, ftumpfer Mündung. Das Honigbehaͤlt⸗ 
niß befteht aus vier gleich breiten, zweyſpaltigen, fpißi« 
gen, bey der Bafıs der Staubfäden an die. Krone an: 
gewachfenen Schuppen. Bier Träger, fo lang als 
der Kelch, find Pfriemenförmig und mit rundlichen 
Staubbeuteln verfehen; der Fruchtknoten ift rund⸗ 
lich, die zween Griffel find kurz, aufrecht, die Narben 
einfach. Diefleifchige, rundliche Seuche iſt zweyfaͤch⸗ 
tig, in die Quere gefpalten und pflegt nicht mehr , als 
zween Samen zu enthalten. Bey manchen findet man 
die Blumentheile um den fünften Theil vermehret. — 

Ihre befannte Arten find: e 


Ausfauger, Flachsſeide. Amerikanifche, mie geſtiel⸗ 
ten Blumen, aus Birginin m). . 


Herr Loefling hat, auffer der in Spanien beob- 
achteten Flachsſeide mie fünftheiliger Blüte, noch zwo 
Gattungen in Amerika sefunen, gleichfalls — 

5 fuͤnf⸗ 





gungen 


m) Cuscura Americana, floribus pedicnlatis. Lim. Sp. Pl. p: 
180. n. 2. Loefüng Iter. 216. Deutſch p. 280. . 
Cuscuta caule aphylilo, volubili, repente. Growov. Virgin. 18. 
cuta inter majorem et minorem media, filameptis Jongis 
et Rloribus late füper arbores et campos fe cxtendens. 
Sioane Jam. 85. Hift, 1, p. aaı. T. 128. f. 4. 
Dietr. Pflanzenr. p. 148.  Onem. Bot, III, p. 394, 
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fuͤnſtheiligen Blumen und doppelten Staubwegen. An 
der einen Art faßen die geftielte Blumen Büfchelnseife 
zufanımen. Die Blumenfrone hatte lange, fehr fcjar- 
fe, weit auseinander ftehende Zähne oder Auszaffun- - 

gen, die an andern Arten Fury und ſtumpf erfcheinem 
Die Figur der Blumenkrone mar an der einen Art Ey 
rund, an der andern, wie an der Zurop. Flachoſcide, 
Glokkenfoͤrmig gebildet. 


Ausfauger, Stachefeide. Europaͤiſche, mit veftauffie 
genden Blumen. Frauenhar, Sopfenfeide, ZAlebe, 
* — Neſſelſeide, Stolzkraut, Thym⸗ 

en). | 


Eine Schmarogers oder Saugepflanze vorn be 
fonderer Art, welche zwar aus dem auf die Erde fallen- 
den Samen entftebet, anftart aber beym Ausfeimen 

ihre 


. . . 
u > ® 


) Cuscuta Europaea, floribus feflilibus. Linn. fp. Pl. p.180.n. 1. 
Cuscuta nuda repens, filiformis. Ejusd. Flor, Suec, 138. 144 
Mater. med. 5$. Dalib, Par. 53. 

Cuscuta nuda repens funiformis. Sauv. Montpell. 11. 

Andkofaces, vulgd Cuscuta Trag. Caſuta. Lonic. Caiſy- 
ıha Dod. Lob. Tab. Caflutha. Luchf. 

Cuscuta major, C. Bauh Fin. 219. 

Lobel. Ic. Stirp. 1. p. 427. f.2., Cuscuta Comer. Epit. 984 

Blafw. Herb. T. Sf4. Dieter. 1. c.p. 148. 

Vaturf. II. p. 108. Abh. der Schwed. Akad. L ır. 

Onom. bot. III 393. Reuß. Comp. Bot. 19$. 

17.5c.d. Tat. II p.96. Sled. verm. Abb. I. p. 217. 

rast. Cuscute. ©. Valhm. de Bom. Diät. 11 p.g12—F14 

Cathol. C. p. gos. Cuscure, beym gemeinen Mann Conche- 
micy, Barbe de moine. Goutte de lin. 

#) Cuscura zen Linn. \. c. 

Cuscuta nuda repens filiformis, Sauv. Montp. 11, 

Epithymum ſ. Cuscota minor, C. B. Pin. 219. 

Caflurha minor Ded, - 
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ihre Wurzeln in die Erde zu ſchlagen, ſelbige vielmehr 
in einem geſchraubten Fortſatz ausdehnet, welcher ſich 
alsbald an die naͤchſte Pflanze anhaͤnget und in zarte, 
Fadenfoͤrmige, nakkende, unter ſich ſelbſt verwikkelte 
Staͤngel, veriaͤngert. Eben dieſe Staͤngel pflegen ſich 
kriechend um die Pflanzen zu ſchlingen, durch ihre, der 
Länge nach ſtehende Saugmwarzen, in dieſelben bis auf 
das Marf einzudringen und fie auszufaugen. Die ber - 
fondre Art, mie diefe Pflanze fid) an andre Hänger und 
ihre Beveftigungswerfzeuge hervorbringt, hat Guettard 
Le. genau und artig befchrieben. | 


Der Stängel befteht aus Gefäßen, welche ber 
Länge nach fortlaufen, und aus einem Blafenartigen 
Mefen. Die Beugung oder Krümmung, wenn davon 
ein Körper umſchlungen wird, bringt bey ihr zwo unter- 
fhiedene Wirfungen zuwege. An dem äuffern oder er⸗ 
babnen Theile der Krümmung hat die Rinde Freyheit, 
ohne Störung zu wachſen, die Gefäße und Bläscdyen 
baben alfo an diefer Seite nichts zu leiden; an der in« 
nern und hohlen Seite der Krümmung aber fehlt es der 
aufammengedrängten Rinde an binlänglicher Freyheit 
fid) auszudehnen ; daher ficy die Bläschen darinn eine 
Oefnung machen und als Meine Warzen zum Vorſchein 
fommen, die fich an die Pflanze, woran die Flachsſeide 
ſich nähren fol, anhängen und anfleben. Hier macht 
fie den Anfang ihrer Verbindung mit einer ſolchen 
Pflanze und wenn das Anhängen einmal gefchehen ift, 
fo ſchießen die nady der Länge gehende Gefäße, welche 
die Warzen begleitet hatten, aus ihren Aufferften Enden 
bervor und bohren ſich in die nährende Pflanze, indem 
fie deren Gefäße zertheilen und in die zarteften Theile 
Staͤngels hinein dringen, 


So 
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So ſpinnet nun. die Flachsſeide die Pflanzen, 

melche fie überziehet, in ganz vermirrte und unorbent: 
liche Klumpen fo zufammen, daß fie, audy ohne aus. 
geſaugt zu werden, durch bloßes Zuſammenſchnuͤren er⸗ 
ftiffen und unfruschtbar bleiben müffen.. Es fcheint au, 
als ob das Filzkraut unter den Gewächfen feine Aus 
wahl mache, fondern ihren Sitz, nach vorfallender @e 
legenbeit, auf allerley Arten von Gemwächjen nehine. 
Am öfterften findet man es auf Kein, Hanf, Hopfen, 
der großen Brenneſſel, Brombeerjtaude, Aa 
hechel, Mayerkraut, auf dem Thymian, I\uendel, 
Wermuth, Marum, Bamanderlein, Wiajoran, 
Dofte u. dergl. 0). ni | 





An den, bisweilen rothen, ein andermal weißen 
Stängeln, fiehet man ftatt ordentlicher Blätter nichts, 
als hin und wieder eine Fleine Schuppe. Die Ffeine, 
Fleiſchfarbige Blumen figen in ungleichen Zwiſchen⸗ 
räumen platt auf dem Stängel, allemal einige, in Ge 
ftalle eines Köpfchens, dichte neben einander, und kom⸗ 
men im Brachmonate zum Vorſchein. Das Uebrige 
babe ich bereits oben im Gefshlechtsfarafter diefes Ge- 
mächfes erinnert. 


Vom Urfprung diefer Pflanze findet man bey den 
aͤlteſten Schriftftellern eine Menge fabelbafter Nachrich⸗ 
ten. Sogar in unfern Zeiten herrſcht noch der Aber: 

laube, daß das Filzkraut alsdann häufig auf dem 
einfeldern wachfe, wenn der Leinfamen in einem Mebl: 
ſak aufs Feld gebracht oder aus einem etwas meblichten 
Tuche geſaͤet würde. 
=. | An 





e) ©. Gleditfche verm. Abh. 1. c. p. 217. 


* 
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HR Tic) iſt ben diefer Pflanze weder Geruch, noch 

nak zu- bemerfen. Sie befömmt aber beydes 
von den Pflanzen, worauf fie fi) naͤhret. Waͤchßt 
fie auf dem Thymian, fo hat fie auch deffen Geruch 
und Kräfte, "jedoch allemal in einem weit geringern 
Grade. Man wird alfo frenlich lieber den Thymian, 
ls die darauf gewachſene Seide zum Gebrauche wählen. 
Anffer den von andern Pflanzen entlehnten Eigenfchaf- 
ten fol fie doch auch ihren eignen Nugen und Wirfung 
haben. Herr von Kinne bat fie zum Rothfaͤrben 
empfohlen. Die alten Arabifchen Aerzte vechneten: fie 
mit Unrecht unter die gelinde abführende Mittel. 
Seankus, in einem befondern Büchlein von diefer 
Pflanze, hat einer darans bereiteten Trank in DBerfto- 
Hung der Eingemeide, Gelbſucht, Wafferfucht, Schmwä- 
che des Magens und vielen andern Kranfheiten gerhb- 
met, wir Fönnen aber diefes Mittels überhaupt, im jo 
fern wie Feäftigere haben, gänzlich entbehren. 





Man hat von diefem Filzkraut eine Pleinere Spiel» 
art, welche zartere Faden treibet. Sonſt finder man 
esin allen warmen, Falten und gemäfigten Ländern, in 
Schweden, in der Schweiz, in Eingelland, in ganz, 
Frankreich, Italien, Aegypten u. f. w. allenthalben 
an Oertern, die von der Sonne nicht viel beſchienen 
werden, | 


Ausfaunger. Zanfındindun, Sanfmann, Sanfwuͤr⸗ 


ger. S. unten unter Sommerwurz. 
— Lianen. Holsmörder p). 


> 


Diefe 








p) Lines der Franzoſen in Amerika, Bejiccos ber Spänter, 
IDDEaS 


l 
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Diefe find gleichſam eine Art holzichter Taue vo 
beſonderer Laͤnge und unterſchiedener Staͤrke, von einen 


halben Zoll im Durchmeßer bis zu achtzehn Zoll imumfan 


ge. Man pflege mit dieſem Namen und dem Spaniſchen 
Dejekos alle diejenigen Pflanzen anzudeuten, die mit pi 
len Ranken oft eine unbefchreibliche Länge ertanfe, 
Bäume aber dermaßen mit einander verflechten, daß d 
Fortkommen durd) die Wälder deswegen oft unm 
wird. EinigeReifer, diedurch einen Zufall oder vom Wind 


fchief gebogen worden, bangen ſich öfters fo ausgefpannt 
an die nahen Bäume, als ob man Schiffe und Maften 


mit einer Menge Scyifstaue an ihnen erblifte. Bis— 
weilen gefchieht es, daß der Baum, welchen fie um— 


ſchlingen, unten erft verdorret, endlich aber ganz ver- 


- fauft und vergehet; alsdann bleiben bloß die Schnekken⸗ 





förınige Renten der Kiane noch übrig, die eine Art 


einer gewundnen, frenftehenden, durchfichtigen Säule 
ausmachen, deren Schönheit nachzuahmen der Kunſt 
faft unmoͤglich fallen würde. 


Auf Buiana find fie außerordentlich häufig in den 
innern und erhaben liegenden Theilen des Landes, mo 
man fie, ohne Blätter und Aeſte auf die Gipfel der höch⸗ 
fien Bäume hinan, von da wieder zur Erde herabftei- 
gen, wieder neue Wurzel fihlagen und abermals auf 

den 


\ 





Nihböes ber Indianer und Meißen in Guiana. ©. Yallın. 
de — Dict. = — * un x 
Effai fur IHiſt. nat. de |Isie de Se. Domingue par le P. Nicol- 
DA Par. 1776.p.254—264._ Banfrofte Guianap. 59, 
Adanf. Reife nad) Opuegal Brandenb. 1773. p. 137. 
D. Fermins Surinam 13. p. 193. 

Reife eines Franz, Offizires nach den Inſeln Franke. und 
Burbon p. 82. Goͤtt. Reifen II DB. p. 243. | 
Dey den Sparten werben einige Matapalo, d. i. Solzmoͤr⸗ 
der, genennet, 
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den zunaͤchſt ftehenden Baum hinaufſteigen ſiehet. — 
So gehen fie von Baum zu Baum, in ſchiefen, hori⸗ 
zontalen und ſenkrechten Richtungen, wie die Caue eis 
nes Schifs, eine große Strekke fort, verwikkeln ſich 
bisweilen unter einander ſelbſt und umgeben die Staͤmme 
der neben einander ſtehenden Baͤume, woran dieſe Holz⸗ 
taue in Schlangenlinien hinanſteigen, und ſie durch 
das bloße Uniſchlingen toͤdten, da indeß einige derſelben 

Wurzel in die Rinden anderer Baͤume ſchlagen und ſie, 
durch Beraubung ihrer Nahrung, verderben. | 


Die größere Art wird mehrentheils gebraucht, 
Laſtſchiffe am Ufer yor Anker zu legen, Die Eleinere 
werden von den Indianern in Eleine Bänder gefpalten 
‚und zu vielerley nüglichen Abfichten, befonders Die Stroh» 
dächer der Haͤuſer zu beveftigen, gebrauchet. | 


Dergleichen Kianen find übrigens von mancher- 
ley Gattungen und Eigenfchaften;. die runden, gemei- 
niglich unfchädlich, diejenigen aber, die entweder flach, 
ekkicht oder laͤngshin ausgefehler find, mebrentheils mit 
einem Gifte von der ſchlimmſten Art verfehen. Zwar 
duldet auch diefe Regel noch ihre Ausnahme, doch fin- 
det man das Gift,erficher folcher Lianen fo wirffam und 
ſchaͤdlich, daß viele vom den Indianern fic fo gar fürdh: 
sen, fie zu zerfchneiden. Zr 


Here D. Sermin fagt von den unterſchiedenen Sus 
rinamiſchen Lianen, daß die Landes Eingebohrnen 
aus einigen ihre Striffe verfertigten, andere aber denen- 
jenigen , welche fic) in Gegenden befinden, mo weder 
Baͤche noch Brunnen find, ihren Durſt zu ftillen dien- 
teng). Letztere haben, bey augenfcheinlicher Diffe, Feine 

| | zarte, 


nun 
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zarte, duͤnne, weiche, ſehr angenehm grüne Blaͤtten 


ein geſchmeidiges, ſchwammiges, ſchweres Holz, abe 
eine ziemlich duͤnne Rinne. — 


| 

Wenn die Einwohner durftig find, pflegen fie.ei 

nen dergleichen Holztau, etwan einen Fuß hoch uͤber da 
Erde abzubauen und alsdann den Hut unterzuhalten 
So gleidy fließet ein. helles, zum Trinfen fo angeneh 
mes Wafler heraus, dem in der Güte fein Regen - ode 
Quellwaſſer gleichet. Sehr Bewundernswuͤrdig iſt es 
daß dieſes Waſſer immer gleich friſch bleibe, ein folche 
Zweig mag in der Sonne oder im Schatten ſtehen, bei 
Tag oder bey Mache abgehauen werden. Es ift abeı 
dabey riody der Vortheil zu beobachten, daß man, wenn 
der untere Schnitt gemacht ift, oberwärts die Liane, we 
nigftens 3 oder 4 Fuß meit-aufriget, um das Waffe 
herunter zu loffen, welches außerdem gleich nach dem 
Stamın, in die Höbe ſteigen würde r). | | 


Aus einer andern Art Surinamifcher Liahen 
werden Tonnerireife verfertigte. Auch diefe Arc ift ſeht 
ſchwammicht, innwendig roͤthlich, von einer ſchwarzen 

‚ ziemlich diffen Rinde umgeben, die ſich wegen ährer 
Biegſamkeit gut verarbeiten laͤßet. 


Nach den Bemerkungen des Franzoͤſiſchen O⸗ 
— —— 
| | | und 


s) Das ift von ber eigentlichen rothen ober Waſſer liane zu 
verſtehen. Liane rouge ou à eau- Bom. Dict. VI. keit 
Le Pere Nicolfon dans PHiſt nat. de St. Domingue · p. 298. 
Tillandfia !.inn. 409. bie allein an wilden Bäumen auf ben 

wuͤſten Feldern in Amerika waͤchßt und ein friſches Wa 
fer fo wohl fir Reiſende, als für Voͤgel und wilde Thiett 
liefert. ©. Abb. der Schwed. Akad. hp II. lit. d. 


# a 
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md Burbon befchrieben, giebt es auch da eine große 
Denge mannigfaltiger Pflanzenatten unter der. allge- 
meinen Benennung Kianen (von Fir, binden). Sie 
' Müsen die Bäume, woran fie fic) hängen, mit un« 
 gaublicher Stärfe, gegen die Gewallt heftiger Orfane. 
Denn man Holzſchlaͤge in den Wäldern anfteller; fo 
pflegt man obmgefähr zwey Hundert Bäume am Fuße 
“ wöurdhfchneiden. Cie bleiben dann fo lange noch auf- 
recht ſtehen, bis die daran veft hängende Lianen abge- 
hauen worden. Dann aber ftürjt ein ganzer Theil des 
Baldes, zu gleicher Zeit, mit ſchreklichem Gepraßel 
nieder, 


Ueberhaupt iſt unter allen Kianen feine, . welcher 
nicht irgend eine befondre Eigenfchaft beygeleget wor⸗ 
den. Es giebt einige mit fo ſtarkem und empfindlichen ' 
Anoblauchsgerudy s), der fie ſchon allein Fennbar 
machet. In Guiana und am Amazonenflufe ver- 
giften die Indianer ihre Pfeile durchs Eintunfen in den 
Saft gewißer Lianen und folche Pfeile haben die Eigen- 
haft, ihre tödliche Kraft ein ganzes Jahr hindurch zu 
behalten r), MO 


Um von der großen Menge der mancherley Lias 
nen meinen Leſern einen Begriff zu machen und fie auch 
einige derfelben etwas näher Fennen zu lehren, will ich 

bier 








N Liane à ail. S. Bomare Did. VI. 305. 


t) Hierüber leſe man, was in den Neuen Mannigfaltigkeiten 
13 p. 564. beſonders im IV DB. p. 241. und 257— 261. 
von den vergifteten Dfeilen der Indianer, nach Anleitung 
des Hrn. Banfroft und de la Rondamıne, gefaget worden. 


Naturlexikon IV Band. P 
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hier das ganze Derzeichniß der vom Pater Nikolſon 
in feiner TTaturgefch. der Inſel St. Domingo auf: 
gezeichneten, zum Theil auch von Hrn. v. Bomare be- 
rührten Lianen, in alphab. Ordnung anführen. Bey 
manchen ift freylidy nichts, als der Name angegeben, de 
nen ich auch nichts weiter zufegen koͤnnen; indeßen iſt 
es in. manchen Fällen gut, Sachen aud) nur namentlid, 
zu fennen, um fich näher mit Gelegenheit nad) ihrem 
- Karafter und andern Umftänden erfundigen zu Fönnen. 
Ich bin unficher, ob es mir wird gegluͤkt feyn, an ftatt 
der Franzöfifchen unbefannten, allenrhalben ſchikliche 
Deutfche Benennungen gefunden zu haben. Indeſſen 
werden ſich die meiften durd) die beygeſetzte Synonymie 
und Nachrichten erklären. 


Yusfauger. Lianen. Augenliane u). (Ohne meitere 
Nachricht.) Scheint eine Art von Amerifanifcher Gicht: 
rübe zu feyn, deren man fich dort vielleicht in Augen⸗ 
krankheiten bediener. | 


— —— — DBatts: Lianex). Die Fracht 
einer holzichten Liane, die auf Buiana, gemeiniglic) 

an den Ufern der Waſſer waͤchſet und fich an benachbar- 
ten Bäumen binanfchlingee! Sie träge ein großes, 
dreyeffiges Blatt. Nabe bey der Spige kommen am- 
eerfchiedene lange Stängel hervor, welche Büfchels 
von bläulicht weißen, fünfblättrigen Blumen tragen, 
auf welcdye dann Träubcyen mit runden, etwas effichten 
Srüchten folgen, die man in einer glatten, grünen 

| zu 





u) Liane aux yeux. Queraiba. Coyyros Karalb. Bıyonia. Ni- 
colfon Domingue p. 264. | 


x) ©. Bankr. Gulana p. 61. 
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Hilfe verborgen findet. Sie haben ohngefähr 9 Pinien 
im Durchmeſſer und werden von den Indianern bloß 
zu Gift für die Fledermaͤuſe, wo fie auch ihre gute Wir⸗ 
fung thun, gebrauchet. 


Auefauer Bianen. Bindfadenliane 9 Der — 
ſche Name ſagt es ſchon, daß die Staͤngel dieſer Liane 
den Bindfaden an Dikke nicht uͤbertreffen, und ſowohl 
aus dieſem Grund, als wegen ihrer beſondern Geſchmei⸗ 
digkeit, gebraucht werden, Umzaͤunungen damit vefter 
zu flechten, dekken, die aus Baumbläftern verfertige 
worden, damit zu neben, und Sifcergerächfcpaften dar⸗ 
aus zu machen. 


— — — — Bignonie. ©. unten — 
terblume. 

— — — — Bliutliane 2). Diefe wächßt auf 
St. Domingo und hat ihre Benennung von einer dif- 
fen Seuchtigkeit, womit fie ganz erfüllee, und welche fo 
roh, als Dchfenbiur ift, erhalten. Sie wird an ent« 
legnen dunkeln oder ſchattichten Oertern gefunden. 


= — — — Bötccherlisane ©. Säfferliane, 


— — — — Brandlisne a). Der fauftifche 
Saft, womit ihre Stängel erfüllet find, hat ihre Be- 
nennung veranlaße.. Wenn man von diefem Saft et⸗ 
was auf die Hank ftreichet, fo zerfrißt er alle lymphati⸗ 
rede und verurfachet an folchen Stellen garftige 

f 


P 2 Ausſau⸗ 





y) Eianeäcrape. Vallm. de Bom. Dict. VI, p. 305 und 306. 
%) Liane à fang. Nicolfou 1. <. p. 262. 
8) Liane brülante, Nieolf; l e. p. 255. 


\ 
—* 
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AYusfauger, Kianen.. Kfelsaugenliane. ©. bremmeni 
Safeln, | — 
— — — —  Särberliane.S.die gelbe S 231 
— — — — Söfferliane, Böttcherliane b) 

mie ſo breiten Blättern, als die Nachtſchatten oder Tel 
äpfel Haben. Sie trägt Trauben» oder Bufchelförmig 
Blüten, melche violette Beeren bringen, und wird i 
St. Domingo von den Böttchern gebraucht, grof 
Fäffer damit zu binden. | 
— —— — FSaſeln, brennende feleat 
genliane c), deren Stamm ſich windet, deren Fü 
fen in Traubenfämmen beyfammen ftehen und Laneı 
förmige Querfurchen haben, deren Samen mit eim 
Narbe umgeben find. Aus dem mittdgigen Amerik: 
Sie hat fehr lange holzige Stämme, auf der umter 
Seite glänzend filzige Blätter, fchlanfe, fehr fand 
gemeinfchaftliche Blumenftiele, und ſchwarze Samtı 
narben. Die Blüthen find, nad) des Pater Niko 
fon 
— — — — — — — 60— — 
b) Liane à barrique. Riveria major ſeandens Plum. ©. N 
colf.1 c. p. 254. . 


e) Liane a Cacone. Cacone. Yeux de bourrique Nicolf 1.c.p. 21 
Dolichos urens, volubilis, leguminibus raccmofis hirtis, tran 
verfim lamellatis, feminibus hile cin&tis. Linn. ſp. Pl. 

1020.n. 8. Facgu Amer. 27. - 

Phafeolus americanus frutelcens, foliis glabris, lobis plurib 
villofis, pungentibus, fructu orbiculari plano, hilo nigı 

“ ambiente. Plukn Phyto. 213.f. 2. 

Phafeolus hirfutus, filiquis articulatis. Plum.Spec. 8. le. 2: 

Phafeolus Brafıl era Dal lobis villofis pungentibus max 
mis. Sloan. Jam. 68. Bift. 1. 178. 

Zoophthalmum {ıliguis majoribus hirtis, transverf& fulcati 
pedunculis communibus longiflimis, flexilibus. Brou 
Jam 295. Mucuma, Mafcgrav, Bral, 19. 

 Kaku Vallı. Rheed. Malab, X. p. 63. 

Onom, bar, III, 627, 
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fons Befchreibung, ohne Geruch und von gelber Farbe. 
Die Schoten, ſechs, auch ſieben Zolle lang, ſchwarz, 
gerunzelt, mit ſtechenden Haren beſetzt und Buͤſchel⸗ 
weiſe zuſammen vereinigt. Jede derſelben enthaͤllt etwa 
drey bis vier plattrunde, ſchagrinirte, braunrothe Samen 
von ſehr bietrem Geſchmakke, mit einem ſchwarzen Zir⸗ 
kel an ihrem Rande, welcher die Figur eines Eſels⸗ 
auges darſtellet, wovon dieſe Liane die Franzoͤſiſche Ber, 
nennung erhalten. Das aberglaͤubiſche Volk hat ihr 
vielerley Tugenden beygeleget, welche doch alle nur in 
der Einbildung beſtehen. 1 


— — — — feine ©. unten Rajanie. 
—— — —  Sepillee. Fevilleiſche Pflanze. 
Gegengiftliane d). 


Dieſes Geſchlecht hat ſeine z zu Ehren 
des Pauliner Moͤnchs, Ludwig Seuillee, der viele 
Pflanzen des Königreichs Chili und Peru befchrieben, 
vom Archiater bekommen. Der Aarafter defjelben 
ift in den männlichen und weiblichen Pflanzen unter» 


ſchieden. 
P 3 Die 





d) Liane Contre - poifon, Liane à boëte a favonerre. Avila. Lemery. 
Mat. Lex. p.ı25. S. Nicolfon St. Domingue p. 257.- 
Fewillea fcandens Linn. Sp. Pl. 1457. 
'Fevillea foliis eraffioribus glabris, quandoque cordatis, quan- 
doque trilobis. Brown. Jam. 374. - 
Nhandiroba fcandens, foliis hederaceis angulofis, Plum. 
gen. 20, Ic. 209. ; 
ß) Fevillea foliis trilobis, Chandiroba S. Nhandiroba, Marc- 
gravii. Braf. 46. Sloane Jam. 48. Hift. I. p. 200, 
Ay Hiſt. 1877: Plum, Icon. 210, 
Ct. Planers Pflangeng. II. p. 937. n. 1218. 
Dietr, Pflanzenr. II. p. 1165. Onom, bet, III. 993« 
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Die maͤnnliche Pflanze hat eine Glokkenfoͤrmige, 
einblaͤttrige, halb fuͤnfſpaltige, unterwaͤrts zugerundete, 
oberwaͤrts abſtehende Blumendekke; eine einblaͤttrige, 
Radfoͤrmige Krone, mit halb fünfipaltiger Muͤndung. 
Die Lappen ſind erhaben, zugerundet, der Mittelpunkt 
mit einem doppelten Sternchen geſchloſſen, welches rechts 
gerichtet iſt, mit wechſelsweiſe laͤngern Stralen. Die 
Staubfaͤden beſtehen aus fünf Pfriemenfoͤrmigen Traͤt 
gern, mit rundlichen, zweyknoͤpfigen Staubbeuteln, 
das Aonigbehältniß aus fünf Trägern, welche zufam- 
mengedrüfe eingefrumme find und mit den Staubfäden 
wechfelsmeife fteben. 


Die weibliche Pflanze hat eben eine folche Blu⸗ 
mendekke, wie die männliche, nur mit einem Frucht 
knoten in der Bafis verfehen. Der Stern auf dem 
Mittelpunfte der Blumenkrone befteht bier aus fünf 

. Herzförmigen Platten. Der Fruchtknoten ift unten. 
Die fünf Griffel find Zadenförmig, die Clarben haben 
die Figur eines Herzens. Die Srucht ift eine große, 

‚ fleifchige Deere mit einer harten Rinde, Eyrund, ftumpf, 

mit dem Kelch eingefaffee. Sie enthält zufanmenge 
drüfte, Zirfelrunde Samen. Dies Gefchleche gehört 
alfo in die ste Ordnung der 22ten Linneifchen Alaffe 
der Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern, auf 
3wo Pflanzen, mit fünf Staubfäden. (Dioecia Pen- 
tandrie). In Oſtindien wächßt eine Art, welche 


.-- 2) die dreylappichte (trilobata), mit lappichten, auf 
| der untern Fläche getüpfelten Blättern; in Weſt—⸗ 
indien hingegen eine andre, welche 


2) die Hersblättrige, (cordifolia) oder Feuillée mit 
Herzförmigen, effigen Blättern, heißer. 
F Be > Die 
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Die Stängel dieſer Kiane find, nach Nikol⸗ 
fons Befchreibung, biegfam, fehr lang und herabhän- 
gend; die fleifchigen Blätter glänzend, . glatt am 
Kande, dunfelgrüun, vier oder fünf Zolle lang, drey und 
einen halben Zoll in ihrer gröften Breite, mit ſechs vor- 

ſtehenden Ribben verfehen, welche untermärts in einen, 
zwoͤlf bis funfzehn Pinien langen Stiel fich vereinigen, 
oberwärts aber ſich in den fünf Spigen des Blattes verlies 
ren, deren mittelfte fich am ftärfften verlängert. Jede Ribbe 
läßt viel Fleine fchräge Blatmerven von-fich ausgeben. 
Die Srucht, fünf Zollim Durchmeffer, ift von einer 
grünen, fehr zarten Rinde umgeben, die eine holzige, 
fhagrinirte, zerbrechliche Huͤlſe, beynah einer Linie dif, 
bedekket. Diefe Frucht ift gegen die Mitte der ganzen 
Breite mit einem Rande verfehen, wo fie, wenn fie reif 


ift, fich zu öfnen pfleget. In jeder fteffen ohngefähr 


ein Dugend plattrunde Samen, von zwölf bis funfjehn 

Linien im Durchmeffer, unregelmäßiger. Figur, glatter 

Hberfläche, rothbrauner Farbe und fehr bitterm Ge- 
maffe. 


Diefe Pflanze fchlinge fich in Wäldern an den 
aumen, ihrer nothwendigen Stüße, in die Höhe und 
ihre Samen werden für Schmweißtreibend und für ein 
Mittel wider die Sieber gehalten. | 
Auefauger. Kianen, gefurchte. ©. unten vierekkichte. 
m —— — Gegengiftliane. ©. oben Ser 
villee. ©. 229. u 
— — — — gelbe, oder Särberliane e). Sie 
dat einen grauen Stamm und eine Purpurfarbige 
P4 Bluͤte, 
—— 


€) Liane jaune ou à corde. Bignonia ſcandens, Viminen. Bar. 
©, Nicolf. Le. p. 258. 
| Be 





’ 
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Blüte, aus der eine Schwerdförmige Schote wird. 
Sie ift mit einem diffen, gelben Saft erfüllt, welcher 
die darinn getunfte Leinwand faͤrbet. Man bat aber bis 
jego diefer Farbe nod) feine Dauer geben fönnen. Sie ge- 
hört unter die Trompeterblumen (Bignonien); ic 
kann aber aus den angegebnen einzelnen Merkmalen 
Feine fichere Beftimmung der Gattung wagen. 


Ausfauger. Liane, temeine f).  Gleichfalls eine 
Trompeterblume mit weißer Blüte und einer Fleinen, 
Scywerdförmigen Schore! Sie wird auf Sr. Do: 
mingo, auch auf Guiana gefunden und ift, nach Herrn 
von Domare, die fehönite Liane des Pandes. Sie 
dauret länger, als der Nagel, womit man fie beveftigen 
mögte, mwird aber felten an bewohnten Dertern wahrge- 
nommen. Gin Päfchen von zwey hundert -folcher 
Kuchen, ohne Knoten und von gehöriger Länge, werden 
für zwanzig Zous verfaufet. enn man fie vor dem 
Gebrauch einmeicher, fo laßen fie fich leichtlich fpalten. 

' Man pflege alsdann die glaferne Flafchen, welche die 
Franzoſen Dames- jeannes nennen, mit felbigen zu über: 
flechten. Den Böttchern dienen fie, ihre Reife damit. 
zu beveftigen. | 

— — — — Srieswurz g). Ein ganzes Ge 

ſchlecht aus der XIten Ordn. der XXIIten Linneiſchen 
Klaſſe der Pflanzen mit getrennten — 
Me au 





f) Liane franche, commune. Bignonia ſeandens. Nicolfi 1. c. 
p- 258. Bom. Dit. VI. p. 305. 307. 


g) Ciflampelos Linn. Spec Pl. p. 1473. . 
Ianers Linneiſche Pflanzengattungen IL 957. n. 1238. 
ietrichs Pflanzene, Il. p. 1191. Onom. bet. U. 988. " 


s J 


y — 
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auf zwo Pflanzen und verwachſenen Traͤgern in 
einem Tropp. (Dioecia Monadelphia)! 


Die maͤnnliche Pflanze dieſes Geſchlechtes hat 
feinen KRelch, aber eine vierblaͤttrige Blumenktone 
mit Eyrunden, flachen, abſtehenden Blättern. Das 
Honigbehaͤltniß beſteht in der haͤutigen Radfoͤrmigen 
Scheibe der Blume. Die ſehr kleine, zufammenge- 
wachſene Traͤger ſind mit breiten, flachen Staubbeu⸗ 
teln verſehen. | 


Die weibliche Pflanze hat anftatt des Kelches 
bloße Defblätter und Feine Krone. Das häutige, aus 
wärts erweiterte Honigbehaͤltniß beſtehet hier in einem 
Rand an der Seite des Fruchtknotens. Die Griffel 
fehlen, der Fruchtknoten ift rundlic), die drey Nar⸗ 
ben find fpißig und aufrecht. - Ihre Seuche ift eine 
Kugelrunde, einfächrige Beere, mit einzelnen, rundli— 
hen, etwas zufunmengedrüften Samen. Die Arten 
dieſes Geſchlechtes find: a 


Ausſauger. Lianen. Grieewurz. Amerikaniſche mit 
ungetheilten Blaͤttern, welche — Stiel an der Grund⸗ 
linie haben; Kaapeba, die Hersliane h). 


Here von Linne hälfe fie muthmaßlich für bie 
mannliche Pflanze der Brafilianifchen Grieswurzel. 
F P5 Die 
h) Ohſampelos Caapeba, foliis baſi petiolatis, integris. Lim, 
Spec, Plant. p. 1473. n. 2. | 
Caopeba folio orbieulari, non umbilicato. . Plum. "Geh. 33. 


lc. 67. f. 2. Dieter, 1. c. p. 1193.n. 2. 
Onpmat. botan. II. p. 990. Liane à coeur. Nicolfon St. 
om. p«2f7. . -Bomare Did. 11.229. Caapeba. Lia- 


Ve 4 glace, äl’ean ou à ſerpent. Mitllers Gaͤrtnerlex. I. 720. 


zur 
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Die ganze Pflanze iſt mit einer weißen Wolle bedekket. 
‘ Die dlüre wird, nad) dem Pater Plümier, vom Pater 


Nikolſon Flein, gruͤnlich und Rofenförmig befchrieben, 


. Sie pflegen längs den Stamm herunter allenthalben in 
>» Menge zu ftehen. Die Embryonen, die an andern 
Theilen der Pflanze wachfen, bilden eine weiche, runde 


Beere, in welcher ſich eine fehr gerunzelte Mandel ber | 
findet. Auf St. Domingo wird fie unter die vorzuͤg⸗ 
lichften Mittel bey Wunden gerechnet. | 


Ausſauger. Lianen, Grieswurz, Braſilianiſche, Pa⸗ | 
reira brava, mit Schyildartigen, Herzförmigen und 


7 





MD Cifjambelos Pareira,. foliis peltatis cordatis emarginatis. Zum. 


I,» 


‚ausgefchnittnen Blättern i), 


Diefe 


l.c 1473. n. 1. Mat. med. 459 | 
ämbelos caule ere&to fuffiuticofo, fimpliciffimo. Leæq. 
er. 267. Clematis baccifera glabra er villofa, rotun- | 
do et umbilicate folio. Plum. Amer. 78. T.93.fil.I. T. 183. 

Sloane Jam. 85. Hift. 1. p. 200. _ Convolvulus Brafilianus, 
flore-o&topetalo, monococcos. Raj. Hift. 1331. 


Cauapeha folio orbiculari et umbilicato, laevi. Plum. gen. 33. 


Caapeba. Marcgrav. Braf. 24. Pifon. Braf. 94: 


ß) Ciffambelos eandens foliis peltatis orbiculato- cordatis, vik 


“lofis, Aoribus mafeulis racemofis, femineis ſpicatis, fpi- 
. eis foliofis. Brown. Jam. $57- | Ba 
Caapeba folio orbiculariumbilicato ettomentofo. Plum. gen. 33. 
}. ec. p, 'T19r. Onomat. bot. Il. 989. | 


etr. 
mMillers Gaͤrtneri. .e. Geeffroy mat. med. II. p. 37 —37. 


Cudovici Kaufm. fer. IV. p. 525.  Onom. med. p. 1118. 

Gleditfchs Arzneygew. p. 260°. Butua ct Pareira braus, 
Offic. Boutova ct Membrocg Brafil. Brutua, Zanon et 
forte Amburua R. P. Io. Ant. Montecueboli. 

Yalln. de Bomare Di&t. VIII. 252. la Pareira brava. 


-C£. Analyfe de plufieurs Polychrifes p. $3— 64. | 


Benery Mater. Lex. p 841. bedeutet im Franz. fo viel, als 
Vigne fauvage ou bätarde, Cf. Was Lemery p. 396. von 


= ‚: Gsapeba ſaget. 
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Dieſe Grieswurzel ift, wie die Amerikaniſche, 
ſortdaurend, auch, wie jene, im ſuͤdlichen Amerika zu 
Haufe. Vielleicht ift fie von jener bloß die weibliche 
Pflanze. Sie fteige bis zu einer Höhe von fünf oder 
ſechs Schuhen und minder ſich immer um die benach- 
barten Stauden. - Ihre Blaͤttet find auf der unterm 
Fläche harig und gen auf ziemlich langen Stielen. 
Ihre männliche Blumenäbren find bloß Grasgrün 
und figen gegen den obern Theil der Stängel in den 
Winfeln der Blätter, die weiblichen aber, an ihren 
Ceiten. Auf die Blume folge eine einzelne marfichte 
‚Deere, in der fich auch nur ein einzelner Same befindet. 


. Ihre Wurzel, die ehemals, befonders in dem 
Kranfheiten der Harnwege, fehr berühmt war, aus eis 
nem barzig fchleimigen Grundftoff wirkt, feinen merk⸗ 
lichen Geruch, anfangs einen füßlicyen, hernach aber 
einen bittern Geſchmak bat, ift in den erften Ser 
dunne, loffer und ſchwammig, ohngefähr einen Dau⸗ 
men dif, Afchgrau, etwas ſchwaͤrzlich. Im Alter hat 
fie eine dunfelfchwärzliche Eifenfarbe und einen Kern, 
der aus dent Dunfelbraunen ins Gelblichte fällt. Geof⸗ 
froy befchreibe fie als eine holzige, harte, gemundne, 

rauhe, mie langen und Zirfelförmigen Runzeln verfes 
bene Wurzel, an der, nach einem gefchehenen Durch 
ſchnitt in die Quere, viele fongenteifche Zirkel zum Vor⸗ 
ſchein kommen, welche durdy viele, vom Mittelpunfte 
bis zum Umfang fortgehende Zafern abgefchnitten wer⸗ 
den. Sie hat feinen Geruch, bisweilen die Diffe von 

einem Finger, bisweilen von einem Kinderarme, 


“ Die Portutgiefen bringen fie aus Srafilien und 
lagen, daß ihre Pflanze eine Art von wilden Wein» 
ſtok ſey. Die Braſilianer ſowohl, als die — 
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haften die Tugenden und Eigenfchaften diefer Wurzel 
affzu fehr erhoben. Die neuern Aerzte haben viel Ein- 
fehränfungen diefes Lobes noͤthig befunden, beſouders 


ſeit dem fie anfiengen, fich der Wirfungen unſeres ſtei⸗ 
genden Nachtſchattens wieder zu erinnern. 


Bon flüchtigen wirffamen Beftandtheilen Hat man 


in diefer Wurzel nichts entdeffen Fönnen; fie muß alfo 


bloß durch ihre harzig fchleimige Theile wirfen. Wenn 
wir demnach das Liebertriebne in der Sache wegnehmen; 


| ſo kann man von ihr mit Wahrheit fagen: fie gehöre ums 


ter Die gelinde eröfnende, reinigende und Sarn 
treibende Mittel, die ſich in langwierigen, von einer 


Schwaͤche der veften Theile und hieraus entftehenden 


Verdikkung, Berfdyleimung und Schyärfe der Säfte bes 
wirkten Krankheiten mit Nutzen gebrauchen laßen. 


Sonſt gab man diefe Wurzel in Pulver von einem 


halben bis zu einem ganzen Duentchen in Waffe, Wein 


oder andern Fräftigen Flüßigfeiten, oder 4 Quentchen 


dieſes Pulvers mit etwa 15 Granen gereinigtem Sal 
miak und Ebshamer Salz vermifcher, alle 4 Stun- 
den bey Mierenbefchwerden, und glaubte berechtigee zu 


ſeyn, alle gute Wirkungen der Wurzel allein beyzumef- 


ſen. Man lies auch daraus einen Spirirum und Bal- 
» famum compofitum, ‘eine Eſſenz cum ſpir. Tartari 
‚ volatili oder Acmelle, auch mit fpir. Nitri dulci cafto- 
.. reato, nebft dem Extracto Ipiriruofo verfertigen. Herr 


a 


Geoffroy hat von ihren Wirkungen aus Erfahrungen 
am ausfübrlichften gerede. Won allem aber, was je 


zu ihrem Lobe geſagt worden, ift in der Analyfe de plu- 


fieurs polychreftes ä Par. 1736. 8vo. nichts übergan« 
gen worden. 


| Yusfaus 
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Ausſauger. Lianen. Grieewurzel, — 
tige, mit — ſpitigen und äftigen Blättern 
aus Karolina k). | 


_ — — Zundszahnliane I). Ein Ge 
ſtraͤuch auf Sr. Domingo, deffen Wurzel viel biegfa- 
mg, Friechende, braune Stängel, ohngefähr von andert⸗ 
halb Zoll im Durchmeffer, bervortreiber, welche fich 
unter einander verwiffeln und fo an benachbarten Baus 

. men anhängen... Sie find mic fehr langen und eben fo 

ſpitzigen Stacheln bewafnet, und machen die Gegenden, 

wo man fie häufig antrift, fo unwegbar, daß man, ohne _ 

*-Bartenmeffer oder Hippe in der Hand zu haben, Faum " 
fähig ift, einen Schritt von der Stelle zu fommen. Die 
glatte Blaͤtter werden durch eine hervorſtehende Ribbe 
in zween Theile getheilet. Sie haben ein finfteres Grün, _ 
ftehen weit eines von dem andern entfernt, haben eine 
Herzförmige Figur, drey Zoll in der Länge, zween in 
der Breite. Auf ihre fleine, weiße Bluͤthen folgen 
fleine gelbfiche Beeren. Aus diefem Baum quille ein 
Gummi hervor, der fehr hart wird und rörhlich ausfie- 
* Man findet ihn haͤufig an finſtern, unbewohnten 

Dertern. Die Stängel oder Stämme pflegt man zu 
halten und Tonnenbänder daraus zu machen. 


= 
buala 2 
«“ # 


— —— — Tasminliane m). Vom Pater 
— bloß genennet. 


Ausſau⸗ 
esse HRERIERE. GEETREREREN 
6 Oſſambelos ſiilacina, foliis cordatis acutis, angulatis, Lin. 
c. 1473. 0. 3. Smilax lenis, folio angulofo hederacco. 
eh, Caresb. Car. I. T.’s1. Seligm. Voͤgel 1 B. T. 2. 
N Liane à croc de chien, S. Nicolf, lc p. 217. 


m) Liane à Jasmin. Nicolf, 1, c, p. 259. 


\ 


f 


238 Ausfäuger, Lian. Kagenpfoten: und£aubenliane. 
Ausſauger. Lianen, Ragenpfotenliane. S. unten 


Trompeterblume. 


— — — — RKuoblauchsliane. S. oben 
| Liane. ©. 225. 


— — — — ZAnopflisne n), wird auf Se 


Domingo angetroffen und von ihrer ſchwarzen, gläne- 
zenden Frucht, die einem Rokknopf gleicher, ZAnopfr: 
Liane genennee. | 


— — — Borbliane 0). Hat ihre Be— 





nennung von dem eigenthümlichen Gebrauch, den man 
davon zur machen pflege. Sie gleicht in Anfehung ih⸗ 
ver Farbe, der weißen Liane, unterfcheider fich aber 


. von jener durch die Knoten ihrer Stängel. Man bes 
diient fich derfelben vornaͤmlich, allerley Sachen zuſam⸗ 


men zu binden, befonders aber Körbe u. ſ. w. daraus 


zu flechten. 


— — — Laubenliane p). Dieſe treibt 
nach allen Seiten haͤufige Staͤngel, wovon ſich einige 
nach der Erde beugen und in derſelben Wurzel faſſen, 


andre hingegen empor ſteigen und um die. benachbarten 


Bäume fchlingen. Eine einzigedergleichen Liane pflegt bis« 
mweilen über eine Biertelmeile weit ficd) auszubreiten. Sie 
wächßt in den Wäldern. Man bedient fich ihrer, um das 
durch Lauben oder bedeften Gängen, welche bey den Fran« 

| zofen 





m) Lime ö bowson. Caflor, Bonda Gargon. &, Nicolf. 1, c. 
p. 255. ne 

0) Liane äpanier. Liane mibi ou mibipi, Nicolf. l. e. p, 260. : 
Bom. Diät. VI. p. 306. ai of mE 

p) Liane @ tonnelle. Nicolf..l. c. pı 263. 


.4 


| Ausſauger, Lianen. Minguetliane. 239 


jofen Tonnelle heißen, mehrern Schatten und Haltbar⸗ 
keit zu ertheilen. 


— — — — Löcherliane q). Weil ihre Blaͤt⸗ 
ter an beyden Seiten der Mittelribbe von zwey ovalen 
Loͤchern durchbohrt erſcheinen. Sie. gehoͤrt auf St. 
Domingo zu Hauſe! | 


— — — — Maongleliane r). Bloß der Na 
me von einem Gewächfe, das Plumier Apocynum 
fcandens und Jacquin Echytes nennen! 


—  Meerkaftanie, Ochfenliane s). 
"Baı die Ochſen ſehr begierig auf dieſe Fruͤchte ſind, hat 
man ihnen die letzte Benennung beygeleget. Sie ha⸗ 
ben eine glänzend braune Schale, und uͤbrigens die Fi— 
gur eines plattgedrüften Herzens. Man finder fie oft 
an den Ufern des Meeres, wohin fie durch dag Leber- 
treten der Flüffe getrieben werden. Die Pflanze woͤchßt 
auf St. Domingo in fchattichten Gegenden, 


= — — — Mildpliane ı) wird auf St. Dos 
mingo wider alte Gefchwüre, auf Martinike mic vies 
lem Zutrauen wider den Schlangenbiß gebraucher. . 


= — — Minguetliane u). Diefe E 
ihre Benennung von einem alten Einwohner auf 
| Do: 





9) Liane percee. Nicolf. 1. c. p. 260. 
£) Liane mangle. Nicolf. 1. c. p. 259. 


8) Liane & boeuf. Coeur de St. Thomas. Charaigue de mır. 
Nicolf. 1. c, p. 255. 


t) Liane laiteuſe. Nicol£. 1, c, p. 259. 
v) Liane d Minguer. bie, 


— 
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Domingo erhalten, welcher von den einheimiſchen 
Pflanzen der Inſel ſich eine große Kenntniß erworben 
und von dieſer Liane zuerſt einen vortheilhaften Gerrauch 

gemachet hatte. Er wußte daraus ein allgemeines 
Wundmittel zu verfertigen, das noch jetzo den Mamen 
des Erfinders fuͤhret und bey den Einwohnern Der ie: 
fel in großem Anſehen ſtehet. P 


Diefe Pflanze, fagt Herr Deſportes beym Pater 
Nikolſon, gleicht an Größe und Blättern vollkommen 
der fogenannten Stuͤk oder Schmerwurz x), in Ans 
fehung der Früchte hingegen den Weinftöffen. Sie 
ſind ſchwarz, etwas fcharf und nicht viel größer, als eime 
Erbfe. Sie wächßt in feuchten, dunfeln oder. fchattich« 
ten Dertern und wird für ein gutes, veinigendes Wund⸗ 
mittel gehalten. ? 


Ausfauger. Liane. Ochfenliane. ©. oben Ten 
Faftanie. ©. 239. | 


— — — Paßionsliane. Lianenapfel 


Die Stängel dieſer Pflanze find ſehr duͤnn und 
pflegen ſich wenig zu erheben; die Blaͤtter etwa vier 
Zolle lang, fuͤnf oder ſechs Zoll an ihrer groͤſten Breite, 
ſehr zart, hellgruͤn, ihrer ganzen Laͤnge nach durch drey 
Ribben getheilt, die ſich am Blattſtiel zuſammen verei⸗ 
nigen, und eine Menge kleiner Blattnerven abgeben. 
Sie 








x) Sceau de notre-Dame. Racine vierge. Tamnus racemoſa, 
flore minore, luteo pallefcente. Bom. Dict. IX. p. 444. 
v. Tamnus Linn. Sp. Pl. p 1458, 


y) Liane à calgon. Paflıflora. Granadilla. Karaib. Mercoya 
S. Nicolf, Le. p. 256. 


Auſauger, Lianen. Pauline. Peterfilienfiane, A4t 
Se haben Feinen gejaften Rand und ihr Vordertheil iſt 


ihn Abſchnitte getheilt, wovon der mittelſte ftumpf, 
Bean den Seiten aber zugeſpitzt erſcheinen. — 


| Auf St. Domingo hat man bey Sufällen der Mut 
In den Kräften dieſes Getwächfeb ein großes Züitranent. 


Inofanger. Kianen. Pauline, Amerikanifche, der 
Daullinifche Pflanze mit dreyfachen Blättern, die aug 
Emund längfichten Blaͤttchen beſtehen und an rundfiche 
ten Stielen figen; dr 9 “ 

-— — — Detefilienliane 2) 


Der geſtreifte Stängel diefer Liane iſt holzicht und 
pflegt über fich zu fleigen, die Rinde grau, zart und 
beit anfigend, das Holz biegfam und bindend. ' Ihre 
Slaͤtter ſtehen immer drey und drey am Rande jedeg 
Jeſtchens etwan einen Zoll lang, ſieben bis acht Linien 
breit, glattrandig bis zu zwey Dritteln über die Baſis, 
| mit geferbsem Rande; unferwärts blaß, ober- 
Darts dunfelgrän und glänzend, Ihre Blattſtiele 
möigen ſich in Gabeln. Ihre Bluͤten ſtehen gleich. 
fm in Traubenfämmen und haben, wie der Pat. Cie - 
kolfon fchreibet, vier bis fünf Blumenblaͤtter ‚, das Pis 
RU verwandelt fish. in eine Frucht, welche viel Fleine 

Der ER ‚runde - 
7 —N ⸗— ſ 
1) Liane à perſil. Mammarou. Cotlaboule, v Nicolf l. c p 260. 
vernatis, periotis Tererimseulis, foliolig 
| 0 s. . Sp. Pl.p. 524 n. 2, — 
— —* , — pedunculis eirrhife- 
rs. Here. Chff ı52. ° Ceriana fcandens triphylia er 
ecemoſa. Plum, gen. 34. Ic, 113..f 2. Ä 
Onom. bot. VI. p. 843. Ä 


Ammleriton V Band. Q 
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zuger. Kir änen. Durgierliane. )., Die 
dieſer a ar Art von Winde find Friechen 
ylindriſcher Foem und ohne — 228— Sie * 
Saum ‚die Qweige Res -benachbar — 
Da wieder. nach, der Exde. Berner 
Wurzel und erzeügen — u 
ziehet aus ihnen € ec ‚ harzigen ẽ Ext, wei * her 
rinnet, und berfehet fich deſſen, a 
Mittels. „Ein Einwohner der. &, vo * 
. mingo, Namens, Bauduit, machte, 7 
0 apführenden Syrup, der noch "Name J 
Döo indeffen gleich diefes Mittel bey F ufulan 
Hart gebrauchet wird; ſo iſt es do ste, fein 
„heftigen Wirkungen halber, gefaͤhrlich | N 
ir n 


r Die Blatter dieſet — find gar 


ſchnitten, yiemlic) ftark, glatt 
ae attichte Derter ſiud ——— 
"get ide metikaniſchen Minden. inden. Sr 


a° — — Purg * — Al I 
"den , Esine Meerwinde. Wieeztopl. € 
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Sie waͤchßt auf St. Domingo, in England 
amd Srießland am Strande, ift voll von einer ziemlich 
Fhatfen Milch, und wird als Arzeney gebrauchet. Ihre 
lleine weiße, faferichte Wurzeln breiten ſich weit aus 
und treiben viel ſchwache, kriechende Aeſte, welche ſich 
um die nahe ſtehende Gewaͤchſe ſchlingen. Ihre Lie 
renfoͤrmige Blaͤcter haben ohngefaͤhr die Groͤße der 
kleinen Schellkrautoblaͤtter und ſtehen wechſelsweiſe 
auf langen Stielen. Die Purpurroͤthliche Blumen 
kommen im Heumonath, am jeglichem Gelenkꝰ an der 
Seite der Zweige zum Vorſchein. Ihnen folgen runde, 
dreyzellichte Kapſeln, deren jegliche einen ſchwarzen Sa⸗— 
men in ſich fchlüßer. Die Pflanze beſitzt eine ſtark ab 
' führende Kraft, und ift vormals häufig in der Waſſer⸗ 
ſucht gebrauchet worden. 


Ausſauger. Lianen. Rajanie. Rayiſche Pflanze. Die 
feine sarte Liine. 


Der Rarakter dieſes Geſchlechts aus der Vlten 
VOrdn. der XXIlten Klaſſe der Dflanzen mit getrenn⸗ 
‚ten Geſchlechtern auf zwo Pflanzen und fe 

Staubfäden (Dioetid Hexandria) iſt folgender; 


IN 57 Va zu Pe Zu 11 


er 


Convolalus Soldauella, Foliis reniformibus, peduneulis uni · 
— Linn. ſp. —* ei D. 39. 5 — —— 

Morc CHF 67. at. med. 81. oyen. Lugdb. 
Kalle maritima minor. C,B. Pin, 295. s >. 
Brafkca mecıa. Cord. Hill. zog: _ 
Airzers Gaͤrtnerl. T. p. 809. n. 29. | 
Dieter, Blangent, 189.n.14.  WeinmannT.420.lieb, 
‚Onom. boten. II, p. 91... Lemery Mat. £er, p. 1660, 
Soldanella. Chou merin ou de mer. Fallm, de Beni, Dia. xl, p. c. 

> TE — — N 


I 








X Hehol C. p.3 15. 3 shTyV „3a 
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244 Ausſauger, Lionen. Rojanie, finfölitirige 


- Die Männliche Pflanse hat eine ſechstheilige 
Sloffenfsrmige Ylumendekke, mit länglich 
wen, —— — — — die 
fechs Borftenförmige Träger, kuͤrzer ver Keld, 
mir einfachen Staubbeuth. — 






| Die Weibliche Pflanze hat eine fechstheifige, ei 


" plättrige, Gloffenförmige, befländige, verwelfte Siv⸗ 
mendekke, die aufdem Fruchtknoten figet, ebenfalls 


. feine Krone, aber einen zufammengebrüften, am der 


‚einen Seite mit einem vorcagenden Rande verfehenen 
Fruchtknoten, drey Griffel, fo lang, als der Kelch, 


md ftumpfe Narben. Cine rundliche Frucht, mit 
einem fehr großen Gebräme verfehen, das ſtumpf, au 


Auefauger. Kianen. Kajanie, fünfbläcteige, mit fäng- 


Blaͤtter. 





der einen Seite beveſtigt und umgeſchlagen iſt, daß es 
beynahe die ganze Frucht umgiebet. In der Frucht ſind 
einzelne Samen von rundlicher Figur enthalten. Won 
diefem Gefchlechte hat Herr v. Kinne folgende drey Gat- 
tungen angeführet. 








fiche Eyfoͤrmigen Blättern, welche meben einander zu 
fünfen ftehen. Aus Amerika c). | 


An jedem Gelenk ihres Stängels ftehen fünf Ey 


eund: Lanzenförmige und ziemlic, ftumpfe Blätter auf 
- eigenen Stielen. Ihre Blumentrauben entftehen aus 


der Mitte der Gelenke und nicht aus den Winfeln der 
| Auefaus 


'@) ur gquinquefoha, ſeu foliis quinis ovali-oblongis Liun. 
p PL p. 1462.n. 3. Fan- Raja fcandens quinquefo- 
,- ig. Plum. gen. 33. Jcon. 155. f. z. 
Onom. bot. VIl, 671. Lion mince. v. Nicoll.h 6. p. 259. 
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Wnkuger. Lianen. Rajanie, Herzfoͤrmige oder mit Gerz 
ſemigen Blättern, die ſieben Nerven haben; aus dem 
aägigen Theile von Amerika d). 








Ihr Erängel Flettert an andern Rirpern hinauf, 


ifre Blätter find laͤnglicht, ſcharf zugefpigt und mit ei- 


nem Negförmigen Gewebe bemaler. Ihre Blumen 


fehen in Traubenfammen il nat 


— —— —— Sprondonformige von St. 
Domingo e). | 


Hr Stängel ſteigt an andern —— Kor⸗ 
peen über ſich, ihre Blätter find ſchmal und laͤnglicht, 
hinten mit zween — verſehen. 


Die rothe Lian⸗ von St. Domingo, welche 


der Dat. Nikolſon unter die Trompeterbiumen rech⸗ 
net, dat Ku ar Sldtter, zween bis * 











d) Rajana — ſ. foliis cordatis, — nerviis. - Lim l.c. 
p.1461.n. 2.  Fan-Raja fcandens, folio Tamni, Plum- 
gen. 33. Ic. 155. f. 1. a 

Dieter. 1. e. 1170. n. 2. 


e) Rajana mn cordetie.: Lie.i e.n. 1. 
“ Her. Chff 458. Jan-Raja fcandens, folio oblongo 
anguſto; auriculato. Plum. gen. 33. 
Bryomia fructu alato, foliis auriculatis. Plum. amer. 34. T. 
98. fil. T. 178. Osnomat. bot. L. c. | 
Diete..c nm. I. 


f) Liaue rouge, Zorin, — ſeandens. Bar. S. Nicolfon 
Le. p. 262. 


* 


» # 


246 Ausſauger, Lianen. Saͤgenliane. 

‚ Zoll in der Breite, welches ohngefähr die Hälfte ihzrer 
Länge ausmachet. Sie endigen fich vorn in eine ſtum⸗ 
pfe, nach einer Seite gefrümmte Spige und werden 
durch eine ftarfe Ribbe, als durch eine Verlängerung 
des kurzen Stiels, getheilet. = waͤchßt allenchalben 

‚» an unbebauten Dertern und giebt eine zum Gebrauch 
dienlich roche Farbe. 





Herr von Bomare nennt aud) die oben beſchrie⸗ 
bene Waflerliane, die zu Löfchung des Durftes den 
Keifenden fehr zu ftatten Föomme.(S. oben ©. 224. die 
rothe Liane. 

. Yusfauger. Lianen. Sägenliane oder Daullinemit gefie 
derten Blaͤttern, ftarf eingefchnittnen Bldrechen und 
gerändelten Stielen. Aus Braftlien, Jamaika und 
St Domingo g). Zu „7 | 


Sie hat einen Holzigen Stängel. Ihre Blaͤtt— 

chen find langlicht Eyrund und haben tiefe, Sägerntar- 
tige Einfchnitte, welche in einiger Entfernung vor kin» 
‚ander ſtehen. Daber ift ihr der Name Saͤgeliane bey- 
geleget worden. Ihre Scharlach rohe Sruchte ſtehen 
in 


® 





Ra 
‚g) Liaue à Scie. Paullinia vel Curucu fcandens Pl S. Nicol. 
.  fonl,c p. 263. Paullinia pinnata ſ. foliis pinnatis, fo- 
ioolis ineiſis, petiolis marginatis. Linn. Sp. Pl.p, 525. 7. 
Hort. Chff sa. Roy. Lugdb. 464, 
Curucu fcandens pentaphylla. Plum. gen. 34. 
I 7 Clematis pentaphylla, pediculis alatis, fiu&tu racemofo tricoc- 
co etcoccineo, Plum. Amer. 76. T. 91. 
Pifum cordatum non veficarium,. Sloan Jam. ıır. 
Curucu-ape. Marcgr. Braf. 22. Pifon. Brafil. 114, 
Raj. Hiſt. 1347. Dietr, Pflangene. 452. n. 3. 
Onom. bot. VI. p, 843. gs 


\ 4, 


ders 


infänmeifche Gefchlecht der Curneforten h) u 


Auf St. Domingo, fage Nikolſon, giebt es 
wo tinterfchiedene Pflanzen, die einerley Franzoͤſiſchẽ 
= nennuhg führen. Die eine heißt die bluͤhende Schi» 
nliane (Chique en fleur), und’ beftehe in einer Fries 
enden Pflanze, deren Bluͤthe etwa drey bis vier Zoll 


in der Lange und anderthalb Zolf im der Breite haben, . 


vorwärts zugerundet, an der Baſis zugefpißet, und am 
"Rande nicht ausgezaffer find. Auf ihre weiße Bluͤthen 
folgen Fleine ſchwaͤrzliche Körncyen oder Samen.  ' 


Die zwote Att heiße im Franzöfifchen Chique en 

Fruit, oder die Seuchtbringende Schitenliane. Ihre 

faltige Blätter find an beyden Seiten zugefpißet, etwa 

vier Zolle lang, zween bis drey Zolle breit, glattrandig, 
oberwaͤrts dunkel, unterwaͤrts mattgrün gefaͤrbet. Ihre 
Bluͤthe verwandelt ſich in eine Sruche,-fo groß als 
"eine Roſine, die eine füße, weiße Gallert, von ange- 
nehmem Gefchmaf in fid) verfchlüßer, in welcher man 
ı. Heine ſchwaͤrzliche Körnchen entdekfer. | 


Beyde Pflanzen wachen auf St. Domingo al- 
Ienthalben an feuchten, unbebauten Oertern. Don ih» 

: zen Blättern behauptet man ‚wenn fie als ein Umſchlag 
gebrauchet worden, daß dadurch den, von den befchwer« 

. . 1:4 lichen 





h) Chiques. Herbe à chiques. Liane à chiques. Pittonia Plum. 
Tournefortis L. Schaenalon, Car. S. Nivolf, I, c, p. 208. 


248 Ausfauger, Lianen. Seifenliane. 
F | 7 hm er zhaften Unbequem⸗ 
: ee ge ren Dariin die 


auch der Grund, warum fie Schißenlianen genen 
werden. Pr ze; 2 


Ausſauger. CLianen. Schlangenliane k). S. Lange 
und runde Oſterluzey. | 
— — — — Schweineliane |). Sie har häufige 
duͤnne, zarte Stängel von hellgeüner Farbe. Die 
.. Schweine find ſo wohl auf diefe, als auf ihre Sldtter, 
überaus begierig. Legtere find an der Baſis rund, vom 
zugefpigt, dunkelgrün und glattrandig. Ihre geöfle 
_ Breite beträgt etwa die Hälfte von ihrer Länge, bie ſich 
. von fünf bis auf-fechs Zoll erſtrekket. Sie figen auf er 
nem zween Zoll langen Stiela ; 


Dieſe Pflanze waͤchßt auf St. Domingo längs 
. ben Flügen in den Gebüfchen. — 


— — — — Seifenliane m). 


Ihre Stängel find mit einer grauen. Rinde uͤber⸗ 
zogen. Ihr Holz ift weißlicht, ſchwammig und von 
bitterm Gefchmaffe. Sie ſchlingen ſich ſehr hoch an 

den Baͤumen empor, woran ſie ſich beveſtigen. Die 
gezaͤhnelte, faſt runde Blaͤtter find vorn fpigig, en 














— — — — 


| | i) Schife. Sandfloh. Culex minutiffimus nigricans, Pu 
lix penetrans Linn. ©. Fermins Surin. Il, 289.- 


. k) Liane 2 ferpene. Nicolf. 1. c. p. 150. 
Liane à glacer. Bom Diät. ll. 229. 


D Liane à Co:hon. Nicolf. p 256, 
m Liaue à ſavon. S. Nicolſ. lc. p. a6bä2a. 


a 


Mubfauger, ianen. Sihholfiane. 249 
Bafis Herzförmig ausgefchnitten, dunkelgruͤn, Sammt- 
‚artig, und figen auf einem Stiele, der ſich in Form: eis 


- ne ftarfen Ribbe, mitten durch die ganze Lange des 


Dlattes ziehet und an beyden Seiten fehr ſchraͤge Blart- 


‚‚berven abgiebs, deren Zwiſchenraͤume mit viel fleinen, 


parallel mit einander laufenden Aederchen erfüllee find. 
In den Wälder auf Sr. Domingo find häufig.der 


gleichen Lianen anzutreffen. 


ü Wenn man ihre Stämme ing Waſſer leget, fangt 


leteres an zu ſchaͤumen. Man verfertigt von ihrem 


Holze Zahnſtocher, welche das Zahnfleiſch beveſtigen 
ſollen und ſetzt uͤberhaupt alle Lianen dieſer Art in die 
Klaſſe ſtark reinigender Mittel. 


uoſanger. Kianen, ſtinkende n). Nach Hrn. von 


Bomare's Nachricht ift gegenwärtige eine fehr kriechen⸗ 
de Liane, deren Ranken fidy ohne Knoten auf wenig⸗ 


ſtens vierzig Fuß erftreffen. Man bedient fich ihrer 


daher in allen Fällen, wozu man die gemeine (S.232.) 
brauchet. 


— —— Gößholzliane. Abruserbſen o). 





Ihre Wurzel iſt faſericht oder haricht, ohne Ge⸗ 
—* Die Blaͤtter find klein, nie, ‚, beilgeun 


| ce an der einen Seite herunter geftellet. Ihre 


gel Rebenartig, und wie Leder, mit einer zarten 
Ä e 25 grauen 
mm mm — — — 
n) Liane punsife. Vallm de Bomare Dict. VI. p. 307. 
©) Liene ö reglife. Reglife. Aouarou. Car. Orobns fcandens, 
Plum. Abrus. Adan/. Konni. Rheed. Mat, Glycine Abrus Linn, 


Man lefe hier nach, mas davon bereitd im I Bande dei 
Hlaturl. p. 140. beym Artitel Abrus gefaget worden. 


' 


250 Audfuger‘? Llamen- 2 Tifanenian 


grauen Oberhaut uͤberzogen; die zellichte Zaut gruͤn, 
mit einem Saft erfuͤllet, welcher dem Safte der Euro⸗ 
& 8 Suͤßholzwurzeln⸗ gleichet. Ihre kleine weiße 
Schotenbluͤten ſtehen in Aehren beyſammen. Der 
Berlch iſt Roͤhrenfoͤrmig und faſt gänzlich unzertheilet, 
die Blumenkrone kurz und. enge. Die zehn Staub⸗ 
faͤden find mit einander verwachfel. Aus dem Piſtil 
erwaͤchßt eine rundliche , graue Schote, von zwölf bis 
funßzehn Linien in der Lange. Sie beſteht aus zwey 
haͤutigen Lamellen, und iſt mit kleinen runden, harten, 
glatten, glänzenden, lebhaft vorhen, mit einem ſchwar⸗ 
zen Flel bezeichneten Samen erfuͤllet. 


na + 


Man finder fie auf Se. Domingo-c am Straude 
des Meeres und an ſchattichten Orten. Der Wurzeln 
bedient man fich auf eben die Art, als des ————— 


ſuͤßen Holzes. 


— Liane. Tabernamontane S. Fewe⸗ 
iane. | ; 


T: 
——— Ciſanenholz, Tiſanenliane p). 


Pr Alles, was man beym Hm. von. Bomare von 
dieſer Lianenart findet, besiehet fich nicht fo wohl auf 
pie’ Farafteriftifche Befchreibung, als erg bfo * | 
den Gebrauch dieſes —— Es’ iſt ſehr n 
ſagt er, in Arzneytraͤnken oder Tiſanen zubram 
und wird auch nach dieſem Gebrauch benennet. Auf 
ſerdem pflegt man fie.auf.eben die Art, -wie die Bindfas 

Denliane (S. 227.) zu nußen. _ \ 

— Ausſau⸗ 


pP) Liane Seguine. Beis de Püfkne, Yalm. de Bomare DIR. VI. 
P+ 307» * 





Ausſauger, Lianen. Tokoyerl. Trömpeterblume, 251 
Auoſauger. Lianen. Tokoyerliane q). | u. 


Weil man dies Gewaͤchs überaus haufig in dem 
Sand antrift, weiches die Tokoyer bewohnen; fo hat 


man ihr Daher diefe Benennung bengelege. Wegen 


ihrer doppelten Rinde ift fie ſchwerer, als andere zuzu⸗ 
bereiten. . Indeſſen bedient man. fich ihrer doch, ‚ Körbe 
zum häußlichen Gebrauch daraus zu flechten. 


— — Trompeterblume Bignonie Der 
ESdariachrorhe Jasmin r). E 


In fo fern in dem Gefchlechte der Bignonien, 
welches Turnefort zum Andenken des Abtes Bignon, 
Bibliorhefarius Ludwigs des XVten in Sranfreich, 
eines großen Befoͤrderers der Gelehrfamfeit, alfo ges 
nennet, unterfchiedene Lianen vorkommen, ift e8 viele 
leicht am beften, das ganze Gefchleche hier ungetheilt zu 
befchreiben, den Karakter deffelben aber, wie gewoͤhn⸗ 
lid), voran zu fchiffen. Es gehört in die zwote Otd⸗ 
nung der XiVten Linneiſchen Klaſſe der Pflanzen 
mit zween lantgen und zween kurzen Staubfäden, 
mit bedekten Samen. (Didynamia Angioſpermia). 


Der Kelch befteht in einer einblaͤttrigen aufrech- 
ten Becherfoͤrmigen, fuͤnfmal geſpalteten Blumen⸗ 
dekke; die einblaͤttrige, —— — 

rone, 





oo. \ 
„® Liane Tocoyenne. Bom.1. c, p. 308. 


ı) Bignonia Linn. Sp.Pl.p. 868. Planers Pflanseng. ILp. s52, 
/ Dierr, Planer, H. p. 747: Onom. bot. 1. 
'T Millers —* — 
Ejusd, ansenabbild. fol. T. 67. p. 73 gl. Trumpet- 
Tree, Franz. La Bignene. ©. (arhol. B. p. 199. 


252 Ausſauger, Lion. Trompeterblumen. Ameritart: 
Erone, aus einer fleinen, dein Kelch ar Länge gleicyen- 
den Röbre, mit fehr langem, unten bauchigem, laͤng⸗ 

licht Glokkenfoͤrmigen Schlunde, und fünftbeiliger 
Maͤndung, deren zween oberfte Lappın znrüfgefchla- 
‚gen, die unterften aber abftehend find. In der B 
finden ſich vier Pfriemenförmige Träger, fürzer als 
die. Krone, zween länger, /als die übrigen, mit laͤnglich⸗ 
een, zuräfgefchlagenen, gleichfam doppelten Staub⸗ 
beuteln. Der Scuchiknoten ift lfänglicht, der Faden 
foͤrmige Griffel hat eben die Geftalle und Eage, wie die 
Staubfäden; die Narbe ift fnöpfig. Die Frucht be⸗ 
fteht aus einer zweyfaͤchrigen, zweyklappigen Schote, 
. mit fehe vielen zufammengedrüften, an beyden Seiten 
haͤutig bebrämten, wie Dachziegeln übereinander liegen⸗ 
. den Gamen. . 


Der Ratalpa macht in dieſem Geſchlechtskarakter 
eine kleine Ausnahme, weil man bey ihm nur zween 
fruchtbare Staubfaͤden und noch drey ſehr kleine An⸗ 

ſaͤtze zu Staubfaͤden, auch einen fünrblartrigen Kelch, 
entdekket. In dieſer Gattung iſt auch die Geſtallt der 

Schote nicht beſtimmet, imgleichen der Same, zwar 
jederzeit bebraͤmet, aber oft nur an der einen Seife. 


u Die bekannte Gattungen. diefes Gefchlechtes 
Ausfaugger. Kianen. Trompeterblumen. Amerikani 
ſche, Deren geparete Blätter, Gabeln, und Herz 
- oder Lanzenförmige Blättcyen haben, wovon bie unter- 

ften einfad) find s). Fr 


y 








8) Bignonia capreolara, foliis conjugatis cirrhofis, foliolis corda- 
- 10- lanceolatis, foliis imis fimplicibus. Linn Sp. Pl. — 


Ausſauger, Lianen, Trompeterblumen. 253 
Die Stämme dieſes Amerikaniſchen Gewaͤchſes 
ind holzig, winden ſich hoch an den benachbarten Bauu⸗ 
men hinauf, haͤngen ſich mit ihren Gaͤbelchen an deren 
Hefte und pflegen viel Aeſte zu treiben. Ihre Blaͤtter 
find auf der untern Fläche mit einer rauhen, harigen, 
gelben Wolle bedeffer und fommen immer viere zugleich, 
jwer an jeder Seite zum Borfchein, wo fie an den. Ge- 
lenfen einander gegen über wachfen. -Yhre Blumen 
ſtiele find gedrängt an dem Ende der Aeſte. Sie fragen 
mehr nicht, als eine blaßgelbe Blume mit einem Giok⸗ 
kenfoͤrmigen, unzertheileen Relche. Auf diefe Blu⸗ 
men folgen flache Schoten, eines Schuhes lang, die 
an jeder Seite eine Einfaſſung haben und zwo Reiben 
flacher, geflügelter Samen in fich fchlüßen. ie 
wird mit Vortheil zu Kaubhuͤtten oder Lauben ge- 
Auefauger. Lianen. Trompeterblumen. Barbaden 
ſiſche. Kagzenklauen- oder Razenpfoteiiliäne mit 
geparten Blättern, die eing fehr furze, Bogenfoͤrmige 
und in drey Theile getheilte Babel haben. Bon Bars 
bados, St. Domingo, Aarolins und von den Ba⸗ 


bamifchen Inſeln ı). 
* Die 











Virid, Ciff 99. H. cCliff. 317. Royven Lugdb. 22. 
Bignonia Americans, capreolis donata, filiquä breviore. Breym. 
le T. 33. T. sr. Duham, Arbr. 1. 104. T. 4e. 
Clematis Americ. filiquoß, tetraphylios. Dedars. Ad. 7r. 
Clematis tetraphylia Americana. En Se. 31.T. 15. f. 21. 

. Hift. 74, 7 Keaaj Hift 1329. 
Millers elartnerl 1. 392. n. 13. Onom. botan. B.p. 111. . 
Tourn. Inft. p. 164. | | 

t) Bignowig Unguis (gsi, foliis conjugatis cirrho breviffimo ar- 
tripartito. Linn. Spoe Plant, IL, 369. n: 2. 
| Bignonia 


254 Ausſauger, Lianen, Trompeterblumen. | 
Diieſe Lianenart hat fehri zarte Stängel; die noth⸗ 
„ wendig ‚einer Stüge bedürfen: ; Sie find mit Fleirten, 
unzertheilten, Eyeunden Blaͤttern, die ‚einandernam 
- jedem Gelenfe,;gegen über. ſtehen, beſetzet. Au eben j 
dieſen Orten erſcheinen auch die kleine Gabeln, 
ſie ſich an alle nahe ſtehende Pflanzen anzuhaͤngen 
gen. Dieſe Gaͤbelchen find in drey unterſchiedene Theil 
Zetheilet, ihre Blumen klein, gelb und wie ein Finger 
sn ‚hut geſtalltet. Sie kommen ſaͤmmtlich aus den Flügeln 
der Blätter, EM F Er 


Auoſauger. Lianen, Trompeterblumen, blaue, mit dop⸗ i 
.. peltgefiederten Blättern, und Lanzetförmigen, ungethei 
Blattchen. Franzoſenholzbaum mic blauen Blumen u) 7 


Dieſer · aſtige Baum ˖ waͤchßt auf Rarolina, im⸗ 
gleichen auf unterſchiedenen Bahamiſchen Inſeln, ſo 


En: Br e KILL J Jr Y XV — rer he q 

— I r FE = 

« .., Bignonia. Americana, cäpreolis aduncis denata, ‚filiquf Jo 

R iflimäd. .. Tonrn. Inttic. p. 164. - > 

2 mini Indicum hederaceum, tetraphylium, folio be 

rotimdo acuminato. Floan "Jam. 90. En I. p. 20$: 

‘ Clematis quadrifolin, flore Digitalis luteo, elaviculis ue 

“77 Plum. Amer. 80. Tab. 94. | 
Clematis myrſinites, amplioribus foliis, Americana, tetr 


phyllos Pluku. Alm. 109. T. 4163. f. 2. -)e 5 




















| 
g 
7 


Lam 3 griffe de Chat. Griffe de Chat, Reremouli Cerefü, 
Carsib. v. Nicolf. St-Domingue. p. 258. RR 
Onomax. bot..JI p. 108 - Millexs Gaͤrtnerl. I. adu. n. 


u) Bigsionia coerulea, foliis bipinnatis, foliolis lanceolaris in 
tegriss. Linn. ſp. Pl. p. 872. n. 17. er 
Arbor Guajaci latiori folio, Bignoniae flor& caeruleo, FudaTz 
duro, im duas partes diffiliente, feminibus alatis imbrica- "7 
"tim politis. Catesb. Car. 1. p. 42. Tab, 42, t 

. Seligm.: Voͤgel II Th. Tab: 34, ER 
Dietr. Pflanzenr. II. 749.n.6.  Onom, ba.l.,p, 116, | 
Mmillers Gärtnerker, I. p. 392. m. ır. | 
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Yudfanger, Sianen,:Keöfnpezebfiiten? Zus 


derlich um die Stadt Naſaw, sauf der Juſel Provi⸗ 
dence. Er iſt von mittlerer — ſteigt nung 
Baterland ohngefähr bis zu zwanzig Schuhen. Eeine 
»fpigige; Blätter ſtehen mechjelsideifer an den: Blätter, 
—* May fommen, am Ende der Zweige, unterſchiedene 
. ‚Slumenftiele hervor, die ſich drey bis vierfach ans2in- 
ander begeben, und. auf einer. kongen ;: dufgeblafenen 
Köhre blaue Blumen, oben mit 4 ungleichen Abſchnit⸗ 
Seen, tragen, weiche den Singerhutblumen- gleicyen, 
und am Ende dev Zweige lolkere Kolben bilden! Auf 
dieſe Blumen: folgen: große, platte, rundlichte Samen⸗ 
— *— oder Schoten, melde mehrentheils zween Zoll 
‚im Durchineſſer haben und — ei platte — 
— Samen enthalten.‘ BEN EN 


—— Lianen Tr —— ——— 
eder mit dreyfachen Blättern, Eyeuinden, ſcharf zugeſpitz. 
ten Blaͤttchen, und einem ſtaidign aufrechten Stamme⸗ 
Aus 25 Krux in Neu Sbanien x). 


* Sie mache einen; Boßigen: Stamın „gehn Shchahe 
mit einer Aſchgrauen Rinde, det unterfchiedene 
.. Mebenzweige treibet,, ‚welche mit dreytheiligen Blaͤttern 
WMetzel find, die an jedem Gelenk einander gegen über 
ſtehen, fehr glatt und Eyrund find, und in eine Spitze 
fid) endigen. Die Slumen, die am Ende der Zweige 
in Ioftern Kolben zum Vorſchein kommen / "haben eine 
—— wait Sach, und briueen flache, finale Sco: 
2 ven, 


’ da ! 
4 i 13 rs . 


%) Bignonia erh £ foliis terhatis, foliis ovatıs acuminatis, 
«an)e krurieofo ereto. Linn. ſp Pl. 870..n.9. 
a frutefcens,triphylia, glabre, ſiliquis loagis compre(- 
or *8 * Qat,.'., Ch, — L.p. * u. 14 
Onem, basgn, In GP» IIa. 


256 uſauger, Satin; TrompeterBhien: 
| Sika, tut im zo Keen geftefften 


E- 


2oofaune. Sianen, Trompeterblumen, fänfblärzeige 
mit Fingerförmig abgetheilten Blättern, und umgekehrt 
Eyfoͤrmigen, glattrandigen Blärtchen. Aus Jamaste 


und von den Karalbiſchen Inſein y» 


RIES Diefe Stande pflegt. insgemein bis zu zehn, auch 
> wohl, nach Herrn Willer, zu zwanzig Schuhen in die 
Hoͤhe zu ſchießen. Sie * aus den groͤßern Aeſten 
lange, duͤnne, mit einer weißen Rinde bedekte Stängel, 
"am, deren jedem fünf Blaͤtter . bie einen Zoll fans 
gen Stiel haben. Diefe Blaͤtter kommen einander 
gegen über, aus den Gelenken hervor, find an (dr 

- Bafts fehmal, vorn aber ſtumpf und abgerunder. 
haben eine dunfelgrüne, auf der untern Seite 2 
Farbe. Die Blume iſt einblaͤttrig, Roſenfarbig, auch 
wohl blaulicht und etwas Glokkenfoͤrmig, am Rand 
aber mit fuͤnf oder ſechs tiefen Einſchnitten —— 
Sie kommen am Ende der Zweige heraus un 
— — vier bis fuͤnf auf ſehr kurzen Seieli 
sr REN angenehm. MM fie * 















N 





a, " folii digitatis, oil, — — 


J vatis. Liam. fp. Pl.l.e.n ıo, . 497. 
u ge 'arbor pentaphylia, flore rofeo, niet et miner, nu. 
quis plarlis. Plum. fpec — Caresb Car, I. pog. et Tab. 37. 
74. 


| Sign Vögel II Th. Ta Brewn. Jam. 263. n. 1. 
— ſmniquoſa; Br , fl. abo, 
Sloan. Jam. 154. Hift. 2. ; Ri Dendrel 114 
: !Gwari- pariba. Marcpr. Be er ro. T. 118. 
bie. —— | Onem. bot... € Pr 11.“ 
Bi * a En ko major 
guonia Amer..atborefcens pentaphyllia ro et 
minor, filiquis planis, Zourwef! Inft-pi 168; 
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Nusfauger, Lianen, Trompeterblumen, geſtralte 257 


en bis vier Zoll lange Kegelfoͤrmige, krumme Scho⸗ 
Mi, die Buüſchelweiſe zuſammenhaͤngen und kleine 
ans, Eörnichte, zufammengedrüfte Samen mit Sil⸗ 


berfarbigen Flügeln, enthalten, z 





idnger. Kianen, Trompeterblumen, geftralce, mie 
"gefingerten Blättern und in Querftüffe getheilten Blaͤtt⸗ 
chen, aus Peru z). 


Die Wurzel diefer fehönen Pflanze ift ohngefähr 
einen und einen Viertelzoll dik, theilt fich in zioeen big 
vier Arne, wovon einige fehräg in die Erde, andere 
fait mit ihrer Oberfläche parallel fort laufen. Ihre Fir 
gur ift fo rund, al unfte Fleine Rüben, ihre Länge be= 
traͤgt etwan einen Fuß umd fie endige fich mit allen ihren 
Armen in eine Spige. Diefe Wurzel ift von drey uns 

‚terichiedenen Rinden bedeffer, wovon die erfte fehr zart 

und braun, die mittelſte nicht minder ſtark, aber gelb- 
lich, die dritte oder unterfte zween Drittel einer Linie dik, 
weiß und fehr zerbrechlich ift und eine wäßrige, ſchmutzig 
weiße Subftanz von füßlich fcharfem Gefchmaf in fic) 
verbirget. 


Der ohngefähr drey Zoll hohe und vier Linien dikke 
Stangel dieſes Gewoͤchſes ift mit vielen Blattſtielen be- 
ſetzt, aus deren Mitte er empor feige und fich in einen 
3 enbüfchel endigr. \ 

—— | | Sieber 








- .Pl, 871. n. ı2. Bignonia flore luteo, foliis radiati, 

er elegantiffime diſſectis Fenillde Peruv.1.p.731. Tab. 22. 

Royen. Lugdb. p 289. Dietr. Pflanzenr. II, p. 749.0. 4 
Onomas. bot. l.c.p 114 


2 ignonia radiata, foliis digitatis, foliolis pinnatifidis. Liung | 


Paturlesiton IV Band, R 


\ 


4 


258 | Auzfäligery Lianen, Trompeterblumen, geſtralte. | 


Jeder Blumenſtiel, außer dem Hauptftängel, 
* wächße aus dem Winfel eines kleinen Blaͤttchens her: 
vor: Der Blumenkelch ift von angenehm grüner 
Farbe und oben in fünf tief eingefchnittne Spigen ge 
theilet, auf welchem eine blaßgelbe Blume, ſo groß 
und eben fo gebildet, afs die wurzelnde Trompeter 
vblume, fißet. Die vordere Defnung diefer Blume if 
roth geflefe oder punktiret, befonders gegen die Balıs 
des untern fo wohl, als der beyden Seitenabfchnitte 
Aus der innern Nöhre derfelben fteigen fünf Träger 
empor, mit gelben Staubbeuteln verfehen. Diefe 
Roͤhre hat an ihrer Bafis zwo Linien in der Diffe, oben: 
ſiebentehalb Linien im Durchmeßer und im Ganzen zween 
Zoll in der Länge. | 





| | 
Die Abtheilungen oder Lappen der gefiederten 
Blatter fleigen von zween big zu fechs Zollen in der 
Vunge uhd zwo Linien in der Diffe. Gie haben, wie 
die Wurzel, drey Rinden (ecorces) oder vielmehr Haut: 
chen, das äufere von fehr fchöner grüner Farbe. Je 
der Stiel trägt auf feinem äußern Ende foldy ein Blatt, 
welches einer ofnen Hand gleichet und in fieben bis neun 
Sappen ſehr tief eingefchnitten iſt, wovon jeder aber: 
male tiefe Einſchnitte, jeder Einſchnitt aber noch feine 
befondre ungleicye Auszaffungen hat. Mile fieben oder 
neun Lappen jedes Blattes werden durch eine 
ver Fänge nach getheilet, welche untermärts rundlich, 
oberwärts gefurche erſcheinet, und von welcher eine Men- 
ge zartere Blattnerven, bis nad) dem Gipfel jedes klei⸗ 
nern Einſchnittes, und noch zartere, von dieſen, bis in die 
Auszakkungen des Randes laufen. Die Blaͤtter haben 
unten und oben durchaus eine ſchoͤne gruͤne Farbe. 








Der 


Ansfauger, Lianen. Trompeterblumen, hatige. 259 | 


“q . Der Pater Sewillee traf diefe Pflanze in einem 
feinen, überaus trofnen Eand am Fuße hoher Berge ar, 
auf welchen eg eben feit einigen Tagen geregner batte; 
in einem Thal, ı7 Grad, 40 Minuten ber füdlichen 
Polarhöbe, in welches nie das Regenwaſſer herablaͤuft. 


Aueſauger. Lienen. Trompetetblume, Harige mie 
gezahnten Blättern und Gäbelchen. Die Blätter find 
Sanzenförmig, auf der untern Fläche Harig, die unter.‘ 
ſten eben einzeln. Bon Aampeche, Dirginien und 
andern Theilen von Amerika a). z 


Diefe Art hat fehr zarte, auf dem Erdboden Fries 
chende Stängel, die einer Stüße bedürfen. An den 
Orten, wo diefe Pflanzen wild wachſen, hängen fich 
die Zweige derfelben mit ihren Gäbelchen an alle Pflan= 
jenan, welche ihnen in der Mähe ftehen, und pflegen 
ſih ungemein meit auszubreiten. Bey uns wolien fie 
ae einer Wand oder Mauer und eine gute Lage 

aben. Aa 


Die Zweige find mit länglichten, durch dag ganze 
Jehr grünenden Blaͤttern beſetzet, welche nicht ſelten 
am Fuß einzeln ſtehen, weiter oben aber an jedem Ge. 
lenke Darweife zum Vorſchein fommen und einander 
gegen über ftehen. Die Blumen wachfen im Auguſt 
aus den Fluͤgeln der Blätter hervor, find gelb und mie 
Ra. die 
v ö— — — — en — 
bignonia pubefcens, foliis conjugatis eirrhoſis, foliolig <ordato 
“ ovatis, fubrüs pubelcentibus. Linn. i.c. P- 876.n.8. 
Bignonia foliis conjugatis cirrhofis, foliolis cordato- lanceola- 
tis, foliis imis ümplicibus Virid. ChfF! 59. | | 
Bignonia Americana, capreolis donata, filiqua breviore, Breyn, 
le. 33. Millers Gärtnerler. I. p. 391. m, 4 
Onomas, bot, U, p. 11a. Zunge 


\ 


\ 
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die Blumen des Fingerhuthes geſtalltet, ſie bringen 
aber in Europa feine Schoten. — x: 


x ns. * 
Ausſauger. Lianen. Trompeterblumen Igelartige fe, 
ſteigende mit ftachlichten Fruͤchten b). ' — & 


Herr Berge. Jaequin fand fie bey Rarthagena 
in den Wäldern. Ihr holziger, Armförmiger Stamm 
ift rundlich und pflegt fich hoc) an ven Bäumen hinauf? 
zu winden. Ihre Blätter ftehen einander gegen uͤhg 
die untere zu drey Paren und mit Gabeln. Ihre Bl I 
‚chen find glatt, Eyrund, fcharf zugefpigt und mit” 
nem glatten Rande verfehen. Ihre Seuche ift längliihe 
oval, zufammengedrüft, braun und allenthalben Die 
mit kurzen Pfeiemenförmigen Stacheln befeget. Ä 


N 


% 













Ih 

— — — — — —  mmer grüne, mit einfa 
chen Lanzetfoͤrmigen Blaͤttern und gewundenem Stam⸗ 
me. Gelber Jasmin. Aus Virginien und dem 
mittägigen Theile von Karolina c). RR | 
ine - 


l 1 








f or 
b) Bignonia echinata f. (candens fru&tibus echinatis. Tag! 
America p. 183. n. 2. T. 176. f. 52. 5574 

©. Onom. bot. 1. c. p. 118. | 


e) Bignonia femper virens, foliis fimplicibus lanceolatis, caule. ' 


volubili. Linn fp. Pl: 869.n. 2. | 
Bignonia foliis ovato-lanccolatis, conjugatis, integerrimis. | 


Royen. Lugdb. 291. —— Jaminum-luteum 
odoratum Virginianum fcandens, ſemper virens. Parken. 


Theatr. p. 1465. . Catesby Carol. 1. T. g3. 
Seligm. Bögel It. Tab 6. Raji Hifl. 2 1769. j 
Syringa volubilis Virginiana, Myrti mnjoris folio, feminealate, 
flor. odoratis luteis. Plukn, Almag. 359. T. ı12.£. 5. °- | 
Dieter. Dflanzenr. ]. c. p. 748. n, 2. F A 
millers Gärtner, 1. 392.0.7.  Ormem. bos. Lc. 108. | 
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Eine in Suͤdkarolina und einigen Theilen Vir⸗ 
giniens wild wachſende Pflanze, welche ſich uͤber die 
Heffen ausbreitet und mit ihrem Geruch, weun fie blü- 
het, die ganze Gegend erfülle.. Von den dortigen Ein« 
wohnern werden fie, vermuthlich um ihres angenehinen 
Geruches willen, gelber Jaomm genenner. 


Sie macht ganz zarte Stängel, die fi) um bie 
benachbarte Pflanzen winden, und an ihnen zu einer be- 
trächelichen Höhe hinauf fteigen. Die Aeſte find mit 
laͤnglicht fpigigen Blättern befeget, welche nur einzeln 
zum Borfchein kommen und an jedem Gelenf einander 
gegen über ftehen. Sie — das ganze Jahr hin⸗ 
durch ihre grüne Blaͤtter g). Die Biumen kommen 
aus den Fluͤgeln der Blaͤtter, und zwar manchmal nur 
zwo, manchmal auch viere an jedem Gelenke. Sie fte- 
hen anfrecht, find an ihrem Rand in fünf Theile gethei- 
let, haben eine gelbe Farbe und einen fo lieblichen Ge⸗ 
tuch, wie gelbe Weibchen. In dem Lande, mo fie zu 
Haufe find, folgen auf diefe Blumen kurze, Tängliche 
zugefpiste, Kegelförmige Schoten mit Fleinen geflügel« 
ten Samen, die alsdann, weil die reife Schoten bis 
an den Stiel aufzufpringen pflegen, von felbft her 
und auf die Erde fallen. Ä 


Avefaugget, Kianen, Trompeterblume, Jndianifche oder 
Oftindifche mit doppelt gefiederten Blättern und Enför« 
migen, ſcharf zugefpigten, glattrandigen Blaͤttchen e). 

| R 3 Aus 
ee ———— 
.d) Wenigftend hatte diefed Parkinfon behaupte. Ratesbp 


macht aber dabey die Anmerkung, daß er im Winter ihre 
Blätter allemal abfallen gefeben. 


e) Bignonia Indica, foliis bipinnatis, foliolis integris fubcorda- 
‚ 88, acutig, Lim, Spec.Dl.p.371.n. 16,  Flor. Zeylon.236. 


— 9 SL 


/ 


y » + 


562 Ausſauger, Lianen. Teompeterbl. Katalpabaum 


Ausſauger, Lianen, Trompeterblumen. Ratalpa 

baum,, ſchwarze iche, oder Trompeterblume, mit ein 
fachen Herzförmigen,. drey und drey beyfammen mad) 
enden Blättern, einem aufrechten Stamm und Blu 
men, die nur ziween fruchtbare Staubfäden haben. Aus 
Japan, Asrolins und, St. Domingo f). 


' Diele 





Arbor filiquofa Malabarica, cordato folio, fructu maximo, 
oblongo, plane. Rajı Hilft. 1741. 
Palega pajaneli. Rheedi Malab. l.c.p. 77. T. 43. 
Bignonia arbor Indica, folis cordiformibus. Tozxrn. Infl, 


p 165. 
A) Arbor filiqwofa Malabarica, folio majore mucronato, fru- 
&tu maximo oblongo, plano. Kaj. Hiſt l.c 
Pajanclli. Rheed. Malabar. I. p. 79. T. 4$. . 
Bignonia arbor Indica, foliis oblongis. Town. Inft 1. e. 
Dietr. Pflanzenr. 749.n.5. Onom. bor.l.c.p. 116, 


f) Bignunia Caralpa, foliis fimplicibus cordatis ternis, caule ere- 
' x&to, floribus diandris. Linn. Sp. Pl. 868. n. ı. 

Bignonia longiffima &c. Jacq. Amer. 25. p. 182. n. 1. T. 76.£.78. 

Bignonia foliis ſimplicibus cordatis. Hort. Chiff! 317. 

Royen Lugdb 289. hignouia arborea,, foliis ovatis, ver- 
ticillaro-ternatis, filiguä gracililongiffimä Aroum. Jam. 26%. 

Bignonia arbor , folio fingulari undulato, Siliquis longiflimis 
et Angufiffimis. Ylum. fp. $. lc. 57. 

Biguonia Ameritana, Arbor Syringae coeruleae folio, flore 
purpureo. Du Hamel Arb 1. p. 104. T 4t. 

Bignonja Urucu foliis, flore fordide albo, intùs maculis pur- 
pureis er luteis adſperſo, ſlliquâ 'ongiflimä et anguftiflim:. 
Cotesby Car. I. p 49. T.29. Seligm. Vögel. II TH. T.98- 

Kawara Fifigi. Kaempf: Jap. 841 Tab. 84:2. 

Cambula. _Rheed. Mal. 1. p. 7$. T. 4ı. 

Franz. La Bignonie & feuilles de Roucou. Cathol, B.p. 199. 
Onom. bot. \. c. 106. Bleditfchs Pflanzenver;. p. 60- 
Millers Gärtnerlericon p. 391. m. 2. 

Dieter. Pflanzenr. 1. 748. n. 1. 


l 
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.* Diefe aufrechte, Baumartige Dignonie hat ei- 
nn Stamm von weichen, ſchwammichtem Hole, der 
‚oft bis zu zwanzig Schuhen empor waͤchßt, mit einer 
glatten, braunen Rinde überzogen ift und viele ftarfe 
Hefte treiber. Ihre große Blaͤtter find bald Eyrund, 
bald Herzförmig und nicht mit Gabeln verſehen. Die 
mohlriechende, ſchmutzig weiße, mit — und 
blaßgelben Streifen gezierte, auf einem Kupferfarbigen 
Reich ſitzende Blumen kommen auf Karolina im May, 
in Europa im Auguſt, am Gipfel der Aeſte, in großen 
äftigen Kolben zum Vorſchein. Sie haben: fünf 
Staubfäden, wovon aber nur zween ihre Staub» 
beutel tragen. Auf: diefe Blumen folgen in Amerika 
Kegelförmige Schoten, die mit flachen geflügeften 
Samen angefüller find, welche wie Sifchfchuppen über 
einander liegen. a Ä 


Ansfauger, Kianen. Trompeterblumen, Rayennis 
fhe, mit gefärbten Blättern, Gabeln und Eyrund 
Lanzenförmigen Blaͤttchen, deren Blumenftiele zwo 
Ölumen tragen, aus welchen gleich breite Schoten 
entitehen. Aus Neuſpanien und Aayenne g). 


Sie hat nur fehe zarte, ſchwache Aefte, mit Ga⸗ 
belchen an den Gelenken, womit ſie ſich an die benach⸗ 
R4 boarten 

SWR EVER 0% . 





g) Bignoria aequinoctialis. foliis conjugatis cirrhofis, foliolis ova- 
to - lanceolatis, pedunculis bifloris, filiquis linearıbus, 
Linn. fp. Pl. p. 869. n. 4. Be 

Bignonia bifolia fcandens, fi'iquis latis et longioribus, femi- 

- nelato. Plum. fpec $. Icon. $$. f. 1. 

Bignonia Americana, filiquis longioribus fufeis, femine fpa- 
dicco magno. Surian. | 

Bignonia Americana bifolis, fcandens, filiquis latis et longio- 
ribus, femine lato. Tournef. Init. p. 164. 

Millers Gärtnerl. 1. 391.n.6.. Onomat. bot. I, c, pP. 109. 


4 


— 


* Ausſauger, Cianerii‘Trompeterblumen. 


barten ‘Pflanzen anhängen: An jedem Gelenke find 
vier Blätter, an jeder Seite zwey, einander gegen über, 
befindlich. Sie find Eyrind zugefpier, am Kande 
Wellenförmig,, haben eine hellgruͤne Farbe und pflegen 


5 das ganze Yahr bindurchäu bleiben. :Die Aeſte ver⸗ 


breiten fich ungemein weit, an Orten, wo fie nichts in 
ihrer Ausdehnung hindert. | 


Die Blumen find groß, gelb und — an ⸗ 
Gelenken der Staͤngel zum Vorſchein, bringen aber in 
Engelland feine Scyoten. 


Ausfauger CLianen. Trompeterblumen. — 
gende, mit ſtachlichtem Stamme, geparten Blaͤttern, 
Gabeln und Herzfoͤrmigen Blaͤttchen. Aus Virgi 
nien und aus dem ſuͤdlichen Theile von Amerikah) 








Diefe Art har einen holzigen rauhen Stamm, der 
viel Zweige treiber, an welchen man vier ſchmale Ein 
faffungen oder Flügel bemerket, wodurch fie das Anfe 
ben viereffiger Stängel befommen *). Weil man.den 
Stamm oft in die Quere, wie duechfehnitten , findet, 
welcyes die Figur eines Kreußes bilder; fo hat man da 
ber diefe Bignonie die Kreutztragende m_— 

ie 











h) Bignonia crucigera, foliis conjugatis cirrhofis, foliolis cerde- 
tis, caule muricato. Linn. fp. Pl. IL. 869. n. 6. 

Virid. *5 317. Royen. Lugdb. 289. 

Bignonia fcandens, fiore atro flavo minori, ſubtũs albicante. 
Grenov. Virgin. 73. bBignonia fcandens bifolia et 
trifolia, Jigno cruce fignato Plum. Ic, 48. T. 58. 

Ffeudo - apocynum folliculis maximis obtufis, feminibus am- 
pliflimis, alis Pr Merif. Hiftor. IL. p. 67% 
SA XV. T. 6 Onomat, botan. 1. c. p. Iit. 

Millers Gärtnerler. 1 p. 392. n. I2. 


*) C£. viereffige Liane, ©. 272. 
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Die Blaͤtter kommen auf allen Seiten der Zweige Par⸗ 
zum Vorſchein. Sie ſind glatt, Herzfoͤrmig und 

kurze Stiele, auch Gaͤbelchen, die an ihren 
len wachſen, womit ſie an allerley nahe ſtehende 

Pflanzen hängen, und mit 

« Gipfel der hoͤchſten Bäume hinauf fteigen. 






Die Blumen fommen in fleinen Trauben aus 
den Flügeln der Blätter, haben fehr lange Röhren, oben 
“eine weit ausgebreitete Defnung und eine blaßgelbe Far⸗ 

be. Nach ihnen fommen flache Schoten, eines Schu⸗ 
bes lang, mit zwo Reihen flacher, gefiederter Samen 
- angefüller; welche an ber mittleren Scheidewand beve- 


ftige find. 


Auoſauger. Lianen. Trompeterblumen. Oſtindiſche. 
S. Indianiſche. ©. 261. 


— — — — — DPeruvianifche i). 
Von dieſer Art habe ich bloß im Linne und in der 


angeführten Onomatologie den Furzen Karakter gefun- 
den, daß ihre Blätter zweyfach zufanımen gefest, ihre 


ülfe derfelben bis an die 


” 


Blättchen eingefchnitten, die Gelenfe des holzigen Stam⸗ 


mes aber mit Gabeln verfehen find. 


= — — — — — Rifenförmige, mit ge 
parten Blättern, Gabeln und Herzförmig Eyrunden 
Blättchen, deren — drey Blumen tragen 
Rs | und 


— — — 





i) —— Peruviana, foliis decompoſitis, foliolis incifis; (cau- 
2 e) re cirthofis. Linn. fp. BL ar n. If. 
ort. 317. Koyen. ku 
Clematis 


an: 2. 
Peruana, Digitalis fore, folio fraxini. Plukn, Al- 


mag. 108. T. 163. f. 4 Onom. bes. \,c,p. 116, 
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und Traubenkaͤmme bilden. Aus dem waͤrmern Theile 
 vonAmeiik.. 


> Die holzige Staͤngel diefer Bignonie haben Gi 
belchen an den Gelenfen,. womit fie fic) an der benad» 
boarten Pflanze anhängen. Die Blaͤtter fiehen an ak 
len Seiten der Zweige auf fehr langen Stielen. Ime 
ftehen allemal an jedem Gelenf einander gegen über, 
Sie find ganz, Herzförmig, auf der untern Seite mit 
einem zarten Har bemachfen. Die Blumen freiben it 
lokkern Aehren am Ende der Zweige hervor, find-röhe 
richt, oben aber nicht fonderlicy ausgebreitet. Ihre 
arb ift viofeeblau, ihr Geruch fehr angenehm, {ji 
dem Baterlande folgen auf diefe Blumen Eyrunde har 
te, holzichte Zamenghaͤuſe, welche fic) in vier Theile 
theilen, und zufammen gedrüfte, geflügelte Samen 
enthalten. 


Ausfauger. Lianen. Trompeterblumen. Scharlad» 
farbige. ©. große Wurzelnde. 4 
— — — — — — ſtrehende oder Strauch 
artige, mit gefiederten Blättern, Saͤgenartig ausge 
zaften Blaͤttchen, einem aufrechten, veften Stamm 
und Traubenfammartigen Blumen ]). “e 








k) Bignonia paniculara, foliis conjugatis eirrhofis, foliolis com 
re floribus racemofis, pedunculis trifloris. Zimt, 
ſp Pl p.869.n.5. Jacq Amer. 25.Hilt.p 133.n.4. T. 116, 
Bignonia bifolia fcandens, fiore violaceo odoro, fructu ov- 
to, duro. Plum. Ipec. $. Ic. 56. £. ı. 
Tourn. Inſt. p. 164. Ä 
Millers Gärtnerl. I. 392.n. Io.. Onom. bot. 1.c,p. 110. 


D 5* fans, foliis pinnatis, foliolis ſerratis, caule erecie 
| 10, floribus racemofis, Linn. fpec, PL p. 871. n. 14 
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„+ Der Pat. Plumier entdekte zuerft in den warmen 
heilen von Amerika diefe Pflanze, und gab ihr an⸗ 
fanglich den Namen Clematitis, den er aber, nad) ei- 
ner nähern Befanntfchaft mit Hrn. v. Turneforte Lehr⸗ 
gebaude, mit dem Namen Bignonia verwechfelte. 


Die Sorte macht einen aufrecht ftehenben Stamm, 
zwölf bis vierzehn Schuhe hoch, mit einer Menge Ne⸗ 
benzweigen, die an jedem elenfe mit zwey langen, 
gefiederten, gegen einander überftehenden Blaͤttern des 
feger find. Die Fleinen Blättchen find lang und Lan⸗ 
zenförmig, am ande leicht eingeferbe und endigen: fich 
mit einer Spiße. jedes Blatt befteht aus fechs Par 
fleinen, die fich mit einem ungleicdyen endigen. Die 
gelbe Blumen fommen in loffern Kolben am Ende der 
Zweige zum Borfchein und find wie die Blumen der ats 
dern Sorten geftalltee, oben aber etwas meiter ausges 
breitet. Wenn fie verblüher find, folgen ihnen zuſam⸗ 
mengedräfte, ohngefaͤhr fechs Zoll lange Schoren mit 
zwo Reihen flacyer, geflügelter Samen. 


Ausſauger. Lianen. Trompeterblumen. Tellerrunde 
mit gefingerten Blättern und fteigendem Stamme m). 
Die 











Bignonia fruticofa , foliis pinnatis ovatis, floribus luteis, 
"Brown. Tam 264. | 
Bignonia r flore luteo, Fraxini folio. Plum. fpec. 5. Ic. 
54 Tourn. Inft. p. 164. 
Apscyno affıne Gelfeminum Indicum hederaceum, frutico- 
fum mimus. Sloan. Jam. 216. Hift 2. p. 63. | 
Bignonia frutefcens, foliis pinnatis, foliolis lanceolatis, acu- 
tis ferratis, caule ere&to, floribus paniculatis erectis. Mil⸗ 
lers Särtnerl. I. p. 391.n. 3, Onom, ber. 1. c. p. ıf. 


m) Bignonia orbiculara, foliis digitatis, caule feamdente. "Faag: 
P. 184. n. 5. Tab. 180. f, 79. 
©, Onom. bot. 1. c, p. 118. 


+ 
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Die Stängel diefer, vom Herrn Berge. Jacqui 
bey Rarthagena in den Waldungen entdeften Big 
nonie find holzig, rundlich, und minden fich in di 
— Höhe. Die Blaͤtter ftehen auf vundlichen, glänyen 
den Stielen einander gegen über, und beftehen aus fuͤn 
Eyrunden, glatten, unvertheilten und fcharf zugefpig 
ten Bläti chen, die ebenfalls ihre eigene Stiele und lang 
rundlichtir, an der Spitze ziwen » bis dreymal geſpaltn 
“ Gabeln- haben. Ihre Hlumendhren find einfach un 
— fürger, als die Blätter, in deren Winfeln fie figen 
Sie ftehen einander gegen über und haben etwa zeht 
per Blumen, welche im September und Okto 
er blühen, ohne Geruch, von mittlerer Größe, di 
Fruͤchte fehr groß, Tellerrund und glänzend. 


Ausſauger. Cianen. Trompeterblumen. die Tulpen 

blume. (Muͤll.) oder 

— — — — — — das Weißholz. Ein 

Trompeterblume mit gefingerten Blättern, Eyrunden, 
(darf zugefpigten, glaftrandigen Blättchen. Aue Ame 
reiten). | | 


; In ihrem Vaterlande pflege fich diefe Blume durd 
die Winde fehr oft im Ueberfluß auszufaen. hr 
Stamm waͤchßt aufrecht und an ihrem urfprüngligen 
Geburtsort bis zu einer Höhe von beynahe vierjig 
Schuhen. 


—— —— — 








m) Bignonis Leucoxylon, foliis digitatis. foliolis integerrims, 
ovatis, acuminatis. Linn fp. Pl.p. 870.n 11. 
Bignonia foliis imis digiratis, fuperioribus fimplicibus vel tet 
natis, cauleeretoarboreo Millers Gärtnerl. 1.p. 393-2. 
| ,‚ Arbor filiguofa , .quinis foliis, floribus Ner% 
alato ſemine. Plukn, Almag. 215. T. 200: f. 4. 
Onom. bot. 1, c. p. 113, | ö 
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Schuhen. ihre Blätter ftehen unten zu vieren oder 
. fünfen, oben Parmeifesauf langen Stielen. Sie haben 
eine zugerundete Figur-und fowohl die Größe, als die . 
Diffe der Lorbeerblaͤtter. Ihre weiße Blumen haben - 
‚einen angenehmen Geruch und erfcheinen im Auguſt 
einzeln in den Winkeln der Blätter: Ihre ſchmale 
‚Röhre ift obrigefähr zween Zolle lang oben mweit und in 
Mn ungleiche Abfchnitte gerheiler. > 


',: Man hat diefe Art oft mit: der fünfbldrreigen - 
Bignonie verwechfelt und fie beyde für einerley gehal⸗ 
ten. Beyde Pflanzen find aber, in Anſehung der Ge- - 
falle ihrer Blätter, fehr weit von einander unterfchieden, 
wie mar aus der Vergleichung ihrer Befchreibungen 
Teiche erkennen wird. 


lusſauger. Kianen. Trompeterblumen, die wur⸗ 
zelnde oder große Scharlachfarbige, der Virgini⸗ 
ſche Jasmin, mit gefiederten Blättern, eingefchnitt« 
‚ nen Blaͤttchen und wurzelnden Selenfen am Stamme. 
| Aus Amerika o). | 
. Ihre 








0) Bignonia radicans, foliis pinnatis, foliolis incifis, caule geni- 
— ir er p ge n. 1 B 
haort. Chff. 217. ort: Üpf. 178. ronov, Virgin, 73. 
Millers Pflanzenabbild. p. 43. T. Sr. — 
Esẽbend. Gaͤrtnerlex 1. e. p. 391. n. ı. , 
Pfeudo -gelfeminum filiquofum. Ririn. mont. 101. 
Pfeudo - apocynum hederaccum Americanum, tubulofo flore 
— ‚ Fraxini folio. Morifl. Hiſt. III. p. 612. Sed. ı5., 
Tab, 3. f. ı. 
Gelfeminum hederaceum Indicum, Cors. Can. 102. T. 103, 
Americ. Fraxini folio, flore amplo, phoeniceo. 
Tourn. Inftit. p. 164. Fr. Jasmin de Virginie, 
La Bignosie d’Amerigue à feuilles du Frene, Carhol, B.p. — 
| | 2 
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Idhre große, rauhe Stämme haben kriechende 
Hefte, die aus ihren Golenken Wurzeln treiben, 

und fi) hoch an benachbarten Bäumen hinauf wir 

den, aufrecht wachfen und oft funfjig Schuhe Pd 
werden. Oft ſiehet man die Staͤmme abgeſtorbug 
Bäume ganz Damit. bedekket. Ihre Blatter ftehe 
einander gegen über und haben mehrentheils fuͤnf Blu 

chen, die fich in einer fangen, fiharfen Spige verlierm, 
Ihre Ponmeranzengelbe Slumen fommen zu Anſang 

des Auczuſtes, dm Ende der Schoͤßlinge von eben ie 
fem Jahr, in großen Büfcheln zum Vorſchein undhe 
ben die Geftalle der Trompeten. | 


Sie läßt fich, wegen ihrer fchönen Blätter, großer 
Blumen und ihres hohen, dünnen Muchfes, tiefid 
zu Laubhuͤtten oder an Wände und Mauern, um few 

bedekken brauchen*). DieSchoten oder Samenbefäl 

niſſe fommen, wie Rateeby faget, im Ausufte zum 
Vorſchein. Im reifen Zuftande find fie acht Zolle fang, 
an beyden Enden ſchmal und theilen ſich von oben bis 
unten in zween gleiche Theile, wobey fie viele platte, g6 
flügelte Samen fallen laßen. Die Kolibritchen I 
ben den Saft von diefen Blumen und werden, wens 
fie zu tief in felbige hineinfriechen, oft auf diefe Weit 
gefangen. 

Herr Miller will die große Sorte, melde Kot 
nutus Serrarius und andere, unter dem Namen dei 
Virgin. Jasmine (Gelfeminum hederaceum Indicum), 

“abgebildet haben, von feiner Fleinern, von ihm und 


4 








Barrel, Icon. 59. Gouan, H. Reg Monsp. . 30%. 

GSleditfche Pflanzen p. 61. Onom. Be c. p: 114. 

) Bignonie fraximi folus, coccinco flore minore. Cats. 
Car. J. T. 65. Seligm. Voͤgel I Th. Tab, 3% 


”) CE D6en Raubenliant, © 238. 
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Harn Katesby abgebildeten Art unterfchieden wiſſen: 
denn in dem Chelſea Garten ſind zwo Pflanzen, eine 


von der großen und eine von der kleinen Sorte befind« 


li), die funfzig Jahre neben einander geftanden haben 


ud alle Jahre blühen. Sie find in Anfehung ihrer 


Größe und Farbe, wie audy in Anfehung der Größe und 
Geftalle. ihrer Blumen merklich von einander unters 
fhieden. J | 


Ausfsuger. Lianen. Trompeterblumen, zweythei⸗ 


lige p). 


Herr Bergr. Jacquin fand in den Wäldern bey 
Karthagena eine Trompeterblume, wovon er nachftes 
hende Beſchreibung liefert: Ihre Blaͤtte find geparet, 
mit Gabeln und Eyrunden Blaͤttchen verfehen, welche 
ſich in eine ftumpfe Spige endigen. Die unterfte Blät- | 
ter find dreyfach, die Blumen bilden Traubenfänme, 
und haben zweytheilige gemeinfchaftliche Blumenſtiele. 
Der Stamm ift ftaudig und fleige in die Höhe, die 
Blätter find glatt, die Blumen Purpurroth,, ohne Ges 
ruch, von mittelmäßiger Größe. Zulegt entftehen aus 
ihnen ſchmale, fehr lange Scyoten. Ck Gelbe ©.231. 
gemeine ©. 232. und rothe Liane. ©. 245. 


Ausſauger. Liane. Uoritliane v. St. Domingo 9). 


Ihre Frucht ift eine Schote, die unterfchiedene läng- 
lichte 








p) Bignonia dichotoma, foliis conjugatis eirrhofis, foliolis ove- 
tis, in acumen obtuſum definentibus, foliis imis ternatig, 
floribus racemofis. pedunculis communibus dichotomis, 
Jacq. Americ. p. 183. n. 3. S. Onom. bir, 1. c. p: 117. 


V Liene i Ouarir, Nicolf. St, Dom, p. 259. 
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Aus auger, Lianen, viereblichte oder gefutchte Hr 
| | *9 


Durſtes, wie jene, zu liefern. 
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. üchte rothe Samen in ſich verfehlüßer, welche an: hre N 
"Kande mit einem ſchwarzen Halbzirfel bezeichnet find, 7 


Meder Herr v. Bomare, noch Herr Nikolſon ge 
ben von diefer eine Befchreibung, außer daß Fester filg 
unter die Sarjanien zählet und erfter von ihr faget, MEZ 

werde fo, wie die rothe oder feine Waſſerliane zube 
reitet, auch eben fo zum Beflechten der Umzaͤunungen a | 
gebraucher, ohne jedoch ein Waſſer, -zu Eöfchung dee 


—— — — Wofferliane. ©. oben ©. 224 | 


— — — — Weinbeerliane s) Ihre Plätte 
ſind breit, beynahe vierekkicht, ohngefaͤhr ſechs Zoll in 
Durchmeßer, tief ausgeſchnitten, am Rande nicht aus⸗ 
gezakt, oben dunkelgruͤn und glatt, unten blaßgruͤn amd 
rauch anzufuͤhlen. Sie ſtehen auf einem Blattſtaͤnge 
von vier bis fünf Zoll in der Länge, Ihre Fruge 
‚gleichen den Roſinen und find von gutem Geſchmalle. 
Die Pflanze waͤchßt auf St. Domingo an ſchattichten 
Orten. De | 

— — — weißer. Auf Guiana bedientmal 

ſich derſelben, wie der gemeinen, um Körbe daraus}, 
| A fechun; 

ne gm 


5) Liane quarrée ou fillonee. Vallm, de Bom. Di&. VI. p- 307 
Serjania fcandens. Plum. v. Nicolf 1. c.p. 261. | 
CE. Kreugtragende Trompeterblume ©. 264: 


s) Liane à raiſm. Nitolf. 1. c. p. 261. 
©) Liane blauche, Bomare |, c. pı 306. 
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ten; doch koͤnnen fie die Böttcher nicht, wie jene, 
ju Veveftigung der Tonnenreife brauchen. * 


usſauger, Lianen, Wurmliane. Eine Art von Fakkel⸗ 
diſtel, die man in den Waͤldern auf St. Domingo 
findet u)! , 


Nach Hrn. Defportes Friecht diefe Liane an ben 
hoͤchſten Bäumen empor. Ihre biegfame Stängel find 
fo dif, als ein Finger, grün, mit Fleinen fleifchigen | 
oder faftigen Blaͤttern, einen Zoll breit und lang, ein 
zein befeßet. Ihre Bluͤten gleichen unfern Lilien und 
haben auch beynahe den Geruch diefer Blumen. Auf 
diefe Blüten folgen rothe Früchte — Wenn man 
ihre Stängel zerſchneidet, fo tröpfelt ein weißer ſaͤuerli⸗ 
her Saft heraus, den man als ein vorzugliches Mittel 
wider die Würmer betrachtet. 


— — —  Ziegenliane x). Gehört unter die 
Tabernamontaneny), ein Pflanzengefchlecht aus der 
erſten Ordnung der Veen Kını. Alaffe der Pflanzen 
mit fünf Staubfäden und einem Staubwege (Pen- 

u. tandria 





u) Liane à vers. Acoulerou. Karaib. Cactus Peruvianus fcan- 
dens et repens Plam. | 


x) Liane à Cabrit.. Tabernamontana Plum. Apocin, Adanf, 
©. Nicolf. 1. c. p. 255. 


y) Tabernamontana. Linn. fp. Pl. p 308. 
Planers Pflanzeng. p. 202. n. 325. | 
Dietr. Pflanzenreich p. 22. Onom. bot. VII, p. 823. 


. gen. noya. 18. T. 30. Millers Gaͤrtnerl. IV, 
361. 


Jaturlexikon IV Band, SG 
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tandria monogynia). Bey diefer Gelegenheit will ich 
die Gattungen diefes Gefchlechts in unzertrennlicher Ord⸗ 
nung befchreiben. Der berühmte Pater Pluͤmier hat 
es zu Ehren des D. af. Theodor Tabernamontas 
© nus, fonft von Dergzabern genannt, welcher zur feiner 
‚ Zeit einer der beften Kräuterfenner geweſen, mit dem 
Namen Tabernamontane oder Tabernamontanifht 
Pflanze, beleget. Ihr Gefchlechtsfarafter ift: | 


Eirne fünffpaltige, fpigige eingeneigte, fehr kleine 
Blumendekke; eine Trichterfoͤrmig einblaͤttrige Krone, 
mit einer langen, Walzenfoͤrmigen Röhre, fuͤnftheil⸗ 
gen, flachen Muͤndung und ſtumpfen ſchiefen Lap⸗ 
.pen. Das Konigbehäitniß beſteht aus fünf, zwey⸗ 
- fpaltigen, um den Fruchtknoten herum befindlichen Dis 
. fen. Mitten in der engen Röhre ſiehet man fünf Tri 
E mit eingeneigten Staubbeuteln, zween | 





C 


euchtEnoten, einen Pfriemenförmigen Griffel und 

. eine längliche, knoͤpfichte Narbe. Die zween Seuchts 

. bälge find wagerecht zurüfgefchlagen, baͤuchig, zuge 

ſpitzt, einfächrig, einflappig; die darinn enthalte 

- Zahlreiche Samen laͤnglich Eyrund, ftumpf, runzlic, 

mit Mark umgeben, und wie Dacyziegeln über einander 

liegend. | 5 

Die befannte Gattungen find: 

. Auefauger, Lianen, 3iegenliane oder Tabernamon 

tane. | 

— — — — Amſoniſche, mit ziemlich Kräuterar- 
tigen Staͤngeln, an welchen die Blaͤtter wechſelsweiſe 
ſtehen, aus Virginien z). — 

ie 


2) Tabernamomtana Amfonia, foliis alternis, eaulibus ſubherba- 
«eis, Linn. fp. Pl. p. 308. n. 4. | 
| | Amonymas 


1 
l 
) 





! 
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Sie ſteht gleichſam zwiſchen der Ramerarifcben | 


Fb Tabernamontanifchen Pflanze mitten inne, Die 
dille Wurzel dauret mehrere Jahre. Abwechfelnd ent⸗ 
ſpyringen die Aeſte bald auf dieſer, bald auf einer andern 
Seite der zween bis drey faft einen Schub hohen, im 
Fruͤhjahr zum Vorſchein Fommenden, Grasartigen 
angel. Ihre breite Lanzenfoͤrmige Blaͤtter ſitzen 
auf kaum merklichen Stielen und haben eine ganz glatte 
Oberfläche, Die weiße, alles Geruchs beraubte Blu⸗ 


men erblikt man im Gipfel der Aeſte an zuſammenge ⸗ 
ſetzten Traubenkaͤmmen, die Staubbeutel innerhalb 


der Roͤhre der Blumenkrone, die Kopffoͤrmige Narbe 
auf einem haͤutigen Kreiſe. Jede hinterlaͤßt zween lan⸗ 
ge, zuruͤkgebogne, laͤnglicht runde, ſcharf zugeſpitzte 


Fruchtbaͤlge, worinn die rauhe, Walzenfoͤrmige Sa⸗ | 


men liegen. 


Herr Alayton, der diefe Pflanze zuerft in Viegi⸗ 
nien entdefte, hat ihr den Namen Amionix gegeben, 


Da in Engelland von ihr Fein Same faͤllt, die Wurzeln 


auch nich viel Nebenſchoͤßlinge anfeßen; fo ift fie noth⸗ 
wendig ungemein rar in den Gaͤrten. 


luaſauger, Lianen, diegenliane. Baumoleander. 
©. Tabernamontane mit Corbeerblaͤttern. S.276 


— — — — — Großblumige, mit uns 


gleichen, ſehr lokkern Blumenkelchen ud einem zwey⸗ 


theiligen Staͤngel, an welchem die Blaͤtter einander ge⸗ 
rade gegen uͤber ſtehen. e Karthagena. 2) 
| 2 





Anonymus fuffrutex. Grow, Virgin, 26. | 
Onom. bot. VIIL. p. 825. WMillers Gaͤrtnerl. IV. 362, 

ü) Taberugmontana grandiflora, foliis oppoßitis, caule dichote 
. 0, calyeibus innequalibus laxiffimis. Onem. bor, VIII. gapı 


& ⸗ 





u. 
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| pre Blätter find Lanzenfoͤrmig Eyrund, ihre 
Blumenſtiele tragen gemeiniglich dren Blumen, bie 
an ihren Keldy weiße, gleichfam vermelfte Blaͤttchen 
haben, von welchen die zwey aͤuſſere Herzfoͤrmig, die 
uͤbrigen aber ſchmal ſind. | 


Ausſauger, Lianen, Ziegenliane, mit Corbeerblaͤt⸗ 
tern, oder deren Blaͤtter oval, ziemlich ſtumpf ſind und 
einander gegen über ſtehen. Waͤchßt in Jamaika an 
den Lifern der Fluͤſſe. Baumoleander mit zugeftumpf 
sen Blättern und Fleinen gelben "Blumen b). | 


Sie macht einen Staudenartigen holzigen Staͤn⸗ 
‚gel, zwölf bis vierzehn Schuhe hoch, der gegen den 
Gipfel zu einige wenige gerade Zweige treiber, mit Ey 
runden, zugeftumpften Blaͤttern, die zween Zolle breit, 
vier Zolle lang, geadert find, einander gegem über fit 
hen und eine glänzend grüne Farbe haben. Die Alu 
men kommen in Form der Dolden, an der Seife det 
Zweige zum Vorſchein, find Flein, von weißer oder gel» 
„ber Farbe, angenehmem Geruch und haben eingeſchloßne 
Staubfäden. Zu 
| Ausſau⸗ 


— — — — — — —— — 


b) Tobernamontana Laurifolia, folũs oppofitis ovalibus, obtu- 
insculis. Linn. fp. Pl. 308. - 
Tabernamonsana Laurifoia, flore albo, fructu rotusdior. 
Anm Herb. 212. 
Nerium arboreum, folio latiore obtufo, flore lureominort. 
- Sioan. Jam. 154. Hift. 2. p. 62. Tab. 186. f. 2. 
- Milters Gärtnerl. IV. 361. Dietr. Pflanzenr. p. 252 
Onomat. bor. VIII. p. 824. Tabernamontana foliis oppo 
fitis ovatis, pedunculis paucifloris, ftaminibus incluſis. 724: 
Amer. p. 39. 5 
Tabern, frutefcens, foliis fübnitidis, ovatis; venofßg. Brom 
Jam, 1. p. 182. | - 
X | 


l - 
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Auſauger, Lianen, Ziegenliane, Malabariſche, mie 
Baumartigem Stamm, am welchen die Blätter wech“ 
flsweife ſtehen c). 


— — — 2 Mildige ©. unten Weiße. 


-—— — —— roͤthlichte, mit einander gerade ge- 
gen über ftehenden Blättern und in. unaͤchten Dolden 
J beyſammen ſitzenden Blumen d). 


a Blätter ſind bis einen halben Schuh lang, 
ihre Blumendolden dicht und gewoͤlbt, ihre Frucht⸗ 
bälge röchlich, mit Pommeranzengelbem Marfe. 


— — — weiße oder Milchichte, mit laͤnglich⸗ 
ten, Eyrunden, ſcharf zugeſpitzten Blaͤttern, die ein⸗ 
ander gegen über ftehen, und Blumen, die einen Strauß 
am Ende der Zweige bilden. YWMilchichte Tabernas 
maontane, mit einem Lorbeerblatt, einer weißen Blume 
und runden Schoten e). 


Diefe Het hat Hr. D. Willlam Houſton im: Jahr 
1730 zu Vera Krux, wo fie wild gefunden wird, ents 
dekket. Sie macht einen a. N zehn er 

zwoͤl 








e) Tabernamontana alternifolia, ſ. foliis alternis, caule — 
cente. Onom. bot. VIII. 824. Linn. ‚Pl. 308.n. 3. 
Curusu- Pala. Rheed, Mal, IV, T, 43. aji Hiſt. p. 1754, 


d) Tabernamontana cymofa, foliis oppofitis, Aoribus cymofis. 
Onom. bot. l. e. p. 826. Ja:quin Amer. p.39. T. 181. £. 14. 


e) Tabernamontana alba, foliis oblongo-ovatis, acuminatis, 
oppofitis, floribus "corymbofis terminalibus. Millers 
erleg. IV. 361.- 
Tabernam. laftefcens, — —— fore ip ß fliquis rotun- 
. dioribus. Houft, M 
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z3Wwoͤlf Schuhe hoch, mit einer grauen runzlichten Rinde 
bedekt, welcher gegen den Gipfel zu viele Zweige treibt, 
Diefe find mit länglicht Eyrunden Blaͤttern von gläns 
zend grüner Farbe und einer diffen Konſiſtenz, befeßet, 
Sie haben fünf Zoll in der Lange, anderthalb Zoll in 
der Breite, find an beyden Seiten zugerundet, endigen 
fi) aber mit einer ſcharfen Spige. Sie ſtehen einan⸗ 
der auf Furzen Stielen gegen über. Die Blumen kom⸗ 
mien in rundlichen, fehr großen Büfcheln am Ende der. 
Zweige zum VBorfchein. Sie find Flein, weiß und von. 
genehmem Geruche. Auf fie folgen Furze, runde 
Geboren ‚ die horizontal von einander abftehen. 


Meines Erachtens mögte diefe Tabernamontane 

wohl die obige Abänderung der Tabernamontane mit 
Lorbeerblaͤttern und weißer Bluͤte feyn. x 
— — — — mit Zitronenblättern oder mit Ey 

runden, einander gerade gegen uͤber ſtehenden Blaͤttern 
und an der Seite in Klumpen oder Dolden beyſammen 
ſitzenden Blumen ff. e | 

| Diefe Art ift uefprünglich in Jamaika und auf ei⸗ 
nigen andern Juſeln in Weftindien zu Haufe. Gie 

macht einen gerade ftehenden holzigen Stängel funf- 

zehn bis fechzehn Schuhe body, mit einer glatten grauen 
Minde bedekket, welcye viele aufrechts wachfende Meben- 

| | zweige, 





Te 


f) Tabernamonsania citrifolia, foliis oppofitis ovatis, fſloribus la- 
teralibus, glomerato-umbellatis. Linn. ſp. Pl. 308. n. I. 
Tabernamontaua folüis lanceolatis. H.Chif.76. Royen. Lugdb.413« 
Tabernamontana citri foliis undulatis | 
> . Phum. gen. 18. Ic. 248. f. z. Dietr. l. e.p. 22. 
- Millers Gärtner. IV. 361. Onom. ber. VIiI. 824. 
Fela, Rheed. Mal. I. p. gı. Tab. 46. ' 
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weige, mit vielen Gelenfen und Knoten treiber. Sie 
mit diffen Blättern, voll eines mildyigen Saftes, 
ſetzet, fünf oder ſechs Zolle lang, in der Mitte zween 
Zolle breic, an beyden Enden fpigig zulaufend, Sie 
haben eine glänzend grüne Farbe, viele Adern, die: von 
| der Mietelribbe der Quere nad) bis an den Rand hinaus 
laufen und fteben auf Stielen, eines Zolles lang: ein⸗ 
ander gegen über. *2 


Die Blumen kommen in rundlichen Buͤſcheln an 
den Flügeln des Stängels zum Vorſchein, find klein, 
von glanzend gelber Farbe und angenehmen Geruche, 

‚ Die Röhre derfelben ift einen halben Zoll lang, der 
Kand in fünf fcharfe Spisen, die fich, wie am gemei⸗ 
nen Jasmin ausbreiten, vertheilet. Aus diefen Blu« 

) wen, die eigenrlicy im Jaͤnner blühen, folgen im Va⸗ 

terlande diefer Pflanzen zwo aufgeblafene Aapfeln, bie 

an ihrer Bafis mit einander verbunden find, aber hori⸗ 

4 jontal von einander abftehen und länglichte Samen ent« 

’ halten. Diefe liegen wie Sifchfchuppen übereinander 
und find in einem weichen Mark eingefchloßen. 


Ausſauger, Kianenapfel. ©. oben Paßionsliane. 

— — Maywurz. ©, unten Schuppenwurz. 

— — Miftel. Affolder, Afbolder , Afbolders 
baum, Eichenmiftel, Ginfter, Seil aller Schäden, 
Hirſchholder, Renfter, Rinfter, Rleifter, Alifter, 
Alöfter, Rünft, Kreutzholz, Marentakken, Rofens 
bolder, Schwelgenbaum, Waſſerholder 3). 


S4 Eine 





8) Viſcum. Linu. fp. Pl. II. p 1451. Tourn. It. p. 380. 609. 
Dlaners Pflanzengaft, U. p. 926. n. 1204, Dip 


| 
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© der ꝛten Linneiſchen Klaſſe der Gewaͤchſe mit getrenn 
ten Geſchlechtern auf zwo Pflanzen, mit vie 


Kelch mie Eyrunden, gleichförmigen Blaͤttchen, wet 


. entgegen geftellet, mic einer vwierbläftrigen Biume 
dektke und Fleinen Eyrunden, Stiellofen , birfälligen, 


„2 ’ 


fih, den Erdmiſtel allein ausgenommen, in den Bil 


- blättchen einen angewachfenen länglichten, zugeſpiht 1 
R Staubbeutel. 


ſehen. Die BSlumenkrone fehlt. Der laͤnglich drei 
















" Eine von den Schmaroserpflanzen, wel 
dern auf unterfchiedenen Bäumen, aus denen ſie auch 


ihre Nahrung ziehen, antreffen faßen. Der Aarat 
ter Des Geſchlechts, weiches in die vierte Ordnun 


Staubfaͤden (DioeciaTetrandria)gehöret, ift folge id 
Die maͤnnliche Pflanze hat einen viertheili 


Arone, noch Staubfaͤden, ſondern auf jedem Kelch 


Die weibliche Pflanze ift öfters der männlichen 


auf dem Fruchtfnoten veftfigenden Relchblärtchen 
effige Fruchtknoten ſitzt uncen und ift mit einem 








Dietrichs Planzenr. IL p. rısr. 
" Reufs. Comp, Bor. p. 405. Onom. ber. IX. p. — Ft. 
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ı „. Cathol. G. p. 357. 358. Onom..Forefl. II. 850. 
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_ 230 und 1328. Semery Dat. Lex p. 1190. 
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Meutlich vierſpaltigen Rande befranzet. Ein Griffel iſt 
gar nicht vorhanden. Die Narbe iſt ſtumpf und kaum 
ſichtbar ausgefchnitten. Die Frucht beſteht in einer 
Kugelrunden, einfächrigen, ebenen Beere, mit einem 
stinigen, verfehre Herzfoͤrmigen, zufammengedrüften, 
“ fampfen, fleifchigen Samen. Von den Linneiſchen | 
Gattungen ift nur der weiße Miſtel einheimifd), die 
andern find lauter fremde Arten, und. beftehen über- 
haupt in folgenden: ns 2 


Ausfsuger. Miſtel. Eichenmißel. S. weißen S. 284. 

— — — Erdmiſtel oder vierekkiger Miſtel, 

mit einem Krautartigen, vierekkigen, Armfoͤrmigen 
Stamm und Lanzetfoͤrmigen Blaͤttern h )J. 


Dieſer Miſtel, wegen deßen Geſchlechtes Herr v. 
Linde ſelbſt nicht recht mit ſich einig zu ſeyn ſcheinet, 
weil er deßen Frucht nie geſehen, und nicht zu beſtim⸗ 

men wagt, ob dieſer Miſtel nicht etwa zum Riemen⸗ 
blumengeſchlecht (Loranthus) gehören moͤgte, waͤchßt 
bey Philadelphia, gemeiniglich auf den feuchteſten 
Wieſen, treibt einen glatten Staͤngel, wird ohngefaͤhr 
einen Schuh lang, hat Blaͤtter mit einen glatten Ran⸗ 
de, die auf eignen. Stielen figen, ganz glatt und, ohne 
Adern erfcheinen. Die untern find Feiner, als die obern. 
Die laͤnglichte, fleiſchichte Blumenaͤhren figen; ohne 
Spur von Stielen, an den Winkel. . .. - 


—— — — gemeine. ©. weißer. ©. 284. 
— — — Soldgelber üder 7 mie fproffen- 
— — — — . Opungienförmiger) dem, Außerft 
5S5 aͤſtigem, 
irröfre, caule herbateo tetragono brachieto, folüs 
lanceolatis. Linn, fp. Pl. pi 1452.n 6: 
Diete, Pflanzenr. 1. p. 1173. Onom, bot. IX: 570 


V Pifeim 1 


— Auſauger, She, Burpurelir. 


äfligem, Batuoſem, breit when Stängel. Aus 
Jamaika i 


Eu ‚Sein Stängel iſt ſehr deutlich i in Gelenfe — 

und feine Aeſte ſiehet man einander gerade gegen über 
entfpringen. Er bringet in — Vaterlande Golds 
gelbe Beeren. 


Ausſauger, Miſtel. Purpurrother, mit ie umgekehet 
Eyrunden Blaͤttern und zur Seite ſebende Blumen: 
crauben. Aus Rarolina k). 


Die Blaͤtter dieſes Miſtels wachſen Parweiſe. 

Sie ſind im Anfange ſchmal, gegen das Ende zu breit 
und ſtehen auf kleinen biegſamen Stielen. Zwiſchen 
jedem Par Blätter ſchießen zroren kleine Stängel her⸗ 
aus, die ohngefähr drey Zolle lang, mit ein Par pr 





» Vifeum opuntioides, caule prolifero —* Mmo, aphylig 
compreſſo. Linn. I, e. 1452. n. 4 
— —ceniculatum, aphyllum, ramulis compreflis oppof- 
tis. Brown. Jam. 357. 
— — aphyllum, baccis aureis, umbilicatis. Plum. ſpec. 
17. Ic. 258. f. 1 
— — opuntioides , amulis compreſſis. Shan⸗ Jam. 16%. 
UVLViſt. 2.p 93. T. aoi £. 1. Raji Dendrol, 52. 
Dietrichs Pflanzenr. IL, 1153. m 4 | 
Ouom. bot. IX, 57... 


®» — — * obovati, meemis lateralibus. 
m. l. c, 1451. 
— — foliis — bach purpureis, pediculis infiden- 
tibus, Catesby Car. 2. T. 95. 
Cf. Batesby’s Schlangen und . Tab, 95. 
#) mb baccis — racemofis ‚ foliis Buxi luteis. Phlum. 
17. Ic. 258 
Dietr. hc. p. 1153. Onom, bar. IX. 569. 
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lichten, Murpurrothen, auf eignen kurzen Stielen ſitzen⸗ 
den Beeren beſetzt ſind, welche einander gegen uͤber 
wachſen. Bloß auf dem Manchinellenbaum fand 
Aateeby dieſe Pflanzen, | 


uefauter. Miſtel, rorber mie Lanzetförmigen ſtum⸗ 
pfen Blättern und * Seite ſtehenden Blumenaͤhren, 
aus Karolina h). 


Die Pflanze hat lange, glatte, hellgruͤne Blaͤt⸗ 
ter, die einander Parweiſe gegen uͤber ſtehen. Die 
Beeren ſind rund, roth, ein wenig kleiner, als eine 
gemeine Miſtel. Sie wachſen Traubenweiſe an Stie⸗ 
len, die etwas länger als einen Zoll find und Parweiſe 
— den Gelenken der Blätter am Stängel hervor⸗ 

ommen. Sie waͤchßt fo wohl auf dem Mahagony, als 
> andern Bäumen der Bahamiſchen Inſein. 


— — — Gafrangelber, deffen Aeſte und Ey: 
ſtumpſe, dreynervichte Blätter Quirlfoͤrmig 
* Staͤngel herum ſtehen. Aus Jamalta m). 


Seine 


— 





y Pifcum — folüs — sbtuſis, fpieis lateralibus,; 
Linn. |. e. 1451. n. 
— — ſfolis — baccis rubris. Caresby Carol. a. T.8r 
Dier.t. c. ꝑ. 1152. Onom, bot, IX. 569. 


m) Viſcum verticillarum f. eaule verticillato, foliis ovatis triner· 

vis, obtuſis. Linn. Lc. 1452.n. 5. 

— — paraſiticum ramuiis verticillatis, foliolis obovatis tri- 
nerviis, baccis tridentatis. Brown. Jam. 376. 

— — Portulacae foltis, baccis croceis et raccmofis, Plum. 
ſp. 17. Ic, 258. f. 2. 

— — ramnlis et foliis — ‚ denfifimis ſtriatis, et radi« 
atis. Sloah. Jam, 169. H .2.P. 93. T. 200.6 2. 

Raji Dendr. 5a. — bosası, IX, p- 570. 


284 Ausſauger, Mifkel, viereffiger, weiße.” 
Seine lange Blätter find geftreift, ftehen fehr 
dicht und gleicyen einigermaßen den Portulafbidrtern. 


Ihre Sareangelbe Beeren haben oben’drey Zähne 
und ftehen in ganzen Trauben beyfanımen. | 
Ausfauger. Miſtel, vierekkiger. S. Erdmiftel. S. 281. 
— — — — weißer, Zichenmiftel, gemeiner 
Miſtel. (CF. alle oben ©. 279. angefuͤhrte Synony⸗ 
men) mit zweytheiligem Stängel und Lanzenförmigen 
ſtumpfen Blättern, in deren Winfel die Blumenähren 
ſitzen n). . | * 


* — 
») (4 album, foliis lanceolatis obtufis, caule dichetome, 








jieis.axillaribus. Linml,c. sası.n.c. 
Yifcum. Hort. Cliff. 441. Fl. Suec, 816. 905. 
'Mat. med. ago. Royen Lugdb. 400. Haller Helv, 163. 
Dalib. Parif. 300. Scop. Fl. Carn. II. 261. 
Vſſcum baccıs albis. C. B. Pin.4:3. Toten. Inft.6ro.T.38. 
— — (am. cpit. SS. Dod. Pempt. 8:6. 
— — Math. p. 300. Fuchf‘ Cord. in Diofe, Lonic, Le- 
bel Clus. Tabern. Hift. I. L. ID. e. 263. p. 376. 
Raji Hift. 1583. Trag. Hift. 199. Plin H. N. L.XVI. 
Vilcus. Brunf. Lignum vıfci quercini et Sanctae Crucis. Vi 
cus Quernus et caeterarümarborum. 1.B. Hif? IP. 2.9.9. 
Viſcum quernum, quercinum, corylnum, cotursum, fıl 
Vifeus vulg. Lignum Sandtae Crucis monachorum. Omnis 
Sanans Druidarum. Hyphear Arabum. Ramus aureus Vir- 
ii, quorundam, £ 
Vifcum album. Gouan H. Reg Monsp. coa. et Fl. Monsp. 
3221. Geoffroy mat. med, V. 383. 
Gleditfche Arznepgem. p. 463. Blakw. Tab 184 fem. 
Dieter, Dflamyene. I,p.ııg. Millers Gärtnerl. IV. 636. 
Erharts Pflanzeng. XI. 140. Onom. bat. IX. $67.- 
‚Lieuer Sch. d. Llat. V. p- 688 &e. Cachol G. p. 357. 
Gui commın ou de chene. Schwenckf. Fl. filef. 220, 
. Gerardi:Fior. Gallo-prov.p.47. Kram. Forſtw p. 461. km. 
Majpigh. Anat, Plant, II, f. 105.5, T. T.U.X. X. 
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Ausſauger, Miftel, weißer 285 
Weil -diefer Fleine, ausgebreitete Strauch feinen 
Stand niemals auf der Erde nimmt, fondern beftändig 
auf andern Baumen anfıger, bat man davon allerley 
Falſches und Abergläubifches aufgezeichnet. Man bes 
hauptete unter andern, daß Feine Miſtel auffeime, der 
Same müffe dann zuvor durch die Därme der, Vögel ge- 
gangen, mit dem Unrath aber wieder ausgemorfen wor⸗ 
den fenn. Andere wollen den Miftel mir Haren, Höre 
nen und Klauen der Thiere vergleichen und für einen 
befondern Auswachs der Bäume felbft annehmen, Der⸗ 
gleichen Irrthuͤmer alter Schriftiteller find-aber von den 
Neuern ſattſam widerlegt und hinlänglich erwiefen wor⸗ 
den, der Miſtel fey, in Anfehung feines Wachsthums, 
von andern Pflanzen bloß darinn unterfchieden, meil er, 
ftatt in der Erde zu wachfen, feine Säfte, wie viel andre 
Schmarogerpflanzen, aus den Rinden und loffern Saft 
reichen Splinte der Bäume ziehe, nachdem zuvor der 
Same dahin gefuͤhret und nicht am Keimen verhindert 
worden. Ä | 


Der Miftel hat in der Thar Wurzel, Stamm, 
Zweige, Blätter, Blüthen und Früchte, wie andre 
Pflanzen, und feine Bluͤthen find von zweyerley Ge- 
ſchlechte. Nach des Hrn. v. Linne Bemerfung fißen 
fie auf unterfchiedenen Stämmen oder Pflanzen und Hr. 
Skopoli hat ein Gleiches wahrgenommen. Herr v. 
Hallet aber und Hr, Hofr. Gleditſch haben beyderley 
Bluͤthen auf Einem Staͤmmchen und oft in gemein- 
ſchaftlichen Büfcyeln beyſammen gefunden. 2 

- 4 et 


- — — — 





Du Hamel Arbr. II. Ed. Germ. 266. Ic. flor. malc. et ſem. 

Die volftändigfte Litterarifche Nachrichten vom Miftel bat 
Hr. Prof. Gledisfch in feiner Pflanzeng, von S. 331 — 
335. geliefert, u. 





286 Yusfauger, Miltel, weißer. 

Der Sauptftamm des Miftelftrauches —F | 
gemeiniglicy einen, zween bis drey Daumen ſtark zu.) 
‚werben und Gabelfürmig abgetheilte oder zmenfpaltige 
gegliederte, anfangs gruͤnlicht gelbe, hernach im höhern | 
Alter Kaftanienbraune Aeſte zu treiben, die nach det 

Lage des Stammes eritweder auf- oder mehr untermärts I 
" gerichter find, auch diefe Richtung immer beybehalten, 
und nicht, wie bey andern Bäumen gefchiehet, von md 
ten nad) oben zu gebogen werden. — Die Blätter 
ſtehen Parweife am obern Theile der Zweige, einander: 
gegen über, bleiben im KHerbfte fißen, find etwas dif, 
aber niche faftig, fleif, glatt, grün, laͤnglicht rund, 
am untern Ende fchmal, am Rande vollfommen, gan, 
der Lange nach mit fechs flarfen Ribben oder Nerven 
durchzogen. | | u 


Die Bluͤthe koͤmmt im Frühling zeitig zum Vor⸗ 
ſchein, gemeiniglich auf dem Knoten in dem Winfel der 
Gabeln. Die Blumen fiehen in unterfchiedener An 
zal bey einander. | | 


Der Miftel koͤmmt auf mancherley Baͤumen und 
». Sträuchern zum Vorfchein. In unfern Ländern findet. 
. man ihn am häufigften 


1) aufjungen und. alten Sichten (Pinus ſylv.) Auf 
den erftern verwaͤchßt er bisweilen mit dem jungen 
Triebe und bildet fo die allerfchönften und ſeltſam⸗ 
ften Mißgewaͤchſe, die einigermaßen demjenigen - 

gleichen, welches Gottſched in Flora Porufl. p. 
288. befchrieben und unter No. 85, eine Abbil« 

= = dung davon gegeben hat. Sie find in der Abthei⸗ 

(ung der Zweige fo wohl georbnet, daß fie. dent 
2 en groͤſten 


Ausſauger, Mifel, weißer. 4287 
groͤſten und vollkommenſten Sirſchgeweih an 
Schoͤnheit nichts nachgeben o). 


2) An den LKichen (Quercus). Dabey iſt anzumer⸗ 
ken, daß man den Miſtel in vielen weitlaͤuftigen 
Eichwaͤldern an den Eichen ſelbſt gar nicht, wohl 
aber an den einzeln dazwiſchen ſtehenden Fichten, 
in andern Kichwaͤldern aber an den Eichen ſelbſt 
ungemein haufig antrift, wie man in einem Theile 
des großen Waldes zwiſchen Zlofterfelde und 

dem Sino Kanal gegen die Ufermarf, wahr⸗ 


nimmt. | 


3) An den Birken (Betula alba). Diefer Baum 
träge in den Wäldern an der Havel und ander 
waͤrts, mitten unter Eichen, Fichten. und andern 
Holzarten, feinen Miſtel, und öfters auf einzelnen 
Zweigen viel häufiger, als man ihn fonft beyfam- 
men zu ſehen gewohnt ift, 


4) Auf den Weiden tiefer Niederungen in moraftigen 
Lagen und Brüchern , befonders auf den weißen. 
und Bruchweiden (Salix alba und fragilis L), 
Auf beyden Arten hat Here Hofe. Bledirfch den  ° 
Miftel fehr häufig angetroffen, und zwar auf der _ 
erfien beym Aüftrinifchen Damm und meiter 
nach Golzow hin, mo die Schäfer im Winter 
den Schafen dann und wann etwas Davon 

zu einer Stärkung frifch herunter boblen. Die 
andere Weidenart harte den Miftel eben fo häufig, 
‚als die erfte. Doc) fand er fich allemal nur auf 
a ſehr 


—— — 


9 ©. Ad. A. Sc. Berol, Tom. XI. p- 88. 103. 8 fig. und 
Gledirfchs verm. Abp. I. 229. net. I, 'ö 





j 


\ 


In feuchtbaren Laubhöl 
5) 
auf dieſen doch nur ſelten. > * | 
Huf den Ebräfchen (Sorbus aucuparia) in den 


7) 


288 Ausſauger, Miſtel, weißer 


ſehr großen und alten Bäumen, die niche-gefappet 
worden. — 4 | 
zern trift man ihn befonders 
Auf den höchften- und‘ aͤlteſten Rüftern (Ulmus 
campeltris )-wenn fie nicht behauen werden; aber 


difften Brüchern zwifchen den Ellern, und bis⸗ 


| weilen 


Auf den großen gemeinen, weißen Ahornbaͤu⸗ 
men, (Acer Pfeudo-Plaranus), Wenigſtens hat 
ihn mein verehrter Freund, Herr Prof. Gleditſch 
auf diefen Bäumen hinser Frankfurt an der‘ 


Oder, und in Poblen in einem Walde der äir 
ſterzienſer Abtey Bleßen wahrgenommen. Noch 


öfter tragen und nähren den Miftel 


| $) Die Aafeln (Corylus Avellana) und 
9)Großb aͤttrige Linden (Tilia fem. folio ma). C.B.) 
+19, ı1) Auf Yefchen (Fraxinus excelfior) und Erlen 


(Betula Alnus.) ift er fo felten, daß man faum 
über etliche Stüf Miftel von diefen Bäumen wird 
aufweifen fönnen. An einigen Orten verdirbt er 


12. 13). Die Bien: und Aepfelbäume (Pyrus com- 


munis und Pyrus Malus:) Auf den wilden 
Bien: und Yepfelbdäumen wird nur zumeilen der 
Miftel in der Mark in den Borderhölgern, oder 
um diefelbe, an ihren zahmen Arten aber, befon 
ders an recht alten und großen Roſtoker + umd 
Borsdorfer Aepfeldäumen, in großer Menge 
gefehen. Sowohl in der Mark, als im Is 

| ti⸗ 
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ſtaͤdtiſchen und im — ft auch diefe 
Saugepflanze 


14) Auf dem Arlsbeerbaume — torminalis.) 
15) Auf dem Sliederftrauche (Sambucus niger). 
16) Auf dem Weißdornftrauche (Crataegus Oxya- 


cantha.) 


17) Auf dem ZAreugdorn er catharticus), 
und endlich 


18) So wohl auf einem zahmen Kaſtanienbaume 
Wcagus Caſtanca) als 


9) Auf dem großen Ha erw Ro⸗ 
fenſtrauch (Rofa villoſa L.) entdekket worden. 


Außer der Mark waͤchßt auch der Miſtel 


20. 21) Auf den Weiß: und Rothtannen (Pinus 
ebies und picea L.) wie man in Schlefien, Boͤh⸗ 
men, Mähren, und im Saͤchſiſchen Erzgebirge 
die häufigften Benfpiele findet. 


Allerdings würde. man den Miſtel noch häufiger 
auf allerley Bäumen und Sträuchern antreffen, went 
er ducch flarfe Regen im Spaͤthherbſte nicht oft wieder 
abgefpület würde. Es muß aber der feine ſchwammichte 
Wurzelkeim des Miftels, der fid) als eine, am Ende kol⸗ 
bichte und gekruͤmmte Warze anfeßer, nicht allein in 
das lokkere Wefen der Rinden eindringen, fondern auch 
feine verlängerten Fortfäge durch den Baſt in den Gafte 

teichen und foffern Splint immer tiefer und weiter 
‘ ausbreiten fönnen. Da er nun hieran öfters verhin- 


dert wird; ſo vergeht er vielmal Rs er vermögen iff, 
Naturlexikon IV Dand. ſich 


BE a 
x ? * 
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er zu erheben und augzubreiten, befonders da fein 
achsthum überhaupt fehr langſam gefchiehet. Koͤn. 
nen aber die gerheilte Warzeı:förmige Fortſaͤtze des Wur⸗ 
zelfeimes weit genug in die Rinde eindringen; fo pflegen 
fic) diefe dermaßen darinn auszubreiten, daß die Zafken 
des Baumes an dem Orte, wo der Miftel auffist, fie 
ticht werden, Mißgewaͤchſe bilden und endlich mir 
fchwache, oder gar Feine Triebe machen koͤnnen. De 
Miftel dauert indeffen immer fort. Ueber feine Wur⸗ 
zeln legen fich, beym jährlichen Zumachfe des Holzes, 
jährlicy neue Splintlagen, welches bey feinem Wade ' 
cthum fo lange dauret, bis der gröfte Theil vom Gafte | 
” reichen Spfint ſich in hartes und veſtes Holz vermandek, | 
aus welchem er zuleßt Feinen Saft mehr ziehen kann. 
In ſolchem Falle pflegt nun zwar der Baumaſt abzufler- 7 
ben, der Miſtel aber noch einige Zeit fortzuleben, weil 
er aus der Luft noch Feuchtigfeiten an fich ziebet, . 


Herr duͤ Kamel p) bat auch über das Wade | 
thum des Miſtels mancherlen Verſuche angeitellet und 
will dabey wahrgenommen haben, wie aus jedem Ga: 
men, wenn folcyer drenefficht iſt, zwey, oder wenn | 
mehrere Effen hat, auch wohl drey big vier Fleine Kr | 
perchen oder Wurzelfeime hervorfeimen, die an einem 
Furzen Stiele hängen, der aus dem fleifchichten Welen 
der Samen entfpringet; wäre hingegen der Samen lang 
liche und ohne Effen, fo werde nur. eine dergleichen 
Warze hervorbrechen. Der Miftelfame fen alfo in der 
Are zu feimen von allen andern Pflanzen unterfchieden, 
weil er feinen Samen fenne, der mehr als eine Wur⸗ 
äel treibe. | 

| Der 


— — — —— | 
p) ©. Mem. de l’Ac des Sc. de Par. 1740. 
Duͤ Samels Natura, der Bäume II Th. pı 173. 
77.9, d Nat. V 89. 
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Der Miſtel unterſcheidet ſich von andern Ge⸗ 
waͤchſen ferner auch dadurch, daß ſeine junge Wur⸗ 
zeln ohne Unterſchied nach einer jeden Richtung fort⸗ 
wachſen, und nach der Lage des Stammes auf - oder 
unterwärts geben, da gewöhnlicher Maßen alle Wur⸗ 
zeln fid) nad) unsen zu menden. 


Herr Roͤlreuter, welcher über die Befruchtung 
der Pflanzen viel merfwürdige Verfuche angeftellet, hat 
uns auch Die Werkzeuge, die den Samenſtaub enthal« 
ten, und dag einzige Mittel, deffen fich die Natur hier 
zu Beſtaͤubuug und Befruchtung der weiblichen Pflans 
zen bedienet, näher Fennen gelehret. Was bey andern 
Pflanzen Die Staubkölbchen heißer, ift beym Miſtel 
nichts anders, als ein erhabner ſchwammichter Theif 
von weißfichter Farbe, der bey den Männchen die innere 
Flaͤche der Blumeneinſchnitte gröftenrheils einnimme 
und an felbiger veft angemachfen ift. Er befteht aus 
einem zeflichten Gewebe, das von innen mit vielen hoh⸗ 
fen Gängen vor unterfchiedener Wendung verfehen it, 
welche unter einander Cemeinfchaft haben und den Sa⸗ 
menftaub, wenn er allmählig aus der zeflichten Sub⸗ 
fang hervorkoͤmmt, aufzunehmen, endlich aber durch 
gewiſſe rundliche Defnungen, die fich aftenthalben auf 
der Oberfläche diefes Werfzeuges zeigen, in die Höhle 
der noch gefchloßnen Blumen abzufondern, beſtimmet 
find. | | | 


"Die männliche Blumen oͤfnen ſich nicht auf eine 
mal, fondern allmäblig und pflegen den, in ihnen rus 
hig liegenden, Schwefelgelben, durch feine kurze Häf- 

hen mit einander zufammenhängenden Samenſtaub 
alsdann der freyen Luft auszufegen. Diefer wird, wie 
der beruͤhmte Here Koͤlreuter bier und bey vielen an⸗ 
dern Bluͤthen annimmt, allein durch Inſekten, und 

| 2 wyqr 


J 


792° Yusfauger, Miſtel, weißer. 


zwar hier befonders durch mancherlen Arten von Fliegen, | 
auf die weiblichen Blumen getragen. Bey diefer Ge 
legenheit erinnert eben diefer forgfaltige Beobachter, daß 


vielleicht im ganzen Pflanzenreich der Miſtel Die erfte 


- 


Dflanze fey, von der man fagen Fönne, daßihre 


- Befruchtung von Inſekten und ihre Sortpflan 


zung von Boͤgeln abhänge, folglicy die Erhaltung 
diefer Pflanzen ſich auf das Daſeyn diefer beyderley Thier⸗ 
gefchlechter aus unterfchiedenen Klaſſen, fo wie der Un 
terhale diefer Thiere vielleicht auf das Dafeyn des Ni 


ſtels, wechfelsweife gründe. 


Die Fortpflanzung des Miſtels gefchyiehet vor 


aaͤmlich durch die Vögel, welche die, an ihren Federn 


und an ihrem Schnabel anklebende Beeren an Ort und 
Stelle bringen, oder auch durch die Winde im Späb 


„jahre. Der Same diefer Beeren Flebt, wegen des da⸗ 
. bey befindlichen leimigen Wefens, leicht an dem Aeſten 
der Bäume veft. Auf alten oder folchen Bäumen, die 
recht veites Holz haben, kann das Keimen und Fortkom⸗ 
men des Miſtels nicht ſo leicht ſtatt finden. Es werden 
hierzu vielmehr junge Baͤume mit lokkern Rinden und 


Saftreichem Spiint erfordert, wie alle vom Herrn Prof. 


Gleditſch angeftelltee Berfuche bewiefen haben, menn 


Zweige mit zerdrüften Beeren und Samen beſchmieret 
werden PP). 


So ſchaͤdlich der Miftel in Anfehung der Wal 


dungen, fonderlich der angehenden Stammbäume iſt, 


und fo eifrig man. darauf denfen follte, deffen Vermeh⸗ 
sung durch fleißiges Abfchneiden zu verhindern; ‚fo gr 


- wiß kann er hingegen auf andere Yet mancherley Nu⸗ 


— — — — ü 


me) © Graͤnk. Samml. IV; p· 524. 
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sen ſtiften. In den aͤlteſten Zeiten war diefer Strauch 
ſehr berühmt. -Linfere heidniſchen Vorfahren pflegten 
infonderheie diejenige Eiche, worauf felbiger gewachſen 
war, mit befonderer Hochachtung zu verehfen, und 
nad) Plinii Zeugniß wurde nichts heiliger, als der Eis 
chenmiſtel gehalten, und daher Heil aller Krankhei⸗ 
ten genennet. Auch das Wore Miſtel foll nach der 
alten Zeltifchen Sprache Gutheil heißen; daher mar 
aud) glauben wollen, die heidnifchen Priefter und Welt⸗ 
weifen oder die Druiden, welche in Altern Zeiten wegen 
Heilung des böfen Wefens berühmt waren, hätten diefe 
Kur ganz allein mit dem Eichenmiſtel, den fie mit be« 
fondern Zeremonien von den Bäumen abzunehmen pfleg» 
- te, verrichtet. Man kennet noch den Bers: Ad vifcum, 
ad vifeum Druydes clamare folebant. Daher aud) fehr 
mahrfcheinlicy, daß die Gewohnheit, Miſteln am 
Chriftabend auf den hohen Altar zu tragen, wel⸗ 
che unter den Chriften an einigen Orten jeßo noch beob- 
achtet wird, aus dem Alterthum und aus diefer vorzuͤg⸗ 
lichen Achtung abftamımen mag q). | | 


Der Gebrauch in der Arzneykunſt iſt auch vor 
Alters her eingeführet, gr hierzu der Miftel, welcher 
| 3— auf 








g) Ausfuͤhrlicher ſchreiben von allem bisher Erzaͤhlten, der Hr. 
Prof. Gleditſch in feiner Sorftwiß. I. p. 854 befonder® 
aber im I Bande feiner Pflanzeng. —— 254 — 335; bie 
Verf. der Onom. Foreſt. im 1%. p. 810 &c. und Leipz. Def, 
Abh. IV B.p. 653. — Daß der Miftel, wenn er Wuns 
ber der Heilung thun fol, nicht mit bloßen Händen abzus 
nehmen, fondern mit einer Büchfe vom Baum zu fehl 
fen, ſchmekt noch fehr nad) dem Aberglauben der alten Zeis 
ten; aber es mird an manchen Drten doc) noch jeßo geglau⸗ 
bet und man läßt alddann den auf folche-Art erhaltnen Mi⸗ 
fiel vorzüglich in Ringe faffen oder mit Silber befchlanen, 
und den Kindern, nebſt Wolfgzähnen, wider dag böfe We⸗ 
fen anhängen. ©. Fraͤnk. mi. IV. 526, 


’ 
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auf Eichen waͤchßt, befonders empfohlen und höherıge 
fchyäget worden, als den man auf andern Bäumen findet, 
Er bat in allen feinen Theilen, vornaͤmlich aber in fr: 
ner Rinde, einen ziemlich efelhaften, etwas beräuben- 
den Geruch und einen zufammenziehenden Geſchmak. 
Daher bediente man ſich deflelben in der Gicht, Ruhr 
und Ermattung, die auf langwährende Krankheiten 
folgt, und in Lähmungen. ‘Ob ſich dieſes wirklich alle 
verhalte, und ob der Miftel überhaupt ein Fräftiges 
Mittel wider die fallende Sucht fey, darinn ſtim— 
men die Aerzte nicht mit einander überein. Von den 
Meuern haben Boerhave, Rartheuſer, ſonderlich 
Herr Aolbatch, ein Engländer, dieſe große Tugend 
don neuem erweifen und durch viele Gefchichten beftätigen 
wollen. Bon denjenigen, welcye daran zweifeln, wol: 
len wir nur Heren Spielmann anführen. Will mar 
damit Berfucye anftellen, foll man den Gebraud) einige 
Zeit fortfeßen, und dazu nicht die, in den Apotheken be— 
findlichen, gemeiniglicy von Würmern durchfreffenen, 
fondern friſche Aefte und Stamme nehmen, und die 
Rinde nebft dem Holze, oder lieber die Rinde allein, 
täglich entweder von einem bis zu zwey Quencchen in 
Dulver gebrauchen, oder drey bis vier Quentchen mit 
Wein vermifcyen, und nachdem beydes mit einander 
in einer gelinden Wärme geftanden, diefen Mifb 
' wein trinfen. 


Man bat auch den Miftel als ein Verwahrung 
mittel wider Schlagflüfje, bey dem Schwindel und 
andern Nervenkrankheiten empfohlen; überdies hat 
Bauhin das Pulver davon mider die Wuͤrmer, 
Sim. Pauli wider das Seitenftechen, und andte 
noch zu mehrern Krankheiten angerühmer. 

Daß 


- 
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Daß einiger Unterfchied in Anfehung der Kräfte 
xs Miftels ſtatt finde, nachdem felbiger auf unterfchiede- 
nen Baumen waͤchßt, läßt ſich wahrſcheinlich behaup- 
ten, da andere Schmarogerpflanzen, wie fonderlid) von 
der Slachefeide befannt ift, von der Pflanze, worauf 
felbige wacht, Geruch und Gefchmaf annehmen. Dieſen 
Kıchenmiftel hat man neuerlich in dem ITh der For. 
Moguntinor. befonders empfohlen. Scyon fein Dunft, 
wenn der Miftel gerieben wird, macht Nieſen. Aeuf- 
ferlihy aufgelegt äuffert er, wie der Bogelleim, eine er- 
weichende Kraft und befördert fehr die Eiterung bey 
Geſchwuͤren. Die Viehärzte geben ihn den Rüben, 
wenn fie. gekalbet haben. 


Das Holz hat weder Geruch, noch Geſchmak. 
Bern es aber gekocht wird, giebt es einen efelhaften 
Geruch von ſich, ift dichte, aber fpröde, nicht fafericht, 
ſondern gleichfam wie gegoffen, indem die der, Länge nach 
hinlaufenden Fafern haufig von Duerfafern durchfchnit» 
ten find, welche ungewoͤhnliche Richtung der Fafern fich 
am beften wahrnehmen läfit, wenn man das Holz ans 
jinder, die Flamme wieder auslöfchee und nachher die 
glünde Kohle betrachte. Es läßt ſich dem ohngeachtet 
gut hobeln und zeiget viel Aehnliches mit dem Birfen- 
holze, kann aber nicht genußet werden, da folches nie» _ 
mals zu genugſamer Diffe waͤchſet. In Dsfterreich 
md im Wiener WPDalde finder ſich der Miftel auf 
Iannen, und aus diefen werden Roſenkraͤnze ges 
drechſelt, die auf jedem Kügelchen gleichſam zwo 

onnen vorſtellen. Zur Winterszeit und bey vor⸗ 
ſalendem Futtermangel koͤnnen die jungen fri⸗ 
ſchen Zweige dieſes Strauches, wo derfelbe haͤu⸗ 
fg zu finden iſt, geſammlet und dem Viehe vor⸗ 
| 24 geleget 


A, 
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| geleger werden, welches dergleichen gern zu freſen 
pfleget r). 


Die Beeren find ſcharf und bitter, und man mil 
- foldye für giftig halten. Sie purgieren heftig; ded 
follen die Ziegen die frifchen Beeren gern freffen, und 
der Miſtler, Turdus vilcıvorus, hat vom Genuffe der: 
felben feinen Namen erhalten. Herr Aranz rechnet 
felbige unter die leimichten oder verdikkenden Gift, 
und feßet ſolche neben ven Dipllenfamen; von dem kf 
. ten wird man aber gewiß feinen Scyaden zu befürchten 
— Man gebrauchet felbige aber zu einem andern 
NMutzen. Es wird der fogenannte Donell:im daraus 
verfertiger. Man Fochet die reifen Beeren mit Dal 
fer fo lange, big fie aufipringen, hernach zerftößt man 
fie in einem Mörfel und wäfcye fie mit Waſſer mieder ſo 
lange, bis alles leimichte von dem häufigen Wefen id) 
abgefondert und im Waſſer aufgelöfet bat, Hierauf mid 
diefes Waller wieder fo weit eingefocht, bis der Lem 
feine gehörige Diffe befommen. Es dienet folder auf 
ferlic) zum Lindern und Erweichen, wird aber felten von 
den Aerzten gebraucht, fondern vielmehr zum Fange 
Kleiner Bögel. Er bleibe fo wohl in der Wärme, als 
in der Kälte von einerley Klebrichfeit und Diffe; Du 
man hingegen den aus Leinöl gefottenen in der Kälte 
durch Zuthuung frifchen Deles verdünnen, bey heißem 
Wetter aber durch mehreres Kochen verdiffen muß. Es 
Fann aud) Leim, nad) DU Hamels Bericht, aus dr 
Rinde des Strauches bereitet werden. | 


Außer dem bisher angezeigten Gebrauch wird auch 
der Miſtel für ein Hauptingredieng pro pulvere ee 
i j ue 





) S Fraͤnk. Samml. IV. 526. 
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urd Marchionis in den Apotheken gehalten. Es ift 
‚aber ein Unterfchied, wie Herr Prof. Gleditſch ſagt, 
‚unter ben jungen und alten Zweigen. Die alten haben 
‚einen Vorzug, find: ftopfend und balſamiſch, Fünnen 
alfo, nad) fichern Erfahrungen, unter die Analepticä'ge- 
unommen werden sl" 

1, BEE Pe BR? 1 v 5 DE VRR ge“ vn 
Bon dem Bisher befchriebnen Miftelftrauche giebt es 
keine ſo merkwuͤrdige Abaͤnderungen, die ſich vor andern 


beſonders auszeichnen, außer dem vielbeerigen oder 


dem ſogenannten Schweitzeriſchen Miſtel mit vielen 
Beeren t), der auch im Vogtland, an den Boͤhmi— 
fen Graͤnzen, in den hohen Böhmifchen Eichwäldern, 
au) in Ungarn fo gut, als in einigen Gegenden: der 
Schweiß, gefunden wird. Herr Hofr. Gleditſch hat 
indeffen dieſe reichlich tragende Pflanze aus feinen fichern 
„Kennzeichen für eine, von unferer gemeinen wirflicy un⸗ 
terſchiedene Art erkennen Fönnen, — 


T—5—— Außer 


., 


F 





ı) Man fefe vom Arzneygebrauch des Mifteld den Beoffroy 
in feiner mat. med. V ®.1383. die Onomas. med.1.c, 
Certheuf. hat. med. Art: Vifcum. Gleditſchs Arzneyge⸗ 

waͤchſe p. 4163 Ae. Ebend. Pflanzengefch. I. p. 298 &c. 
Beſ. D Joh. Rolbatch3 Abhandl. vom Miſtel und def 
fen Kraft wider die Epilepfie. Mit Anm. und Zufägen 
eines U. dEngl. Altenburg 1776. 


55 B. gvo. Ct. Spielmanns — med, p. 397. 
Vale . Muf. Muf: Vol. II. p. 337. r 

lo. Iac Bayer. difl. de Vifeo. Altdorf, 1706. 

Herrm. Cynof. mat. med. p. 116. 


t) Viſcum polycoccum. Comerar, Epit. $56. 
— — racemoſum. C. B. Pin. 423. 


— — Helverieumjpolycoccon. Zwinger. Thestr, Botan. p 
735. c. le. Ir —— L 262, 


J 


8 


® 


298 ‚Yusfauger,. Monotropa. 


| Außer den Abänderungen:in Anfehung der: meh⸗ 
rern und wenigern Zahl der Früchte, giebt es auch ans 
dere, in Anfebung der Farben ihrer Früchte. So finden , 
ſich z. B.Miſtelſtauden mit weißgelblichen Früchten, 
wie außer. meinem würdigen. Freunde, dem Herrn Prof. 
Gleditſch, aud) ſchon Joh. Köfel-an den Aefchen wahr 
genommen. Aucd) wird von etlichen eine Miſtelſtaude 
mit rothen Beeren angefuͤhret u), melche ihren Stand 
auf den Oelbaͤunen haben und ſelbige fo unfruchtbar 
machen ſoll, daß man ſie ganz Fury abkappen muß, um 
ſie zw erhalten. Sie wird die Spaniſche Oelbaum⸗ 
miſtel mit rothen Beeren genennet. 


Auo ſauger, Monotropa, Baumwurzelſauger, Obi 
blatt, falfche Schmerwursz, Sichtenfpargel x). 


Ein Gefchlecht aus der erften Ordnung der zehn⸗ 
gen Rlaſſe der Pflanzen mit zehn Staubfäden und 
einem Staubmwege (Decandria Monogynia): welchem 
„Die Blumendeffe, wenn man die fünf äußern Kronen 
blaͤtter niche fir einen gefärbten Kelch annehmen will, 
gaͤnzlich fehlet; -mit-zehnblättrigee Rrone, laͤnglichten, 
gleichlaufenden, aufrechten, an den Spitzen Saͤgenfoͤr⸗ 
“ migen, hinfaͤlligen Blumenblaͤttern, wovon die aͤuſ⸗ 
fern, wechfelsweife ftehenden, an der Bafis buflicht, 
innwendig eingetiefe find und Honig enthalten. . 
| | zehn 








u) Vſtum baceis rubris CB. Pin. 423. Viscum baccis e rubro 
purpurafeentibus. Cluf. Hiſt. p. 16. Tours, Inft.p. 61% 

Gled. Pflanzengeſch. p- 263... 

x) — — Linn. ſp. de 555. 
Planers Pflanzengätt. p. “A. 579. 
Dietr. Pflangenr. I. 499. Onomat, Botan, VI 23» 

"  Orobanctieides. Tourn.. Ad. Parif.ızoo 

Hypopitis, : Dillen. Gen. 7» 
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zehn Pfriemenförmige, aufrechte, einfache Staubfaͤ⸗ 
den tragen einfache Staubbeutel. Der zugefpigte, 
rundliche Fruchtknoten unterſtuͤtzt einen Walzenfoͤr⸗ 
migen Griffel, fo lang, als di Narbe. Die Frucht⸗ 
kapſel iſt Eyrund, fuͤnfekkig, ſtumpf und fuͤnfklappig, 
mit Spreuartigen, Zahireichen Samen erfuͤllet. 


Alles dies gilt nur von der in der Spitze beſindli⸗ 
hen Blume. Wo aber Seitenblumen vorhanden find, 
fehlt ihnen durchgängig der fünfte . der Zahl ih in 
allen Blumentheilen. 


‚Hiervon hat Herr von Linne nur zwo Arten 
angeführet. 


Ausfauger, Monotropa, die einblumige, oder Vir⸗ 

ginianiſche Sonnenwurzel mit einblumigrem Stamm 
und einer Blume mit zehn Staubfäden; aus Virgi⸗ 
nien, Ranada und Mariland y). 


Diefe Pflanze waͤchßt, nach Herren Katesby's 
Beſchreibung, acht bis zehn Zolle hoch und ift Fleifch- 
farbig. Ihre Stängel find mir Fleinen, ſchmalen und 
fehr fpigigen Blaͤttern beſetzet. Ihre Blumen find 
einblättrig, vom Stiel aber bis oben bin, wo fie uns 
terfchiedene nme zeigen, tief geſtreifet. ur 

a 





y) Monotropauniflora, feu caule unifloro decandro, Zinn. l.e.n. 2. 
— a flore .. Gronv, eigen 41. 
robauche monanthos iana, flore majore ta ®. 
Morsy. Hiſt. HI p. ** XII. T. 16. * $. ne: 
Orcbasche Virginiana, flore pentapetalo cernuo. Plukn. Alm. 
273. T. 209. f. 2. Casesby . 1. Tab, 36, bon, 
Osnemat, botan. VI 233. Dietr, Pflanzen. I. 499. 
- Seligm. Vögel, IL T. 7% — 
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halb der Blume findet fich eine hohlſtreiſige Rapfel; f 


groß, als eine Haſelnuß, die einen fehr Fleinen, Staub 
artigen Samen in fid) verfchlüßet und mit vielen gelben 
Fäden befeget ift. Ä | 


Auoſauger, Monotropa, Fichtenmonotropa, Fich⸗ 


tenfpargel, Baumwurzelſauger, falfche oder Bw 


Nartſchmerwurz, mit Blumen, wovon diejenigen, 


5» 


die an den Seiten des Stammes ftehen, acht Stau: 


faden, die an der Spitze beveſtigten hingegen, der 
zehne haben 2). | 


® -- 


Die Walder in Schweden, Beutfchland, 


Engelland und RKanada find eigentlich die Heimat, 
wo diefe Pflanze auf den Wurzeln der Bäume, vodtzig 


lich der Fichten fich naͤhret, und im Brady - und Her 


monate blühet, und ſich durch einen angenehmen & 
ruch empfiehfet. Sie hat überall eine blaßgelbe Fark, 


‚welches die Eigenfchaft, nicht allein der mehreften 


Schmarogerpflanzen, - fondern aud) derjenigen if, 
welche in fehr fehattichten Gegenden wachfen. De 


. Here Hofe. Gleditſch hat fie bey uns in der Matk 
zwar befonders auf den Wurzeln det Sichten, und 


zwar, in manchen Jahren, in dürten und er | 
* H 


a) 





2) Mouseropa Hypopithys floribus lateralibus o&tandris, terMi- 


nalı decandro. Lins l.c. 555. n. t. 


- Flor füec 329. Ed. nov. 351. Philof. botan, $. 178. 


Orobanche, juae Hypopishys dicipoteft. C.B. Pin. 88. Prodr.5u 
— — Hypopilıys lutea. Mentz, Pug. Tab. III. f. fs 

— — flore Breviore dupliei; verbafculi odore. Morif. 
III.p 704.8. XI. Tab. 16. f.20, 

— — verbafculi odore Plor. Oxf. 146. T. 9. f 6. 

Plukn, Alm. 273. T. 209. f. 5. Dietr. Pflanzen. 1. 9. 
Sled. verm, Abb, I. 208, und 212. Onom ber. VI. 234 
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Heiden, aber auch auf den Weiß⸗ und Rothtannen 
Ainus abies er Picea), auf den Eichen (Quercus Ro- 
bur), Buͤchen (Fagus fylv.) und Haſelſtauden mahr- 


genommen. 


% 


Ausfaugger, Riemenblume a). Weil die langen, fejma- 
fm Blumenblätter diefes Gefchledytes wie Riemen auf 
gerollet find. 


Dies Pflanzengefchleche ſteht beym Herrn von 
Linne in der euften Ordnung der fechften Alaffe der 
Dflanzen mit ſechs Staubfäden und einem Staub» 
wege (Hexandria monogynis) und wird aus folgendem 

. Karafter leicht erkennet. Ä | | 


Der Kelch ift unten an der Blume, als eine 
Dekke des Fruchtknotens mit ungerheiltem, einges 
tieftem Rande, .oben hingegen eine Detke der Staub» 
fäden, ebenfalls mit ungetheiltem, eingetieften Rande. 
Die jechsblättrige Arone hat länglichte, zurüf gerollte, 
gleihyförmige Blätter, fechs Pfriemenförmige, an der 
Baſis der Kronblätter veft angemwachfene Träger, fo 
lang, als die Krone, mit länglicyten Staubbeuteln 
befeget. Der Fruchtknoten ift längliche, unten zwi- 
ſchen beyden Kelchen befindlich, der Griffel einfach, fo 
lang, als die Staubfäden, die Narbe ſtumpf, die 
Srucht eine länglichte, nur einfächrige Beere mis läng- 

lichten, zufammengedrüften Samen. | 
Auefaus ' 





%) Loranthus Linn. ſp. Pl. p. 472. er Piomel.e. p- 367. 
Dflanzene. p: 439: Millers Gärtneel, IL 370. 
. Dita Gartent. u, P-272. 
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Ausfautter, Riemenblume, Abendländifche, mit ein 
fachen Blumentrauben und ungleichförmigen Blumen 
Amerika b). | * 


Sie gehört unter die Strauchartige Saugepflan« 

zen, hat große, rundlichte lderer, in deren Winkeln 

die Durpurfarbige Blumentrauben ſtehen. CLoef 

ling hat ihren botaniſchen Karakter ausführlich ange 

geben und id) habe ihn mic obigem Linneifchen überein. 
ftimmend gefunden. | 


— — — — Amerikaniſche, mit Eyrunden 
Blaͤttern und gleichen Blumen, die hin und wieder 
treiben. Waͤchßt in Amerika, als ein Strauch 
den Bäumen c). 


Seine 
2 
b) Loranthus occidentalis „ racemis fimplieibus, Aoribus Irzegu- 

- laribus, Linn. ſp. . 472.n. 3. Ä 
Loefl. Iter. 187. Deutfch. p. 249. 
Amoen. Acad. V. p. 396. n. 38. 
a paraftica, foliis majoribus fubrorundis, fpieis fle- 
rum fimplicibus, alaribus. Brown. Jam. 197. 
Yifcum latioribus et fübrotundis foliis, fiore purpureo. Soau. 
Jam. 168. Hifl. 2. p. 92. T. 200. f. 2. | 
Raji Dendrol. 53. Dietr. Pflanzent, p. 41: 
Onom. bot. V. 762. 


. ©) Loranıhus Americanus, vacemis fübramofis atgbalibtis, fe- 
| kis ovatis. Linn. ip. PLLc.n. 2. 
‚Amoen. Acad. V. p. 396. Facyu. Hitt. 97. T..67. 
Loranthus racemofüs-Aore coccineo, baccis nigris. ” 

Act. 1722. p. 274. 
Loniceraflore coccineo, baccisnigris. Plum.gen. i7. Te. 166%.1. 
Scurrula parafitica, foliis ovatis oppofitis, racemis raxioeti 

‚alarihus. . Brown,’ Jam. 197, — a 
Dietr. Pflanienr, pı 409, .. Ouem.boꝛ.... 
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NE Seine Blaͤtter, die einander gerade gegen über. 


sehen, haben Feine merfliche Adern und find Lederartig, 
die Scharlachrothe, dünne Blumentrauben ſtehen in 
den Winkeln der Blaͤtter und bringen ſchwarze Beeren. 


Ansfauger, Riemenblume Aſiatiſche, deren Blu— 


men’ in Köpfchen —— ſind. Auf den 
Aſiatiſchen Baͤumen dh. 


Ihr Staͤngel iſt holzig. Ihre Blaͤtter ſtehen 
auf eignen Stielen, find Eyrund- Lanzenförmig und 
gleichen dem Pfirfigbaumblärteun. Ihre Blumen fte- 
ben häufig auf einem Stiele, find mit fünfblärtrigen 
Hallen und ſtatt ſechs, öfters nur mit fünf Staubfaͤ⸗ 
den verſehen. | 


— — — — chineſi ſche oder Sineſt ſche, mit 
umgeehrt Eyrunden Blaͤttern und Blumenſtielen, die 


nur eine Blume tragen und gedraͤngt beyſammen Reben. | 


Ihre 


Waͤchßt auf Chineſiſchen Baͤumen e). 








| ö Loranchns | ‚ floribus aggregato- — — 


ſp. Pl. p. 475.n. 4 
kicera pedunculis multifloris, involucris pentaphyllis ‚ fo- 
liis ovato-lanceolatis, petiolatis. lau. 8 
Perichymenum furreftum, Perficae foliis, Moederelpatusunm, 
Pluknzt. Alm. 287. T, 212. f. 5 
dtei lanni. Rheed. Malab, VII, * 27. 
Onomat..bot. V. 762. 
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Idhre Blaͤtter ſtehen anf eignen Stielen einander 
„ gerade gegen über, find glatt auf ihren Flächen und an 
ihrem Rande, auf der einen Seite breiter.- Ihre Blu⸗ 
„men ftehen von dreyen bis zu fechfen auf eignen Stiden 
- in den Winfeln der Blätter, ihre Fruchtknoten ver: 
duͤnnen ſich nach unten zu allmablig. 


Ausfauger, Riemenblume, Einblumige mit ganz ein- 
fachen Blumentrauben, aus Amerika f). : 


Ihre Blumenftiele bilden Tranbenfämme, die be⸗ 
ſondern aber tragen alle nur eine Blume. 


— — —  Furopdifche, oder Oeſterrei⸗ 
chiſche Aftermiſtel mit ganz getrennten Geſchlechtern 
amd einfachen Blumentrauben am Gipfel der Aeſte g). 


Diefe Art waͤchßt in den Defterreichifchen Waldun⸗ 

gen auf den Aeften der Eichen und gleicher, dem Anfe: 
hen nach dem gemeinen Miftel; wird einige Fuß hoch, 
und treibt viele, weit ausgebreitete Aefte. Diefe find 
unten in einen faft vechten Winfel vielfach Gabelfürmig 
abgetheilet. Diefe Abtheilung gefchieht gleichſam durch 
Gelenke, und bey jedem fieht man eine erhabene Zirkel: 
F linie 





) Loranshus — raeemis ſimpliciſſimis. Osomar. Bo- 
.) tan. V. 763. on 
Leranshus pedunculis racemofis, partialibus unifloris. Jeæcq. 
Americ. p. 98. T. 69. I 
g) Loranchus Europaeus, racemis omnibus terminalibus, fim- 
F plieibus, floribus dioicis. Zinn. ſp. Pl.p. 1672. . . 
Jacq. Vindob. 230. Dierr. Pflanzent. 48* . 
: Oaom. bot. V. 763. Gleditfche verm, Abb. I. p. 219. 


Ausſauger, Riemenblume, Europaͤſſche. 305 
fine; wie denn auch die alten Aeſte einzeln abfallen, 


sandem Ort aber, wo die Abfonderung gefcheben, eine - - 


braune zweiblärterichte Knofpe hervorfeimer, aus wel. 

cher ein neuer Aft aufwaͤchßt. An diefem bleiben unten 
die zwey Fleinern Knoſpenblaͤttchen ftehen, und an der 
Spitze deffelben treiben zwey Blätter, und zwifchen dies 
fen eine neue Gabel aus, welche durch ein Gelenfe von 

„Dem unten Stamm unterfchieden if. ° . 


Die Blaͤtter find länglicht, ftumpf, glattrandig, 
oder kaum fichtbar eingeferber, oder ausgefchmweifet, _ 
biffe, fettig anzufühlen, immergrünend, geftielt und. 
"einander gegen über geftellet. Die Aefte endigen ſich 
mit Blumenbuͤſcheln. Jeder beſteht ohngefaͤhr aus 
acht bis zehn Blumen, welche platt aufligen, und mit 
einem Fleinen Defblättchen umgeben find. Bey. den 
ausländiichen Arten find alle Blumen Zwitter ‚ bey die 
fer aber hat Herr Jacquin allzeit unfruchebare Zwit⸗ 

- tee und weibliche Blumen, und zwar bende auf untere 
z—— Pflanzen, gefunden. Der Kelch und die 
umenblätter find in beyden eineriey. Der Zelch 
ſtellet einen Fleinen, fechsfach eingeferbten Rand vor, 
womit der Fruchtkeim gekroͤnet iſt; die ſechs gruͤnlichten 
Slumenblaͤtter find einander ähnlich, Lanzerförmi > 
platt, ausgebreitet, und vielmal größer, als der Kelch. 
Die Zwitterbiöchen zeigen ſechs Furze, biffe, ausges 
breitete Staubfdden, mit gedoppelten Staubbeuteln, 
davon einer viel größer, als der andere ift, und einen 
dünnen Griffel. Der Sruchtkeim verweliet und fälle 
ab. Die weiblichen Bluͤthen enthalten zwar auch 
ſechs Staubfäden, fie find aber dünner und fragen feine 
Staubbeutel, hingegen ift der Griffel ftärfer und län- 
ger, und der Sruchtfeim verwandelt fich in eine große 
‚Enförmige, gelblichte Beere, in deren fhleimigem 
Naturlexikon IV Band, M Weſen 


366 Ausſauger, Riemenblume, Rarthagen, Oft 


Weſen ein längfichter Same fieget, Die Anzal der 
Staubfaͤden in den Zwitterblumen vermindert ſich zu 
.. weilen „ fie erhalten auch oft ine andere Geftallt, und 
es pflegen fich manchmal nur fünf oder vier Blumen. 
blaͤtter zu finden. 


Aus ſauger, Riemenblume, Karthageniche, mit vien 
ekkigen Blumenaͤhren und einander gerade gegen übe 
ſtehenden ſtumpfen > vielribbigen Blättern h). 


— — Rumanifche, mit Dreptfeigmn 
Blumentrauben, dreyeffigen Blumenftielen und glei 
chen Blumenfronen. Waͤchßt als ein Strauch auf 
Kumaniſchen Bäumen i), 


* [u Oftindifche, mie wmechfelsmeile 
u are eignen Stielen ftehenden Blaͤttern, einfachen Blu⸗ 
mieientrauben und in fünf Abſchnitte —* Blumen⸗ 
kronen k). 


4 Die Hefte diefes Oſtindiſchen Staudengmädis 

erweitern fich an den Blaͤttern, welche den Blaͤttem 
der Lorbeerbäume gleichen und faſt Feine Merven haben. 
Ihre Blumentrauben ftehen einzeln oder zu zween M 
den Winkeln der Blätter und find etwas langer, — 


v f 

* 
© %) Loranthus Pier‘ fpieis quadrangularibus. Oroma. br 
i V.763. Jacqu. Amer p.97.1.2. lab, 68. 


) Loränthus Stelis, racemis trichotomis, pedunenlis uigori⸗ 
* ah em acqualibus, Lim Spec Pl. p 473. 2. 5. 

. e/fl \ter. p 187. Deutich, p. 24 | 

F Onomat. botan. V. 763. * al 


2 Lorenthus pentandrrs, folits alternis petiolatis, racdmif (im 
plicibus, floxibus quinquefidis, Ouom. ta lc 76 
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neikattfticle. Die Staubfäden ftehen mitten zwiſchen 
den fünf Abfchnitten der Blumenfrone, Die Staubs 


beutel find länger, als ihre Stuͤtzen, fo lang gie die 
: Krone felbft und haben eine aufrechte Stellung. 


Auofauger, } Riemenblume, Sinefi ifche. ©. oben Ci. 
nefifche. ©. 303. 

— — Saugpflanze. Zleine Spaniſche des 
Aluſius. 


| Bon diefer Fleinen Pflanze die. Alufius I) auf 
‚dem Oxycedrus gefunden, fage er weiter nichts, als 
daß fie zart, ſchieimicht, gegliedert und grün oder 
gelblich fey. — Sie fheint, nach Herrn Prof. Gle⸗ 
ditſchs Vermuthung, einige Gleichheit mit vorherbe⸗ 
ſchriebnem Oeſterreichiſchen Aftermiſtel ©. 30£ zu 
haben, wenn ſie nicht gar eine beſondre Art von dieſem 
Geſchlecht, oder wenigſtens eine ſehr zarte Abänderung | 
einer andern Gattung vorſtellet. 


— Schmarotʒbaum. Dietr.) Vanille. Dia 
; der.) m) | 


Diefes Geſchlecht aus der erſten Ordnung * 
zwänsigiten Klaſſe der Pflanzen mit verwachtenen 
Stanbjäden und URN und zwo a 

n 








) S. defen Hift. Plant. p. 39. e. 26. 
Gled. verm. Abh. I. 223. 


m) Epidendrum ‚Linn. fp. Pl, u. pe 134% 
Planers Pflanzeng. p. 819. n. 1095. 
Dietr. Mflanzenr. p. 1023. wlillere Gaͤrtnerl. II. > 118 | 
"Onem: bot. IU. 751, ..., Herem. Pax, Bat, 127... 

. Vanille Elum. 28. | 


\ 


308 Ausfauger, Schmaroterbaum. Amerikanifcher. 


Fäden (Gynandria diandria) hat an jeder Blume, flat 
eines Kelchs eine Scheide mit einfachem Kolben, Feine 


Blumendekke, aber eine fünfblättrige Arone, mit 


fen, ſehr langen, weit ausftehenden Blättern. 
an der Baſis röhrichte, Kräufelförmige Honigbehaͤlt⸗ 
miß, ſteht innerhalb der Kronenblaͤtter, unterwaͤrts; bie 


- Mündung ift fehief, zweyſpaltig, die Oberlippe fehr 


kurz und drenfpaltig, Die Unzerlippe in eine lange Spi⸗ 
| & verlängert. Zween fehr furze Träger figen auf dem 


tämpel, die Staubbeutel find mit der Oberlippe 


des Honigbehältniffes bedekket. Der unten ftehende 
'Seuchtknoten ift lang, duͤnne gewunden, der Griffel 


fehr Fury can die Oberlippe des Hanigbehälmiffes ange- 


woachſen, die Narbe undeutlich; die Zucht, eine fehr 


Yange, runde, fleifchige Schote, mit fehr Fleinen, aber 
Zahlreichen Samen. "Die allermeiften Arten gehören 


unter die Schmarogerpflanzen anderer Bäume, 


—  Schmarogbaum !mit Aloeblaͤttern, deſſen 


Wurzelblaͤtter laͤnglich, ſtumpf und oben breiter find. 


Er waͤchßt auf Malabar auf den Bäumen n), 


—— Amerikaniſcher, mit einblaͤttrichtem Stamm 


and einſeitigen Blumentrauben o). 
Ausſau⸗ 





2) Epidendrum Aloifolium, toliis radicalibus oblongis, obtufis, 

fuperne latioribus. Linn. fp. Pl. 1350. n. 17. 

Acta Upfal. 1740. p. 36. n. IV. | 
Ochris abortiva, flore majore rubro, folio Aloes, Radh. Eyſ. 


2.p 224. 
Kanfıjram-maravara. Rlıeed. Mal. 12. p. 17. T.8. Rai 
fuppl. #72. | 
Aloe Affinis Indica, fuprä arbores crefcens, Comm. Malab. 3. 
Onomat. bot. UL. 756. | 


'6) Epidendrum Ophiegleffeides, canle unifolie, Alosibus racemofi 
| | ſeecundis. 


Ausfauttet, ———— mit einem rundlichen, 
Mieberten geſtreiften, Armbandfoͤrmigen, nakkenden 
And ſehr einfachen Stamm, gleich breiten und ſpitzigen 

Blaͤttern. ARE in Japan auf den — und 
Baͤumen p). 


Auoſauger, Schmarotʒerbaum, — mit einem 
Zweyblaͤttrigen Stängel, laͤnglichten ungeaderten. Blaͤt⸗ 
tern, und einer mit Haren eingefaßten, auch in drey 
Stukke getheilten Lippe des — davon 
das mittlere gleich breit iſt q). 


‚Diefe Grasartige — hat - 
Blätter mit einer merklichen. Ruͤkkenſchaͤrfe. 


— —  betröpfeirer, geteopfter, mit — und 
Rinnenfoͤrmigen — Srüfdemigen. und zue 
— BEUTE Ei, 

1.3 Die 
ne een. 


a Linn, |. e. p 1353. 2& Jacqu. Amer. 29. 
T. 133 

Helkeborine Ophiog’off fimilis. Plum. fpec. 9. Ic. 176. f. 2. 
Onomat bor. 111. 759. 


| p) Epidendrum iforme , caule tereti articulato, ftriato, mo- 
ailiformi , nude, finplicifirmo : Soliie linearibus Kutis. 
ar * p. 1352. m 27. — 
a 1749: p. 37. n 
Fu- —* Kaempf. Amoen 864. Tab, 864. 
— ber ul. 759. 





Linn. rn Pl. 1349. n 12. rain, Amer 29 
el’eborin 


7) Epidendrum gustatum , folii * lanceolatis, canalitu- 
latis, cuneiformibus, retuſis. Linn. fp. Pl.13$1.u.18. 


- Ausſauger, Schmarotzerbaum | 


Die Wurzel dieſes Jamaizenſiſchen Schmarotz⸗ 
wanm iſt zaſericht, feine Blaͤtter fleiſchicht und ge⸗ 
furchet, fein Stamm rundlich und aufrecht, feine 
Bliumen weiß und gleichſam wie mit kleinen Tropfen 
beſpruͤtzet. 


Auoſauger Schmarotzerbaum, mit Binſenblaͤttern 
oder mit Pfriemenfoͤrmigen und gefurchten Blättern, ge 
tüpfeltem Blumenfchaft und Blumenblättlein, und einer 
uinbefleften, erweiterten Lippe des NE Aus 
Amerita s). 


— — mit Schwerdfoͤrmigen Blättern. 
6. Schwerdblattriger ©. 320. 


7 — — — Buchſtabenblume, geſchrieb⸗ 
ner Schmarogerbaum mit Eyrumd laͤnglichten, 
dreynervichten Blättern, geflekten Blumen, wel—⸗ 
he im Traubenkaͤmmen beyſammen ſtehen. Aus Oft: 

indien 1). 

Die 


/ 





Epidendrum caule tereti, erecto nudo, foliis lanceolatis, petalis 
ceuneiformibus, obtufis. A&. Upfäl. 1740. p 37. n. VI. 

- Vifcum Delphinit flore albo guttato, minus, radice ſibroſ . 

Sioan. Jam. 120. Hiſt. 1. p. a51. T. 148. f. 2 

Helleborine ee carnofis, carinatis et fulcatis. Plum. fpec. 9. 
T. 182. £. 2. : » : Onom. bot. 111. 756. 


$) Epi ‚dendrum Fımcifolium, fen foliis fubulatis, fulcatis, fcapope- 
alle pundtatis, labio immaculato, dilatato. Linn. fp. 
Pl. 1351. n. 19. 
Helleboriue maculofa, foliis junceis et ſuleatis. Plum. fpec. 9. 
| Ic, 184. f. 2, ‚ Ouom. bot. III. 756. 


.gH Fpidendrum feriptum, foliis ovato-oblonzis trinerviis, fle- 
ribus racemo macularis, Lim. 1. &.p. 1351.n. 20. 


= Yusfauger, Schmarotzerbaum. 8313 


Die Flekken der Blumenkronenblaͤtter ſtellen eini⸗ 
germaßen geſchriebne Karaktere vor; daher der Name 
der Buchſtabenblume oder des beſchriebnen Schma⸗ 
DIESGRMO entfprungen. - 


Aueſauczer, Schmaroserbaum, — 
mit Pfriemen - und Hinnenförntigen Stammblaͤttern, 
aufrechtem und Blattreichem Stamme. Aus Oftin 
dien u). 


— — — — dnumkler, mit einem Stamm und 
Lanzenfoͤrmigen Blaͤttern, die gleich den Dachziegeln 
auf einander liegen und in ihren PN Blumentrau⸗ | 
ben tragen. Aus Indien x). 


— — — — einſeitiger, mit Tängfichten 
is, einfeitigen Blumenähren und einer 
Köhre am Honigbehältnife, welche fo lang ift, als die 
u 4 Blumen: 





Angrıaecum ſeriptum. Rumph. Amb. VI. p. 95. T. “ 
Onom. bot. IH. 756. Dietr, Pflanzen. Il. 1026. 


u) Fpidındrıan zennifolinm, (caule erecto folioſo), foliis caylinis 
fubulatis, canalieulatis. Linn. 1. c. 1348. n. 3. 
Tfierou-mau-maravara, Rheedi Mal, XII. p. 11. T. 5. 
Onuomat. bot. Hl. 752. 


x) ‚Eoidındrum furvum caulefcens ¶ caule erecto foliofo), foliis 
imbricatis, lanceolatis, rscemis axillaribus, Lin». Sp, Pl, 


1348.n. f- 

Augraeun o&tavum ſ. furrum. Rumph, Amb, VL 404 
“Tab: 10%: £. 1. | 

"Thalia Maravara. Rlieed, Mal. -_ p. et 1.4 


Rudb. Elyl. 2. p. 122. 6, 8. Raj. Suppl. 590, ı 
Onomat. bot; Ul. 753. An RR 


312 Ausſauger, Schmarotzerbaum 
Blumenkrone; und mit Purpurrothen Blumen, u" 
Amerika y). A 


Auefauger, Schmarogerbaum, Eyfoͤrmiger oder Ey 
runder, mit Rifpenförmigen Blumenfchaften und Fr 
‚runden, fpißigen, nerpichten, den Stamm -aufaßenden 
Stammblättern, Aus Oftindien z). 


— — — — geduͤpfelter oder mit geduͤpfelten 
Blumenkronen und Blumenriſpen, Lanzetfoͤrmigen und 
nervichten Blättern, deren Scheiden wie Dachziegeln 
auf einander liegen. Aus Amerika a). 


| An diefer Pflanze find Blattſcheiden, Blumen 
rifpe und Blumenblättlein gedüpfelt. 


— — — — gecſchriebner. S. Buchſtaben 
blume. S. 310. 
Ausſar⸗ 











y) — » fecnndum (canle erecto feliofo).foliis caulinis ob- 
ngis, fpicis fecundis, nectarii tubo longitudini corollae. 
Linn. fp. Pl.1349.n 7.  /atg. Amer. 29. T. 137. 
‚ Helleborine purpurea umbellata. Pium. Ipec 9. Ic. 184. &1. 
Onomat. bot. |. c. 753. " 


2) Epidendrum evarum (caule ere&o foliofo) foliis canlinis ort- 
tis, acutis, nervofis, ampliexicaulibus, feapis paniculatis. 
Linn: fp. Pl. 1349. n. 9. 

' Herba fuplex major fecunda. Rumph. Amb.VI.p ıı1. T.sı.L3. 

Anantali-maravara.. Rheed. Mal. Xll. p. ı5. T. 7, 

Rudb. Elyf. 2.p 223. f. 4. Raji Suppl. 590. 

Dietr, Pflanzenr. II. 1025. Onom. bor. loc, &it. 754 


a) Epidendrum — (caule erecto folioſo), foliis lanceola 
tis, nervolis, vaginis imbricatis, fcapo paniculsto corol- 
lisque punctatis Lines l.c.p. 1349. n. 10. 

Hellborine ramoſiſſima, cauliculis et Aoribus maculofis, Plm. 
fpec. 9. le. 137, Onom, bos, 1. 754 | 


1 
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Aueſauger, Schmarogerbaum, geſchwaͤnzter, mit Lan⸗ 
fenfoͤrmigen und nervichten Blaͤttern, einem Riſpenfoͤrmi ⸗ 
gen Blumenſchafte, geflekten und geſchwaͤnzten Blumen⸗ 
blaͤttchen, von welchen zwey eine betraͤchtliche Laͤnge ha⸗ 
ben. — Sehr aͤſtig, mit geflekten Staͤngeln und Blu⸗ 


men. Aus Amerika b)J. 
— — — — dgetropfter. S. betroͤpfelter. 
©. 309. * | | 
— — — — gleich breiter, mit einfachem, 


kriechendem Stamm, gleich breiten, ſtumpfen ausge⸗ 
ſchnittnen, duͤnnen Blaͤttern. Aus Amerika e). 


— — mit Graoblattern, deſſen Stamm, 


nur ein Blatt hat, deſſen Blume Parweiſe aus der Hoͤh⸗ 
fung des Blattes entſtehen. Aus Amerika dh. 


— — 


— — Zaundsſchmarotzbaum. Zwo“ 


Pflanzen dieſer Art wachſen in Oſtindien wild und ſind 
u 


5 nad) 





b) —— caudatum, (eaule erecto folioſo), foliis lanceo- 
atis nervofis, fcapo paniculato, petalis maculatis cauda- 
tis, duobus longifhimis. Linn.) c.1349.n. 11. 
Helleberine ramofiffima, caulibys et floribus maculofis. Plum, \ 
fpec. 9. Ic. 177. Onom. botan. I. cit. 


©) Epidendrum lineare (caule ere&to foliofo) foliis canlinis linea- 
ribus, obtufis, emarginatis, caule fimplici. Jacq. Amer. 


29 


T. 131, 1. Linn. fp Pl..c.n. 8. 


Belleborine tenuifolig repens. Plum. fpec. 9. Ie. 182. f. 1. 
Onom, beran l.eit. 753. > | 


9 


graminifolum (ſeapo nudo, folüs radicalibus), 


Epidendrum 
caule unifolio, fleribus & finu folii geminis. Lin. {p. PL 


1353.?n. 30. 


aminea, vepens, biflora, Plum ſp. 9. 1. 176 f. i. 


Senate p. 760, 


314 Ausſauger, Schmarotzerbaum. 
nach Herrn Gmeline Ausſage von durrmann: in.fei 


ner Oſtindiſchen Pflanzengefcyichte, welche mir ſehlet, 
= beſchrieben worden e). 


Ausfauger Schnraronerbaum, Peiner, deſſen Blätter 
Scywerdförmig und ziemlid) fleiſchig find und deſſen 
Kg ae nur wenige Blumen träget. Don Sw 
tinam f). 


Diefe Pflanze hat eine faferichte Wurzel, einen 
Zoll hoben Timm, Blätter, wie bey den Schwerd» 
lilien, glate, fpißig, alle unmittelbar aus der Wurzel 
kommend. Zwiſchen denfelben. entftehen einzelne Blu⸗ 
menichäfte, welche fo lang find, als die Blätter, und 
an drey big vier ganz Fleine Blätcchen haben. Ihre 
Blumen entſtehen einzeln oder Parweiſe an den Gipfeln 
der Scyafte, aus einem drenfchaligen Bälglein. Ihre 
dren obere Blumenblätter ftehen offen, find laͤnglich, das 
oberfte fehr Flein, die zwey innern Blumenblaͤttchen ge⸗ 
ahnet. Die Lippe ihres Honigbehaͤltniſſes iſt in 
drey Lappen zerſpalten, deren mittlerer, groͤßerer, gethei⸗ 
let, die andern aber ziemlich Herzfoͤrmig erſcheinen. 


— — —. — , knzlliger, mit breit Lanzenſor⸗ 

#  migen, nervichten, haͤutigen und in die Zwiebel einge 
wachfenen Blättern, einem in Scheiben eingehüflten 
Schaft und einem Kahnfoͤrmig entzwen gefpaltnen Ho⸗ 
waren, Er ift in beyden Indien zu Haufe, 





Lu hat 
0) Epidendrum caninum. Onom boten. I. 760. 66 


| f ) Epidendrum pufillum (feapo nudo, Foliis ine): — 
enfiformibus fubcarnofis, ſeapo paueifloro. Liun ſp. Pl 
1352. n. 25. Ouomat. bot, Al; p. 75 3- V 
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hat eine Enollichte Wurzel und Purpurrothe Blue 


— 


men g). 


Ausſauger. Schmarotzerbaum, knotiger, mit einem 
einzigen, beynahe aus der Wurzel entſtehenden Blatte, 


und einer meiſtens vierblumigen Kolbe. Aus dem Mit⸗ 


tägigen Amerika h). | | 


Er hat, wie die meiften übrigen, einen ganz naf- . 


kenden Schaft und Wurzelblätter. Seine Wurzel iſt 
jaferich und aus ihr wachfen dikke gefurchte Blätter her= 


vor. Die Blumen find anfehnlich und von weißer 


Farbe. 


— — — — lieblicher ‚ mit breit Lanzenfoͤr⸗ 
migen und unaderigen Blättern, auch Tellerrunden Sei⸗ 

- tenbiumenblättchen. Aus Oftindien i). - 
— | Die 





9) ndrum tuberofum, foliis lato - lanceolatis, nervoſis, mem- 
branaceis, bulbo innatis, fcapo vaginato, nettario cym- 
biformi, bifido. Linn. fp. Pl. 1352.n.24. | 
Helleborine purpurea, tuberofä radice. Plum. 2 9. Ic. 186. f. 2. 
‚Angrascum terreſtre primum. Rumph. Amb. VI. p. 112. T. 
vi .2.£r Onomat. botan. III. 758. 


‘h) Epidendrum nodofum (fcapo nudo, folüis radicalibus) folio um- 
co fübradicali, fpadice fubquadrifloro. Jacq. Amer. 29. 
— —. foliis radicalibus fubulatis, acutis, nodo radicatis, 
Ad. Upfal. 1740. p. 36. n. 11. Facqu. Hiſt. T. 140. 
— — foliis fubulatis.. Hort. Cliff. 430. 
— — CGraſſavicum, Orchidi affıne, folio craflo, fulcato, 
Herrm. Par. Bat. 187. T. 187. | 


Vifcum- arboreum f. Epidendron flore albo, fdeciofo, Ameri- 


canum, folio formä filiguarum Nerii. Plukn. Alm, 390. 
T, 117. f. 6. 


4 


—— Delphinü flore minus, petalis anguftioribus, ra- " 


dice fibrofä. Sion. Jam. 120. Hift, I. p. 251. T. 125.53. 
Osom. botan. 11.755. TE | 
D Epidendrum amabile (ſeapo nudo), foliis radicalibus lato - lan- 


ce0- 
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Die Wurzeln find fo bit, afs Steiffe, und fleie 
gen über die Bäume, die Dldtter, wie bey.der Meer⸗ 
zwiebel und fleifchig, der Stamm, obngefähr zween 
Schuhe hoch, naffend, mit einigen fpißigen, fehr Furzen 


‘ Schuppen bedekket. Die Blumen, Schneeweiß und 


A 
- 


fo groß als bey der Narziße. ie haben einen unge« 
mein lieblichen Geruch, dürfen auch auf Ternate nur 
allein von den Prinzeßinnen getragen werden. 


Zwey von ihren fünf zur Eeite ſtehenden Blumen 
blaͤttchen find Tellerrund, die andern Eyrund; die Sei- 
tenblaͤttchen ihres Honigbehältniffes länglicht, das mitt- 
fere Spondonförmig, in zwo Pfriemenförmige Borften 
gefpalten. | Ä 


Ausſauger. Schmarogerbaum, Euftblume, mit einem 
Fletternden runden, wenig äftigen Stamme, Lanzerför: 
migen Blättern, und gleidy breiten, ftumpfen Kronen⸗ 

blaͤttern. Eine Javaniſche Schmarospflanze k)! 


— — — — Tuzoniſcher, mit Tänglichten, 


ſtumpfen, zuſammengedruͤkten und gegliederten Blät- 
| tern 





 eeolatis aveniis, petalis lateralibus orbieulatis. Linn. ſp. 

Pi ı3$1.n. 23 Osbeks Reife 354. . 
Angraecum album majus Rumph. Amb, VI. p. 99. T. 43 
Onom. bet. III. 757. Diete; Pflanzenr. p. 1026. 


k) Epiiendrum (fcandens) flos aeris, caule fcandente tereri fub- 
®» ramofo, foliis lan:eolatis aveniis, petalis linearibus obtufis. 
Livn, (». Plant. 1348.n 2. A& Upf 1740. p. 37.n. VI. 
Katoxg’ gi g. Kaempf. lap pag. et T. 6 . 
Flos agris. Salom. Sapient. Il. v. 7. ? 
" Ononzat, bot, 1. 752. Dietrich I. c. 1025. 
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tern, und einer kleinen Ruͤkkenſchaͤrfe auf den unterſten 
Gelenken. Bon den Luͤzoniſchen Eylanden ]). 


Auoſauger. Schmarotzerbaum mit Mausdornblaͤt⸗ 
tern, einblättrigem Stamm und Blumen, die aus der 
Höhlung des Blattes entftehen. Aus Amerika w). 


RER, Moͤnchs kappenfoͤrmiger, mitein- 
blumichtem Schaft, Pfriemenfoͤrmigen Blättern und 


a 






iffes ift Eyrund, mit Haren eingefaßt und ſcharf 
i Er hat weiße Blumen und gehoͤrt in Ame⸗ 
zu Hauſe p). 


— u nächtlicher ! mit länglichten ’ Ader⸗ 
loſen Blaͤttern, einem Honigbehaͤltniß, deſſen glatt- 
randige Lippe dreymal getheilet, und wovon der mitt⸗ 











I) Epidendrum tarinatum (ſeapo nudo, foliis radicalibus) foliis 
oblongis obrufis, compreffis, articularis. Linn. ſp. Pl. 
1350. n. 16 A&. Upfal. 1746. p. 36. w1ll. 

tia Lusenica, geniculis inferioribus carinulatis, Pesiv. 
Gazoph. 44. f. 10. Onom. bot. 1. c. p. 755: 


m) Epidendrum Ruscifolium (Scapo nudo, foliis radicalibus) caule 
unifolio, — ⁊ finu folii aggregatis. Jacqu. Amet. 
39. T. 133. f. 3. 

Heliborine Rusci majoris folio. Plum. fp. 9. Ic. 176. f. 2. 
Onomaz, bor |, c. p. 759 


. 2) Epidendrum cucullatum (caule ere&to foliofo), foliis fubulatis, 
fcapo unifloro, nectarii labio ovato, ciliato, acuminato, 
peizlis elongatis. Linn. fp. Pl. 1350.n. 14. 

Hell: borine Aoribus albis eueullatis. Plum.fp. 9, Ic, 179, 6,1. 

Onemas. bosasi. Ill. 755. Er 


perlängerten Blumenblättern. ‘Die Lippe des Honig⸗ 


[2 
u 
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lere Theil gleich breit ift, und einem vielblaͤttrigen Stan 
me. Aus Amerika. Nelkenartiger Miſtel o), 


Diefe Pflanzen wachfen ohngefaͤhr achtzehn Zole 
hoch mit einem, auch manchmal 2 — 
gein, find mit langen, vorn eingeſchnittnen Blaͤttern 
verfehen, welche in mwechfelsmeifer Stellung den Stiel 

umfaſſen. Am obern Theil der Pflanze gehen zween 
andre Stängel heraus, auf deren einen ſich in der We 
bildung die Slume, auf dem andern aber, ein völlig 
ausgewachfenes Samengehäufe befindet. 


Die Blume beftehet aus fünf langen, ſchmalen 

und gelben Blättern, die auf dem Fruchtbehaͤltniß fer 
ben, meldyes lang, am obern Ende differ und von 
- blaßgrüner Farbe if. Aus der Mitte der fünf Dir 
menblätter koͤmmt ein Wahzenförmiger, faftiger, meike 
Stängel bervor, an deffen Gipfel drey andre weiße dir 
menblätter, deren mittleres am weitſten berporragt, ber 
auswachfen. Am Ende des andern Stängels beindt 
fi ein Samengebhäufe, der Geftalle nach einem Kt: 
gel ähnlich, mit vier erhabnen Nibben, die von einem 
Ende zum andern gehen und gleich weit von einanderab- 
ftehen. In demfelben find viel Fleine Samenkoͤtner 
enthalten, welche durch dünne Häute von einander ob- 
gefondert werden. Die verwelfte Blume bleibt, 2 die 

1 ots 


Ä — 
0) Epidendrum nocturnum (caule ere&to foliofo), foliis oblonzıs 
aveniis, ne£tarii labio tripartito integerrimo;; lacinıd int?“ 
mediä lineari, caule multifido. Linn. ſp. PL. Le. p. 139 
n.13. Jacqu. Amer 29. T. 139. 
Vif:um Caryophylloides , folüs longis in apice incifis, flors k- 
bio albo trifido, petalis Inteis longis, angullis, Carcıhy 
Car. 2. T. 68. Onomat. bot. hc Pp ih > 
Dietrich I. c. p. 1025, | — — 
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Morſtellung zeiget, am obern Theile der FOREN 
fingen. 


Befune —— Scharlachrother mie 

Schwerdfoͤrmigen ſtumpfen Stammblaͤttern, in, de» 
ren Winkeln die einblumige Blumenſtiele gedraͤngt 
— ſtehen, mit URS Blumen, aus 
— p). Ä 








eu 


* 


m — Schnekferförmiger, mit laͤnglich⸗ 
ten, gedoppelten, glatten, geſtreiften und in die Zwiebel 
eingewachſenen Blättern, vielblumichtem Schafte, deſ⸗ 
en Blume am Honigbehaͤltniſſe Herzfoͤrmig iſt. Aus 
Exita Maiſtel mit einer Zwiebelwurzel ıc, (Ka⸗ 


eb — Dieſe Pflanze waͤchßt mit ihrer Zwiebelwurel an 
Baͤumen, bisweilen auch an den Felſen. Eine 
Zwiebel treibt insgemein zwey Slditer, welche das An⸗ 


ſehen 








y) Epidendrums coccineum (caule erecto, foliofo), folis caulinis 
fubenfiformibus, obtufis, pedünculis unifloris axillaribus, 
confertis. Linn. fp. Pl. 1348. n. 6. Jacquin. Ame- 
ric. 29. T. 13. 

Helieborine coccinea, multiflora, Piukn. fpec.9. Ic. 180 £ ı. 
Onomat. betan, Vol. III. p. 753. 


“ g) Epidendrum cochlearum, (fcapo nudo, foliis radicalibus), fo- 
liis oblongis geminis, glabris, fkriatis, bulbo innatis, feapo | 
multifloro, ne&tario cordato Linn l ce p. ı351.n. 22. 

Vifcum radice bulbof& minus, Delplıinii flore rubro, fpeciofe, 
Sloau, Jam. 119. Hit. Ip. 250 T. ı21.£ 2 
— —  Caryophylloides, Lilii albi folüs, floris labelle brevi, 


pürpüreo. caeteris petalis & lutco virelcentibus. Casesby 
Carol 2. Tab 38. 


Helleborine cochleato folio, Plum, * 9. le. 185, ' fa 2 
Onemazol, bosan. Vol, III. p. 8 
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ſehen ber Pilienbläcter haben. Zmifchen diefen koͤmmt 
ein grüner, faftiger Stängel hervor, der oben an der 
Spige Purpurfarbige Eurze, mechfelsweife auf Zoll lan: 
gen Stielen figende Lippen Des Honigbehaltniſſes 
u ‚ mit fünf langen, aus dem Grünen ins Gelbliche 
allenden Slumenblättern. Sie wächße auch auf den 
Bahamiſchen "Infeln. 


Auofauger. Schmarogerbaum, Schwerdblättriger 
oder mit Schwerdförmigen geftreiften Blättern, einem 
rundlichen und glatten Stamm, Lanzenförmigen und 
glatten Blumenblaͤttlein und einer ung 


efrümmten, 
ten Lippe Des Sonigbehaͤltniſſes. Aus China r). 


Er wurzelt auf der Erde und haͤngt ſich nicht an an⸗ 
dre Gewaͤchſe. Seine Blaͤtter find ſchmal, ſpitzig, zahl- 
reich und nicht ſagene ſein Blumenſchaft zweyſchnei⸗ 
dig, ohngefaͤhr zween Schuhe hoch, rundlicht und naf- 

kend. Er hat einige, wechſelsweiſe ſtehende, haͤutige, 
ſcharf zugeſpitzte, den Schaft umfaſſende Blattdetken. 
Seine ſtark und wohlriechende Blumen entſtehen ein⸗ 
zeln, wechſelsweiſe aus den Winkeln der Blattdekken, 
auf eigenen Stielen, welche fo lang find, als die Blu⸗ 
me, deren Krone aus fünf Lanzenförmigen, offen fie- 
benden und glatten Blättern und einem ſechſten das 
breiter und eingekruͤmmt iſt, beſtehet. 


— — Spoatelfoͤrmiger mit laͤnglichten, 
amſen, ſehr großen, gefleften, wechſelsweiſe — 








r) Fpidendrum en/ıfolium, (fcapo nudo, foliis radicalibus), cau- 
le tereti laevi, foliis enfitormibus, petalis lanceolatis gla- 
— labio — latiore. — . Pl, 1352. 0, ar 
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den Stammblaͤttern, die Feine Adern und deſſen Honig. 


behaͤltniſſe entzwey gefpaltıre und aus einander gefperrte 
Lippen haben, Aus Indien s), geß | 


Ausfauger. Schmarogerbaum, fteigender oyer 

— — —. — Vanillenwinde. Vanille, mis 
Eyrund laͤnglichten, nervichten, veſt aufſitzenden Blat⸗ 
, ern und ſpiralen Gabeln. Steigendier Vanillen⸗ 
ſtrauch. Mexikaniſche Vanille oder Winde, Va⸗ 
nmielle, Banille, Baniglie, Benganelle, von dem Beu⸗ 

zoiniſchen Geruch der Schote th. | I 
— Von 





77 


\ 
+3) Epidenärum ſparulatum (caule erecto, folicfo), foliis caulinis 
oblongis, alternis, obrufis, aveniis, ne&tarii labjo bifido, di- : 
varicato. Linm.fp. Plant. p. 1348. n. 4. F J 
eeelleboriue ampliſſimo folio vario. Plum. fpec. 9. Ic.i o.fi. 
ss Ponuampou maravara. Rheed, Mal. XIil.p. 7. T. 3. 
— kudlber, Elyf. 2: P. a22., 7. Onom. bot. Vol, III. P. 753. 














om Vanilla, Tcandens, folis ovato -dblongis, nervo· 
fefhlibus, gaulinis, <irrhis Tpiralibus, Low. fp. Pl, 
* -  ‚Royen. Lugdb. 13. 
Mi. med. 21%. Ada Upjal. 1730. p. 35. 0. 1. 
dEpidendrum fcandens., foliis elliptico -ovatis nitidfTimis, Tub- 
.. selhlibus, inferioribus clayiculis jugatis, füperioribus op· 
oſitie. Brown, Fam. 326. | 
— .. viridi et albo, fruftu nigricante. Plum, Gen. 
27. Te. 188. 
| — Piperi arbori Jamaic. innaleens. Pluku, Alm. 331. 
+ ı 370, 3.2, | 
—— — Sarin. Tab. a c nr 
olubilis filiquofa, plantaginis folio. Caresby Car. IN. Tab, A 
und Ratesby’s Fiſche ꝛc. Suppl. Tab. 4. = 23, R 
bus aromasitus —— Prerchimthi comxulis fimilis. C, 
. Pin. 403. Jonfl Dendr. 394. | 
— — oblongus aromatieus. Gluf.exot. 72. Shan, Jam, 


. 7 Bil. I, p, 190. 
— — ‚odore fert Belzuini, ds, Baub, Hift, I, 438, 


Naturlexikon IV Band. & Vanillas 


x 


! 
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— Von dieſer merkwuͤrdigen und nutzbaren Pflanit 
giebt Miller im Gaͤrtnerlexikon p. 550 des vierten 
Dandes folgende Farafteriftifche Befchreibung. 


Sie hat einen einzelnen Stängel. hre Div 
men fteffen in Scheiden, die von einander emtfernet 
find. Sie figen auf dem Kyerſtok, ohne von einem 
Kelch umfaſſet zu werden. Die fünf laͤnglichte Din 
menblaͤtter breiten fi) weit aus. Die gedrehte Ho⸗ 
niabehaãaltniſſe haben eine roͤhrichte Baſis und ſitzen auf 
der Ruͤkkenſeite der Blumenblaͤtter in der Mitte, N 

Ä ans 


— — — — 


Vanillas Hiſpanisſà vaginarum ſimilitudine. Piſ. Mant. 2co 
- . ıYanilla{ Banilia Dalechamp. Pharmac p. 371. 
Yolubilis filiguofa mexicana, foliis plantagimeis. Raji Hi 
'1330. 
ms Atmericana Capreolata, — foliis, ſiqui 
longis, moſchum olentibus. Merijj. Hiſt. III, p. 6m. 
Lathyrus mexicanus, filiquis longiffimis undtuofis, 
tis, nigris. mm. Char. 436. 
. *Täilxochıtl Mexican. Hera. Mex. 38.  Laet. Ind 230, 
) Epidendrum caule fcandente tereti, fubramofo, foliis lan- 
ceolatis, petalis lanceolatis. ld. Ujfal. 1740. p 37 a V. 
Aurek warna Kaempf Jap. T. 367. Habitat in batara 
ind orient ſuper arbores. 
Vanilla. Vanigia er Aracus aromaticus Offic. Franz. Van, 
“wur &. Beoffe. Mat. Med. Ip 53. t 
 Vainillas Rainiila et Banillus Offic. Zorn. Botanol. 691. 
»Wagnillas Offie Dalech, Pharm. 460. 
Onom med 127. 184. Bemery Mat. ker. 1166. 
Ludov Kaufmannslex. V. 388. 
SGSied. Arzueygew. p- 455 — 458. Zausvat. II. M. 
Millers tnerlex. Il. ı $ IV. $sı1. | | 
D. Sermine Surinam. 1.189.  Banke. Guiana p. ® 
TZeue Mannigfaltigkeiten III. 82 und 35T. 
VMeues Zamb. Magaz. 89 St. p. 431. 
Onom. bat. I. 751. _ Vallm, de Bonare Dig, XII p. 2% 
Dietr, Pflanzent, 1923: Dr I. . 


| | 
Ausfauger, Schmarotzerbaum. gag. 
Rrnder find ſchief und zweyſpaltig, die obere Lippe iſt 
kurz und ebenfalls zweyfach gefpalten,, die untere in eine 
lmgeSpige auslaufend. Sie haben fehr kurze, auf dem 
Staͤmpel ſitzende Staubfaͤden und ihre Koͤlbchen ſind 
an der obern Lippe des Honigbehaͤltniſſes beveftige. 
Iht langer, dünner, zufanmengedrehter Eperſtok ſitzt 
unter der Blume und dienet einem kurzen Griffel zur 
Stuͤtze, der an der obern Lippe des Honigbehältniffes 
veſt und mit einer unfcheinbaren Nacbe gekroͤnet iſt. 
Aus dem Eyerſtok wird nachgehends eine lange, Kegelfoͤr⸗ 
mige, fleiſchige Schote, in welcher viele Samen ſtellen. 


Die Vanillenwinde macht unter den fo genann⸗ 
ten Baumſaugern eine befondre Gattung aus, die auf 
die Höchften Bäume ſteiget und fich mit feinen anſaugen⸗ 
den Reben ſehr veſt um allerhand Arten von Geſtraͤuch 
und Gewuͤrzbaͤumen windet, und ihre Säfte aus dem 
Ninden an fich ziehet, ohne dabey in der Erde Wurzeln 
zu ſchlagen. Herr Miller beſchreibt zwo Abande⸗ 
tungen oder Sorten der Vanille. Die erſte u) iſt 
die eigentliche, von den meiſten Schriftſtellern beſchrieb⸗ 
ne Vanille; die zwote v) mir laͤnglichten, zugeſtumpf⸗ 
tm, zuſammen gedruͤkten, mit Gelenken verſehenen 

Attern und Blumen, die an der Seite der Staͤngel 
neben den Blättern wachſen, erhielt er aus Rarthage· 
na in Neuſpanien. 


Sie hat einen in die Hoͤhe kriechenden Stängel, 
der an den Gelenken Wurzeln treibet, welche ſich an die 
EL % Stämme 





— mann 
%) Vanilla mexicana, foli's oblongo-oyatis , Mücronatis, ner= 
vofis, floribus alternis. Werchc. IV. 550, Caesby 
ı „Carol. IH, T. 7. | 
”) Vanilla axillari⸗ foliis oblongie "obtufis, :com articu 
Iatis, Roribus alaribus, Ejurd, 1,6, Ypiller bi 
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Stämme der Bäume und an alles, was ihren in de 
Nähe vorkoͤmmt, hängen und fo ungemein weit indie 
> Höhe fteigen. Die einzeln an jedem Gelenke zum Vor: 
ſchein kommende Blaͤtter find länglicht, glatt und mi 
Gelenken verfehen. An der Seite der Zweige, neben 
den Dlättern, Fommen die Blumen zum Dorfeit 
Sie find wie die Blüchen der großen Bienenorchis gr 
ftaffeee, aber länger. Der Helm der Blume ha eine 
(aße Feldnelfenfarbe und Purpurrothe Lefzen. In 
Chelſeagarten Fam dieſe Pflanze bis zur Bluͤthe, dur 
rete aber nicht über ein Jahr, weil es ihr an gehörigt 
Unterftügung fehlte, | | 


Bon der erften Sorte hat man zwo bis drey Ib» 
änderungen, die fi) in Anfehung der Blumenfarbe un 
der Länge ihrer Schoten unterfcheiden. Cs giebt auch 
wie Herr Miller behauptet, noch andere Sorten in bee 
den Indien, bie aber Here Miller nicht hat machten gr 
ſehen. "Geofftoy hat ebenfalls drey Sorten von Dar 
nillen angegeben; Die erfte, mit einer dikken und kutzn 
Schote, wird von den Spaniern Pompona oder Bun 
die aufgeblafenr, genennet. Die zwwote oder Die Ley ⸗ 
das Hk: für die Kaufleute, mit einer duͤnnern und laͤrgen 
Schote, ift eigentlicy Die wahre; Die dritte, oder die 
kleinſte unter allen (Simarona) hingegen, die falſche oder 
unachte Vanille, Baſtartvanilie. Die erfte hat er 
nen ftärfern, aber minder angenehmen Geruch, der bey 
Mannsperfonen Kopffchmerzen, bey Frauenzimmet 
die Furcht zu erftiffen erreget. Sie enthallt einen HI" 
figern Saft und dikke, den Senfförnern gleichende Eo⸗ 
- men. Die dritte ift nicht fo wohlriechend, wenig“ 
Saftreich und nicht mit fo häufigen Samen verſehen. 
9b alle drey Danillen unterfcyiedene Arten ober 1 
Abaͤnderungen find, welche von dem Erdboden 
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‚Einfammlungszeit oder von einem andern Zufall abhaͤn⸗ 


gen, will Herr Geoffroy nicht entſcheiden. 


Die Pflanze, welche die eigentliche wahre Va⸗ 


nille oder Banille der Spanier traͤget und ſowohl in 


Merxiko, als in Peru zu Haufe gehoͤret, auch um den 
Meerbuſen von Kampeachy, zu Karthagena, in 


— 


Rarakas, Honduras, Darien und Kayan gefunden 
und ihre Frucht geſammlet wird x), hat einen kriechen⸗ 
den Staͤngel, der in etwas dem gemeinen Epheu glei⸗ 
chet und ſich, vermoͤge kleiner Faſern, an alle nahe fte- 
hende Baͤume haͤnget. Dieſe Faſern wachſen an jedem 
Knoten, ſetzen ſich an den Rinden der Bäume veft und - 
fangen daraus öfters ihre Nahrung, wenn fie an der 


- Wurzel, hoch von der Erde, abgebrochen oder abge- 


ſchnitten werden; fo wie man in Engelland bisweilen _ 


om Epheu ſiehet. Die Blätter find fo groß, aber 


nicht völlig fo dif, als die gemeine Forbeerblärter. Sie 


wachſen an jedem Knoten, die fedys big fieben Zolle 
von einander ftehen, wechfelsweife, und find oben ange- 


- Rehm grün, unten etwas bläfler. 


X 3 Die 





x) Man fiehet auch die Vanille an vielen Drten der Inſel St. 
Domingo im Maymonat blühen. Bon ber Merikanifchen, 
die Sernandez befchrieben , fol fie bloß durch die Farbe der 
Blumen und den Geruch der Schoten unterfchieden ſeyn. 
Denn die Blume der erſtern iſt weiß und grünlich, ihre 
Schote ganzohne Geruch; die Blume der Merikanifchen, 

ſchwarz mit wohlriechender Schote. GBeoffr. mat. med. IL 
538. Bankroft befchreibt die Gnianifche Vanillenfchoten 
runilich, weich, oͤlicht, und röthlidy von Farbe. Juner⸗ 

‚bald der äußern Schale haben fie ein röchliches Fleiſch mit 


em Geruche, 


vielen ſchwarzen Körnern von aromatifhem Geſchmak und 
ſtarkem, —12 r 
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Die Stängel dieſer Pflanzen pflegen ſich in dick 
Ranken zus theilen, die ſich ebenfalls an die Aeſte der 
Bäume hängen und fo erwachſen fie zu einer Höhe von 
- ‚achtzehn bis zwanzig Schuhen und breiten ſich völig 


über die kleine Baͤumchen aus, an welche ſie ſich hän 
gen. — Die Blumen find grünliche gelb, mit etwas 


Weiß vermifchee und wenn fie abfallen, fo folgt ein 


Schote von fechs oder fieben Zollen. Die 

find beynahe von-der Diffe des Fleinen Fingers, ohnge 
faͤhr zween Fuß lang, weit und breit in die Erde vert 
blaßroͤthlich, zart und Saftreid). | 


den Engliſchen Rolonien von Amerika 
findet fich anjeßo die Danille ſelten, ob fie wohl ſeht 
leicht dahin zu bringen und fortzupflanzen mare. Denn 
die Saftreiche Schoffen diefer Pflanze laßen fich, da fie 
etliche Monate hindurch auffer der Erde friſch bleihen, 


weit verführen. Sie bringen erft alsdann Blumen, 


wenn fie zu einer geroiffen Stärfe gediehen find. Die 
Einwohner verfichern, daß die Danillenwinden er 
fechs oder fieben Jahre nach dem Einpflanzen Frädte 
fragen. Wenn fie aber einmal zu blühen und Schoten 
' zu bringen anfangen; fo pflegen fie diefes, ohne der mit 
deſten Wartung zu bedürfen, etliche Jahre hindurd 
fortzufegen. | 

Die Art und Weife der Zubereitung dit 


Frucht beſteht Hauprfächtich darinn, dag man fie, wenn 
fie gelb zu werden und ſich zu oͤfnen anfangt, fammit, 


auf Eleine Haufen zufammen lege und zween oder drey 209 


lang gähren laße, wie mit dem Kakao zu geſchehe 
pfleget. Hernach lege man felbige zum Trofnen in Dt 
Sonne und wenn fie faft halb getroknet find, 

man fie mit den Händen ans und beftreicht fi —* 
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wit dem Oele des Wunderbaumes (Palma Chriſti) oder 
auch mit Kakaooel. Nun legt man fie wieder: an die 
Sonne zum Troknen, beſtreicht ſie nochmals mit Oele, 
bindet fie dann in kleine Bindel zuſammen und bedekt fie 
mit Indianiſchen Rohrblaͤttern, um fie gut zu erhalten )). 


Dieſe Pflanzen bringen des Jahres nur einmal 
Srüchte, welche mehrentheils im May reif find und ein- 
gefammlee werden. Die Einwohner laßen fie. nicht’ an 
den Pflanzen bis zur vollfommnen Reife gelangen. Sie 
halten felbige für beffer zum Aufheben, wenn fie halb 
gelb, als wenn fig dunfelbraungeworden, weil die Frucht 
fodann fich fpaltet und viel kleine Samenkoͤrner zeiget, 
welche im ihr fteffen. So lange die Frucht noch gruͤn 
ift, läße ſich an ihr Fein merflicher Geruch verfpüren. 
Die reife Frucht aber pflegt fehr angenehm und Gewuͤrz⸗ 
haft zu riechen. Wenn fie fich öfner, wird ſie von heit 
Bögen angegriffen, die allen Samen ſehr begierig fref- 
fen, fonft aber nichts von der Frucht berühren, 


Die Srüchte, welche nad) Europa gebracht wer: 
den, find von dunfelbrauner Farbe, beynahe ſechs Zoll 
in der Fänge und nicht völlig einen Zoll in der "Breite, 
von auffen etwas rauh, voll ſchwarzer, Fleiner, Sand» 
förnern aͤhnlicher Samen, die fo angenehm, als Peru- 
vianifcher Balfam riechen. Um fie vor weiterm Austuof« 
nen und vor Schimmel zu bewahren, auch vornämlich 

L 4 den 


— 








y) Man fammfet eigentlich die Vanille vom Ausgange Sep⸗ 
tembers, bis zu Ende des Dezember und läßt fie funfs 
bh, auch wohl zwanzig Tage lang trofnen, Damit alle 
erflüßige, oder vielmehr ſchaͤdliche Feuchtigkeit ausdun⸗ 
ften möge, welche fonft eine Faͤulniß in der Schote verunfa: 
chen würde, Geoffroy. Bid. 539. 


J 
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Wen Geruch zu erhalten ‚, werden fie zum Theil in reines 
Rollzinn (Stanniol) eingelegt und fo verlaufet. 


In Engelland wird diefe Frucht nur allem jur 
Schokolade , der fie einen angenehmen Geſchmak er— 
theile, anderwärts, den Tabaf wohlriechend zu machen, 
gebrauchet. Die Spanifchen Aerzte bevienen ſich ober 
derſelben auch in Amerika zu Arzeneyen, die ſowohl dem 
' Gehirn, als Magen gut befommen, den Harn, auch die 
Winde treiben, dem Gifte widerftehen, imgleichenden Bij 
vergifteter Thiere heilen follen. — Man muß diejeni 
ge Vanille, nad) Heren Geoffroy, nicht verwerfen, die 
‚mie Benzoeblumenähnlichen, feinen Salztheilchen br 
ſprengt zu feyn fcheinet, weil dergleichen Anfchuß nichts 
anders, als das in der Fruche häufig befindliche, we: 
‚ fentliche Salz iſt, welches herausdringe, wenn fie md 
«zu einer allzu heißen Zeit gebracht wird, . Ä 


Die Engelländer halten die Vanille für einfe 
zififches. Mirtel, die melancholifchen Zufälle zu heben 
In Subftanz giebt man fie von zwölf Granen bis zu ei 
- nem halben Quentchen; in Angüffen aber und in De 
kokten mie Mitch, Molfen, Wein, Waffer oder eine 
‚andern dienlichen Feuchtigkeit, bis zu zwey Auentthen. 
Zur Stärfung des Gedächmiffes und für gefhmäht 
- Derfonen wird bisweilen ein Weinaufguß mit Che 
meskoͤrnern und Daniglie vorgefchlagen, welcher nicht 
ohne gute Wirkung ſeyn kann, wenn der Gebrauch! 
richtigen Anzeigen geſchiehet. Allein allzu oft und in 
ſttrarker Dofis gebraucht, würde fie Wallungen des Dr 
tes und endlich üble Folgen verurfachen. 


Es giebe unter unfern Deutſchen Gewoaͤchſen, bie 
eu in er Mat Häufig on (hi Gmefomnn, 
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mitbem Vanillenftrauche, wegen des ähnlichen Blüs 
menbaues in einer natürlichen Verwandſchaft ftehen, 
eines, deflen Blumen zur Nacht, aud) bey kühler Wit⸗ 
terung des Morgens, einen überaus feinen und fo an⸗ 
genehmen Banillengeruch von fich duften, daß davon 
ein ganzes Zimmer leicht erfüllee wird. Es heißt bey 
den Pflanzenfennern die weiße, woblriechende Stens 
delwurz 2). S. Zweyblättriges Zinabenkraut. 


Die ARennzeichen einer guren Vanille find: 
" Sie muß dunfelbraunrorh, weder zu ſchwarz, noch zu 
roth, völlig, dik, fang, frifch, von einem durchdrin« 
genden und angenehmen Geruche, ſchwer, nicht allzu 
klebrig, auch nicht gar zu fehr ausgetrofnet feyn. Die 
Schoten muͤſſen, wenn fie auch runzlich ausfehen, doch 
voll zu feyn fcheinen, auch ein Paket von so Stüffen 
mwenigftens über fünf Uinzen wiegen. Hat ein ſolches 
Paktchen acht Unzen am Gewichte, fo werden fie Sa⸗ 
brabuena d. i. Uebergut oder fürtreflich genennet. Zu 
Amfterdamm gilt ein Pafet Vanille 10 bis 20 Gulden, 
nachdem fie eben in Menge zu haben oder auch rar iſt a). 


Ausfaugger, Schmarotzbaum, zugefpister, mit gfeich 
Preiten, an ihrer Spiße in zwo Reihen zugeftumpften 
Burzelblättern, gefleften und an Traubenfämmen ftes 
benden Blumen. Aus Indien b). 
| | 75 Ausſau⸗ 








2) Orchis bifolia Linn. fp. Pl. 1331, - 
©. GSled. Arzneygew. p- 417: 
a) ©. Ludov. Kaufm. fer. V. 390 &c. 
b) Epidındrum rerufum ((capo nudo), foliis radicalibus lineart- 
me apice bifariam fe floribus racemofis maculatis. 
Linn. fp. Pl, 1351. n. 21. 


-- 


4 
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Ausſauger, Schmarogzerpflanzen, unaͤchte. ©. Af 


r* 


terfchmarozerpflanzen, oben unter Zluefauger, 


‚&:-sir' 


— — Schuppenwurs, Maywurz e). 


Ein Geſchlecht aus der zwoten Ordnung der 


.. vierzehnten Zlatje der. Pflanzen mit zween langen 
und zween kurzen Staubfdden und mit bedekten 


Samen, (Didynamia Angiofperma). Der Rarafter 


dieſes Gefchlechts befteht in einer einblättrigen, Glok— 
kenfoͤrmigen, geraden Zlumendebfe mit einer tief vier 
ſpaltigen Muͤndung; in einer einblärtrigen, Rachen— 


foͤrmigen Rronemit einer längern Röhre, als der Kelch 


feloft ift, einer von einander gefperrten, bauchigen Müns 


dung, einer eingetieften Helmförmigen, breiten, an 
der Spige ſchmal Hafenförmigen Obe lippe, und ſtum⸗ 


pfen, weniger zuruͤkgeſchlagnen, dreyſpaltigen Unter 
lppe. Das Aonigbebätrniß iſt eine ausgeſchnittne, 
an beyden Seiten eingedruͤkte, ſehr kurze, im Boden 
der Blume beym andern Winkel des Fruchtknotens ein⸗ 


“a 


efügte Drüfe,, Die vien Pfriemenförmige Stabfaͤ 
en, fo lang als die Krone, liegen unter der Oberlippt 


verſtekket, und. find mit eingebrüften ftumpfen, einge 


neigten Staubbeuteln verfehen. Der Kruchrfnsten 


iſt Kugelrund zufammengedrüft, der Griffel Zadenfir 
mig, von eben der Länge und Lage, wie die ie 


“ 
% 
— — — — — — — — 


Anfieli-maravara. Rheed. Mal. XII p. ı. T. I. Ä 
Rudb. Elyſ II. p. 230. T. 5. Raj. ſuppl. 538. 
Onem. boran. Ill. p. 757. | 


5 €) Lathraea Linn. ſp. Pl. p. 843. Planers Pflaneng: Il 


538%. n. 799. Dieter. Pflangenr. H. 732. 
Onom. bot. V. 337. Clandeftina Tourn. luſt. p- 424 
Gled. verm. Abb. p- 211, | 
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den, die Narbe, abgeſtutzt und uͤberhaͤngend; die 
Fruchtkapſel rundlich, ſtumpf, mit einer Spitze, zwey⸗ 
flappig, einfaͤchrig, ſpringt ſchnellend auf und iſt mit 
dem ſehr großen, abſtehenden KRelch umgeben, Sie, 
enthälle nur wenige, ſaſt Kugelrunde Samen, und 

koͤmmt, wegen der Drüfe, der Sommerwurz (Oroban- 
che) fehr nahe. | 


Herr v. Kinne hat vier Arten diefes Gefchlechtes. 


Ausfauger, Schuppenwurs, gemeine, mit fehr einfas 
chem Stängel und unter fich hängenden Blumenfronen, 
deren untere Lippe in drey Abſchnitte zerfpalten ift.. Ans: 
blatt, Steifamfraut, St. Beorgenwurz, Areugs 
wurzel, Maywurz, Obnblatt, Schuppenwurz, 
Streubelwurzel, Zahnkraut d). / 

| Eine 





d) Laihraea Squamaria, caule fimpliciflimo, cerollis pendnlis, 
labio inferiore trifido. Linn. fp. Pl. 844. n. 4 
Flor. Suec. 518. So. Dalib. Parif. 191. 
Orobanche, radice dentatä, major. C. B. Pin, 38. n. VIl. 
Dentaria major. Math. et Lobelü. | 
Deutaria Crocodylia. Tabern. Hift. 1231. | 
Amblarum (i. e. aphyllum, quod foliis careat) Cord. Hiſt. 89. 
Dod. Squamaria Lonic. Arachidum e genere Orobanches, 
Caef. Aegelerhros Plin, 
Orobanche radice fe tä, foliis rotundis, flore pendente et 
fuave rubente, Fundboenfis. Rudb. Elyf. 2. p. 234. £, 17. 
Orobanche rodiee dentatä, alfiäs radicatä, follis er floribus al« 
bo purpureis. Menzzel Pag. Tab. 3. f. 3. Morif. 
. Hift. Il. p. 503. S. 12, T. 16. f. 14 
Squamarisa. Rupp.Flor. Jen. p. 239. - „ 
Blakw. Tab. 430. Oederi Flora Dan. Tab. 136. 
Anblarum flore & rubro candicante.: Tourn.Coroll. 4% 
Krameri Auftr. p. 182, Reufs. Comp. Bot. p. 301, 
Onomäs. media 543, : Onomar. boran. V. 338 


J 
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Eine Art von Pflanzenſaugern, die bey uns auf 
allerley Gewaͤchſen, befonders ven Haſelſtauden, Zu 
chen (Fagus ſativa), Haynbuchen (Carpinus Betulus), 
Ruͤſtern, (Ulmus campeſtris), Maßholderſttauch 
Aacer campeſtre), zuweilen auch an den Erlen ſelbſt 
gefunden wird, und auf deren Wurzeln ihren Sitz ohne 
Ausnahme hat, auch von einigen Schaͤfern ſehr hoch⸗ 
geſchaͤtzt und bey ſtarken Schaͤfereyen mit Salz, Wer 
‚muth, Liebesſtoͤkkel, Aland und andern Gewürz 
„Eräutern ftarf gebrauchee wird! Sie waͤchßt im dem 
* Fältern Europa, vornaͤmlich iu Schwaben und in der 
Schweitz an fehr fohattichten Orten, an den Wurzeln 
der angezeigten Baͤume. 


Idhre bleibende Wurzel beſtehet aus lauter dicht 

. „über einander gelegten Schuppen, tmelche fie gleichfam 
gezaͤhnelt darftellen. Ihr Stängel hat, ſtatt ordent 
licher Blo ige Eyrunde Schuppen. 


.ı. 17 





Dietr. Pflanjent. II. 732. Erharte Pflanzenp, 1. 131: 
trien nt... Maß. Gewaͤch | 
u, Sch. d, Vat. 1. 279. | 
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Mas noch won den Theilen der Blumen zu fügen wäre, 
Aſchon im Gefcylechtsfarafter beygebracht worden. 


#0 Die ganze Pflanze ift fleifehig und faftig, wie ein 
Jünger Stängel von Spargek Der Geruch der Blu⸗ 
men ift fein, flüchtig und erquiffend, wie von einer 
Tonguille, aber nach ihrer Eröfnung ſehr bafd ver⸗ 
ganglich. Der Geſchmak ift vermifcht, wäfferig,- bals 
ſamiſch, Bitter, herbe, fo wohl vom Samen, als von 
der Wurzel e) 


Mattbiolus ruͤhmt von dieſer Pflanze das abge. 
zögene Waffer wider die Fallſucht und alle Arten von 
Slüffen. Bey der erften Kranfheit hat auch Hr. Such» 
wald eben diefes Gemächs empfohlen. Kamerarius 
lobet dag Pulver in Fleifchbrühen, einige neuere bey 
innerlichen Schäden, andere, wider den Huſten und 
Krankheiten der Lunge. hr Gebrauch iſt aber bey ver 
heutigen Aerzten ganz in Verfall gefommen, 


Yusfauger, Schuppenwurz, heimliche, mit einem 
äftigen, unter der Erde befindlichen Stamm, ‚und ein» 

gelnen aufrechten Blumen f). 
en Sie 


- 








e) Die Wurzel, welche in den Aporhefen gefunden wird, ges 
hoͤret unter die etwas bitterlichen und anhaltenden Arze⸗ 
nepen, und wird im Februar und März; gegraben, 
Glied. Arzneyg. p. 20. 


f) Lashraea clandeſtina, caule ramofo fubterreftri, floribus ere- 
&is folitariis Linn. fp. Pl. 843.n. 1. | 
Lathraes foliis cordatis, floribus fafeiculatis, “Gaerr, Stamp: 
454.  Dalib, Par 191. 
Clandeftina Aare fabcoeruleo. Tourn. Infit, 652. 


| 334 | Ausſauger, Schuppenwurj. 


F Sie waͤchßt in Frankreich, Italien und auf den 
Pyrenaiſchen Gebirgen an fchattichten Orten, pre 
Wurzel ift bleibend, ihr Stängel bildet flache Straͤufe 
und befindet fich fo in der Mitte, daß nur die Blumen 
„. aus der Erde hervorragen, deren auf jedem Aft nur eine 
ſitzet. Sie fallen aus dem Purpurrothen ins Blair. 
. Die Benennung der beimlichen oder Clandeflinse hat 
fie eben daher, weil ihr Stängel fo verborgen bleibt, m 
Halten. Chemals wurde fie als ein Fräftiges Mitel 
wider die Unfruchtbarkeit der Frauen geruͤhmet. 


BYusfauger, Schuppenwurz, morgenlaͤndiſche, deren 
roͤthliche Blumen unzertheilte Lippen haben; mit ferr 
währender Wurzel g) | 


Aus ſau 
—— — 


Densariae affınis altera, acaulis H. R. Par. 
ranz. Herbe cachee ou clandeffine. 
uraria aphyllos purpurca, cefpite denſo. RE extr, 106 
— — aphvilos flore purpureo. Ejusd. Hift. 12390. 
Orobanche montana. Kudb. Elyſ. 2. p. 233. f. 14. 
2 flore majore ex doeruleo purpüraftente. C. B. Pr 
87. Ejusd. Prodr.p 31. Burf. Ik. ıss. Rud 
Elyf. 2.p.229.£.2. Raj.Hill. ız227. Meriſ. Hit 
III. p- 02. r 
 — [. Denzaria aphyllos purpuren, ceipite denfo, Mr 
ri. Hift. IN. p. $03.S. 12. T. 16. f. ı 


| 5 
a "Planra elandeftina (. Madrona, Dalech. Hift 960. 


#) Clandeftins, Madrona oeculta. Borel, Obfl. 38. 
Tourn. Inft. 6%2. Dietr. Pflanzenr. p. 732. I 
 Onemas. bot. V. 337. Cathol, C. p. 253. 


..g) Lachrara Anblasum, <orollarum labils indivifis., Zinn Ip 


Pl. 844. 3. | Er 
orientale, Aore purpuräfcente, Turm, Coroll 44 


Te . T 481. Onomat. bot. V. 336. 
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wese- Schuppempurs, Portugiefirche, mit Glok⸗ 


rmigen, weit offen ſtehenden, gelben, im Seit 
ng hervorbrechenden Blumen h), 


Sie waͤchßt, wie die andern, an fpatichten dr 
fen und man finder in den Morgenländern eine Spiels 
ort mit Scharlachrothen Blumen. 4 


— — Sommer: oder? hy. 
— — Gonnenwurz. J 


Dieſes Geſchlecht, aus der zwoten Ordnung 
der vierzehnten Klaſſe der Pflanzen mit zween langen 
und zween furzen Staubfäden und bedeften Samen 
(Didynamia Angiofpermia , hateinen einblättrigen, halb 
fünffpaleigen, aufrechten, gefärbten, beitändigen Reich, 
eine einblättrige, Nachenformige Zirone, mit einer eine 
gebognen, weiten, bauchigen Roͤhre und abſtehenden 
Mündung, einer eingetieften offenen, ausgeſchnittenen 
Oberlippe, zurüfgefchlagenen drenfpaltigen, am Ran⸗ 
de ungleichförmigen Unterlippe und faft lauter sr 





h) Lathr.aea Pipe; corollis campanulato patentibus. Lim, | 
ec Linn, 


n. 

— Loß tanica flore Juteo. Tours. Coroll. 47. T. 479° 
—— Ha Tri verna, flore luteo. Grisl. Lufitan. 
y — III. 502. 

ß Iypara orientalis, flore coccineo. Tourn, Cor, » 
Guemar. baren, V. 338. ER 


ee) — Linn, Ipei. PL . 881. _ | 
aners Pflanzengatt, 5 a n. 839. Tournef. Taft, L 
Aphylion. Mich. ıg. Dietr. Pftanzenr. II, 747. 2 j 
zemn. bot. VI. 667. Engl. Broom-Rape. .. 


Gärtnerl. IU. 3 
—— en de om, Bien. Ba Vomp. bus dig 


J 
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förntigen Lappen; vier Pfriemenfoͤrmige, unter br 
BSberlippe verftefte Staubfäden, wovon zweene lan⸗ 
ger find, als die andern, mit aufrechten, eingeneigen 
. Staubbeuteln, fürzer als die Mündung; eine Ho⸗ 
nigdruͤſe an der Bafis des Tanglichten Sruchrknotens, 
einen einfachen Griffel, fo lang und fo geftellet, wie 
die Staubfäden; eine zmenfpaltige ſtumpſe, ziemlich 
diffe, einhängende Narbez eine Eyrund länglichte, je 
gefpißte, einfächrige, zweyklappige Fruchtkapſel, unit 
fehr kleinen, Zahlreichen Samen und vier gleich breit, 
- zus, Seite angewachſene Böden. u 
Es giebt hiervon eine Are mie fünffpalägem Rd 
he und lauter ausgefchnittnen Narbenlappen. Die 
° Gattungen find: | 


Yusfauger. Sonnenwurs, dftige, mie Blumenkronen, 

welche in fünf Abſchnitte zerſpalten find. Kleine Som⸗ 
— Hanfınann, Hanfmaͤunchen, Hanfoir 

ger | — 


— — — — 
%) Orobanche ramoſa ſ. caule ramoſo, «orollis quinguchäs 
| Linn. fp. Pl. H. 882. m. 4. 
u —— ‚caule ramofo,- Hort. Ciff. 321. 
Royen. Lugdb. 299. _  Alaller. Helv.610. 
Dalib. Par. 191. ‘Osbeck. Tter. 58. Garid, 34% 
Orobanche rumoſa. C B. Pin. 88. 
> Gämerär.’Epit. 311.  Lobel. ta, 
—— altera brevior et’ramola. Br 
— — 3. Horderanee, Ehuf: Hiſt. 1,370. 
— — ramofa floribus pur bus’ modo «oeroles, 
- modo fübalbilis. Tourn. Inf. p. 176. 
— —mmnet, pepureis floribus, Crambſa. I, Bad. 


f ⸗ 





NHiſt. I. 781. Dietr. Pflanzenr. 758. - 
Onom. bot. VI. 669. GSled. verm. 1. P. 208. 
Gouan Flor. Montp. P. 95. nl. 3. erardi Flora Galle 


_ prov. 288.m. 3. tanz. Perice Orobanche. 
Vallm. de Bom. Dia VII pP. 61. © - 
‘“Orobanche rameufe, Ibid. IX p. 120, 
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ir Sie wähßt in ganz Europa mild in trofnem Bo. 
dm. Ihre dünne Wurzel! hat feine Schuppen, fon- 
dern lauter Wärzchen, womit fie ſich an andre Pflan- 
zen hänge. Ihr Staͤngel iſt niedrig und aufredhr; 
ihe Blumen find Flein und haben bald eine matt Pur⸗ 
purrothe, bald eine blane, bald eine weißlichre Farbe. 


Diefer Hanfwürger gehört in der Mark unter 
die feltnen Saugepflanzen und lebt vorzüglicy von dem 
Säften des zahmen und wilden Hanfes (Cannabis fa. 
tiva et erratica L.), der Selderbie (Pifum arvenfe L) 
der Särberpfriemen (Genifta tint.), Wikken (Vicia 
vulg. fativa) und mehrerer zahmer und wilder Hülfen« 
früchte, in gebautem und ungebautem Lande. In 
Thüringen wächßt er fo wohl unter dem Hanf, als 
an den Heffen und aufgeworfnen Dämmen. Sin der 
Mark findet man ihn feltener und gemeiniglich nur an 
folchen Stellen, wohin die Landleute allerhand Unkraut 
aus den Gärten hin zu werfen pflegen; oder wohin der 
Hanf duch Sturm und andre Zufälle gebracht wird, 
amd fich hernach felbft jaͤhrlich ſaen Fann. | 


Der Hr. Hofe. Bledirfch Hat in der Mark Brans 
denburg den Hanfwuͤrger nur auf dem wilden Hanf 
bemerket. Merfwürdig ift es aber, daß er ihn allemal 
nur auf dem weiblichen Hanf gefehen, aber niemals 
auf dem männlichen, der hier von den Landleuten 
ganz unrecht SAmpinne genenner reird. Wenn diefe 
Beobachtung allgemein wäre ; fo geſchaäͤh' es vielleicht 
aus dem Grunde, weil der weibliche Hanf ftärfere und 
Saftreichere Stauden macht, auch nad) gefchebener Be⸗ 
fruchtung fo lange dauern und fortwachfen muß, bis der 
Same zu feiner vollkommnen Reife gelanger. 


Jatarlerikon vn. : 9 Bis. 
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Bisweilen pflege man den Hanfwuͤrger auch auf 
den Wurzeln des gemeinen Waldſtrohes (Galium ve. 
zum L) in kleinem Gefträuch, zwifchen Hügeln und 
duͤrren, fehlechten Wiefen, die abwechſelnd zu Neffen 
Bess werden, des großen ftaudigen Bergha⸗ 

ichtsErautes (Hieracium umbellarum L.) aber mr 
hoͤchſt felten, der großen Diftelftauden und fogaran 
etlichen fett und ſtark wachſenden Graspflanzen any 
treffen )I. 


Yusfauger. Sonnenwurs, Amerikaniſche, an bett | 

Stängel die Blätter wie Dachziegeln auf einanderliegen, 
mit zufammen gefrümmten Blumenfronen und hervor 
ragenden Staubfäden m). 


Diefe findet man auf Karolina, an den Bar 
zeln der Bäume und Stauden. Ihre Wurzel iſt ans 
daurend, ihre Staͤngel find ſehr einfach, ziemlich dünn 

und niedrig, rundlicht, gefärbt und faftig? die Blaͤttet 
veſt aufſitzend, Eyrund Lanzetfoͤrmig, ſcharf zugeſpihl⸗ 
aufrecht ſitzend, gefaͤrbt und gleichſam welkend. Ihre 
Blumen bilden am Gipfel des Staͤngels eine veſtſ⸗ 
tzende Aehre, ſo lang, als der uͤbrige Staͤngel. Gie lie 
gen wie Dachziegeln auf einander, haben einzelne gan 
zenförmige Blattdekken zwiſchen ſich, faſt fo lang, als 
die Blumenkrone, und pflegen ziemlich veſt außzuſihen. 
Ihr Kelch iſt bauchig, beſteht aus Einem Stuk und 
hat einen unzertheilten Rand. Ihre Krone iſt roͤhricht, 
gekruͤmmt und fo gelb, als die ganze übrige Pflau 
* 19 
: | 
—,— 
J), &. Sled, verm. Abh. I. p- 215. 
« m) Orobanche Americana, caule foliis imbricato, corollis rec: 
vatis, faminibys exfertis. Onmmas. bot. Vl. p. 67 


* 


Ausſauger, Sonnenwurz, einblumigte. 339 


Ausſauger. Sonnenwurz, einblumichte, oder mit ein⸗ 
Himigtem Stamm und nakkendem Kelche. Aus Oir⸗ 
ginien n). Ihre große blaßgelbe oder blaßblaue Blu⸗ 
me ſteht am Gipfel des Stängels, 7 


— — — fremde rotbeoder 


— — — glatte, mit einem glatten, ſehr 
infachen Stängel, und hervorragenden Staubfaͤben. 
Roche, fremde, ſtinkende Sonnenwurz 0). : 


Sie wird in der Schweis und bey Montpellier 
wild angetroffen, waͤchßt hoch, ohne Blätter, und iff 
— B2 ganz 








a) Orobanche uniflora, ſ. caule unifloro, calice nudo. Linn. 
ſp. Pl. 882. n. 6. 
— — aut Helleborini affinis Marilandica, caule nudo, 
unieo in ſummitate flore. Raj. wo 595. 
Dent ar iae able Cordi — re pallidè eoeruleo. 
Gronov Virg. 70. ER | 


Geniana minor aurea, flore fimplici amplo, deflexo, pallid& 
flavefcente. Plukn, Mont. 89. T. 348. f. 3. | 

Aphylon. Misch. 25. Dietr. Pflanzenr. 75%. n. 4 

Onemar. bar, Vi. 670, | 


0) Orobanche laevis ſ. eaule fimplicifimo laevi, ftaminibus ex- 
fertis, Linu ſp. Pl. 8$ı,n 1. 
— —  can'e fimplici coerüleo, bradteis brevibus, Sam 
vage Montp. 4. | 
—- — majore flore. C.B. Pin, 88.n.1V. , 
Meriſſ. Hit. III. Se&. XU.T. ı6,# 2. 
= — magna purpurca, Monspeflulana, Ich. Bauh. II, 
ne Secupda, af. Hift. 27 
— — uarta +» 1C,. 93€ k, \ . «21 JI, 
Gerard Flor. Gallo-Prov. 288. 1. 
Gowan Flor. Monsp. p- 95. n. 1. 
 Orobanche eaule fimplici coeruleo, feliis fub Aoribus brevi- 
bus, oder Orobauche caule fimplici, ftipulis ternatig, va- 
lice quinquefido. Haltri. 
m Sübeoeruleu Rose, Towrnef.Inft. p. 176, 


Pi 
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* 


>? 
“or 


4* 


ganz mie einer feinen Wolle bekleidet. hr Staͤngel 
A in Eyrund: Lanzenförmige Schuppen gleichfam ein 
gehüller. Ihre Blumen find lang, dünne, und, tie 


der Stängel felbft zwiſchen denſelben, Violblau, under 
ift unter ſich mit drey Blattdekken verfehen. 


— — — — große mit einem ſehr einſachen, 
etwas harigen Stängel, und kaum hervorragenden 


Staubfaͤden. Ervenſtrauch, Kuͤhkraut, Map 


wurz, Ochſenkraut, Schmerwurz p). * 





—— —* 
h 


— | 


pp major , caule ſimpliciſſimo, pubefcente, I 


iD 
us fubexfestis, Linn, {p. Pl. 882. n. 2. ‚h 
p. ı5r. 


ee — ‚sale fitnpliciflimo, Hom. Chff 321. Flr.Suw, 


519. 562. . Royen Lugdb. 299. Dalib. Pariſ 19% 
Gortr. gelr. 368. | | 
— —  caule fimpkci, bradteis longioribus. Saw. Moftp-‘- 


{0 — major Garyophyilum olens. C. B. Pimp 87:1. 


7.9 


Li 
rn 


Orobanche Diofc Aeginet. Math. | 
Limodorum (gast famem adferens)[. Orobanche, Dod. lenp. 
552. et Theophr. 
Cynomorion Plinii A canini genitalis fimilitudine, Leo herta 
+, Conftahtino. Leonina hırba Hermolao et —— 
num. Ruell. Leontoboranos Lobel. Euit, Herde Tai w 
Vateae Cord in Dioſe et Amati, 
Orobanche I. Guf. Hif, 1. 270. 
Rapum Gesiftae. Lobel Ic. 2. p. 89. 
Orobanche major, Caryophylium ölens. Towrn.f. laſtit 17. 
Garid. 344. 
— — flore majore. loh. Bauh. Hiſt. 11.780. 
— — caule ſimplitri albido, fh flore longioribui, 
vel Orobanche caule fimplici, ftipulä unicä, calioe quad 
fido Halleri. | Ä 
Gonan. Flor. Monsp. 95, n. 2. Gerardi Flor. GalloPır 
vinc. p. 289. n. 2. Kramer, Auttr. 186, 
Dörrienl.c.p. 167. Dietr. Pflangenr. IE. p. 75: 
Onom. box. VI. 668: + Gtustg.DeB, Phyf. Auoz. IV: ill 
| ein 











! 
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Dieſe Schmarotzerpflanze findet ſich in ganz Eu⸗ 
ropa häufig auf troknen Aekkern und Wieſen, me fie 
fi) von den Wurzeln der Hülfengewächfe nähret. "Sie 
pflege rach Bewärsnelken zu riechen... Ihre Wurzel 
befteht aus einem Knollen, der, wie der Stängel, ganz 
in Eyrund » Lanzenförmige Schuppen eingehüflee iſt. 
Ihr Stängel ift niedriger, als bey der glatten, und mit 
einer Holzfarbigen Wolle bekleidet. Ihre Blumen 
find grünlich oder gelb und Fommen im Brad) - oder 
Heumonathe zum Vorſchein. Here Hofr. Gleditſch 
hat von ihr angenierfet, fie werde vom Vieh gern ge 
freſſen. Sie ziehet ftarf zufammen und ift von einigen 
Aerzten als ein Wundmittel empfohlen worden. Ju 
Sranfreich pflege man, wie Hr. v. Bomare fagt, ‚die 
Stängel als Spargel zu effen oder in Pulver wider die 
Windkolik zu nehmen. 


Wo diefe Saugepflanze angetroffen wird, ift fie 
entweder ganz einzeln oder an einigen Stellen häufig 
beyſammen. Ihr vorzüglichfter Sig ift auf den Wur⸗ 
jeln des Rehfrautes (Spartium fcoparium), in weit« 
läuftigen Heiden und auf Hügeln, der Weinſtoͤkke, der 
wilden Rartendiftel (Dypfacus fylveftris), der Haus 
bechel (Ononis fpinofa), des Schleendorns (Prunus 
ſylv. L.), des wilden Sichelflees (Medicago falcara 
L.), der weißen Wegediftel (Onopordum Acanthium 
L) und anderer großen Diftelftauden q). ; 


3 Weil 








| Meinmann Tab. 774. fig. b- Gled, verm. Abb. 1. 208. 
0. umd 214. - Frang ia Grande Orsbanche, . Wallm. de 
Bom. Di£t. VIII. p. 60. 


ge 3 
MS. Gled. verm. Abh. I. 214 &c, 


f 


% 


342 Ausfauger, Sonnenwurz, Malabar, Birgin, 

Welil man von diefer Pflanze glaube, fie habe die 

Kraft, Ochſen, die davon freffen, brünftig zu maden, 

‚ fo bat man fie auch Ochſenkraut (Herbe de Taurtau) 

genennet; Kuͤhkraut aber, weil die Kühe nach ifrem 
Genuß den Ochfen begierig fuchen follen. 


Ausfauger. Sonnenwurs, Malabariſche, deren Stin⸗ 
gel nur eine, in eine Scheide gewikkelte Blume tragen:). 
Sie koͤmmt aus Malabar und hat feine Blit 
ter. Ihre Stängel find ſenkrecht, rundlicht, fehr ei 
- fach und haben drey Striche. | 
— — — vothe fremde. ©. oben glatte. 
©. 339. 


ar — — Spanifdye, mit einem ehr ein 


fachen, ziemlich naffenden Stängel, zuruͤkgekruͤnmen 
Blumenkronen und Eyrunden Blattdekken, welche für 
zer find, als die Blumenkrone. Aus Spanien s), 


— — — — ſtinkende rothe. S. oben glattt. 
S. 339. 
— — — — Virginiſche, mit wvielaͤſtigem 
Stängel und vierzaͤhnichter Blumenkrone r). | 

J 


wi 





— — — 





r) Orobanche Aeginetia ‚ canle unifloro, flore fublparh:co, 
Linn. {p. Pl. 383. n. 7. 
Aeginesia. Linn. ſp Pl. Ed. I. p. 632. 


.. Tpam-Cumulu. Rheedi;Malab, XV. p. 97. T. 47. 


Onomat. botan. VI. p. 670. 


s) Orobanche cermun, caule fimpliciffimo, corollis recumits, 
bracteis ovatis, corollä brevioribus. Linn. fp. Pl. 92.0.3. 
Leefl. In p. 152... Onom, bot, VI. 669. J 


2 — Virginiana, caule ramoſo, corollis quadridentati. 
ı 6, N. $» A Bl nt ' 
| Or 
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Ihr Staͤngel ift etwas holzig, ihre Blumen find 
fein, und ſtehen in einiger Entfernung von einander, 
had) der ganzen Lange des Stängels. 


Ausfauger. Taue, holsichte. ©. Kianen. ©. 221. 

— — Thyrſine. Spanifdye Haſelwurz mit veſt 
aufſitzenden, wie Dachziegeln auf einander liegenden 
Blättern und viermal geſpaltnen Blumen, Hypoziſte u). 


Herr v. Linne hatte dieſes Gewaͤchs zu einer Ark 
von Safelwürz gemacht, Hr. Hofr. Gleditſch aber 
zeigt am a. D. daß es ein ganz eignes Gefchlecht fen, 
welches er Thyrfine genennet und nad) folgenden Merk 
malen befchreiber. 

) 4 Die 








Orobanche caule ramofo ,-floribus diftantibus, Grouov. Vin 
gin. 168. | | 

— — ‚minor Virginiana lignofior, per totum caulem flo». 
ribus minoribus onufta. Moriff. Hift. III. p. go2, Sect. 
XII. T. 16. f 9, Raji ſuppl. 59$. 

Dierr. Dflangenr. II. 758. Onom. bot. VI. 669. 


u) Afarum Hypociflis, folüs feflilibus imbricatis, floribus qla- 
drifidis. Linn. {p. Pl 633.n.4. Mat. med. 220. 
Afarum aphyllum, fquamofum. Sauv. Monsp. 4- n 

Hypociſtis C. B. Pin. 465. Clufa Hiſt. 1. p. 68. 79. 
ne 96. 97: Cordi im Diofe, Lonic. Catf. Lobels 
Ta 


i 
Orobanche, quae Hypociftis dieitur Raji Hiſt. 


Limodori genus , quod Hypociftis. Dodon. | 
Hypociftis. Du Hamel arb. 1. p. 170. T.63. Tournef. 
Coroll. 46. T. 477: ( 


— — Mining waare Oeffening der Planten 132. 

Onom. bot. IV. 1046. Berl. * 316. not. *. 

Franz. Hypociſte. S. Lemery Mat. ter. 559. 

Vallm. de Bomare Dict. Il. 189. gatirur beſondert 
Glevitfche vermifchte Abhandl. 1.209. 224. | 


\ 


344 Ausſauger, Thorfine 


Die Wurzel, woran ſich aͤußerlich nichts beſon⸗ 
ders unterſcheiden laͤßt, iſt, wie bey vielen anderh Sau⸗ 
gepflanzen beſchaffen und beſtaͤndig; der Stängel jüh- 


rig, ohne Blaͤtter, ſenkrecht, rund, glatt und farbie, 


er. 
u 


* 


=, n 
x oͤ 


J— 
. 


unterwärts kahl, fonft aber mie hohlen Schuppen be 
deffet, die anfangs mehr oder weniger dichte an einan— 
der gefchoben find und an ihrem unterften Ende den 


Stiel umfaffen. Zum Theil erfcheinen fie rund, etwas 


zugefpigt und fonder Einfchnirte, zum Theil glatt, für 
big und rund fpißig. 


Die Slumen figen am obern Theile des Stänzels, 


auf furzen, Sadenförmigen Stielchen, welche mit zwo 


ſolchen glatten, hohlen, langlicht runden Schuppen ein⸗ 


. gefaffet find, wovon die eine doch etwas höher fteht, ale 


die andre, beyde aben einen fehr fein geferbten Rand 


“haben. Die Blumendekke ift gedoppelt. Die duf 


tere beſteht in zwey beftändigen, ftumpf zugefpigten und 
fein geferbten Blättern, Fürzer, als die innere Deffe. 


Die innere ift ein einziges Glokkenfoͤrmiges, veftes, Le⸗ 


derhaftes, beftändiges, farbiges Blatt, mit vier halben, 
Eyrunden Einfchnitten, melcye aufwärts ftehen und 
ganze Ränder haben. Die Arone fehler gänzlich, auch 
d feine Staubfäden vorhanden ; die fechzehn Staub: 
lbchen aber ftehen äußerlich in einer geraden undglei 
chen Richtung, als Linien, um die ganze Narbe dr 


‚Staubweges und öfnen fich in zwey ſchmalen Blaͤttchen. 


Der Everſtok des Stämpele: ift Eyrund, mit 


dem Kelche zufammen verwachſen, der Staubweg fur 


und Walzenförmig, die achttheilige, laͤngliche Narbe br 
ſtaͤndig. Das Samenbehältniß ift eine runde, in 
acht Fächer getheilte Beere, mit einer Krone, die fd 


& ännerhalb dem Kelche befindet, mic welchem fie — 
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fen. iſt und eine Menge runder, feiner Samenkoͤrner 
in ſich verfchlüßer. | 


Ars dem angeführten Karakter ſiehet man genug⸗ 
ſam, daß die Thyrſine ficher ein ganz beſonderes na⸗ 
türliches und von allen übrigen völlig unterfchiedeneg 
Planzengefchleche ausmache. Unter dem Gefchlechte 
der Haſelwurz kann fie darum nicht bleiben, weil die 
Staubgefäße der Haſelwurzblumen ihren Sis nicht auf 
der Staͤmpelnarbe haben, fondern auf den Blumen⸗ 
halter, welcher Lnterfchied jedem Kräuterfenner zu 
wichtig vorfommen muß. Bismweilen findet man auf 
einem Hauptſtaͤngel unter den übrigen Blumen auch fol» 
che, bey denen der obere Rand des Kelches durch fünf 
Kinfchnitte halb za ge ift. Die Zahl der Abthei⸗ 
lungen an der Narbe wechſelt von ſechs bis zu zwoͤl⸗ 
fen, obgleich achte die natürlichfte unter allen übrigen 
Zahlen zu feyn feheiner. 


Der Herr Hoſrath Gleditſch bat alfo diefem, als 
einem alten, wahren Pflanzengefchleche, einen Namen 
aus dem Alterthum gegeben und felbiges nicht mehr 
Hypocittis, fondern Thyr/ine genennet. 


J 


So viel man weis, iſt dieſes Gewaͤchs das einzige 
ſaugende, das etlichen Gattungen der Ziſtusſtaude be» 
fonders eigen bleibet und ihre Säfte raubet. Es iftals 
eine der älteften Arzeneypflanzen, unter dem Namen 
Ayposifte befannt, aus deren grünen Früchten vors 
mals ein Saft gepreßet wurde, der zu feiner Zeit als ein 
berühmtes Mittel im Gebrauche war x). Ihre Fruͤchte, 

N 5 welche 





x) Diefe fleine Pflanze, ſagt Lemery am a. O. wird ge⸗ 
en den Maymonat abgeſchnitten, — und der 
aure Saft herausgepreſſet. Diefen läßt man — dem 

| | euer 


* 


ia: , — 
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welche ſich innerhalb den Kelchen befinden und mit. 
diefen zufanımen verwachfen find, gleichen zwar einiger. 
maßen, aber nicht vollfommen den Blumenkelche 
der Branaten. s 


Insgemein waͤchßt unſre Thyrfine am unterfien 
Stammende gemiffer Siftieftrdicher, oder nahe dabey 
auf ihren Wurzeln. Einer derfelben hat vorlängft den 
Namen des männlichen erhalten, der andre woird unter 
diejenigen geredynet, mweldye das befannte Ladanum 

ſchwitzen und mit dem Beynamen Ledum beleget mut: 
den. Auf beyderley Gattungen gelanget unfre Pflanze 
in den Frühlingsmonathen zu ihrer vollfommnen Be 
fruchtung. Man teift fie. alfo in folchen dürren und 
‚ fandigen Gegenden am allermeiften an, wo bag nit 
drige, meitläuftige Geftrauch aus den prächtig blühen- 
den Ziltusarten beftehen y), wie man diefes in Por 
tugall, Spanien, Italien und in den ‚mittägigen 
Theilen von Franfreich bemerket. Gewiſſe Theile von 
Griechenland und nocd) mehrere in Afien, befonders 
die Inſeln, die uns zufammengenommen unter dem 
“ Mamen der Kevante befannt find, follen won biefer 


Pflan⸗ 











Feuer abrauchen, bls er dik, hart und fo ſchwarz wird, 
ails Liquirizenſaft, alsdann werden Klumpen und —* 
zum Verſenden daraus verfertigt. Ein ſolcher Saft führte 
den Titel des Gewaͤchſes Hypociftis. Er wurde für gut ges 
—halten, wenn er ſchwer, friſch und ſchwarz iſt, nicht bran⸗ 
rn» big riecht und einen ſauern, anziehenden Geſchmak hat. 
“Er hältflark-an. Man bediente fich alfo deſſelben bey 
a, Durdfälen, Erbrechen und Bluten. Imerlich ward er 
—zum Theriak, äußerlich unter einige Pflafter gemiſchet. — 
. Der Ruf und Gebrauch diefer Mittel iſt aber für jeho ganze 
... Nic verloſchen. | 


“ y) ©, Tournef, in Ads Parif, 1705. Er 
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Pflanze, folglich auch von beyderley Arten des Ziſtus, 


einen ſolchen Vorrath erzeugen, daß die daſelbſt woh— 
nenden Apotheker die friſche Pflanzen in großer Menge 
ſammlen und ſtoßen, um den Saft auszupreſſen, einzu— 
kochen und getroknet aufzubewahren. 


Das Alter unſerer Pflanze war durch das Anſehen 
der aͤlteſten Schriftſtellen von Theophraſti Zeiten: an 
zwar laͤngſt auffer Zweifel geſetzt, dennoch fanden einige 
Neuern Feine Bedenflichfeit, fie für eine Schwammi: 


art zu halten. Sie ließen fid) durch den Schein, wenn 
fie anfänglich noch jung hervorkoͤmmt, wie auch dich 


ihre Farbe und befondern Aufenthalt, fo weit hinterge- 
ben, diefe befondre Meynung anzunehmen, weil fie 
vor ihrer Ausbildung, ein fleifchiges, Flebriges 


und unfötmliches Bewächfe fanden. Denn in dem 


m 


vduͤrreſten und fandigften Boden unterfchiedener warmer 


Länder‘; mo die Ziſtusarten befonders gut fortkommen 


und häufig wachſen, finden ſich auf ihren, überafl aus⸗ 


freichenden Tauwurzeln einzelne Enollichre- und uns 
foͤrmliche Bewächfe, in der Tiefe eines halben Fußes, 


auch wohl flächer unter der Dammerde, auch wohi eis 


nige derfelben ein Par Zoll über den XBurzeln, am un« 
terften Stammende. Sie find anfangs hart und flei- 
dig) And enchalten Fehr viel von einem diffen, ſchleimi⸗ 
gen und Erdhaften Safte, der ſich durch einen Flebrigen, 
herben, etwas bittern Geſchmak auszuzeichnen pfleget. 


Wenn ſich dieſe ſaugende Knollen weiter ausdehnen 


und · aus der Erde hervorkommen, ſo wird ihr ſleiſchiger, 


harter Koͤrper altınahfig. weicher, wie Spargel, die 


Oberflaͤche von auſſen milde, Sammtartig, ſchoͤn roth 


oder Purpurfarbig, faſt wie an. etlichen auswachſenden 


Baumblaͤtterſchwaͤmmen (Agarici araules) ,; die, 
wenn fie erſt hervorkommen, mit dem fehönften rothen 


Sammt oder Korduan gleichſam überzogen zu ſeyn ſchei⸗ 


nei 
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nen. Ben der nachfolgenden Verlängerung der Nnol⸗ 
fen in die Staͤngelkeime, verliert ſich allmaͤhlig die an- 
genehme Roͤthe; Die Pflanze wird bläffer, weißroth, 


oͤfters auch bunt und roͤthlich. 


Wegen der entgegengeſetzten Erklaͤrungen des Pli⸗ 
nius, Gaza und anderer, bey den Worten Aypociflis 
und Cytinus, Ciſſut und Ciflus habe idy noch einige 


Arnmerkungen meines verehrten Freundes, des Herrn 


Prof. Gleditſch beyzubringen. Er glaubt, man fönne 
bier mit Alufüi Auslegung und Erfahrungen ſich begnü- 
gen, der genugfam bemiefen, daß Die natürlichen 
Murtespflanzen der Thyrfine Die Ziftusfträucher 
wären. Ä 


Dioskorides (L. I. c 727.) giebt won den hieher 
gehörigen Umftänden eine kurze Nachricht, — „An 


. „den Wurzeln des Ziftus, fhreibt er, waͤchßt etwas, 


„das dem Relche der Granaten gleiche, oder Hypo- 


„eifläs., von. andern Robetrum, audy Cytinus genennet 


. „wird. Darunter pflege man das eine dunkelgelb, 


„das andre grünlich, dag dritte weiß zu finden. Hier⸗ 
. „auß preffet man auf eben die Ark einen Saft, wie aus 


„der Acasid. Doch wird auch die frofne zerftoßne 
„Pflanze von etlichen eingeweicht, gefocht und im uͤbri⸗ 
„gen damit, wie beym Lycio, verfahren.“ 


Durch Cytinus, Robetrum und Hypociflis wird 


allſo nur eine.umd ebendiefelbe Pflanze angezeiget. Hy⸗ 
. ‚pociflis ber Alten führt aber den Mamen Oyrinus bloß 


ie 8 


darum, weil man auf ihren Sruchtftielen fo anfehnliche 


Knoͤpfe wahrnimmt, welche den abgeblüheren Gra⸗ 
naten oder. im Wachschum: begrifnien jungen Granat⸗ 
‚„anfeln „dee Geſtalit und: Farbe nach, einigermaßen 

REN Pitt Aw, 


—— — | 
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RKluſtus fchreibt ebenfalls: AAypociflis wäre nicht 
felbft Cytinus vielmehr trage fie meißlicye Cytinos; Die 
einen zaͤhen, in den Apotheken gebräuchlichen Saft ent- 
hielten. „An einem andern Ort erinnert er in feiner 
„Dflanzengeichichte folgendes: „An der Wurzel des 
„Ledi Vti fand ich, daß das Geſchlecht Aemodurum 
„oder Cynomorum, das Hypociftis genennet worden, 
„angewachfen war, welches am oberiten Ende feine 
„Cytinos bringet und überall mit einem zaͤhen, ſchleimi⸗ 
„gen Saft erfüller ift.“ Be | 


Turnefort z) erfläree kuͤrzlich, aber fehr gut 
die Meynung des Diosforidee und vergleichet die Blu⸗ 
men der Hypociftis mit dem Cytino der Alten. 


Ausfauger. Tillandfe a). 


Ein Schmarozergefchlecht, welches auf Bäu- 
men wächße und beym Herren von Kinne in der iten 
Ordnung der VIten Klaſſe der Pflanzen mit ſechs 
Staubfäden und einem Staubwege (Hexandria 
monogynia) folgenden Gefchlechtsfarafter führer: 


Der einblättrige Kelch äſt dreytheilig, Tanglich, 
äufceche, beftändig, mit länglicyt Lanzenförmigen, zu⸗ 
gefpigten Lappen; die Arone röhricht und einblaͤttrig, 
die Röhre lang und bauchig; Die Muͤndung Dreyfpa s 

n g, 


2 














2) In Coral: Inft. R Herb. p. 46. 


pillaridfie Linn. fp. Pl. 409. _ Planere Pflanzengatt. p- 
® 374.0 426. » Dietr, Pflangenreich I. 350, 9“ — 

‘ Ondmat. botan. IX. p. 137. Caraguata Plum. 33. 

Renealmiaoa Ejusd, 33. | 2 
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tig, ſtumpf, aufrecht und klein. Die ſechs Traͤger 
find fo lang, als die Roͤhre der Krone, die Staubbeitel 
ſpitzig, im Obertheile der Nöhre, quer aufgeleget. Der 
Fruchtknoten ift fanglic), an beyden Enden fpiki, 
der Griffel Sadenförmig, ſo lang, als die Staubfäden, 
die Narbe ftumpf und vreyfpaltig; die Frucht lang, 
ftumpf dreyeffig, zugefpigt, meiftens einfächrig um 
dreyklappig; fie bringe viele, mit einer einfacyen, fehr 
* fangen Harfrone befegte Samen. — Piümiste Can- 
guais hat eine drenfpaltige, feine Rencalmiana eine drer- 
theilige Krone. 


Hier find nun die fammelichen befannten Gattun— 
gen diefes Gefchlechts, welches von einem Schwedi— 
fchen Arzt und Lehrer zu Abi, Namens Ti/- Land, 
feine Benennung erhalten.  - - 


Yusfauger, Tillandfe, Doarniederliegende, mit E 
rund Lanzenfoͤrmigen Blättern. Forokael bar fie by 
Tatkzes gefunden b). | 


— — — — diünnbläterige, mie einer eine 
chen, lokkern Blumenähre, und Fadendünnen, glatt 
randigen Blaͤttern. Aüs dem miträgigen Amerika «). 





b) Tilandfia decumbens , foliis ovato-lanceolatis Forsk. ©. 
Onom, bot. IX. 139. 
° 6) Tillandfigotenuifelia, ſ foliis filiformibus integerrimis, fpid 
z fimplici ker Lim. fp. Pl. 410. n. 4. Royen, Lugdb. 
25. Jacq. Hift. T. 63. na 
Tillandfa parafiire, parva, foliis tenuiflinfis erectis, {pic 
breviori fimplici deftichd. Brown. Jam. 194. 
Rensalmia, fpica muliphici, angultifolia, Aore coerulco, Pl 
Gen. 37. Ic. 238, 6, 2. — Fe 
en . Yıkam 


Ausfauger, Tillandſe. 351 


Die ganz dünne Blaͤtter zeigen fi) in einer.auf- 
rechten Stellung, die unterften haben roͤthliche Spigen. 
Ihre Blumenahre ift furz und loffer; die Blumen 
felbft Haben eine Purpurrothe oder blaue Krone. Eben 
daher. | | 


Ausſauger. Tillandfe, einabrige, mit einfachem Staͤn⸗ 
gel, an welchem die gleich breite, Ninnenförmige und 
zurüf gelegte Blätter wie Hohlziegeln auf einander fie» 
gen. ihre Blumen haben eine Schneeweiße Krone, 
Eben daher d). 


_— — — — Sraubart, oder Fadendünne, 
äftige, einwaͤrts gedrehte und rauhe Tillandſe e); 


waͤchßt 











Viſcum caryophylloides minus, foliorum imis viridibus, apici- 
bus fubrubicundis, flore tripetalo purpureo, femine fila- 
mentofo. &loan, Jam. 77. Hitt. I. p, 190. T. 122, f. 1. 

Onomat botan. IX. p. 138. 


d) Tillandfia monoſtachia, foliis linearibus canaliculatis, reclina- 
tis, calmo fimplici imbricato, fpicäfimplici Linn. l,c.n.7 
Reuralmia non ramola fquamata et floribus niveis. Plum. 
gen. 37. lcı 238. f. 1. 
Onomat. botan. IX. p. 139. 


e) Tillandfia usneoides, filiformis, ramofa, intorta, fcabra. Liun. 
,c.gır.n 9 Hors.Cliff.ı29.  Gronov, Virgin, 36, 
Barrer. aequin. 99. Royen. Lugdb. 25. 
Renealmia parafitica, caule filiformi ramofo, geniculato lon- 
‚Timo, foliis fubulatis. Brown. Jam. 192. 
Yılcam varyophylloides tenuiffimum, & ramıs arborum mufci 
in modum dependess, foliis pruinae inftar candicanribus, 
flore tripetalo, femine filamentofo Sloane Jam. 77. Hift.l. 


p. 191. T. 122. f. 2. 3. Raji füpplem. 406. 
Cuscuta , pr ionafcens, Caroliniana, filamentis la- 








augine tecth. Plukn. Alm, 126. Tab. 26. f 5.. 
ıya. M E- Braf. 46. Paiv. Gasoph. T. 6, 12. 
Onemas. botan, f 


P. 139. 
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waͤchßt in Dirginien, Jamaika und Brafilien wi 
ein Moos auf den Bäumen und e8 werden davon Jane 
Bäume völlig überzogen. 


Idhr Stangel ift fehr fang und dünn, hat gan 
deutlich) abfegende Gelenfe und haͤngt über die Bäumt 
herunter. Ihre Blätter find ohne Geruch), den Rot 
marinblättern aͤhnlich, fo fpißig, als eine Pfrieme un 
gleicyfam bereifer. 


Ausfauger. Tillandfe, niederliegende. ©. oben Dir 
„. niederliegende. ©. 350. Ä 


— — — — Ripenförmige, mit ſeht fur 
Wmelblattern, faſt nakkendem * ziemlich zerthei⸗ 
ten und uͤber ſich ſteigenden Heften f). 


Ihre Stängel theilen ſich in ſehr viel Aefte, de 
Blaͤtter find fchäffig, fehr dünn und unten baudiy 
die Blumentrauben groß und foffer. 


— ruͤkwaͤrtsgekrůmmte. S. me 
" ZurdPgekeömmte, ©. 356. 
— — — — Sägenartige ‚, mit ſtaͤchlichten 


Saͤgenartigen Zähnen an den Blättern und einer zopf 
gen Blumenaͤhre g). 
.° —8 








f) Lilandſia paniculata, folüis‘ radicalibus breviffimis, culm 
— ramis ſubdiviſis, aſcendentihus. Lim. L& 


— —— major, foliis arten u bafı vermicals 
racemo laxo, {patiofo, affurgenti. ı Jam. ı u 
Renealmia ramoſiſſima, foliis variegatis et circinnatis. 
Gen. 27. Ic. 237. Onom bot. IX. 138. 
g) — a am foliis fupernt ferraro -Spinofis, Spic 3 
in, L e. 409. n. 2. 
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"51.2 Diefe Art iſt ſehr groß. Ihre Blätter find ſtumpf 


and von einem weiten Umſange. Die Blumenaͤhren 

 : haben die Geftallt einer Prramide. - | | 

Yusfauger. Tillandſe, die Schlauchartige, mit Rifpen. 

foͤrmigem Halme ). | 
Idhre Blätter ftehen einander Parmeife gerade ges 
gen über und flogen unten fo zufammen, daß fie gleich“ 
fam einen Schlaudy bilden, in welchem fi) Waffer 
ſammlet. Ihre Blumen haben eine weiße Krone. _ 

— — — — vielährige, mit einem Halm, 
an deſſen Seite die Blumenaͤhren wie Hohlziegeln auf 

einander liegen i) | 0 
Die Blaͤtter diefer Art find fehr ſchmal, die Blu⸗ 
men haben bald eine weiße, bald eine blaue Krone, 
u Beym 

⸗ — — — — — —— 

, Tillaudfhia parafırica maxima, foliis amplioribus obtufis, ci« 

bito fübfpinofis, racemo pyramidato. Brown Jam. ı95. 
Coragı:ara clavara er Ipicata, toliis ferratis. Plum. Gen. 10. Ic, 

A5E 1, ‚ Onomat, bot, IX, 137. Ä 

bh) — utriſlata, culmo paniculato. Linn, fpec. Plang, 

.409.0. 1. 

— — foliis, bafı conniventibus in utriculum. Horr Ch! 129. 

Viſcum varyophylloide, maximum, flore tripetalo, pallid® lu= 
teo, femine filamentofo. loan. Jam. 76. Hift.I, p. gg. °' 
Raji fuppl. 405. | 

Yifci modo arboribus Indicis adnafcens. C.B Pin. 423.n. V. 

Peruviana alia, Alocs fatie, arboribus innafcens Vifi rim; 
Ad. Lobel. Lugdb. 

"Planta Peruviana, Vifco fimilis. Tabernam. 

Vifcum Peruvianum Ger. 

Caraguara multiplici fpicä, Aore albo. Plum. Gen, 10, 

Onom, bot. IX 137. Dietr. Pflanzenr. 1. 350. n. 1. 

i) Taudſia polyftachia, culmo fpicis: imbrichtis, lareralibus, 

Linn. {p. Pl. 410. n. 6, 

-.., Hifeum Caryophyliöides angultifolium, Roribus coeruleis, Ca 
resb Car. 2. T. 99? Dr \ 
RKatesby's Schlangen und Fifche Tab. 89. 

R ia fpicä multiplici, flore albo. Plum. Gen 37. J 
#) Reneabmia{picä multiplici ali, anguſtifoliq Plam, gen, 97, 
Onomat. botan. IX. p. 158. | De 


Tarurleriton IV Band. 3 








Beym Ratesby heiße fie der Nelkenartige Miſtel 
mit ſchmalen Blaͤttern, langen roͤhrichten, Himmel⸗ 
blauen Blumen, die aus ſchuppichten Aehren hervor⸗ 
kommen. Seiner Beſchreibung nach, erwaͤchßt fie aus 
einer knorrichten runden Wurzel, mit ſehr vielen Faſern, 
die ſich an der Oberflaͤche der Aeſte und anderer 
ausbreiten, und fo einigermaßen in die Rinde Hr 
- dringen, ı Aus der Wurzel treiben unterfchtedene ‚Is 
wendig hohle Blätter hervor, wie Ananasblättee zu⸗ 
ſammengefalten. Die ausmwendige Seite ift breit. 
hervorragend. Weiter nach vorn zu, werden fidaber 
immer fcehmäler, und endigen fich mit ſchmalen, graſich⸗ 
ten Spißen, die fich rüfmarts biegen und fo herunter 
hängen. Aus ihrer Mitte fteiget ein runder und era 
der Stängel empor, an deflen Spise fid) oben fünf, 
bisweilen mehr, bisweilen weniger fchuppichre ehren 
befinden. Sie find fünf oder fechs Zolle lang, mb 
man fieht ans ihren Seiten der Quere nad) unterfchier 
dene Walzenförmige, röhrige und einblätterichte binue 
Blumen mit einigen, Staubfäden und einem blakten 
Griffel hervorbredyen. Die Blume beitebet aus einem 
einzigen Blatt, und ift auf eine befondere Weiſe, gleich 
einer Schraube, gewunden. Die Höhe der ganzen, 
gerade in die Höhe wachfenden Pfanzen, pflege von 
einem bis zu zween Schuhen zu fteigeu. 


Man fhäßer fie befonders ihres Nutzens wegen, 
weil die hohlen Blätter derfelben, die wie Falten übe 
einander liegen, fo genau beyfammen ſtehen, daß ei 
einzige Pflanze vermögend ift, menigftens zwey 
reines Waſſer in ſich zu ſchluͤßen. | 


In manchen Fändern zwifchen den Wendel 
wo es weder Flüße, noch Quellen giebt, wachjen di 
Pflanzen in großer Menge und dienen den Durſtigen 
einer nörhigen Erquikkung. Merkwuͤrdig ift es, da i 
ſolchen Gegenden die Some ihre Stralen gerade be 

















abi 
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@bfehießen läßt, daß dies Waſſer immer fo ſriſch⸗ 
ie das Waſſer aus einer Quelle, an E 
Auf den Bahamifchen Inſeln werden diefe Pflan« 
en ungemein häufig angetroffen. Sie wachen dafelbft 
auf großen Baumen, befonders auf dem WMahagony, 
Sappadillo, Mankanell, und vergleichen, die bis⸗ 
weilen dermaßen damit bebeffer find, daß fie, wie die 
Blätter und Blüchen des Baumes, worauf fie wach 
_ fen, ausfehen, und fehr fchön in Die Augen fallen. - . 
Auoſauger. Tillandfe, Zungenförmige, mit glattran⸗ 
digen, Lanzenförmig gleicy breiten, unterwaͤrts baushi« 
gen Blättern k). A 
Man finder fie auf alten Bäumen in ziemlic) an« 
fehnlicyer Größe, In ihren Blättern ſammlet ſich ehen⸗ 
falls Waller. Ihre Blumen ftehen an dem Gipfel-der 
Stängel und Aefte in mehrern Köpfchen beyfammen. 
Nusfauger. Tillandfe, zugekruͤmmte, mit Pfriemenfoͤr⸗ 
migen, rauben, zurüfgelegten Blättern und Halmen, die 
nur einen Blumenkelch, aber mit zwo Blumen, tragen). 
- Sie gehört in Jamnaika zu Haufe, iſt Flein und 
mit einem Neife bedeffer. Ihr Blumenfchaft ift 
ganz duͤnn und bringet ſchoͤne Purpurfarbige Blumen, 
: 32 Ans» 


q 






, 








D* lingulata ſ. foliis lanceolato -lingulatis, integerri- 
i, bafi ventricafis. Linn.ſp. Pl. 409.n. 3 acqu. Hi/ſt. 62, 
4 Fillauafıa media parafitica, foliis oblongis obtufis, floribus co- 
molis terminalibus Brown. . 194. 

" Caraguasa latifolia et clavara. Plum, genera 16. Ic. 74. 
Vifcum earyophylioides maximum, capitulis in fummitate con- 
meratis. Sloau. Jam. 77. Hill. I. p, 189. T. 120. 
uppl 405. Onom.bos. IX 137 Dietr. Bflanzenr.L 3sona. 
D Tillandfia recurvara, foliis fubulatis ſeabris, reclinatis, eulmis 
unifloris, glumis bifloris. Lins.1 c.410 n.8. RoyenLugadb ap. 
Tillaudſia paraftica parva pruinofa, fcapo tenui biflero. Brown, 

1 


Jam. 194. 

Yifcum caryophylioides minus, foliis pruinae inftar candican- 
tibus, flore tripetalo purpureo, femine filamentofo. Sloan. 
Jam. 77. Hift I. p. 190. T. 121. £ 1,  Rajifuppl, 406. 

Onom. bot. IX. 139. . Dieter. c. 350. n. 3. 


\ ' — 


56 . Ausſauger, Vogelneſt. 

Ausſautgzer. Vogelneſt. Nakkende Stendelwur 
emeines Zweyblatt, Margendreher (Doͤrrien 
aldknabenkraut, deſſen Wurzeln ganze Büfchel von 
Faſern haben, mit ganz in Scheiden eingehülltem, Blatt» 
Iofem Stängel, und einem Honigbebälmiß mit entzwey 

gefpaltnen Lippen m). 
Die Benennung des Dottelneftes hat man dies 
fen Gewaͤchſe von der Menge der fonderbar unter eins 
ander geflochtnen Wurzelfafern, die der Arbeit eines 
Vogelneſtes gleichen, ertheilet. Man finder es in 
Schweden, Deutſchland, Seanfreich und in der 

Schweiz in den Wäldern. | 
* Die Wurzel beſteht aus einem laͤnglichten Knol⸗ 
Ien, aus dem, wie eben erinnert worden, eine große 
"Menge rundlicher, fleifchiger Fafern Fommen, die wies 
der in einen Knaul zufammen laufen: Der Stängel 
. wächßt einen bis zween Fuß in die Höhe, -ift gerade, 
dik, veft, mit ſechs bis acht trofnen, weißlichten,;”braun- 
geſtrichelten Schuppen befleide. Seine Blumen, die 
einen ftarfen Geruch und eine Holzfarbe haben, beten 
* Anza 





1740.p.33. Flor. Suec. 74: undgıs. Dalib. Par. 377. 
Orchis abortiva fufca. C. B. Pin. 86. Cluf.. Hif. 
Nidus Avis. Lobel. Ic. 195. Dodon. Lugd. h 
Coagulum terrae Plinii quibusdam. | 
Satyrium nonum Tragi, abortivum. Lebel. 
" Orobanche Gef. Col. Orchis fylveftris Lonic. 
Munting Aardgewaffenfol.p. 401. Tweebladmet eenBol, de 
Ajuyn gelyk. Vogelnefk. | 
Gouan Flor. Monsp. p 298, Ophris aphylla Halleri. 
Tournef. Inftit. 437. T. 250. Nid doifeau. 
Orobanche Nidus Avis. Io. Bauh. Hift. a p. 782. _ 
Dieter. Pflanzenr. 1020. n. r. Sleditſchs verm. Abh.l 
DB. p 208.213. Onomat. bot. Vl. 773 Millers Gaͤrt⸗ 
nerl IT. 323.n 1. Doͤtrien Or. Waß. Gew. p 16% 
Remery Diut. Per p. 732. Franz: Nida’Oiftan, Val 
de Bomare Diet. Vil. 383. —4 
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Anzal oft zu funfzigen geber, kommen im May und 
Brachmonate zum Borfchein und vereinigen fid) in lange 
Walzenförmige, unten loffere, oben dicyte Aehre. The 
Bau ift von befondrer Geftallt. Sie haben fünf Blätter, 
nebft einem Lippenförmigen Saftbehältniß. Die Unter» 
Itppe ift in zween ſeitwaͤrts gebogne Lappen tief gefpalten, 
der Eyerftof, welcyer unter ver Blume fißt, kurz geftieler. 
Die Alten haben diefe Artvon Zweyblatt für zertheis 
lend und reinigend, äufferlich bey Wunden, gehalten. Der 
Hr. Prof. Gieditſch rechnet fie unter die Art von Schma⸗ 
rotzer⸗ oder Saugepflanzen, die beftändig unter der Erde 
auf den Wurzeln und nur zumeilen am unterfterfter 
Stammende freinder Pflanzen wachfen. Er hatfie fo wohl 
auf Laub⸗ als auf Tangelholze, vornämlid) aufjungen 
Eichen, Büchen, Haynbuͤchen und Sichten,cheils inder 
Neuen und Ufermarf, theils um Berlin herum gefunden. 
Ausſauger, Zelafter, Zelafterbaum, Baummörder n). 
7 Der Karafter diefes fchmarogerifchen Gefchlechtes 
aus der erften Ordnung der VtenKinneifchen Klaſſe 
der Pflanzen mitfünf Staubfäden undeinem Staub 
wege (Pentandriamonogynin) befteht in einer einblättri- 
| gen halb fünfipaltigen, flachen, fehr Eleinen Blumendek⸗ 
mitftumpfen, ungleichförmigen Lappen, in einer ro» 
ne, deren fünf Blätter Eyrund, abſtehend, aufſitzend, gleich⸗ 
foͤrmig, am Rande zurüfgefchlagen find, mit fünf Pfrie- 
menförmigenLrägern, fo lang, als die Krone, worauf klei: 
ne Staubbeutel fisen; in einem ſehr Fleinen Fruchtkno⸗ 
gen, den man in den großen, flacyen, mit zehn Streifen bes 
zeichneten Boden eingegraben findet; in einem Pfriemen⸗ 
foͤrmigen Griffel, fürzer als die Staubfäden und in einer 
ſtumpfen, dreyfpaltigen Narbe; zuletzt aber in einer ge⸗ 
faͤrbten Eyrunden, —— dreyekkigen, buklichten, 
| 3 drey⸗ 


— — — — — — — 

») Celaftrus Linn. ſp. Pl I.285. Planero Pflanzeng. I p. 179. 
Dietr. Pflanzenr, I. p. 236.  YMillers Särtnerl, 1. et 
Evonymoides ifnard. Act Par, 1716. Engl, The Sraff: Tree, 
Unsm. botan, 11. 701. | 
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dreyfachrigen, dreyklappigen Fruchtkapſel, mit wenigen 
Eyrunden, gefärbten, glatten, halb eingehuͤllten Samen, 


deren Umfchlag am Rande vierfpaftig, ungleicyförmig 
und gefärbt. erfcheinet. 


Da es auch Arten diefes Gefchlechtes giebt, mo 


der Griffel fehlet und eine drenfache Narbe ſich wahrneh⸗ 


J 





men laͤßt; ſo iſt hier noch anzumerken, daß die letztern den 
Pflanzen mit fuͤnf Staubfaͤden und drey Staubwegen 
ziemlich nahe verwandt find. Nun die Gattungen! 
usſauger, Zeiafter, Aethyopiſcher, mit naffenben 
Stacheln, rundlichten Aeften und fpigigen "Blättern. 
Afrikan. Berbeere 0). 

Sein unregelmäßiger, beynahe vier Schube hoher 


| Stamm treibt unterfchiedene, mit einer braunen Rinde 
umgebne Yefte, mit fteifen, das ganze Jahr über glaͤn⸗ 


zend grünen, oval Lanzenförmigen, an beyben 


ſpitzigen Blättern, die nad) oben zu ſcharf zugeſpitzte, 


beynabe ftachlichte Zähne haben und fich in Blattſtiele 


: endigen. Die weißgrüne Blumen bilden an der Seite 


der Hefte undchte Doiden. ie haben in ihrer Yli- 


hezeit fünf fich ausbreitende Staubfüden, die einen 


»  aufgeblafenen Eyerſtok umgeben, der einen Kegelför- 


migen Griffel unterftüßet, welcher mit einer zugeftumpf- 
ten, drenfpaltigen Narbe gefrönet ift. Aus dem Eyer- 
ftof wird nachgehends eine Eyrunde, ſchoͤn roch geförbte 
Seuche, die ſich in drey Zellen oͤfnet, welche nur einen rin 
zigen länglichten, harten Samen in ſich fchlüßen. Diean- 


dern zwo Zellen pflege man gemeiniglidy leer zu finden, 


Die Benennung der Afrikan. Berbeere hat fie 


von Unwiſſenden ohnſtreitig darum erhalten, weil die 


Frucht mit den Berbeeren viel Aehnliches zeiget. 
6 





0) Celaffrus Pyracanthus, fpinis nudis, ramis, teretibus, foliisacu- 


tis Linn. \.e.p. a85.n.5. Hors. Ciff 72. Mill. Pflanzens 
abb. Tab.g7. Lycium aerhiopicum, Pyracanthae Kell »- 

Hort.1.p. 163. T.84. Raji Dendrol.72. Evonymo effınisec- 
thiopica, Lyeii fo!iis et aculeis, fructu Evonymi. Plukn Alm. 
139. T.280,f.5. Miu. Gaͤrtnerl. 1.605. Onem. tor. Il zus. 
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Ausſauger, Selle. 359 
Zelaſter, mit Buxbaumblaͤttern, oder Blatt- 
reichen Stacheln, ekkigen Aeſten und ſtumpfen Blättern p). 
Er waͤßt, wie der vorige, wild in Aethyopien, 
beſonders auf dem Vorgebirge der guten Hofnung, 
hat einen zarten Stamm, der eine Stuͤtze fordert, ſteigt 
bis zu zwoͤlf Schuhen in die Hoͤhe, hat eine Lichtgraue 
Rinde und viele Gelenke, die mit langen Dornen bewaf⸗ 
net find, lange, lokkere Blätter, welche übrigens dem 
ſchmalblaͤttrigen Burbaum gleichen und in Trauben, 
ohne Ordnung herausfommen, und effichte, in der Ju⸗ 
gend mit einer weißlichten Rinde überzogne Aeſte. 

— — — — ZRansdenfifchse, oder tlefterns: 
der, Nordamerikaniſcher. Steigende Kanadenfifche 
Spindelrebe mit fein gezaften Blättern (Bled ) Saums- 
mörder, der feine Stacheln, einen in ſich windenden 
Stamm und Sägenartig fein gezakte Blätter hat q). 

Diefer Zelafter ift fehr dauerhaft und im ganzen 
mitternächtlichen Theil von Amerita zu Haufe. Seine 
Stängel find biegfam und winden fic) um die benache 
barte Pflanzen, welche fie and) in wenigen Jahren zu 
Grumde richten. Sie werden ohne Stüge hoͤchſtens 
vierzehn Schuhe hoc), fonft aber weit höher. — 
lich iſt ſeine Wurzel Blutroth. Seine Blätter find läng- 
lich, rund, adericht, dünne und zart, auf der obern Fläche 
heilgruͤn, aufder untern bläßer. Seine Aeſte haben, wenn. 

. 2 fie 
p) Celaftrus Buxifolius, fpinis foliofis, ramis angulatis, foliis obtu- 
fis Linn L.c.285.n.4. Hors. Chff p 73. RoyenLugdb. 434. 
Ly ium Porsoricenfe, Buxi foliis anguftioribus. Plukn. Alm, 
234. T. 202. 1.3. _ 2 
Millets Gärtnerl. 1.p. 6o5. Onom. bor. II. 704. 

q) Celafirus feandens inermis, caule volubili, foliis ferrulatis, 
Linn. L &.28$.n. 2, s, 
Evonymoides Canadenfis fcandens, foliis ferrasis. Ifnard. AR. 
Pariſ 1716. p. 369. Duham. Arb. I. p. 223. T. 95. 

viminibus lentis infirmis, foliis profundè ſerratis. Gro- 
mov, Virg. 55. Diese, Pflanzenr. I. 236. 
Miuero Gärtnerl, I, 605. VU. Sch. d. Ylat. I. sar. 
Onem, bes, Il, 70% Gleditſchs Pflangenver;. p- 32. 
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- fiealt ind, eine graue Farbe. Die weißgrüne Blumen kom 
zu Anfange des Brachmonats in kleinen Büfcheln am € 
der Aefe zum Vorſchein. Seide rothe Samenfapfeln 
zur Herbftzeit in England reife Samen. 
_ Yusfauger. Zelafter, leuchtender, mit Eyrunden, 
 gefäumten und glatteandigen Blättern, vom Vorgebirge der 
guten Sofnung r). \ 
Er wächßt aufrecht, hat braune, harte Aefte, umgekehrt Ey 
runde, etwas ftumpfe, glänzende, aderichte Blätter, mit 
tem, umgebogenem Rande, die auf ganz kurzen Stielen fh, 
Die Blumenttiele find einfach, entftehen gedrängt aus ua 
Winkeln der Blätter und find fürzer, alg diefe. Die Blumenblät 
ter find hohl und länger, als die Staubfäden. Der difte Griffel 
endiget fich in drey von einander laufende Narben. 
— _ mit Mprtenblättern, aufrecdytem, achel⸗ 
tem oder unbewafnetein Stamm, Eyrunden, fein Saͤgenaitig 

ausgezakten Blaͤttern, und Blumen, welche Traubenkoͤmme 
bilden. Aus Jamaika, Virginien und andern Amerikani⸗ 
ſchen Eylanden s). 

An feinem Vaterlande wird er an zwanzig Schuhe bed, 
treibet viel Aefte, an deren Seite die weiße Blumen in langen 
Buͤſcheln zum Vorfchein Fommen. - | 

__ _ - Virginifcher, mit Eyrunden, glattranbigen 
Blättern, ohne Stacheln. Aug Virginien t). 
Er hat, mie die andern Arten, eiuen holzigen Stamm, dt 
in Virginien bi gu zehn Sup hoch wird, und gegen den Öl 
| Ku ſich in unterfchtedene braune Aeſte zertheilet, an welchen die 
Blätter wechſelswelſe ftehen. Am Ende derfelben blühen im 
Heumonath weiße Blumen in lokfern Aehren. | 

Bon der Wartung der wenigen in Gärten fortfommenden 
Schmarotzer⸗ und. Saugepflanzen kann Miillers erlez. 
und Gmelin Onom. botan. nachgeleſen werden. | 


x) Celaftrus lucidus, foliis ovalibus nitidis, integerrimis, marg 
- matis. Ouomat. bos. II. 705. - | | 
8) Celafrus Myrrifolius inermis, foliis ovatis ferrulatis, Roribus 
Ä racemofis, caule ereto Linm\. c.ag5.n.3.  H.Of7 
Myrtifolia arbor, foliis latis fubrotundis, Horealbo, $loat. Jam. 
162. Hift. 2.p.79. T. 193. f.1. Raji Dendrol, 36. milets 
Gärtnerl.I.6o5. Dieter. Pflanzenr. I. 236, Onem. B.1L70% 
t) Cel.bullarus, inermis, folüs ovatis integerrimis. L. fp. Pla85. n. 
Evonymoides Virginiana, foliis non fervatis, fructu coseineN) 
eleganter bullato. Iuard. Ad. Yaril. 1716, p. 369. 
: Evonymus Virgin. votundifolins, capfilis coceineis, elegantit 
bullatis. Plukn. Almag. 139. T. 28.f.5: ırzi. Härtnerll.s 
Sleditſchs Pfanzenverz. p. 82. Onom. bot. Il. p. 79 
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Allgemeine 
Sefhihte der Natur, - 
in .alphabetiſcher Ordnung. 
IV. Bandes IL. Abtheilung. 
a ——9 


Au. 


) nen exulceratus L)GS. * 
lusſchoͤßlinge. S. Auslaͤufer. S. 201. u 
lusfpanner, Feiſch.) S. ſpannenmeſſ er. EN 
lusftößling. S. Ableger. Naturl. 1 Band, p. ııı, 
luſt Uferaas. S Ephemern. 
lufteiche. (Quereus Robur). © gemeine ice. y 


Y Ha Auſtern. 


364 Aufiern. 
Auſtern. Oeſtern a). | 


- Diefe zwofchalichte Konchylien machen in der etſten 
Ordnung der zwoten Alafje meiner Tabelle, im arm 
Abſchnitte das einzige Schalengeſchlecht — a4 
. omm 





>». 





a) Oftrea. Oftreum ab Osesor, O’sgaxo» Graecorum, vel qwi 
animal inhabitans)teftä velut offeä tegatur, vel Offreum ädı- 
ritie offium derivarır. Daraus iſt auch mahrfcheinlid | 
durch eine Stuffenmweife Verfiümmelung im Sranzöfilden | 
‚das Wort Huitre entflanden, welches im alten Franzi 
\ erft.Oneftre, hernach Oefßre, .Oiftre, dann Ouiftre und end, 
Huiftre, oder zulegt Huiere gefchrieben worden. In Yealkn 
heiten die Auftern Ofdrega, Oftriga, Oftrica, im Span. Os | 
della mare, im Holänd. Oyfer, tim Enslifhen Oifer. Dia⸗ 
fil. Reripija, Offra de Pedras oder do Fundod’ Agoa, Margr, 
Braf, 188. : S—- Rondel, de Teltac. L. I. p. 37. | 
Aldıov. Teftacea. L. III p. 480. 432. 
Jonſton. Teft. p. 44. T. 14. Charlet Onom. p. 188.189. 
Gesner. aquat. p. 645. Gesn. Nomencl p. 225. 
Argenv. Conchyl. p. 273 &c. Langii —— Teftac. p- 31. | 
Bonanni Recr. et Muf. Kirch. pafım. | 
‚Gual. Index Teftac. Tab. 102 &c. 
Lefferi Teltaceoth, $. 107 p. 484. 
Klin. Meth. Teftac. $ 323. p. 127. 
„j, Qnomar Hiſt. nat. V.p:798. Linn. S. N.XII.p 1748. Ofra 
‚. Davila Cat. Syft.\. 278. Dittion. des Anim. 11. 491. 
Vallm. de Romare Dit VI. p. 16 — 31. 
Abrege de PHift des Infß,&tes Tom. II. p. 130 &c. 
Favart dHerbieny’Di&. de Conchyl. HN. 122 — 145. 
Muſ. Chaiſian. p. 65. Muf van der Mied. p. 27. 
— van Dishoeck p 31. Muf: Oudaan. p. 82. 
— Leerhannm p. 109.. Muf. Koening. p. 57. | 
„u Anonym. 73. p. 7277. Martini Nafuralten Berz. p- 19. 
‚Miiller. Prodr. Zool. Dan. p. 247: 
Rerzii Inedning til Djur -Riket. p. 109. 
Scopoli Intred. in. Hift. nat. p. 396 ‚Kt. 
CA. Raturgeſch der Nuftern in den Frankf. newen Auszügen 
VID. p.369—374 Berlin.Leſereyen ne 
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Tor mnem Schloße aus b) Wenn ich.den Karafter 
des Gefchlechtes nach. andern Schriftftellern angeben 
pollte; fo müßte ich ihn mie auf die Cazarusklappen, 


nen, alſo in einerley Geſchlecht ſehr unterſchiedene 
von Scylöffern annehmen. Da id) aber bey den 


en Koncyylien die, Haupteintheilungen vor⸗ 


ainlic) auf die; Befchaffenheit und Einrichtung, der 
löffer zu gründen, die Unterabtheilungen hingegen 
| 1 den veränderten Formen und ‚Figuren zu: nehmen 
örhiger war; fo bleiben in der Beſtimmung des Au⸗ 
ſchlechts alle Karaktere zuruf,, die ſich auf obige 
arten beziehen. 3 


ve © Yuftern find alfo, nach meinem Begriff, zwoſcha⸗ 
| fichte, aus übereinander gelegten Schuppen beftehende 
|  Kondhylien, von fehr unbeftimmter Form und Größe, 
‚mit unvolllommnem oder nicht gezabntem, fondern durch 

‚eine harte Sehne c) verbundnem Schloß, und unglei⸗ 
4 Scyalen. Beyde Hälften find aus lauter, harten, 
köfnen. Schuppen; oder Lamellen zuſammengeſetzt wel⸗ 
ge von auſſen eine bald mehr, bald weniger ſchilfrige, 
STR Aa-3: xxguhe 


— 
ASch der Vat. 1. 458. Muͤllers Linne VI. 314 
Bakers Mifroffop ıc. 253. 
Fchthyothrol: p. Kor. von der Aufterfifcherep, 
=D. Reimari Anhang zu den Kunfttr. der Ihiere, Hamb. 
1773. p. 12 — 20. 

Komm ſehe daß von Bau herausgegebene Verzeichnig merfw. 
Klaturalien ge. Berl. 1773. p. 131, Teftae — femi- 

ines. (Gen, —— Ofreae. 


s deux €cailles, n’ont point de charniere, Le —* teni« 
qui les reunit j leur en tient lieu, ©, Argenv. Zo- 
* Bu... r 
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BE re 


rauhe oder ſchuppichte Fläche ausmachen. Inſwend 


" Schalen fehr genau und vefte zufammen. Die Ka 
keit ihrer Außern Flaͤche ift natürlicher Weiſe oft mit 









behalten die Schalen allemal eine glatte, oft eine 
Perlenmutterglaͤnzende Fläche, welche der VBerohne 
immer in ihrem Glanze zu erhalten ſucht, oft auch dınd 
Perlen, die aus einem Vorrath ihrer Säfte herkommen, 
wider Willen verfchönert und für vie Liebhaber 
Pracht und des Pusges ſchaͤtzbarer machet. An den mi 
ften Auftern wird man die Unterfchale tiefer umd größe, 
als die obere finden. Indeſſen ſchluͤßen allemal bene 


Seekalk, Seemoos und andern fremden Körpern auf 


gefuͤllet und Fein Mufchelgefchlecht mehr darzu gentift, 


als-diefes, an alleriey veften Körpern, an Selfen, K 


rallen, andern Schalen ſich anzufeßen oder ſich felbf 
in ganzen Zableeichen Gruppen übereinande W 


kleben d). 


Gegmeiniglich Haben die Auſtern, wenigſtens die 
bekannteſten eßbaren, eine — oft eine ſehr larg 


geſtrekte Form und im letztern Fall eine befondere De 
laͤngerung des ‚Endes, wo die Werbindung bene 


Schalen geſchiehet. Bisweilen finder man fie‘ fur 
gewölbt, bismweilen ganz flach gedruͤkket. Von tr 


. .ner. und ebenderfelben Arc erblife man, in 


der Form, oftmalg die feltfamften Abwechfelungen der 


"Figuren, weil die Schalen in der See, befonders in 





ber Jugend, nachgebend und weich find, ad 
14 





d) m den Gefelifchaftl. Erzählungen Hamb. 1753, 118» 
p: 218 — 220. it. p. 369 — 311. wird ausfühel. vonAufern 
geredet, welche ſich auf Taſchenkrebſen veftgefeget Dat 
Ein ſehr gewoͤhnlicher Vorfall! denn es läßt Ni 
harter Körper in der See gedenken, woran ſich nk * 
ſtern ſetzen ſollten. 


Auſtern. 37; 
jedem — auf ſie wirkenden rd fich be⸗ 
‚quemen und ihre Form verändern e). Die Schuppen 
fiegen bey mancher Art, als bey den Dögelchen ıc. 
fo dicht über einander, daß man ſie ehe fuͤr glatte, als 
für geſchuppte Schalen halten würde. Der Unterſchied 
in den mancherley Farben, die bey den meiften wahren 
Auftern mit grün, weiß, braun, violet u. f. w. abwech⸗ 
feln, imgleichen die mindere oder mehrere Schönheiten 
des Perlenmutterglanzes, laßen ſich bey den — 
felbft a am beften angeben, 


Da ich unter den eigentlichen Auftern (aufee 
‚Dopfetten verftehe, deren beyde Schalen bloß durch 
ein. ftarfes Enorplicytes Band, welches eine flache, off 
fange, oft breite Vertiefung am Schloß ausfüllet, zu: 
ſammen verbunden find; fo muß ich allerdings viele Mu⸗ 
fheln, welche von Andern unter die Auftern gerechnet 
worden, zu andern Gefchlechtern verweifen. Den 
fchlechtefarafter habe id) von der Unvollkommenheit 
ihres Schlofles hergenommen. Die Hauptgattungen 
glaubte ich am beften aus folgenden Verhaͤltniſſen be- 
ſtimmen zu kannen. Die eigentlichen Auſtern find . 
entweder mit ftarfen, mehr oder weniger. hervorſtehen · 
ben Schuppen von auſſen belegt, wie die eßbbaren, die 
Baum⸗ und Stofaufter ıc. oder fie beftehen aus ſtqr⸗ 
‚fen, mehr oder- wertiger erhabnen Salten oder find 
and fo gebildet, daß die — beyder gefalteten Sir 





€) Bon biefer:na senden Geſchmeidigkelt friſcher, noch in 
dbet ‚See befindlicher, mit ihrem lebenden Bewohner ans 
gefüllter Schalen habe Ich im IIten Bande der Beichäft. der 
bief. —— LTaturf. Freunde ©. 364 bis 368 
ſehr uͤberzeugende Beyſplele angegeben, die ſich ohne M 
durch eine * anderer noch vervielfältigen ließen. 


368 Auſtern 


"fer dicht in einander eingreifen und ſo die Muſchel belt 
verſchluͤßen, wie die ſogenannte große und kleine 
Sahnenkaͤmme, Kornukopiaͤ Auftern, Lorbeerblut 
ter u. f. w. oder fie haben gewiſſe, ziemlich beſtimme 
Figuren, wovon man ihnen auch ihre Benennungenerthei- 
let, wie 3.8. die geflägelte Derlenmurterauftern, die 
Schwälbchen, der Sammer oder das Rrusifiru,a.m, 
Die Schalen ver erften Gattung beißen bey mir ſchup⸗ 
"pichte, oder blättrichte, der zwoten, wefaltete, de 
dritten, fiqurirte Auftern. Von allen drey Abche 
lungen will ic) die bekannteſten Arten in der Folge die 
fes Artikels befchreiben. In die Anzeige der Eintheis 
Aungen anderer Schriftftelfer, als des Hrn. von Argen⸗ 
ville, Davila u. a. m will ich mich bier, der Kme 
wegen, gar nicht'einlaßen, weil fie alle die Wintelha⸗ 
“ten, Kazatusklappen, Anomien ꝛc. mit unter di 
Auſtern gefeßer, welches ich aber, ihrer zu fehr unter 
"fchiedenen Scharniere wegen, zu thun, midy nicht über 
winden Fonnte. 
Die Auftern werden in den Meeren aller Welt 
“theile in Europe, Aflen, Afrika und Amerika, in 
Of, und Weltindien, im Miecelländifchen Wiem, 
an den Ufern der Nordſee auf den Küften ber Inſen 
Majorka, Minorka und Maltha, gefunden. Di 
“gemeinen eßbaren Europäifchen find in Engelland 
“und Frankreich am häufigften und beſten. '’ 
Nach dem Ort ihres Aufenehaltes ertheilten ihnen 
die Alten unterfchiedene Namen. Rondelet f) hat 
viererley Arten von AYuftern befchrieben; als: De 
AN 





f) ©. Rondel. de Teftac. L, I, 


| Auſtern. 369 
Ni) Die Pfuͤtzenauſtern g) welche ih ſolchen ſtehen⸗ 
den Waſſern oder Pfuͤtzen leben, die wegen ihrer 
Nachbarſchaft mit der See eine Miſchung von füf 

fem und falzigen Waſſer enthalten. : 


7 
a um 
* 





2) Die Seeauftern h), die, weit vom ſuͤßen Waſſer 
entfernt, fich fo wenig in Pfüßen, als in Müns 
dungen der Flüffe, vielmehr bloß in dem Seewaſ⸗ 
fer befinden. Dieſe wachfen in Indien bisweilen 
zu einer Größe, wie Rondelet verfichert, „daß 
ihr Durchmeffer allein bis zwölf Zoll oder einen 

Fuß betraͤget. Ueberhaupe find faft alle Auftern 
des Weltmeeres größer, als diejenigen, die man in 
..‚Kanguedof, oder auf andern Küften benachbar- 

ter Meere fiſchet. Gemeiniglicy find auch‘ die 
Meerauftern theils in ftarfen Gruppen zufammen 
Wgemwachſen, theils auf ihrer Oberflädye ſtark mit 
Wurmgehaͤuſen, — Epyerſtoͤkken 
A522 von 


* 





* 


VY Amer, von Alm; Pfutze, ftagnum und Org“, Auſter. 
In Languedok heißen fie Peires.Oflres, in Stalien Oftrege. 
Limnoflrea, fagt Rondelet am a. D. ex duabus teflis 
eompenuntur, ‚modict cofcavis et parùm in dorfum elatis, 
foris inaequalibus et afperis, in tenues laminas facilè fe£tili- 
bus, intüs laevibus, candidis. Be 


“h) Oftrea pelagia. Offres, quae neque in ftagnis, neque in 

olſtiis — 23 ab dulcibus inveniuntur, 

" marina ſ. — nominantur, Sunt perfaept magna, aded 

ut in India pedalia fin, Quae ex Oceano Lutetiam deferun- 

' tur, ſaepe multd majora funt iis, quae in noftre mediterre- 

naeo capiuntur. Aliquandd multa ſimul cennexa et füprä fe- 

ſe pofita. Intèr haec repuntScolopendrae, et vermes in cana- 

liculis inclufi vivunt. Teftae foris fordidae et luto obductae, 

ex cruftis multis five laminis conſtantes, intüs laeves et #- 
bae, ©, Rond. 1. c Zr 
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von Schnekken oder mit Seeicheln bewachſen. 
Oft finder man auch ganz andre Mufchel- und 
Schneffenarten fo tief in ihre Subftanz eingedrun⸗ 
gen, als ob fie weſentlich zu ihren Schalen gehör- 
ten. Ein abermaliger Beweiß, der nachgebenden 
Weichheit junger und friſcher —— 


3) Die Felsauſtern. Scandebee. 


9 Die Cazarusklappen. Letztere beyde ‚gehören; 
ihrer vollfommnern Schlöffer wegen, in meiner 
Eintheilung nicht mit unter Die wahren Auftern. 

| Andere pflegen bie eigentlichen — Auſtern 
einzutheilen 


| rs) in Thonauftern, welche die ſchlechteſten, auch 
kleinſten ſind und mit den Pfügenauftern über 
;, ein kommen. 


2) Sn Sandauſtern, eine Art Seeauſtern von mit⸗ 
telmaͤßigem Geſchmak, weichem Fleiſch und an⸗ 
ſehnlicher Groͤße. 


3) In Bergauſtern, die man auf Aufterbünfen 
fifcher i). 


Ohne mich hier länger ‚bey der allgemeinen Be⸗ 
ſcheeibung der Auſterſchalen aufzuhalten, die ſich beſſer 
“bey jeder Art insbeſondre angeben läßt, will ich vorher 
— das Noͤthige von dem — Page. 








n.6 S Leip At für Rind, VI, ae⸗. 
Berlin. Teſereyen 1770. p. 7 





= Wenn das Thier ferne beyden Schalen ein wenig 
‚öfnet, um etwãs Meerwaffer einzulafien und fir feinen 
Unterhalt Sorge zu fragen oder feinen Bedürfniffen Ges 
nüge zu feiften; fo fälle uns dann zuerft ſein Mantel, 
der fich nicht über die Ränder ver Scyalen erſtrekt, in 
die Angen. Er har völlig das Anfehen einer in zween 
deutlich fichtbare Lappen gerheilten Haut, deren jeder 
eine Tapete für die glatte innere Fläche der beyden Scha⸗ 
len abzugeben ſcheinet. Jeder Lappen befonderg bes ' 
trachtet, ift vorn mit Franzen befeßet, die aus einer 
Anzal von mehr als hundert langen, egafen, einfachen, 
am Saum des Lappens herumftehenden Saden beiteher. 
Auſſer diefen Franzen bemerft man, in einem Fleinen 
Abftande von den Rändern des Mantels, eine Are von 
Haut, gleich einem gefurcheten Saum, weldyer den 
Mantel in feinem ganzen Umfang begleitet und mit hun⸗ 
‚ dert Eleinen runden Knoͤtchen befeßer iftk), 


So lange die Auſtern leben, und man fie nur in 
Ihrer natürlichen Stellung betrachten Fan, darf man 
fi) nicht einfallen laßen, etwas mehr, als erwähnte 
Theite fehen zu wollen. Trennet man aber beyde Scha⸗ 
‚ Im von einander; fo erblift man gleich den ſtarken 
MueEel, der fie an dem Leibe des Bewohners bevefti- 


et hatte. Wenn man alsdann den obern Lappen des 
Mantels auf hebet, fo erfcheinen, in Geſtallt vier haͤu⸗ 


tiger 





Vielleicht iſt auch dleſes die Haut, von welcher Herr von 
Argenville in feiner Zoomorph. p. 49 faget: l’Huitre a une 
membrane blanehe contenant une matiere marbree . d’un 
jaune et d’un brun obfcur, qui paroiflent Etre les Inteflins, 
C’eft fans doute de ‚cette matiere epaifle et coagulee,: que 

- ort Vhumeur laiteufe qui perpetue dom efpece et produit la 
femence, — .. ie 
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tiger Blaͤttchen, die Kiefern oder Fiſchohren ). Ju 
der dieſer Kiefer hat an funfzig zarte Querſtreiſen, die 

eben fo viel, nach dem hinten Ende zu ſich öfnende san 
röbrchen vorftellen. Sie erftreffen fich auf dem 

dereheil des Körpers von der Gegend, wo die beyde! 
pen vereiniget find (in M der Figur) bis zu dem Punkte 
B, welcher den Anfang des Mundes m) bejeichnet. 
Diefer bildet eine fehr große, mit vier großen Kippen 
befegte Defnung, welche zwar achtmal Fürzer, alsdie 
Kiefern, fonft aber denfelben ziemlich ähnlich fünd. Hin 
ter den Kiefern findet. man einen diffen, fleifchigen, weil 
fen, zulindrifchen Theil, der fi) um den Mus kel dre 

ber. Eigentlich iſt er nichts anders, als ein Magen 
oder Darmſak, welcher dem Arm der Muſchelthure 
(S. 11 Band ©. 219.) ‚gleicher, aber. bey den Ar 





ſtern Feiner Zufammenziehung oder Ausdehnung fahig | 


verfchlüßen, a Oben 


zu feyn ſcheinet. Diefer Darmſak, oder, wenn man 
lieber will, diefer Fuß, vage niemals über die Rande 
der Schalen hervor, fondern- er bleibt allemal umter den 
Riefern, auf dem Grunde der Höblung MA verborgen, ° 
welche diefe Kiefern, indem fie mit ihrem. Rüffen an 
einander ftoßen, am Vordertheil des Thieres ganzl 





wm 


iu 


g 


1) Here‘ Bafter befchreibt 1.c. p. 68; drey Par übereimah: 


“4 
4 


liegende Kiefern. Oftreum tia complicara, alterum 
incumbentia, habet branchiarum paria Horum maxımun 


. et exteriüs par duo alia ineludens,/ corrugatum par ibi 
refpondentibus inftru&tum eft dentieulis, ira, ur oltrc0 ſe 
eontrahente, quicquid adfuit, intrâ has brarichias manta-. 


Dus interiora branchiarım paria plana funt, atque conftant 
ex fibris re&tis tenuiffimis. Ä | 


m) Ad maxime recurvatam oftrei partem branchiae fan 


bi 


:.. fiores,; et quod ibi Oftrene os eff, aperixe en. 


A planiore parte magis compattae funt, Id 
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9 Hben auf dem Rüffen des Musfels bemerfe man 






 feben zu ziehen, ftehet zwar mit der Auswurfeöfnung, 
inesiweges; aber mit der vordern Defnung M.F.T.B. 










"in Berbindung, die hauptfächlich zum Genuße der Nah: 
rungsmittel dienet. | | 
FE 


97 Die Auftern haben, mie Herr von Argenville.n) 
2 alle Theile der übrigen Schalenbewohner, 
als Kiefern (Ouies) einen Schlund, einen ſchwuͤlichten 

Beveftigungsmusfel (Spondyle ou cal nerveux), einen - 
Hagen, deſſen Weite ſehr groß, und welcher mit Fleinen 
Echern durchbohrt ift, welche zum Gekroͤſe und zur Kes 
ber führen, Kefzen, Saugers, Gefröfe, Leber, einen 
 DarmEanal, der ſich, nad) vielerlen vorher gemachten 
| ungen, in einer Auswurfsöfnung endige, ein 
Her unter dem Magen u. f. m. das weißlicht, mit ei- 
‚ großen, fehwärzlichen Obre verfehen und in feinen 
 Herzbeucel eingefchloffen ift,. wo es die nöthigen Be« 
 Begungen macht, und in die große Pulsader die zum 
> Leben erforderliche Feuchtigfeiten treibet, welche fich 
| m tauſend kleine Kanäle in unterſchiedenen Theilen 
des Körpers, beſonders in den vorderſten Falten der 
Kiefern oder Fiſchohren vertheile. Mur die obern 
| Xheile der Auftern find beweglich, die untern bleiben un« 


7; 





beweglich und dienet ihnen zum Unterftüßungspunfte, 
| Der - 


9 4 ee 





+ Tr 





| 
2) ©, Argenv. Zoomorphofe p. 48. Pl.5. LA... . 
C£.G y mit, ıned, VI.g: ' * —— 


* 
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Der Darmkanal iſt an dieſen Thieren laͤnger, als an 
Fiſchen und andern ähnlichen Geſchoͤpfen, um den Aus⸗ 
wurf länger an fich halten zu Fönnen, der, wenn bie 
Aufter auf dem Trofnen oder außer ihrem Elemente lebt, 

ſonſt das in den Schalen zur Nahrung. vorräfhig ei 
haltne Waffer veruureinigen würde. 


Die ausführliche Zergliederung dee Auften, 
obgleich nicht alle Figuren dabey auf die Europäifcen 
eßbaren Auftern paffen, kann beym Kifter 0), Wil 

ſius p) und andern mehr q), nachgefehen werden. Eß 
‘ wäre zu mweitläuftig, in meinem Lerifon den ganzen Um: 
“fang diefer Befchreibungen aller innern Theile mit ei 
zuruͤkken. | 


Einige neuere Schriftfteller fagen, matt habe der 
Unterſchied unter männlichen und weiblichen Aw 
"fern entdekket. So viel ift indeffen ausgemacht, daß 
die meiften diefer, fo weit von einander entfernt leben 
den Thiere, ob fie gleich nicht vermögend find, ſich mit 

einander zu paren, dennod) ihres Gleichen hervorbrin⸗ 
‘gen. Hieraus läßt fich ſchluͤßen, daß fie zu ihrer Ver— 
mehrung feiner weitern Hülfe bedürfen, fondern beyde 
Geſchlechter fih in jeder einzelnen Auſter vereinigt 
finden r). * 





0) S. Lifer. Exerc. anat. II. Lond. 1696. 4to p. b2- 67. 
+ Tab, $. 6. | 


p) S.Willfii Anatome Oftreae, in Tract. de Animä Brutorum.c}. 
g) Befonders in den Colle&tions Academiques Vol, WV. 539: 


r) ©, Adanf, Coquill: p. 198 &c. P u 
7 
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Der ganze Leib des Thieres iſt ſchmutzig weiß und 


BA Ränder des Mentels haben eine fchwärzliche 
darbe. | 


Die Liebhaber der Auftern unterfcheiden an den⸗ 
ſelben anffer den Schalen . 


1) Den Wirbel, Ramm oder Stuhl (Verticil- 
lus, fpondylus) welcher veft angewachfen, feis 
ner Härte wegen aber nicht wohl zu effen ift. 


2) Das zarte Fleiſch um den Wirbel (Pulpa), dev 
befte Theil der Auftern zum Genuß für lekkere 
Zungen. 


Den Schweif oder Bart (Lacinia, Limbus), der 
das Fleiſch umgiebt s) und von den meiſten eben⸗ 
falls genoſſen; 


4) Den natürlichen Saft oder das Seewaſſer ESul. 
fugo, la Sauce), welches zwifchen den Schalen fich 
aufbehalten hat, und von vielen, als eine Lek⸗ 
kerey beym Genuß der frifchen, rohen Auftern 

© betrachtet wird r). | 
Im 





Y Die Franzen um das Fleiſch der Auſtern find bisweilen 
Vurpurfarbig, welches, nach Plinii Mepnung, einen Bor: 
zug andeutet, welchen fie vor andern haben; bie erfahren, 
fen Aufterfenner nennen diefe Rernanftern (Huitre gehereu- 

fs ou aux paupieres, generofa, Calliblephara). ©. Fav, d’ 
Herbigm Dict. 1. p. 125. 126. | 


GS. Elzholzens Arzeney ⸗Garten⸗ und Tiſchbuch. Frft. 
1690. 4to p. 240. | wi 
Rupowici Kaufm. Lerifon, I 1091; 


3 
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Inm ſogenannten Wirbel ober Stuhl wird mar 
leichtlich den ſtarlen ſehnichten Musbkel, der den de 

wohner mit feinen Schalen verbindet, im Fleiſch den 
Suß oder Arm des Thieres, und im Barte, die Stan 
zen Des Mantels erkennen. | 


= Wenn man, ſagt Bafter u), zu Ende destNlayes, 
oder im Anfange des Junius die zwofchalichte Weh⸗ 
nung einer lebenden Auſter öfnet; fo wird man in ein⸗ 
gen einen Milchartigen Saft wahrnehmen, meld, 
durchs Vergröfferungsglas betrachtet, ein großer Kar 
fen ganz Fleiner Eyer zu ſeyn fcheinet x). Indeſen 
teift ſichs oftmals, daß man zehn Auftern unterlie 
chen kann, ehe man in Einer diefen Saft entdeftt. 
Hierdurch wurden einige fehr große —— 





Para 2 - ' 
u) Bafteri opufe. ſubſec. L, IT. p. 63. 
' "Fav. d’ Herbigny Diät. Il. 131 &c. | j 
C£. Leeuwenhock Contin. Arcanorum nat. Delphis Bat. 1697 
Ffpilt. 103. P. 142 147. | 


x) Vielleicht war e8 eben diefer Milchartige Saft, melde 
Het, Gyllius In din Konftantinopolitanifchen Auſtern wahe⸗ 
nahm, und ihn als ein Waſſer beſchrieb, aus dem ne 
Auſtern zum Vorſchein Fämen. Mirum eft, quod Par 
Gyllius refert, fe_ä viris non paucis ni fidei accepki 
Bifantinos Öffrea ferere et eorum quaſi lac feminare; id pam 
enim in aquä injedum, ad faxa ıma adhaerefcere et 
_Aeri. ©. Melanges d’Hifl. et de Lister Tom. III. p. 29 
C£. tZeue Anm. Ill.586. II. Samb. Mag XIV. st% | 
.  Gesm de Aquat.L.IV.p.64f. Sellin Hift. Teredinisp. 20: 


Buaͤſter ift hierbey meiner Meynung und fügt! mi 
Syllius durchs Auſterſaͤen bloß undeutlich ausdruͤlte, 
ner aber und Sellius für wunderbar und unglaublich div 
‚ten,-gefchteht In Holland alle Tage. ©. Bafl. L. II. pi 
Auch in China iſt es gewoͤhnlich Aufterm zu füen © 
Dappers China p. 149. a ' 





| Auſtern. 77 
Spratt y), Willfius z), Liſter a), Dale b)y, 
Deslandes c), Loͤwenhoͤk d), Heath e), auf die Ges 

. danfen 








y) ©. Spratt in the Hiftory of the Royal Society p. 309. ° 
2) ©. Willfum de Animä brutorum, Cap. 3. 


a) ©. Lißerum in Exerc. anat. tertiä p 91: Hler fagt unter-ans 
dern diefer berühmte Engliſche Konchvliologe: die Aufterns 
fifcher in Engelland pflegten im Junius und Julius, wenn 

‚ die Austern anfangen zu laichen, diejenigen, die einen braus 
nen Saft enthalten Black- Zi k, die aber mit einem weißen. 
Saft verfehen wären, wirh-zick zu nennen umd jene für die 
Männchen, diefe, für die Weibchen auszugeben. ‚ Ihm 
feibit wär e8 umgekehrt wahrfcheinlicher vorgefommen, die 
ietztern ald die Männchen, die erftern als die Weibchen zu 
betrachten. S. Eiusd. Hiſt. anim. Angl: p. 179. Wende 
Vartheyen befinden fich aber auf einem irrigen Wege; denn 
von allen Auftern ift feine bloß Maͤnnchen oder Weibchen 
in nennen. Sie find alle wohre Zwitterthiere, deren Eyer 

en manchen eine braune, ben andern eine weiße Farbe bas 
ben, fo wie man bey manchen Auſtern in ihrem Alter bald 
weißire, bald aber dunflere Schalen antriftl. So bat au - 
L.öwenböt im fiebenten feiner fortgefegten Briefe p. 41. 
verfichert,, er habe unter mehrern Aufiern auch eine gefun⸗ 
den, die init einer Afchfarbiuen Materie bedekt, innwendig 
aber dem Scheine nad) voller Schlamm gemwefen, in dem 
er aber durchs Vergroͤßerungsglas lauter junge Foͤtus von 
‚Auftern entdeffet. 


b) S. Dale Nasural Hiftory of Harwich. 


O &. Deslandes Recueil de differens trait&s de Phyfique et d’ 
Hiſt. naturelle, à Par. et ABruxelles 1736. in gvo, 


9 In Continuat. VI. Epift, 103. p. 287. 
e) S. Heath Natural Hiftory of Seilly. 


Naturlexikon IV Band. Bb 
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danken gebracht, daß die erftern wohl die Mannchen, 
die Eyerttagenden aber, die Weibchen feyn moͤgten. 


Andere Schriftſteller, als Meryus f), und be 
fonders Adanſon g), deſſen Gedanfen ic) oben chen 
mit'vollfommmer Benpflichtung angeführet, leugnen 
den Unterfchied im Geſchlechte der Auftern gaͤnjlch 
und unterftügen ihre Meynung, Daß Die Aufkım. 

Zwitterthiere wären, durch zureichende Gruͤnde. 


Die erwähnte Auſterneyer find in den Monathen 
Julius und Auguft ſchon wirffich lebende Auftern D), 
Wwelche zroifchen den Kiefern  branchiae) ausfommen un 

welche die Mutter, fo bald fie zur gehörigen Größe gr 
diehen, mit Benhülfe der Bewegungen eben diefer Kit 
fern zur Welt bringet oder von fic) ftößer. Wenn dies 
gefchehen iſt, Elsben fie an Steinen, an groͤßen 
Auſtern oder andern veſten Koͤrpern an, mot 
dann taͤglich zu mehrerer Vollkommenheit in ihrem: 
Wachsthum gelangen. — 
Dieſer Anwuchs ihrer Schalen und ihrer Der | 
bindung mie andern veften Körpern, woran fie hatt, 
laͤßt fich eines Theils aus der Fluͤßigkeit, andern Theils 
aus der Klebrigfeit dev Kalkimaterie, welche fie DM 
fich führen, begreifen. Denn diefe Materie, melde pt 
Vergroͤßerung der Schale dienet, ſetzet fich theils Dlatt 
weife an die äußere Nänder und Flaͤchen ihres FE 
— 


f) ©. Memires de l’Ac. Roy. des Sc. de Paris 1710. 


g) Adarf. Hift, des Coquill. p. 99. J 
'h) S. Bakers Mitroffop ıc, p. 253. von den Auſtern. 
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„afes, theils ſcheint fie auch in die Zwiſchenruͤume zu drin⸗ 

gen, Wie nun weicher Kalf leicht mie © teineri "eine 

Verbindung macht; fo geräth auch bier der Aumachs 

der neuen Schale mit der alten, oder mit andern Stein⸗ 
artigen Körpern, leicht in eine genaue Verbindung i), 


Hierbey ift noch zu bemerfen, was Adanſon k) 
von den jungen Mufchelfchalen überhaupt anzeiget: die 
Schalen derer, heißt es dafelbft, welche beftimme find, 
ihren Plag zu verändern, find ausmärts ganz rein; bey 
denen aber, welche, wie die Auftern, in ihrem Leben 
beſtaͤndig veft figen follen, ift auch von der Geburth an 
die Scyale mit einem Flebrigen Safte beveffer,; welcher 

fie an den unterfchiedenen Körpern‘, woran fie ſtoßen, 
Ranzukleben vermag. So geſchieht eigentlich dag erſte 
Ankleben, welches hernach durch den Steinſaft, der 
"rum Wachsthum der Schale dienet, immer mehr beve⸗ 
"fliget wird. | 


Hieraus laͤßt fich aud) das Verwachſen der Au⸗ 
ſterſchalen mit viel andern veſten Koͤrpern, fo wohl 
Schnekken und Mufcheln, als Steinen u. f. w. die öft- 
mals mitten in der Gubftanz derfelben zu figen oder fie 
- ganz zu durchdringen pflegen, erflären. Diefe Körper 
ſetzten ſich naͤmlich anfänglich um die Elebrige Fläche der 
jungen Aufterfchalen, deren folgende Schuppenlägen 
immer um diefe fremde Körper herum gebauet wurden 
und fie endlich unzertrennlic) Damit vereinigten. - 


\ .Bba2 Viele 








i) &, Reimari I, c. p. 20.’ 
k) v, Adanf. Coquill. Defin. des parties p. LIX, 


— 


To Auſtern. 


& 


Viele Mufcheln, als Jakobo⸗Kamm⸗ ode 
Kompaßmuſcheln ꝛc. haben das Vermoͤgen zu ſchwim⸗ 


mien. Den veſtwachſenden koͤmmt hingegen die Ein- 


aux 


zu Hülfe. Indeſſen muß, wie der Herr D. Reimati 


ticheung des Anflebens ihrer Schale in allen Stüffen 


glaubet, diefe Eigenfchaft, ihrer Matur nach, unter: 


ſchieden eingerichtet feyn oder vielmehr anfaͤnglich noch 


etwas Willführliches von Seiten des Thieres hinzu kom⸗ 
men. Wie fönnte fonft eine gewiſſe Aufterart in Aſien, 
Afrika und Amerika, befonders an Baumwurjeln, 
und faft nur an einer befondern Art von Bäumen, den 
Mangebaͤumen, (Rhizophora Mangle L.) haften? 
(S. unten Daumauftern) andere hingegen fich an Fel— 
fen, two die See ftarf ftrömer, veftfegen? Sollte hier 
wohl das Thier die Freyheit haben, feinen Platz zu waͤh⸗ 
fen I)? Dafter verfichert wenigftens m), daß die neu 


| — Auſtern, mit Huͤlfe der Bewegung ihres 


artes, der alsdann ein wenig aus den Schalen her 
vorragte, wie er felbft gefehen, fchnell ſchwimmen koͤnn⸗ 


‚ ten. welches auch Loͤwenhoek an den noch ungebehr 


nen Auftern wahrgenommen m. 


Bon der bekannten überaus großen Fruchtbar⸗ 
„Leit der Auftern fage Herr von Buͤffon 0): Oſt 
„wird in einem einzigen Tage von den efbaren Auftern 


ein fo großer Vorrath weggenommen, als zur Aus 
* | 


„füllung 





D GS. Reimari l. c. p. 18. not. 14. 


m) In S. Opufe, fübfec, Vol, II, L. M. p. 146, 


n) ©. Bakers Mifroff. II TH. c. 41. 
0) Im Ilten Theil feiner allgem, Geſch. dee LZatur,. Berl 
sr.800p. 54 - 


Auftern. SET: [+ 


fllung eines Raumes von vielen Klaftern erfordert 
xüurden. Die Felſen, worauf fie lagen, werden da⸗ 
durch in Kurzem ſehr merklich erniedert. Man ſollte 
auben, fie müßten an den Oertern, wo die Auſter⸗ 
fifcheren fehr gewöhnlich iſt, gänzlich vertilget werden. 
„Aber weit gefeble! Im folgenden Jahre find fie: wie⸗ 
„der in gleicher Menge vorhanden, und der Abgayg des 
igen Jahres ift im folgenden gar niche mehr zu 


sfpüren. — — 


* Baſter p) hat von drey⸗ und vierjaͤhrigen Auſtern 
eerſichern wollen, daß jede wenigſtens einige hundert 
auſend Junge hervorbringe. Loͤwenhoek feßte die 
Zahl. der Brut einer einzigen Aufter auf zehnmal hun⸗ 
dert tauſend ungen q). 


— | 
each dem Laichen r) pflegen die Auftern Frank 
md mager zu feyn; bald nachher aber, etwa zu Ende, 
res Auguftmonathes, völlig wieder gefund und wohl 
| zu befinden. In Spanien brauchte man daher bie. 
orficht, zur Laichzeit und gleicy nad) derfelben das 
Einlegen und Berfaufen der Auftern zu verbiethen, um 
den übeln Folgen ihres Genuffes in diefer Franfen Pe- 
riode vorzubeugen. Man will fie zu folcher Zeit mit 
einer großen Menge rother, Eleiner Würmchen ange 
fülle gefehen haben, die man zu einer andern Zeit ent» 
weder gar nicht, oder doch nur höchft felten, an ihnen 
Bb 3 wahr⸗ 











p) ©. Baſteri Opuſe ſubſec. L. II, p: 68. £ 
Q ©. Sextam Fpiftolarum ejusdem continuationem. p. 290. 


) ©. Diät. des Anim. II. p. 493. Fray et tems de la maladie 
des Huitres.  Cf, Vallm. de Bom. Dict. VI. p. 19. 


d 


92 Auſtern. 


wahenehmen konnen. Herr Deslandes s) hoͤllt fi fi 


die Geburtshelfer beym Ablegen der jungen Auſtern, 


weil fie gewifle hierzu beſtimmte Theile, durch einen uns 
unbekannten Reis in hinlängliche Bewegung zu feßen 
. vermögten. Cr glaubte ſich hiervon din) folgenden 


x Verſuch hinlaͤnglich überzeugt zu haben t). 


Er nahm unterſchiedene von den fruchtbaren Au— 


ſtern, legte fie zu Ende des Maymonathes in ein mit 


Waſſer angefülltes Gefäß, in welchem fie eine Menge 


° Junger Brut ablegten. Eben fo verfuhr er mit unter 
- fihiedenen andern, ibm fruchtbar vorfommenden Av 
« fteen, bey denen er aber alle darinn befindliche Würmer 


entdekken Fönnen; | 


mit. aller Borficht abzufondern ſich bemuͤhete. Yon 
legtern hat er in dem Gefäß Feine Spur junger Auften 


& 





| s) ©. deſſen angezeigtes Recueil p. 208—214. — Mast 


que les Huitres dans les temps qu’elles jettent leurs ou, 
ont de plus particulier, c’eft qu’elles ſont remplies dum ine 


rnite de petits vers rougeätres, qu'on ne leur trouve point dans 


{ 


Jes autres faifons, ou du moins rarement. "De quel wagt 
peuvent tre ces vers aux Huitres fecondes, et feulement 
dans la faifon, ou leur fecondite fe declare? — je conjul- 
cQture qulils leur fervent pour ainfi dire d’ Accouchehrs, en es- 
- eitant en quelque maniere, qui nous eit inconnue, les org! 
nes deftinees à la g&neration. | 


Ck. Fav. d’Herbigny Die. de Conchyl. II. p. 138. Et 


phosphorique des vers accoucheurs des Huitres. 

Didtien. des Anim. 11. 496. Vallm. de Bom. Di@. VI. p.2%. 
Allgemeines Magazin XI. p. 176 — 178. 
Akon. gel. Merc. 74. p. 273 &c. 

D. Rrünig Oekonom. Eucykl. III. 283. 
eue Anm, II. 476. Trees Brem. Mag. IL p. 60 
Geſellſch. Erzähl, 1.78.  Kamb. Mag. XIX. 44% 
Geoffrey mat. med. VI. p. 76. det Arzt 1769. II. 50% 
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So überzeugend auch diefer Verfuch dem Herrn 
Deslandes vorkommen mögte, fo ift er doch noch vie- 
kn Zweifeln unterworfen, und after getrauet fich zu 
behaupten, daß nicht allein die Auftern fähig wären, 
aus eignen Kräften ihre Jungen von ſich zu geben, ſon⸗ 
‚ dern daR auch in feinem DBaterlahd oder in Holland nie 
‚ dergleichen vorhe Würmchen in den Auftern entdeffee 
| worden; er habe fo gar in feinem, von allen Englifchen 
Schriftſtellern, die zum Theil fo viel von den Auftern 
geſchrieben, die geringfte Machricht von diefen rothen 
MWirmern oder fogenannten Geburtohelfern ange⸗ 
| ttoffen. ı en‘ 


Auffer den rothen, für fo Hülfteich angefehenen 
Würmern, will man aud) nod) eine Menge anderer im 
den Auftern beobachtee haben. , d) will bier Fürzficy 
anzeigen, was bereits vor hundert Jahren Herr de Ia 
‚Doye u), nad) ihm aber Herr Deslandes x) von fol- 
hen Würmern hinterlaßen. Schwerlich wird man von 
mie fordern, Elaßifche Namen von fo unbeftimme bes 
ſchriebnen Würmern anzugeben. Zu 


| 
| 
| 






i „Einige der in den Auftern befindfichen leuchtenden 

„Würmer haben die Diffe von einer Eleinen Madelfpige 
„und gemeinigich 5 oder 6 Linien in der Fänge. Manch» 
mal werden von eben diefer Art auch Fürzere und etwas 
„diefere gefunden. Einige derfelben leuchten, befon- 
„ders die weißlichen, die auf jeder Seite wohl fünf und 
Bb 4 „zwanzig 











V In einem Sendſchreiben an Hrn. Auzout, vom zıten 
März. S. Journ. des Sgav, pax le Sieur de Hedouville, 2 
Amifterd. 1666. p. 378 &c. NE: 


Re 
x) Loc. cit- p.211. 


884 Auſtern. 
— wanzig geſpaltne Füße haben, Am Kopfe fist ein. 


„ſchwarzer Flef, der eine Kryftallinfe vorzuftellen (dei: 


" „net und ihr Rüffen gleicher einem abgezognen Yale, 


„Andere find roth und gleichen unfern rothen leuch⸗ 


tenden Erdwuͤrmern. Auf dem Rüffen find fie gefall 


„ten, am Leibe mit eben ſolchen Füßen, als die vorigen, 
„born am Kopf mit einer Hundsfchnauße, am ber einen 


⸗Seite, wie es fcheine, mit einem Auge verfehen. — 
Voch andere find bunt, haben einen Kopf wie die 


„Schollen und an den Seiten viel weißglichte Bärte, die 
„aus einem Stamm fich fo zu verbreiten feheinen, als 


‚. „ob man einige Büfchel von Schweinsborften an einen 
. „Stiel zufammen gebunden haͤtte. Vielleicht mag es 


. Pr 


„Noc) mehreriey Würmer in den Auftern geben; aber nur 
„Die angezeigten habe ic, leuchten geſehen. 


„Sch entdefte zwar noch andere dikke Würmer ven 


„grauer Farbe, mit einem diffen Kopf und zwo Schre- 
kenartigen Fühlhörnern an demfelben. Sie hatten at 


„jeder Seite fieben bis acht Füße, welche den vierten 
„Theil der Lange ihres Körpers einnahmen. Am übti 


. „gen Theile des Leibes, nach dem Schwanze zu, mat 


— = 


y 


„nichts von Füßen zu fehen. Ihr ganzer Körper beträgt 
etwan acht oder neun Linien in der Länge. ie haben 


„aber, ob ich fie gleich des Nachts beobachtet, mic! 


„gelenchte t. 


„Die beyden erſten Arten von Wuͤrmern pflegen 


„bey der geringften Exfchürterung oder Berührung iR 


„eine ftinfende, waͤßrige Materie fich aufzulöfen, die 


„beym Schütteln der Schale herausfällt, und, wenn ſe 


„an unſre Finger fömmt, an felbigen wohl 20 Selun⸗ 


„den leuchtet. Wenn man die Schale fo ftarf La 
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daß etwas von dieſer Materie zur Erde fälle; fo leuch⸗ 
„tet es, wie eine kleine Schwefelflamme oder bilder i 
Fortſchleudern gleichſam eine brennende Linie, die, ehe 
„fie zu Boden koͤmmt, verlöfcyer. * 
Die leuchtende Materien ſind entweder weiß oder 
„auch vörhlic) ‚ pflegen aber beyde, dem Augenfcheine 
„nach, einen violetten Schein zu geben. Es ift aber 
„faft unmöglich, diefe Würmer ganz zu unterfuchen. Sie 
„zergehen bey der geringften Berührung in eine Fler 
„brige Materie. Bloß an den überbleibenden Füßen 
< „erfenneeman esnoch, Daß es vorhero Würmer gewefen. 
„So viel man fehen kann, leuchtet ihr Leib feiner gans _ 
- „zen Länge nad), ohne Unterſchied einiger oder anderer 
„Theile und wenn fie von der Aufter herausfallen; ' fo 
hat esdas Anfehen, als ob ein großer Stern in unzählige 
„kleine Funken zerplatzte. Diefes Funkenſpruͤtzen dau« 
- „tete wohl zwanzig Sefunden. Vielleicht rühre es da- 
„ber, daß diefe Würmer, wenn fie noch leben, bald 
„mit dem Kopf, bald mit dem Schwanze, wie die Kar- 
„pfen, ſchlagen, weil fie, gleich nach ihrem Tode, auf- 
„hören zu feuchten. — Wenn man die Schalen im 
„Dunfeln ſtark fchüttelt, fo fehimmert bisweilen die 
„ganze Schale, vermuthlich von den, in ihren Löchern 
„zerborftenen Würmern. Bisweilen werden auch Spus 
„ren eines ia — in den Auſtern ac; ange- 
se ee 


„Diefe leuchtende Würmer laßen fich * in — 
„ſen, als in kleinen, leichter in wurmſtichigen Auſter⸗ 
„ſchalen, als in andern, beſſer im ausgehoͤhlten, als 

„platten Theile derſelben, bemerken y). | 


Bb 5 - — 
y) ©. Mr. de la Voye Lettre dans le Journ. des Spav. L c. 
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Nach des Herrn Deslandes Rath muß man, um 
die leuchtenden Würmer zu beobachten, hierzu ganz fri- 
ſche Auftern wählen und fie an einem finftern Ort, ohne 
Gewaltthätigfeit öfnen, hernach aber. wider einen har 
ten Gegenftand, 3. B. auf den Fußboden einer Küche 
werfen; fo wird man ein Feuer, wie Sunfen, um fie 
herum fpringen ſehen, deffen Glanz zwar lebhaft, aber 
von feiner langen Dauer ift, und bald verſchwindet. 
Hebet man von ohngefahr einige disfer Würmer mit den 
Fingern auf; fo leuchten fie wohl 6 oder 7 Minuten 

: Iang fo, wie man es von einigen, auf weiß Papier ge 

ſtrichnen Körnern des Phosphorus bemerfen würde. — 
Nicht alle Auftern laßen fich zu ſolchen Verſuchen ge 
brauchen. In einem Korbe mit zwey bis drey hundert 
Auftern find oft. faum zwanzig bis fünf und zmanzig mit 
leuchtenden Würmern verfehen z). | 


N, Man befchreibt noch allerley theils leuchtende, 
theils andre Würmer, die man in Auftern gefunden; 
ich muß mich aber deshalb auf die angeführten Schutt 
< fteller, des Raumes wegen, berufen a). 


Herr Detlof Heyke ſcheint fich zu wundern b), 

daß er in großen Auftern Eleine Kahlbaͤrte (Ophidium 

imberbe L.) gefunden; mir fcheine es aber fehr “ih 
R I 


! Be en ae 
12) ©. Deslandes loc. alleg. 


a) ©. Bakers Beytraͤge p. 519. von bem Leũüchtwuͤrmern in 
den Auſtern. it. deßen Mikeoff. p. 257. vom Lichte der Au⸗ 
ſtern. Imgl. Bonnets und andrer Naturf. Abhandlun⸗ 
— Inſektologie p. 570. von Roͤhrenpolypen In den 
Auſtern. J 


BJ S. Abh. der Schwed. Akad. VI, p. 116. 
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Uch zu ſeyn, daß oft fremde Gaͤſte in offen ſtehende Au- 
fierfchalen eindringen und bey Berfchlüßung derfelben 
‚gleichfam darinn begraben werden. * Ct. Goͤtt. gel. 
Anz. 71. p. 1321. Ä | J 


Unter die hauptſaͤchlichſten Feinde der Auftern c) 
rechnet mm die Arabben, die Meerſterne, den‘ Fi⸗ 
ſcherfroſch, Kammmuſcheln und große Mießmu⸗ 
ſcheln. Durch den Seeſchlamm und Meerſchilf wer⸗ 
‚den fie gleich in ihrer Geburt erſtikket. Die Krabben 
find, nach Aldrovands Berichte, fo begierig auf die 
Auftern, daß ihr Inſtinkt ihnen fo gar eine befondre Lift 
eingegeben, fich ihres Fleiſches bemächtigen zu koͤnnen. 
Sie fauren, wie man fagt, auf eine bequeme Gelegen», 
heit, wo fie, wenn die Auftern ihre Schalen zur Er— 
quiffung ein wenig im Sonnenfchein öfnen, unbemerkt 
einen Stein zwifchen fie werfen, ihre Verfchlüßung Das 
durch verhindern, und fo nad) Belieben ihr Fleiſch ber- 
aushohlen und verzehren fönnen d). Mit mehrerer 
Wahrfcheinlichfeit erzählt man eben diefe Liſt von Afri- 
Fanifchyen und andern Affen e). Daß die RR 

| fi 








ce) ©.: Dit. des Anim. 11. p. 497. 
Vallm de Bom. Diet VI. 28. Ennemis des Huitres. 
Favart d’Herbigny Dict. II. 139. D. Rrüflig l. c. 286. 


d) Quum teftam aperit offrea, ut clementioris aurae glorietur, 
Cancer infidias ei repentinas praetendit et lapidem inter ejus 
teftss projicit, ne illas conjungere poflit et fic oftreae 'car- 
nes corrodit. ©. Jjidorum apud Aldrovandum de Teftac, 

it. Fav. d’Herbigny Di&. II. 140. 141. 
Cf. Bafer. Opusc L. Il. p. zı. Herr D. Reimari l. c. 
p- 16. findet, mit mir, viel Verdächtiges In ber Zuvers 
laͤßigkeit diefer Nachricht, 


e) Die Gefhichte, welche Bafter aus weener Engelländer, 


des Robert Seat und Wil, Sorlafe Nachricht, Imgleichen . 
| ; au 
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ſich in der Abſicht, Beute zu machen, mit ihren Stra⸗ 
len zwiſchen die geoͤfnete Auſterſchalen wagen, und un⸗ 
geſtraft ihr Fleiſch, nach verhinderter Verſchluͤßung der 
Schalen ſollten ſchmaußen koͤnnen, läßt ſich faſt nicht 
als moͤglich denken, wenn man die Gewallt einer ſich 
zuſchluͤßenden Auſter, mit der nachgebenden, weichen 
Subſtanz der Meerſterne vergleichet f). Gefaͤhrlicher 


mag allerdings der Fiſcherfroſch (Lophius pifcatorins) 
mit feinem großen, ftarf bewafneten Rachen den Auſtern 


feyn, in deffen Gewallt es ftehet, alle Schalen mitte: 


- mäßiger Auftern ohne Mühe zu zermalmen. Die de 
fahr, welche fie von YITieß- und Aammmufceln zu 


fürchten haben, geht über meine “Begriffe. 

würde ich den oben ©. 128. befchriebnen Augſter⸗ 
mann, unter den Voͤgeln, die Aufterfilche aber, 
unter den Fiſchen, als ihre gefährlichen Feinde be 


trachten. 


Der Sommer ſcheint wohl die Zeit zu ſeyn, in 


| welcher die Auftern ſich am übelften befinden, weil 
dann innwendig blaulicy erfcheinen, Feine derbe Sub 
ſtanz haben und loffer zwifchen den Schalen herum ju 





ſchwanken fdyeinen. Sie find alfo zu der Zeit wirflih 
Wenn 


vom Laichen abgezehrt und entkraͤftet. 





aus ber Antholog. graech von 3 Maͤuſen erzaͤhlt, welche In 
eine ofne Aufter mit ihren Köpfen gekrodyen, und, M 
Verſchluͤfung ihrer Schalen, tie Tantali, mit ihrer Lob 


“+ fpeife vor dem Munde fterben müffen, zieht Hr. D Ar 


mari l. c. p. 16. billig in Zweifel. Wentafteng bätte fie ei 


u 





Beobachter, wie Bafter, nicht als glaubwürdig wieder—⸗ | 


bobien follen. 


f) Stella marina teftas oftrei hiantes claudi prohibens, carne im 


pletur, Aldrov.  C£.D, Rrünig Defonom. Encpflop-ill 
p» 217 
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Weann die jungen Auſtern im folgenden Aprill oder 
May etwa zehn Monate alt find, pflege man fie von 
den Steinen oder andern Auftern, woran fie veft fißen, 
wieder abzunehmen und fodann gleichfam auszufäen. 
Die zwey- und drenjährige oder fonft noch zum Effen zu 
Peine Auſtern werden befonders aufbehalten und nach 
vollenderer Fiſcherey in der See an folchen Stellen wies 
der ansgeftreuet, welche von Kunjterfahrnen in diefer 
Sache für die fchiflichften gehalten und “ujternbänfeg) 
genennet werden. Weber die zwey- und dreyjährigen 
pflege man fodann in Holland noch einjährige Sruc h) 
‘ herjuftreuen und das heifit ben den Holländern eigent- 
fich das Aufterniden. | 


Dies Aufterfden haben einige Schrifefteller, wie 
es ſcheint, fehr unrecht verftanden, oder wenigſtens ganz 
falſch befchrieben. Martini z. B. ein Jeſuit, ſagt in 
ſeiner Hiſtorie von China, mit vielen andern Schrift⸗ 

ſtellern, daß die Chineſer die Auſtern ſtoßten und quetſch⸗ 
"ten, das Laich derſelben auspreßeten, und, nachdem fie 
es Tropfenmeife in Sümpfe gefchüttet, Auftern in Menge 
daraus erwachfen ſahen. Allein D. Roſinus Lenti⸗ 
lius i) hat fchon in einer Bemerkung diejenigen, welche 
diefe Fabel erzählen und für Wahrheit ausgeben wollten, 
für Betrüger gehalten. | 


So viel ift indeffen gewiß, daß man in einigen 
Ländern, 3. E. um Aonftantinopel, in die Meerenge, 
| welche 





— — 


) Vada Oſtrearia. Holl. Oeſterbanken. 
h) Pullities. Holl. Broet. 


D In Epbem. Nat, Cur, ſ. germanicis Cent, VII, et VIII, Anne 
1719. p. 450. = 
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an 





wie es in Holland gefchiehet, zu ſaͤen pflege, Ber: 
namlich bringen die Griechen dahin große Schiffe voll 


Auſtern, welche fie mit Schaufeln in das Meer werfen, 


damit fie nach) Belieben Vorrath haben moͤgten k), 


„ welche Bonnborue beiffee, alle Jahre, nicht in Stüf 
ken gefchnittne oder geftampfte, fondern ganze Auftern, 


— 


In allen Gegenden, mo die ſalzigen Seewaſſer durch 


friſche Flußwaſſer verſußet, oder das Flußwaſſer durch 
etwas von ber Seelake geſchaͤrfet wird, und ein guter ve⸗ 
fer Grund fich finder, welcher fich zu einer Aufterbanffähif: 
‚Fer, würden fich die Auftern, meines Erachtens, füg: 
lich einführen, vermehren und nuͤtzliche Anſtallten zu ih⸗ 
ver Unterhaltung machen laßen. Cie wuͤrden aber in 


gewöhnlichen fußen Waſſern und ftehenden Seeen ſo 


wenig fortkommen oder gedenhen, als in lauter faljie 
gem Seewaſſer einen erträglichen Gefchmaf erhalten, 


ihre Nahrunt faugen die Auftern aus Würmern 


. oder Inſekten, aus alleriey Pflanzen und Fleinen Koͤrn⸗ 


chen einer lehmichten Erde, welche fich zmifchen ihre ge 
oͤfnete Schalen verlieren. Ihr vorrärhiges Wajfer wir 


den fie leicht, bey Defnung der Schalen verlieren, went 
fie nicht immer auf der gewölbten Seite lägen, Sie be— 
halten Aber davon gern einen hinlänglichen Vortath 
bey ſich, um dadurdy ihr Leben außer der See ver 
laͤngern zu koͤnnen. 


Weil die Auſtern in Holland nicht ſonderlich ruhe 
bar ſind; ſo wird, um ſolcher Brut willen, alle Jahe 
ein beſonders darzu beſtimmtes Schif nach Engelland 
geſchikt, welches im Aprill zuruͤkke koͤmmt 1). gr 

En) 








k) #, Geoffroy mat. med. VI. p 74. | 
)) Wenn ein ſolches Schiff (Oflriaria, Oeflerkaalder), welches 
|  " 
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ſache, warum die Hollaͤndiſchen Ufer nicht ſo fruchtbar 
an Auſtern, als die Engliſchen ſind, mag vielleicht in 
der Beſchaffenheit des Meeresgrundes liegen. Auf dem 
Engliſchen harten, felſichten und ſandichten Grunde 
werden die Auftern immer durch Ebbe, Fluth und Stuͤr—⸗ 
me herumgemälzet, auf dem Holländifchen weichen, leh— 
migen Boden aber, bey heftigen Bewegungen des Mee⸗ 
res, uͤberſchuͤttet und erſtikket. 


Auf dieſen Hollaͤndiſchen Auſterbaͤnken werden 
zur Herbft- und Winterzeit gewoͤhnlich Auſtern gefiſch 
wovon man die kleinſten wieder ins Meer wirft, alle di 
andern aber, welche zum Genuß groß / genug find, in 
den Aufterbebäitern m) reiniget, hernach in Faͤßer 
einfchläge und fo verfchiffer. 


Das 








von 120 bi8 150 Tonnen aufnimmt, die um den fünften 
Theil größer, ale die Heringstonnen gefchäßet werden, ans 
langet; fo bringet man die Austern fogleich in die Behälter 
“oder Gebaͤude, wo die Axftern in offenen, länglichten, mit 
— Brettern ausgeſchlagenen, der Luft ausgeſetzten 

ünftlichen Seen gereiniget und aufbehalten werden, weil 
man darinn dag Waſſer nad) Willtühr, wie einen Waſſer⸗ 
fall ein> und mieder ablaßen fann. Hier wird nun vier, 
Bat oder ſechs Fuß hoch Seewaſſer eingelaffen, welches 

ey der, Ebbe taͤglich abläuft, und bey der Fiuth wieder zus 
firömet. Durch diefen beftändigen Ab- und Zuflug des 
Waſſers werden in Zeit von ſechs bis zehn Tagen die Des 
ftern von allem, aus Engelland mit gebrachten Schmuß bes 
freyet, und gereiniget. “Gleich nebenben liegt daß Haug 
des MWärterß, oder dad Tonnenmagazin (Dokaria), wo 
man die Auftern hernach, wenn fie mit Körben ausgefiſchet 
— hinbringet, in Tonnen gehörig einleget und fo ver; 

et. 


m) Oftrearia ſ Oſtrearum Vivaria, Holl. Osferpussen, 


* 
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Das Älter der Auſtern laͤßt fich an ihren Scha 
len, befonders an der ausgehöhlten oder vertieften.uer: 
kennen. - Diefe wird jährlich durch einen, etliche Linien 


| ‚breiten Nand vergrößert, fo daß man bey drey oderiier- 


jährigen Auftern, allemal zween bis dren Anfäge.sem 


am Rande der Schalen zähle. Man fiehet hieraus, 


daß eine Auſter, ehe fie tauglich) ift, genoſſen zu werden, 
wenigſtens vier oder fünf Jahre muͤſſe gelebet haben. 


Daß alle bedefte Konchylien zugleich mit ihre 


Schalengehaͤuſen zur Welt kommen, gehört bey den 


heutigen Konchyliologen unter die ausgemachte Wahr: 
beiten, weil fie denfelben fo wohl zum Schuß, als fatt 


“ der Knochen dienen, alfo zu den wefentlichen Theilen 


derfelben gerechnet werden muͤſſen. Die Auſtern find 


man, durch Beyhülfe guter Bergrößerungsgläfer, ſchon 


mie ihren Schalen umgeben, wenn fie noch zwiſchen den 
Kiefern der Mutter liegen und ehe fie aug, dem Ep fer 


vorkommen. Freylich find fie dann fo Flein, daß Hit 


dert, neben einander in eine Reihe gelegt, noch. nicht 


völlig. ven Raum eines Zolles ausfüllen würden; ob 
man gleicy nichts, mas die gröften und vollkommenſten 
Auftern haben, an diefer Fleinen Brut vermiſſet. 


Sp wie der Bewohner diefer Fleinen Gehaͤuſe 
wächfer, fo wird aud) die Schale größer, die aus laytet 
Sagen befteher, deren unterſte durch den Schleim des 
Bemohners unmittelbar immer mehr vergrößert mit. 
Herr von Reaumur n) hat fid) hiervon durch folgen 
den Verſuch überzeuget: Er brach ein Splitterchen von 


einer Schneffenfchale ab, und ſchob zwifchen den je 








5) ©. Memoir. de 1’ Ac. Rey. des Scienc. de Paris 1709. 9:4} 


1716. p. 385. ' 








RB. Ihieres und fein. Gehäufe vom zarteften Oberhaͤut⸗ 
‚Mendes Kalbleders ein Fleines Stuͤlchen. Wenige ‚Zeit 


Nachher war das Stüfchen Haut. von der Seite, ng es 


das Thier berührte, nicht aber zugleich von der entgegen 
ſtehenden, mit einer ſchalichten Subftan; Man 


CLoͤwenhoͤk o) nahm fich vormals ebenfalls bie. 
Mühe, gewiſſe Schalen von Auftern in der Abfiche ge⸗ 
nau zu betrachten, um ſich einen deutlichern Begrif, ſo 
wohl von der Art ihres Wachsthums, als von ihrer zus 
nehmenden Größe machen zu fönnen. Gr glaubte, daß 
er alle Wochen die Schalen, wo nicht ganz, doc) am 
der äußern Seite, wo fie am zarteften find, merklich 

an Diffe zunehmen fühe. Denn als er eine von den 
drey Schuppenlagen, wodurch ihm die Echafe jährlich 


„ verftärft zu werden ſchien, genau betrachtere, fah er, 


daß jede wieder aus zarten, über einander licgeridert 


"Bfätechen beftand, fo, daß die erwähnten drey Bedek⸗ 
„ Kungen menigftens aus funfzig Fleinern Schuppenlägen 
"er Lamellen zuſammen geſetzt ſchienen p): Ile 

'endlich auch diefe zarte, Faum entftandne, von einigen 


er 


abgenommene‘Blättchen unters Bergrößerunggs 
glas brachte, fiel ihm eine ungeheure Menge der zarte: 
fen Gefäße mit vielen Seitenaͤſtchen, zu feiner geöften 
Verwunderung in die Augen q). I / 


‚ Die 


6). ©. deſſen Epift. ad Roberrum Hooke d. 3 Martü, 1683; P.L, 
ꝑ. 28. et Baſter. Opufc. L. Il. p. 67, | 


g ) ©. Colle&tions academiques Vol. III, P. 556. 
Diä. des Anim. U, p: 5c0. 


P Diefe Meynung wird vom Hen. Hofe. Walch, meinem 
verehrungsmürdigen Freunde zu — der Abhandlung 
3 — 2⸗ ⁊7* Kany 84  ohh m , 


tarurlerifon IV | 


4 


* 


394 Auftern, | | 
Die zarte Lage zwiſchen diefen Gefäßen hatte du 
Anfehen, als ob fie aus lauter Fleinen runden, ansehen 
dieſen Gefäßen hervortretenden Partikeln beftände, die aus 
den zarten Oefnungen dieſer Gefäßchen, als eine flüßige 
Materie, herausgefloffen wäre, welche hernach dife 
Schuppe gebildet. Ä = 


Das die Auftern Peiner willEührlichen Demo 
" gung:n von einem Orte zum andern faͤhig find, 
- hierin wird man alle Kenner derfelben übereinftinmend 
' finden. Here Dafter r) trauet ihnen aber doch zu, ja 
er beweifet fo gar, daß es den Auftern moͤglich ſeh, nicht 
© allein aus dem Schlamme, wenn ſie nicht allzutief dur 
inn begraben liegen, ſich loßzumachen, ſondern fih ud 
von der flachen auf die gewoͤlbte Schale, worauf feaM 
liebſten ruhen s), zu werfen. Löwenhöf ı), NY. 
es gleich von bewährten Zeugen hörte, Fonnte hd 
die Möglichkeit einer folchen Bewegung nicht vorſtelen 
weil es den Auſtern, wie er ſagt, gaͤnzlich an — 

| | 


—— — | 


"2: gom vafkularſyſtem der Konchylienſchalen In dem Il 
313...Bande. der hiefigen Belchäftig. der Geſellſch. Yiaturfors 
fchender Freunde von p. 239 bis 253. aufs Do ' 
beftätiget. Ich werde davon, wenn Id) an bie Dilduag DE 
Konchlienſchaien und Entſtehung der Farben auf 
©" Ben komme, weitläuftiger zu fchreiden Gelegenheit ſuden. 


5) ©. Bafter. Opusc. fubfec. Lib. I. p. 89. Ä | 
+ . CED, Reimari Anh. zu den Runfttr, der THiere pinät 


s) Ic) fage mit Fleitß am liebſten: weil bie auf der gend 
tern Seite ber Auftern oft anfigende Sertularien Lu 
finden bey manchen, (die vielleicht nicht auf, Det ne 











ndern freh an andern veften Körpern ſaßen), zu 
einen, ©. Reimarilap. 17. 


| 9 In Litteris manuſeriptia vom Sen April) 1697 | 
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n gehoͤrigen Gliedern fehlte. Mach Baſters eignen 
ahrungen geſchieht es auf nachſtehende Weiſe. 
Die Auſtern pflegen, wenn fie mit ihrem ſcharfen 
Rand in den Schlamm eingeſenket liegen, beyde Scha— 
len ſo weit, als es moͤglich iſt, aufzumachen und ſo den 
weichen Schlamm erſt auf die Seite zu ſchieben, gleich 
darauf aber die Schalen wieder zu ſchluͤßen. Durch den 
Druk des Waſſers wird nun dieſer verſchobne Schlamm 
wieder gegen oder noch mehr unter die Auſter gepreſſet. 
Das hebt ſchon einigermaßen die Auſter. Je weiter ſie 
aber, nach wiederhohlter Operation, in die Hoͤhe 
koͤmmt, deſto weiter oͤfnet ſie dann ihre Schalen, deſto 
weiter kann ſie alſo auch den Schlamm von ſich ent⸗ 
fernen, deſto ſtaͤrker wird letzterer vom Waſſer gedruͤkt 
und untergeſchoben, bis endlich die Auſter vermoͤgend 
iſt, uͤber demſelben ſich bequem auf die Seite zu werfen. 
Wenn ſie aber in dieſem Falle mit ihrer platten Fläche 
den Schlamm berühret: ſo würde fie aus dignen Kräfe 
» gen freylich nicht vermögend feyn, fich umzufehren -und 
auf die gemölbte Schale zu legen. Ben diefer Gelegen⸗ 
„heit bediener fie fich aber mie Vortheil der Beyhülfe des 
Waſſers. 
Eine Auſter, die auf der flachen Seite liege und 
fih) auf die gewoͤlbtere zu wenden gedenket, erwartet in 
dieſer Abſicht allemal die zuftrömende Fluch, oͤfnet beym 
andringenden Waſſer die Schalen, fo weit fie Fann, und 
wird fo durch die eindringende Fluch auf die andere Seite 
gewälzet. Während der Ebbe harte diefes auf Feine 
Weiſe, durch eigne Kraft, gefcheben fönnen u). Denn 
die Auftern find nicht im Stande, wie die YTiegmus 
ſcheln, vermittelft eines Arme oder einer Zunge ſich 
me: Ge 2 Be auf 


—— —— — — — ——— 
u) Hierwider hat Hr. D. Reimari 1. c. einige Einwuͤrfe ges 
ı, macht, welche 1. c. p. 13. im finden und nachzulefen find. 
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auf dem Grunde fort zu bewegen, ober ſich auf die On: 


fläche des Waſſers zu begeben, fondern müffen ſich, auf 
fer den angezeigten Veränderungen der Lage, ftets ruhig 


. im Grunde des Meeres oder auf ihren Banken hal 


ten. — Anbethung dem großen, dem unbegreifli 


Herrn der Natur, der auch die aufs einfachefte organ. 
ſirte Wefen mit jedem, zu Erhaltung ihres Lebens und 


— Lu * 


ihrer Gattung noͤthigen Inſtinkt ſo weislich zu beſchen⸗ 
ken wußte! 


Eine Auſter, die bloß zu leben ſcheint, um ſih 


zu nähren und zu vermehren, die von feinem ander 


Sinne weis, als vom Geſchmak und Gefühle, wo⸗ 


„ durch fie wider bevorftehende Gefahren ſich zu ſchuten 


, erinnert wird, die nicht einmal ihrer Nahrung entgegen 


Friechen kann, fondern fie mit geöffneten Schalen ge— 
duldig erwarten muß, und fich, Durch bloße Zulammen 


ziehung ihrer-Schalen vor allen Zufällen in Sichmpet 


ur. 





ſetzet x), ein dem Scheine nach, fo wenig — 








— 


). Die Stätte der Auſtern, In Zufammenpleung ihrer Er 


i. 


- 


en ſcheint mit ihrer Größe faft in yar feinem Verpältniß 


ſtehen. Ein zwiſchen die offen fiebende Schasn einet 


-figen Aufter gefchobnes Meßer oder Hölzchen, Ift mit 6 
walt kaum wieder beraugzurichen und man weis, wie oft 
ſchon die Affen, bey ihren Aufternäfcherenen in Gefaht ge 
fommen, einen oder etliche Finger zwiſchen ihren Chalet 


ſtekken laßen zu müßen. Robert Geat in feiner narural.ini. 


of Scilly p. 314. und Mill. Borlafe in feiner nat. hiftory % 
Cornwal p. 274. — das Schikſal dreyer Mäufe, f 

che bey dem Verſuch, ſich einer Auſter zu bemächtigen, Ih 
Leben eingebüfet, und man hat in der Anrhologiä gracch Ll 


” Ye. 33. Ep. 16. p. 66. Ed. Steph. ein artiges Epigramm, wel 
ches Peter Burrmann (in appendice Carminum nuper cum 


‚oratiomibus edit. p. 449.) In folgende Lat, Verſe uͤbergettagen 
re an -Omnil 
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Kalk eingeſchloßner Fleiſchklump, der enrweder an ve⸗ 
ſten Koͤrpern in der See oder auf dem Grunde derſelben 
in Schlamm und Moder, als mitten in der nahrhaften 
Feuchtigkeit, veſt ſitzet, die er nur in ſich ſaugen darf, 
um dadurch zugleich mie feiner kalkichten Schale zu 
wachſen und ſich, als eine Zwitterart, welche ſich, ohne 
Parung mit andern, felbft befruchter, zu vermehren . 
und auszubreiten — ein folder organifirter Fleiſch⸗ 
klump — und fo viel Kunſt, fo viel feheinbare Ueber⸗ 
legfamfeit in feinem Inſtinkte? — Wiegroß — mein 
Schöpfer! — mie unbegreiflich in deinen allerniedrig- 
fin Gefchöpfen ! 


Unter den eßbaren Auftern hart man zum Genuß 
Hauptfächlic) diejenigen zu wählen, "die noch frifch, von 
mittlerer Größe, zart, feucht, mwohlfchmeffend find und | 
nichein allzu falzigen oder ſchlammichten, fondern vielmehr 
Maren, veinen Waffern, befonders an den Mündungen 
der Fluͤſſe, gefangen worden. Die Auftern lieben ſuͤſ⸗ 
ſes Waſſer befonders, mäften ſich darinn vortreflich und 
erhalten in felbigem eitten großen Vorzug im Gefchmaf- 
ke. Diejenigen aber, die weit von den Flüffen entſer⸗ 
net find und nichts vom frifchen Waffer genuͤßen, mas 
chen ſich durch ein hartes, bitteres, widerlich ſchmek⸗ 
kendes Fleiſch verdächtig. | | 


Ce 3 | Bel⸗ 








Omnia contrectans, lychnos quoque rodere fuetus 
Mus, labiis Concham fortè patere videt. 
Sed cupido falſam morſu yix attigit efcam, 
"Quum parulam claufıt fubdola concha domiim. 
Mus fAupet et viram nec opino carcere perdens . 
. Mufipuld gonuis fe perüße movd, 
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Bellonius haͤlt die Aufter für das befte unter den 
Schalthieren. Die Alten fchäßten fie, wie die Mewern, 
als ein fehr ſchmakhaftes Gerichte, das aber doch weder 
- An allen Gegenven, noch viel weniger bey allen Men 
ſchen Beyfall findet. Einige tadeln, einige loben diefe 
Speiſe. Man findet fo gar Leute, welche vor den dr 
ftern einen fo großen Abfcheu haben, daß es ihnen 
begreiflich fcheint, wie es ein Menſch hat wagen koͤnnen, 
fie. zuerft in den Mund zu nehmen; Anfaͤnglich mag 
freylich nur der Hunger oder die Nothwendigkeit eine 
Gelegenheit, fie zu eflen gegeben haben. In der folge 
hat man aus einem zufälligen, harten Bedürfniß,cine 
wahre Schwelgerey gemachet. — Die Zahl der Au 
ſterneſſer ift im Miteelftand und bey den Bornehmen 
shnftreitig heut zu Tage viel größer, als die Zahl ihret 
, Berächter und man weis unter den ſchmakhaftern und 
ſchlechtern einen fehr guten Unterfchied zu machen. 


Die Römer gaben den Auftern aus dem Lakıi 
nus, einem Fifchreichen See in Kampanien, den Bow 
zus. Heut zu Tage pflege man die Engliſche den 

. Stanzöfifchen, Italiaͤniſchen und Deutſchen vor 
ziehen. Apizius, der von der Kochkunſt gefchrieben, 
fchifte dem Kaifer Traian aus Italien Auftern bis nad 
Derfien, welche fo frifch, als am Tag ihrer Ausfildung, 
geblieben waren. Er hatte das Geheimniß gefunden, 
r lange zu erhalten, Der Aanzler Bako fagt bon 

en Rolchefterauftern, daß man fie ordentlich mäften 

" Fönne, wenn man fie in Brunnen fegte, die ſich nach 
Der Ebbe und Fluch des Meeres richten, ohne dah ih⸗ 
nen jemals das fühle Waffer mangelt, | 


Nah Herrn Geoffroy's Angabe ſollen die 17 | 
fteen viel Del, Waffer und fo wohl flüchtiges, als 
Feuerbeſtaͤndiges Salz enthalten, den Apperit * 
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den Harn treiben, saber nur wenig. nähren y). Die 
Berdauung derfelben im Magen ift vielmehr eine bloße 
Huflöfung, als eine vollfommne Verdauung; oder bie 
Hufter verzehrer fi, im Magen, ohne viel Nahrungs⸗ 
faft erzeugen zu fönnen. Doch reißt ihr ſcharfes Waſ— 
fer gelinde die Faſern des Magens und der Daͤrme. Gie 
pflegen ſich alfo im Magen deshalb nicht lange zu ver= 
„weilen und bierinw liegt vielleicht. der Grund, warum 

‚ein: Menfd) deren auf einmal. fo viel ejlen Fann, ohne 
dadurch beunruhiget zu werben. 


Gemæeiniglich hält man fie, wegen: ihres flüchtigen 
Satzes, welches durchs Feuer leichtlich zerſtreuet wird, 

roh fuͤr geſunder. Ein guter Magen kann auch gar 

wohl mit rohen Auſtern fertig werden. Diejenigen aber, 
die einen ſchwachen Magen haben, koͤnnen fie, wegen 
ihrer ſchleimigen und zaͤhen Theile, welche ſie zu Erzeu⸗ 
gung roher Materien geſchikt machen, auf dieſe Weiſe 
‚ur ſehr ſchwer vertragen. a en 


Wenn die Auſtern über glühenden Kohlen in ihren 
eignen Schalen mit etwas Butter und geriebenem Brode 
gefochet werden; fo find fie allen Mägen.eben fo gefund, 
Als Diejenigen, welche man auf einer Koblpfanne mit 
einer Brühe von Butter und einigen leichten Gewuͤrzen zu⸗ 
richtet. Am ungefundeiten find wohldiejenigen, welche al⸗ 
fein, oder in Butter oder mit einem Teige gebraten werden. 


An den mit Auftern häufig verfehenen Meerküften, 
wird,aus ihren Schalen ein vortreflicher Kalk gebrennt, 
| 4 auch 








y) Davon bat Bafter I c. p 73. bag Gegentheil behauptet 
'  Eximie nutriunt, ſagt er, quietemque conciliant;" note fa- 
nt oftreorum efum infequente placide dormire pleramque ſo- 
lemus, / * 


1. Auſtern. 
auch von Holland aus ein anſehnlicher Handel mit fl 
chen verfalchten Aufterfchalen getrieben. Zum Fün 
“hen in freyer Luft ift er zwar niche wohl zu brauchen; 
in Schweden pflegt aber der Baier feine Haͤute damit 
‚zu beißen. Man will fogar, daß die Türfen ſich ihrer 
nach einer gemwiffen Zubereitung, zum Färben des Ui: 
- Fischen Garns bedienen. Sie laßen fich auch zu guten 
" Holz: und Steinfütten, imgleichen mie Leinöl abgerie 
ben, zu einer Farbe für die Kartenmacher, gebrauchen. 


Daß die Aufterfchalen, verkalcht und in zartes 
“ Pulver zerrieben, unter allen erdichten Mitteln eines 
ber beften in Krankheiten der Kinder und Erwachſenen 
ſey, welche von überflüßiger Magenfäure herrühren, il 
eine ſchon laͤngſt unter den Aerzten befannte Wahrhet. 

Bomberg z) hat ſie darum den rorhen Korallen un) 

"Perlenmuttermufcheln vorgezogen, meil ihr Pulte: 

° im Salpeter- and Salzgeift fich am hurtigſten auflött 

und alfo audy in ſchwachen Mägen eine defto hurtigett 
und gelindere Wirkung zu leiften vermögend iſt. Di 

" Urfache diefer gelindern Wirfung fucht er in den Caly 

- —— der Auſterſchalen, welche man im den tochen 

“Korallen und in der Perlenmutter vermißte, und mil, 

man ſoll zu diefer Abfiche lieber die verriefte, als platte 

Schale wählen, und fie lieber in der Sonne, alsim Feuer 

verkalchen laßen a), | | 


Wegen! ihrer gelinden Schweiß : und Harrtrei 
benden Kraft wurden fie ehemals vor dem Anfall abe 
wechſelnder Sieber, und in Franfreic fo gar als ein 4 

j ‘ 


ww 


| 


2) ©. Mem. de PAc. Rey. des Scienc, de Par. 1710. pag. 88. 89: 
Cf Ib. 1700. p. 7e. und Geoffr. mat. med. VI. p- 32 


a) ©. Bafteri Opuse. 1. c. p. 72. rn 
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ffiſches Mittel wtder die Waſſerſchen in einer Miſchung 
Julveriſirter Sachen b), ja fo gar allein, pulveriſirt und 
in Wein zu nehmen, empfohlen c). Gallſuͤchtigen, 
Blutreichen, fforbutifchen und gichtifchen Perſonen 
‚wird ihr Genuß niche leicht widerrathen. In der Ha⸗ 
ferey ſowohl der Menfchen, als der Thiere, hat fie der 
Verf. der Maifon ruftique nachbrüffich angepriefen d). 


In Zahnpulvern werden diefe Schalen verfalche 
pulverifirt, mit Wiyrıben, Japaniſcher Erde, Dia 
chenblur, Zimmt und einigen. Körndyen grauen 
Ambra gebrauchet. Bey Geſchwuͤren, befonders 
bey fforbutifchen, wird ihre trofnende Eigenfchaft geruͤh⸗ 
met. Die vorzüglichften Kräfte werden ihnen in Auf: 
fung des Stein:s beygeleget, wenn daraus nach 
den Regeln der Kunſt ein gutes Kalkwaſſer bereitet und 
getrunfen wird e). | ’ 


Ce 5 Auch 


J 





b) ©. Recueil period. des Obferv. medic. Tom VI. p. ı5tr. | 


©) ©. Ebend. p. 233. Von ben gebrannten Aufterfchalen lies 
fet man in den Schriften der Parifer Afadensie, daß ein 
Loth in weißem Wein, binnen 24 Stunden zweymal genoms 
men, eine Waſſerſcheue nad) 2ı Tagen, von einem Biſſe, 
welcher nicht Durchgegangen, gehoben babe, Wenn daß 
ige nicht mehr gefchluftet werden fann, fol man das 
Iver unter 3 frifche Ever mifhen. Garnier verorbnet 
nn dies Mittel mit Baumoͤl verſetzet. S. der Arzt 1769, 

| . p- 391. 


.d) Ludovici Handl. Lex. I. 1096. 
Frankf. 77. Ausz. VI, 374. | 


€) ©. Verhandlingen der Hollandfe Maatfchappy Tom. II. p. 36. 
Von Ihrem Wedij. Gebrauch Überhaupt S. Onemar, med. 
P- 1096, — ———— 


42° Auftern, 
| Auch den Tebenden Auftern felbft werden viele 
Heilkraͤfte beygeleget. Sie pflegen ung, nad). einem Aus 
ſternfeſte, des Abends gefeyert, eine fanfte Ruhe zu verſchaf⸗ 
- fen und einem fchwachen, mit gallichten Unreinigkeiten be⸗ 
fchwerten Magen des Morgens nüchtern oder eine Stunde 
vor dem Effen, zu acht bis zwölf Stüf roh, mit etwas ge⸗ 
roͤſtetem Brod genoffen,. befler als Arzenen zu bekom⸗ 
men. Daber werden audy zu Paris umd im andern 
. Sranzöfifchen Seeftädten des Morgens vohe Auftern 
zum Verkauf herum getragen, Kernery £) und Dalkg) 
‚ behaupten, daß die rohe Auftern, frifch aufgelegt, alles 
« Gift aus den Peftbeulen ziehen follten. Die neuen 
‚ Aerzte mögten diefes Borgeben aber wohl ſchwerlich mit 
Ueberzeugung unterfchreiben. Geoffroy glaubt ſelhſt, 
ſie moͤgten überhaupt gefchifter feyn, das Dergmigen 
lekkerer Zungen zu befördern, als die Gefundheit oder 
das Leben der Menſchen zu erhalten. | 


+ Keine von allen unfern Speifen ift vielleicht einer 
ſchnellern Fäulniß, als die Auftern unterrogrfen und 
vielleicht iſt auch keine Faͤulniß abfcheulicher, als eben 
dieſer ſchleimig fleiſchigen Wuͤrmer. Eine Auſter, die 
noch vor wenig Stunden Spuren des Lebens zeigte, 
Tann bey Eröfnung ihrer Schalen einen fo heftigen, far- 
lenden Geftanf von fich geben, daß man davon in Ohn⸗ 
macht fallen mögte. Denn wenn die flüßigen Theile 
diefes lokkern Schleimgewebes in Faͤulniß übergehen, 
ſo ift in Kurzem das ganze Thier vermefer und hierje iſt 
bey Seegewürmen eine ganz unglaublich Furze Zeit von⸗ 
nöchen h). Gleich bey Eröfnung der Schalen ur 





f) S. Lemery Mat. Er p. 824. | 
.8) ©. Dali Pharmacologia Ed. in 4to. p. 365. 
h) ©, der Arzt 1769, 119. p- 507 — 509. 
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‚Sich ihre Faͤulniß. Kerner werden alſo beym Genuſſe 
‚ober Auſtern fo leicht nicht hintergangen. Ihre Meis 
gung aber zur ſchnellen Faͤulniß macht es doch nothwen⸗ 
dig, bey ihrem Genuſſe vorſichtig zu ſeyn und immer 
genugfame Säure, als Zitronenſaft, Rheinwein ꝛc. 
damit zu verbinden. | | 


Die Auftern werden, beym Ablaufe der See, theils 
mit ſchweren Netzen, theilg vermittelft eines \ufterns 
ſchabers, mit einem langen Stiel und einem daran bee 
veftigten Kaften, in den die Auftern fallen, gefancen. 
Diejenigen aber, welche die Auftern fchonen mollen, 
bedienen fich langer, höfzerner Aneipzangen und fafs 
fen damit nur die gröften und beften, die fie bey Flarem 
Wetter und ftillem Waſſer fehen. Die gröften findet 
man zwar an den tiefſten Stellen. Weil fie aber von 
den Felfen oder vom Boden der Sandbänfe fehr ſchwer 
loßzumachen find; fo-müffen ſich die Fifcher oft mit den 
Heinen, die mehrentheils ganz bloß liegen, behelfen. 


In Neu Srankreich, befonders in den Küften 
von Akadien, find die Auftern zur Winterszeit ungemein 
haufig zu finden. Die Einwohner haben dafelbft au 
eine befondre Art, fie zu fangen. Man macht ner 
ein Loc) ins Eis, um zwo zufammengebundne lange 
- Etangen durchlaßen zu fönnen, die hernach ſtatt einer 
Zange dienen. Selten wird man fie, obne damit eine 
Auſter zu faffen, wieder hervorziehen. Ob man fie wohl 
beynahe das ganze Jahr hindurch zu fangen pfleger; fo 
find fie doc) im Herbfte, Winter und Frühling am fec« 
teilten und am beften zum Genuffe. 


In Engelland bat ſich die Admiralitaͤt über die 
Aufterfifsheren die Gerichtsbarkeit vorbehalten. Sie 


darf 


i 
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darf nicht ſpaͤter, als bis in den May getrieben werden, 
s und man verpflichtet um diefe Zeit alle Fifcher, die jun, 
gen Schalen von den alten abzuloͤſen, und jene wieder 
in die See zu werſen, damit ihre Verwehrung nicht ge⸗ 


hemmet werde i). 


Wie man die Auftern in einem fogenannten 
Schleppfaf (Drague. Drege) oder in einem Rechen 
netz (Rateau) zu fangen pflegt, wird man anderwaͤrts h) 
nachzuleſen belieben, weil diefes nicht für mein Lerifon 
geböret. ch erinnern, hier nur noch, daß man dit 

| geöften ausgemachten Auftern in Frankreich Cro- 
ieres, die mittleren, Forains nennet. Sufauften 
(Huitres de Pied) beißen diejenigen, welche ſich am dem 
Orte, wo das Meer zurüfteitt, auf dem Sand und in 
. der Mündung einiger Flüffe befinden. In Parıebe 
Fommen diejenigen Auftern, welche dahin mit Jahrzew 

. gen den Fluß herauf gebracht werden, die Benennung 
der Barkenauitern ‚ (Huitres de Barque). ‚diejenigen 
aber, der Raftenauftern (Huitre de Chafle) welde 
die Fifcher auf Pferden herbeybringen. In ſo fern dee 
letztern zu ihrem Transport viel weniger Zeit gebr | 
ſind auch ihre Auftern allemal die feifepeften, Sf | 
werden am. höchften geſchaͤtzet. de 


en rn ver na 
1); ©, Frankf. N. Ausz. VID. p. 3 

:  D. Richters Ichthyotheol. p. 602 6 von der Englſhen 

Aufterfifcherey. 


-%) Befonders des Hrn. D. Rrünig Defon. Encyklop. Id 
p. 288 &c. in der Anweiſung, wie die Seltenheiten der | 
4 zu —— eigen sc. find. A —— durch Wolfg. 

Jaͤger mit K üend. 1761. p. 122 &e, TFXX XXI. und 
Mm * Abbandl, der Schwer, Akad. der Wißenſch⸗ 
Band a. d. J 1743. ©: 122 ꝛc. von der Auſterfiſchet 
Erngelland. KSamb. Mag. XX. se 
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Verkauft und: verfchitt werden die Auſtern 
entweder J | 


1) frifch in Schalen bey hunderten, oder 


2) friſch austgeftochen in Faͤßchen, mit ihrem eige | 
nen Waffer übergoffen, oder endlich | 


3) eingemacht, auch in Faͤßchen, mit Salz, Lore | 
beerblättern u. ſ. w. 1). | | | 


Diie erſte Art ift allerdinge die befte. Lim fie eine 
Zeitlang frifch zu erhalten, zugleich aber zu verhindern, 
daß fie fich niche öfnen, und ihr Waſſer verliehren, das 
man als ein eröfnendes Mittel gern mit genüßet, muͤſſen 
fie‘ affezeit in. einem Faſſe wohl zugedeft und mit etwas 

" Schweres befeget werden. — Nady der erften Art 
folgen in der Güte die Auftern der zwoten Art; allein 
die Auftern der dritten find allemal die fchlechteften. 


Bey Faltem Wetter find fie am häufigften und bes 
fien zu haben, weil fie fich auffer dem Meer am leichtes 
ften und längften in der Kälte halten, bey warmem Wet 
ter aber, wenn fie verſchilt werden follten, leicht aufs 
fpringen, zu riechen anfangen und verderben. In 
Schalen werden fie am häufigften von Asınburg aus, 
von den dafigen fogenannten O ſterkloͤbers, Faͤßchen⸗ 
weiſe in ganz Deuefchland verfchiffet. 


"Wie man fie einfalzen oder auch allerley Gerichte 
davon bereiten folle, das hat ung Here D. Krunitz 1. c. 
P.292 &c, gelehret. Hier will ich von ihm nur noch 
re * in ee 


’ 





— en — — 
.—— 


h S. Ludov. Kaufm. Lexil. I. p. Io9. de 


ı 


y 
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die Methode, die Auſtern länger als gewoͤhnlich 


sufzubehalten, entlehnen. 


Man machet fie aus in einen Topf, forget aber, 
daß ihr eignes Wafler darauf bleibe. Dann thut man 


hierzu ein wenig Salz, Pfeffer und vornaͤmlich den Saft 


von einer Zitrone Mit dem ganzen Gemiſche fület 


‚. man eine fauber gewaſchene Rindsblaſe bis oben ar, 


bindet fie veſt zuſammen und in felbiger pflegen die jo zu⸗ 
bereitete Auftern ſich lange zu halten. 


Nachdem ich ſowohl von den Schalen, als de 


wohnern der Auftsen, befonders der eßbaren, dis 


Naothwendigſte bengebrache zu haben glaube, will id 


nun in alphabetifcher Ordnung alle diejenige Konchylien, 
welche ich, nach- meiner Eintheilung, unter die eigenlr 


. hen Auftern rechne, nach einander befchreiben. 


Auftern, abentheuerliche oder monftröfel m). 


% 


Wenn ntan alle Mifbildungen der Auftern aben⸗ 


| theuerlich oder monftrds nennen wollte; fo härte man 
von dergleichen Schalen ein großes Verzeichniß allerln 


Inn ” 


feltfamer Figuren zu machen. Denn unter allen Ode 
Ienthieren ift fein Geſchlecht mehr zu den feltfamften Un 


regelmaͤßigkeiten, Verſchiebungen und Umbildungen ge⸗ 


neigt, als eben die Auſtern, die, weil fie ſich von ihrer 


erften Jugend an auf lauter fremden, veften Körpern 


anſetzen, „alle Arten von Formen, theils von. der Dt 


fhaffenheit der. Körper, woran fie figen, theils vom Deul 
anderer andrängenden Körper, anzunehmen pflegen. 


Ich entfinne mich nicht, irrgendwo befonders degli 
a 





— 


m) Ofreum monftrofum, 





Aabentheuerliche oder mönftröfe Auſtern befchrieben 
gefunden zu haben, als im Leßer n), ber 


1) einer abenrbeurrlichen Aufter von 2 Zoll in 
der Länge, und einem Zoll in der Breite gedenket. 
Ihr Rüffen und innmendige Höhle waren ganz 
mgleich, die Schale Bart, glänzend, wie weiße 

‚ Korallen und auswendig quer über gerungelt; und 


9) einer andern, innwendig wie ein hohles Ohr ges 
ſtalltet, glänzend, nad) einem Rande weißlicht, 
nach dem andern braunroch. Auswärts gelblich, 
mie vielen unordentlichen Nunzeln beleget, 


vr 5. Verrathen will ich es, nady diefer Beſchreibung 
nicht, was es für Auſterarten geweſen. Genug, die 
Auftern find überhaupt in nichts unbeftändiger oder 
veränderlicher, als in der Zorm ihrer Schalen, 
Auſtern, Abydänifche o). Wie die ebaren Auftern 
überhaupt, fo wohl nad) der Beichaffenheit des “Bor 
dens oder rundes, worauf fie liegen, als nad) der 
‚mehreren oder wenigern Menge des in der Nähe befind« 
lichen feifchen Waſſers, auch nach dem beträchtlichern 
oder geringern Unterfchiede der Kälte oder Wärme des 
Kiuma, bald in ihrer Größe, bald in ihrem Gefchmaffe 
> merklich unterfchieden find; fo haben die Alten den mei⸗ 





. 8) ©. deßen Teftaceoth. p. 489. $. 110. k.l, 


. ‘) ‚Huisres d’ Abyde oud’ Abydaena, v. Fav.d HerbigoyDi&. Hıszr. 
Oflrea Abydena, quae olim à ganeonibus celebrari folita Cle 
ar — in Patdagogo prodidit. Charles. Onom 

° «D. 5 * SR 
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ſten andern diejenigen vorgezogen, die entweder bey 
Abyda oder Abydaͤna, einer Stadt auf der Meerenge 
der Dardanellen, oder aus dem Kufrinifchen See in 

Italien bey Puzolo p), auch wohl bey Brunduſium, 
einer Stade in Kalabrien q) gefiſchet wurden. Letz⸗ 
tere hat man in Anſehung des Geſchmakkes und ihrer 
Guͤte neben den ſehr beliebten Lukriniſchen Auſtern 
eine Stelle gegeben. 


Strabo erzaͤhlet, man habe zu ſeiner Zeit noch 
die beſten Auſtern bey der Meerenge Rumana r) ge⸗ 
fiſchet; Ariſtoteles, man habe die Auſtern auf der 

Meerenge von Helleſpont, welche nun Gallopolis 
heißet, mit Seeſchilf genaͤhret. Bembus gab den 
Vorzug den Auſtern von Venedig und aus dem Adri⸗ 
atiſchen Meere s). | 


. 4 2 ' 
Auſtern. Amboinjiche. ©. der Pohlnifche Sattel 
unter den Anomien oder Bohrmuſcheln. 
{ Yu 
p) Huitres du Lac Lucrin. Favart 1. c. 
Oftrea Lucrina (& Lucrino, Campaniae lacu in finu Bajano, 

prope Pateolos, ita dicta), quae à Plinio celebrantur. Char- 
ler. Ibid. no. 9. 


Huitres de Brindes, ville de Calabre. Favart.1 c. 
Oftrea Brundufma, de quibus itä Plinius. „Gaudent peregri- 
„natione, transferrique in ignotas regiones; atque ira 
„Brundufiva in Averno compalta et ſuum retinere fuccum 
„er à Luerino adeptari creduntur.‘ - Charl, Onom. 189; 


9) 


nn. 10, 


x) Huitres des derroirs de, Cumes. Favart. — 
Oftrea Cumana, quae Strabo praeſtantiſſima facit. Charl. Le. 
n. 11. 


3) Favart d’Herbiony Dia. de Conchyl, n. 195. * 
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Auftern, Barkenauftern. Baumauftern. 409. 
Auſtern. Barkenauſtern. ©. oben ©, 404. 


- — Baumauften, Solzauftern, Mangroven⸗ 
auſtern, Stek: Stof- oder Wurzelauftern, die ſich 
an Etöffe, Wurzeln oder Pfähle u. ſ. w. anhängen t). 


Diefe Aufter ift eine von den großen, wenigſtens, 
nah Rumphs Bericht, eine der größten Amboinifchen 
Arten, von einer länglichten, aber unbeftändigen Form, 
durchaus einer Hand lang, oft auch Fleiner. Sie hat 

> an einen 


* ei 





t) Oftreum radicum f Lignorum. Rumph.T 46 ©. 
Oftreum longum radicum ſ. lignorum;- eft palmam longum, 
Mmargine ınaequali repando, nunc plicato, nunc incifo; 
exträ nigricat, inzüs perlae Color nitet. _Adhaeret radici- 
bus, quibus formam sccommodat. Graeci moderni di- 
‚ eunt Gaideropoda , fors eit Plinii Iridacua Continet fab- 
inde lapilum Klem, $. 316.0. 1. p. 123. T VI. £ ı7. _ 
Peiv. Aquat. Amb Tab. XIX. fig ı7, Engl Wood-Oyfer. 
Hol. Stock-Oeſter. Maleiſch Tiram bafaar, Tiram ak 
kar. Afrik Gafar. ©. Adanf Coquill, Pl. 14. 1. p, 196. 
gl Voy p. 37. Deutfch. p. 127, 191. 223, | 
4 Terere Antill. Vol II. p. 237. 
Huit e.d’arhres Huitre à baton, Huitre des bois ou qui s’at« 
- tache A des racines. Favart d’ Hebigny Dict. II, p. 126. 
Huures de Mangrove. Ibid. 
‚D. $e mins Surinam II. 261. Surinamiſche Baumauftern, 
Cf Gaz litt. de Berl 65. p. 343. > 
» Guak. ’F. 102. fig D. Leßers Teftac $. 90. f. p. 459. 
Onom. Hfl.. Nae. V. 814. Hehenſtr. Muf. Richt, p. 290, 
erg des Sau à Colcogne 1667. p. 172 und 231. 
ih Voyage de Guince I. p. 90 — 9a. 
Vallim. de Bomare Dit, VI. 24. 25. Dict. des Anim. II. 498. 
" Abröge del’ Hıfl. des Inf. 11. 14. Cf Hamb, Mag. IV. 
” 214 Mangrovenauftern der Inſel Tabago, 
D. Krünitz Defonom. Encpklop. Ul. 287. 
- Geoffroy mat. med. VI. p. 74. Huitre d’Arbres, 


aturlexikon IV Dand: >» -.. DE 


ao WUuftern, Baumauſtern. 
einen fehr gebognen und umgetvorfnen Rad, bald 
kerbt, bald mit Falten ‚oder Kraufen verfehen. Die 
Schalen haben immmendig eine Silberglaͤnzende, au— 
waͤrts eine ſchwarze Farbe. Die unterfte dikſte Schale 
kruͤmmet fi um die Wurzeln der Bäume, moran je 


wachfen ; daber fie auch ihre Geftalle nach dem Orte, me 


fie anhängen, verändern, 





Die-beften und groͤſten fand Rumph auf Mani 

98, Doero, Relang, Bonoa und an flachen Stan 
den, wo viele Mangimangi Bäume ftehen. Man 
koͤnnte wohl diefe Aufter für-des Plinius Tridains 
halten, weiche von den jeßigen Griechen Gaideropoda 
genennet wird, weil fie einem Eſelsfuß gleiche, 


An etlichen Stranden oder Küften haben dieſe Ir 

fteen ein fo ſchnelles Wachsthum, daß die Schiffer, m 

che dafelbft vor Anker fiegen, manchmal den aufgefeb 

nen Anferftof, auch wohl den Kiel ihres Schiffes, mit 

Schönen Baumauftern befeget finden. Selten einmal 

trift man in felbigen weiße Steinchen-an, fo gtoß, «4 
eine Erbſe. 


Die Senegalifche Mangebaume u), die ſcht ha 
fig an den Ufern des Fluffes Gambia wachfen, reitet 
den Baumauſtern ihre Wurzeln reichlich. dar, um Id 
an felbigen veftzufegen und hier bleibe u Meer 
.  waffer immer noch genugſam gefalzen. Das Merl: 

wuͤrdigſte biebey ift wohl, da man fonft gemeinigli) 
die Auſtern von den Felſen ablöfen mufi, daß man Ir 


\ 








n) Rhizophere mangifern, Lim 
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hier von den Bäumen abnimmt x), Wenn das Meer 
ein wenig fallt, läße es die Auftern im Freyen hängen 
und man finder fie alsdann ohne Mühe an ihren Wur 
jeln. Das mag wohl der Grund feyn, warum einige 
Reifende, denen in Amerika eben dergleichen Baum⸗ 
auftern vorgefommen find, von ihnen geglaubt und er« 
zaͤhlet haben, fie pflegten fi) auf den Bäumen ſelbſt 
aufzuhalten. Wenigſtens hat William Smith in 
feiner angeführten Guineiſchen Reife, auf der aten 
Platte einen ganzen Mangrovenbaum, bis in den 
Gipfel mit Auftern behangen, in Kupfer ſtechen faßen ; 
0b er gleich nur von den Zweigen, die herunter ins Waf- 
fer hängen, erzählet, fie wären rund umher mit folchen 
Konchylien befeget, welche ſich in warmen Gegenden 
auch an den Kiel der Schiffe veft zu kleben pflegten, bes 
‚jenders mit Entenmuſcheln und Mangrov nauſtern. 
Es ift nicht ſchwer zu begreifen, wie diefe Schalen an 
die Bäume fommen, die fo viel Aefte und Wurzeln ing 
Vaſſer hängen laßen. So meit fich die Wellen beben, 
‚Tonnen fie den Laich oder die junge Brut der Auftern an 
‚denfelben_anfpülen, welche hernach fich dafelbft anfles 
ben, beveftigen, fortwachfen und fo die Wurzeln und 
niedrigſten Aefte ganz natürlich beleben. Die Nahe 
rung mird ihnen, da fie durch ihr Gewicht aud) die 
‚Zweige immer tiefer herabdrüffen, durch die abwech⸗ 
feinde Fluth reichlich zugeführer y). 
Das Einſammlen diefer Auftern wird den Bewo 
hetn folcher Küften fo beſchwerlich nicht, als man wohl 
— Dd 2 glauben 
—— — — — e —ñe —ñ— 
'%) S. Adanfons Reife nach Senegal, Brandenb. 1773. gr. 
8b0. p. 127. 


Y) ©. Favan. l.c. p. 136, Veſonders Geofray mat, med, VI; 
‚PB: 74 75» 
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gilauben ſollte. Sie ſchneiden bloß die Zweige, wotın 
die Auſtern veſtſitzen, herunter. An einem einzigen derr 
gleichen Wurzelzweige haͤngen bisweilen mehr, als pe; 
hundert, und wenn er mehr Nebenzweige hat; fo mägt 
er eine Menge von Auftern, die ein einzelner Menſch 
nicht im Stand ift, aus der Stelle zu bringen. 


| Die Schalen diefer Auſtern, fagt Herr Adankr, 
unterſcheiden ſich von den Europäifchen dadurch, deß ſe 


ı) ſchmaler, gemeiniglich 
2) von länglichter Form, 


“+ 3) ungleid) dünner, als bie legten, und 
4) anihrem Rand allemal Wellenfoͤrmig verbogen ind 
ä Uebrigeng, fährt er fort, wird nicht feicht ein Kent, 
in Anfehung des guten oder zärtlichen Geſchmele, 
unter diefen und jenen einen Unterſchied finden. 


. Richt weit vom Dorfe Del auf Senegal fin 
Adanſon eine Mufchelbanf, welche fic wohl ein 
' Meile nordwaͤrts erftrefte und ihm deswegen merfmir 

dig vorfam, weil fie der Erde gleich, aber doch völig 
VBloß lag, und alle Schalen derfelben zu den Baumgu⸗ 

ſtern gehöreten. Er 
In ſo fern diefe Auſtern bey ung nur felten in 8% 
„binetten vorkommen, will ic) hier noch die ausſuh 
liche Befchreibung des Herrn Adanfon z) benfügen: 


78 m Gr | „it 
3) ©, Adanf. Coquill, du Senegal p. 196 Ka 














04: „Die Schale der Baumauftern, fage er, ift gemei⸗ 

iglich drey Zolle fang und anderthalb Zolle breit. Bis. 

Weilen exftrefe ſich ihre Länge doch auf ſechs Zoll umd- 

„drüber. . Man finder fie alleınal ziemlich zart-und in 
Form eines langen, platten, an feinem obern Ende 
„Rumpfen Viereffes, das gegen. das Schloß hir fich in 
„eine ſtumpfe Spige verlieret. Ihre Form zeigt fih in - 
„Anfehung des Umriſſes und ihrer Falten fo veränderkich, 
„daß es überaus ſchwer oder wohl unmoͤglich feyn wuͤrde, 
-„jwo Dupletten von gleichens. Anfehen zu. finden. 


„Die duffere Släche iſt rauh und ungleich von 
„ven Blättern oder Schuppen,,. die fichtbar über einan« 
„der hervorragen. Bon der innern Släche Fann mar: 
„ſagen, fie leuchte in einem faubern Glanze. Biswei⸗ 
Aen ift auch die erfte mit einem Bleyfarbigen Oberhäuts: 
‚chen überzogen. Die obere Schale ift ſehr zart, platt, 
‚„felten vertieft, aber allemal ungleich mit Wellenförmis. 
‚gem Rande, wie Die untere Schale, mit: welcher. fie: 
„vollfommen zufammenfchlüßet. Letztere ift: allemal, 
„aber nicht allzutief ausgehölet, etwas größer, auch dik⸗ 
„er, als die erfte. An ihrem ſchmalern Schloßende-Har 
„fie einen Wirbel oder Fortfaß (Sommer, Talon) der 
„Durch Die einwaͤrts gebogne Raͤnder gebildet wird, 
„velche zugleich in unterfchiedenen Auftern: eine- Dei; 
tiefungg von unterfchiedener Größe bervorbringen; Auf 
‚der platten Flache dieſer Umbiegungen liegt ein ſehnich⸗ 
„us Band, welches dazu dienet, daß beyde Schalen 
ſich veft verfchlüßen und wieder öfnen fönnen. Es bes 
ſeht aus einer Lederartigen, grünlichen,. ing Schwärz« 
‚liche zielenden, fehr platten, gegen die Mitte ſchwam⸗ 
migen Materie, welche, fo lange fie feucht und im 
»Waffer ift, viel Schnellfraft bemweifer,. aber auch defto 
„mehr Zerbrechlichkeit äuflert, fo bald fie trokken gewor⸗ 
ur | Od 3 den. 
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Zden. Dieſes Band geht nicht bis ins Innere bi 
„Schafe, ſondern es liege im Fortſatz eingeſchloſen, 
„ohne ſich bis an deſſen Spitze zu erſtrekken, mo es ein 
. „einen Raum leer läßt, um den Schalen eine deit 
„freyere Bewegung zu geſtatten. 


- An Feiner von benden Schalen erblift man din 
Zahn, der die Stelle des Scharniere vertreten koͤnne. De 
Stelle, wo der Musfel faß, wodurch der Bewohne u 
den Schalen beveftiget wurde, ift an einer dunkelnol 
ten und braunen Farbe zu erfennen. Diefer SIE il 
‚gerade in der Mitte beyder Schalen und noch einmal 
nahe am rechten, als am linfen Rande der obern Eqet 
zu feben. 


Die Sarbe diefer Schalen ift entweder grau et 
violet, auch wohl grünlicy mit weißem Rande. J 
befiße davon unterfchiedene Arten von grauer und w 
letter Farbe, mehrentheils aus Cranquebar, unter ı 

. dern eine zweyfache Duplette mit ungleichen, viel 
Schalen, deren Anfehen fi) aus der Abbildung @ 
beften wird beurtheilen laßen. El 


Yufteen, Bergaufteen. ©. oben ©. 370. 
Man belegt mit diefem Namen hauptſachlch de 
Meerauſtern die von fogenannten Aufternbanken ar 
ſchet werden, und pflegt fie für beſſer, als die Thorn 
Saͤndau tern zu haltena). Die füdlich, firdeveftfich un 
 öfttich figenden werden für magerer gehalten, als dit, | 
che fich nördlich, nordweſt oder Nordoft finden, mul 
letzte nicht fo fehr den Stürmen ausgefeger find und mil 


— 








a) ©, Abhandl. der Schwed, Akad, VII. p. 118. 








Auſtern, Bernſteinartige. Daͤniſche. 415 
‚fo ſehr von dem brauſenden Wellen beunruhiget mern 
Et au 


Bftern, Bernfteinartige oder] ©. das Bläschen une 
— — Bernfteinauften. ) ter Bohrmufcheht. 


— — Blaͤtterkamm. S. Hahnenkamm. 


— — blaͤttrige, oder Felsdupletten. S. Muskatdu⸗ 
letten oder Bettlersmaͤntel. | 


_ — Bourdeauifche. ©. Medokiſche 


— — Brundufifche. ©. oben unter Abydänifche. 
©. 407: 


— —  Ebinefifche.. Bey Tengcheuͤ, fagt Dapper e), 
in der Provinz Xantung, findet man Auſtern, ſo gut, 
als die Engliſche Kolcheſterauſtern. 


—— Daͤniſche d). Hier finden ſich die eßbaren Au⸗ 
ſtern auf der. Suͤder⸗ und Norderſeite Juͤtlands und 
ſie werden in ziemlicher Menge nach Hamburg, Zos 
penbagen, Stokholm, Petersburg und in audre 
Dläge der Oſtſee gefuͤhret. Die meiften merdem bey- 
Tondern und Sladftrand aufgenommen. _ Man finder 
fie auch) bey Leſſon. Man hat ſich fange bemüher, in 
orden, mie auc) auf den Küften von Seeland, 

Auſtern fortzupflanzen e), aber allemal vergeblich. Eine 
Königlicye Verordnung unerlaubte Fiſche⸗ 

| v4 rey 








„.b) ©. Leipz. Wochenbl. für Kind. VI. 125. 
e) In feiner Beſchr. von Sina, Amſt. 1676. p. 14% 
d) S. Pontoppid. Dännemarf. ato. p. 195. 
S. Oekouom. Magaz. IV B. ꝑ. 170. 


416 Auſtern, Deutſche. Engliſche. 


rey auf den Auſterbaͤnken (vom Februar 1709). Man 

_ redet auch von einer Dänifchen Auſternart unter dem 
Namen Krutzge. Sie haben tiefe, runde, dikke 
Schalen, harte, füße und fchmafhafte Bewohner. 


Auſtern, Deutfche. In Deutfchland find vornaͤmlich Die 
- Sollfteinifcben und Juͤtlaͤndiſchen Auen bey Hu⸗ 
ſum, die befannteften f). 

— — Dikſchalige. Klein. p. n. 3. ©. gejafter 

Sahnenkamm. 


— — Dolch, Indianiſcher. S. der Sammer. 


— — Pnglifhe. Grüne, Grönbärte, Glozeſter⸗ 
und Kolcheſterauſtern g). 


In Engelland, wo der ſtaͤrkſte Auſternfang iſt, 
werden die Aolcheftrifdven oder die Fleinen Auſtern 
von Glozeſter, die bey den Holländern Groͤnbartjes 

' heißen und wovon ganze Schifsladungen jährlich nach 
Bamburg en werden, allgemein für die beften 
gehalten. 


9 F Frankf. 77. Ausz. VI. p. 372. 
D. Brünig Oeton. Encyklop. IH. p. 290, 


, 8) Huitres vertes. Huitres d’ Angleterre. Farart. 1. e. nn. P- 
3 - 124. 132. Ofrea Britanuica, quac omnibus par 
feruntur. Charkt. Onom. p ı89.n 4. 
Baftıri Opusc L. II. p. 62. und 66. Groenbaarden, 
Dale Natural. Hift. of Haiwvich. p. 386. | 
Rnorıs Konchyl. ID. p. 44. D. Rıinig 1. c. p. 190: 
Srankf. X. Ausz.Vi.372.  Geoffroy mat med.VI. 72,7% 
Lemery Mat; ker. p. 823. Argens. Conchyl. 376.. 
V e Bom. VI. 2ı Dit des Anim. Il. 494% | 
Ä Abrege de’ Hif. des Inf, Vol. I. p. 148. | 
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Damit aber die Auſtern gruͤn werden moͤgten, ver⸗ 
wahren fie die Engellaͤnder längs den Meeresufern in Graͤ⸗ 
ben, welche drey Fuß tief find und nur Durch Die Mee- 
resfluth beym vollen und neuen Mond uͤberſchwemmet 
werden. Sie machen dafelbft. gewifle Arten von Schleu— 
fen, durch weiche das Waſſer zurüffliefler, bis es auf 
die Hälfte ſich wieder gefeget hat. Mun erhalten Die 
Graben, ſowohl durch die Befchaffenheit des Bodens, 
als vermittelft der Sonnenfiralen, eine grüne Farbe, und 
pflegen binnen drey oder vier Tagen den Auftern ihre 
Farbe mitzurheilen. Damit fie aber Zeit bekom— 
men, veche grün zu werden, frägt man Sorge, daß 
fie fechs Wochen oder zween Monatbe lang darinn ver; 
weilen muͤſſen. 


Wegen des beſonders guten und reinen Gefchmaf- 
fes werden die grünen Auftern vor allen andern am 
ftärfiten gefucher. Hieraus ift aber ein ganz neuer Zweig 
eines gefährlichen Betrugs entftanden, welchen die hun— 

Hrige Begierde nad) Geld veranlaßete. D. Rofinius 
Lentilius erzählet: „Ein Abgefandter eines großen Für: 
‚sten habe zu Haag viel angefehene Perfonen benderley 
„efchylechtes auf ein praͤchtiges Gaftmahl eingeladen 
„und bey felbigem auch grüne Auftern auftragen laßen, 
„die er ficher für Inglifche gehalten. Alle die davon 
„gegeffen, hätten fich augenbliflich übel befunden, Her 
„jensangft gefühlee und ſich mit heftigem ‘Beftreben 
„gebrochen, fo, daß es viele Mühe gefofter, fie wieder 

„zurechte zu bringen. . Endlich hat man, auf genaues 
Machforſchen, erfahren, daß die Aufternverfäufer die 
„gemeinen Auftern mit Grünfpan gefärbt, um fie für 

Englifche Auftern verkaufen zu Fönnen, | 


.. Ddb5, Auſtern, 


418 Auſtern, eßbare. 
Auſtern, eßbare, gemeine, febuppichte h), . 


Da ich von diefen Auftern oben in der allgemeinen 
Abhandlung alles, was von ihren Schalen fo we}, 
un als 





ne 
h, Oftrea edulis Linn. S. N. XII. p 1148. n. am. 


Ejusd. Faun $. 1338. p. 383. Schwed. Ofra:; | 
— Muf Reg. Ulr. p. 534. Pennant British Zool. 1777. 


-' Klein. Oftracol. p. ı2$. $. 323. Tab VIIL f. 21. | 
Leffer. Teftac.$.107.b.p.484.._ Pontopp. Dänn195.1 
Knorrii Konchyllen Il. T. XXIV. und XXV. f. 2. p. 43: 

luͤſche's Schaupl. der Nat. II B. p. 270. fig. A. 
avila Cat. Syft, I. 280. 
Martini Verz. 73. n. 225. und p. 132. : 
CA. Alle Meuſchenſche, oben angeführte Worzeichnifft. 
Onom. Hifl. nat. V. 798. 800. Onom. oec. pract. 1. 37 
Favart d’ Herbigny Di. de Conchyl Il. 145. Huire u- 

. mine ou & £cailles ou £cailleufe. | 
Dictionn. des Anim.11.492—500. Bomare Dict. VI. 16-3" 
Geoffroy mat. med. VI.p.68.  Eizholszii Diaet. p. 239.414 
Bohn: Waarenlager p. 62. | 
Ludovici Kaufın. Ler. I. 1ogr &c. 








Auſtern, Be: ° ard 


als von ihrem Bewohner Merfwürdiges gefage werden 
Hann, bereits angeführt habe; fo wär es überflüßig, 
mich bier felbft zu wiederhohlen. Ihre Figur ift meh» 
xentheils rundlich, mit defto mehrern Schuppenreihen 

befeßer, je langer die Aufter bereits gelebet hart. Bon ih⸗ 
ren beyden Schalen ift allemal eine flach, die andre 
ausgehöhlet, beyde find aber auf der platten Fläche des, 
Wirbels mit einem eben folcyen Ligament, wie bey den 
Baumauftern befehrieben worden, unter einander ver- 
bunden und gefchike gemacht, nach dem Willführ des 

Thieres bafd geöfnet, bald wieder aufs veftefte verſchloſ⸗ 
fen werden zu fönnen. Ben diefen Auftern trift es vor⸗ 
züglid) ein, daß man fie nicht allein häufig auf andern 


Körpern oder an einander felbft, fondern auch viel an ⸗ 


dere Mufchel- und Schneffenfchalen in ihrer Subftang 


veſt figen und fie oft ganz entftellet fiehet. : Die bekann⸗ 


teften und berühmteften Arten wird man, jede unter dem 
Deynamen ihres Vaterlandes, befonders angezeiger 
finden. Selten werden in diefen Auftern Perlen, oder 


wenigftens niemals recht brauchbare, gefunden. Ihre 


Größe ift mach dem Alter und Aufenthalt, ihre Figur 
aber nad) der Unterſchiedlichkeit der Körper, von wel» 
hen fie auf ihrem Lager umgeben waren, fehr unter: 
fehieden. Die Farben auf den Schuppen der äuffern 
Flaͤche fpielen abwechfeind aus dem Weißen, Rörhlichen, 
Brauner und Grünen ing Violette. 


Ich vermuthe, daß zu diefen eßbaren Aufter- 
arten auch die fo genannte geftreifte — 
| * 





D. Rrünig Def. Encykl. IN. 282 — 307. 

Gefellfh Erzähl. III. a18. 309. 

der Arzı. 1769. 11 B. p. 503. 507. III. 391. V. 373. 
Müllers Linn. Naturſ. VI. p. 314. 








— 


420 Auſtern, ſigurirte. Velſenauſtern. 


berůhmten Liſter gehoͤret i). Er beſchreibt fie sur 
klein, etwan einen halben Finger lang im Durchmeſet, 
oft noch kleiner, auswendig faſt eben fo rauh, als die 
gemeine Auſter, in der Figur noch veraͤnderlicher, als 
diefe: einige fehr tief, einige nur ganz wenig ausgehih⸗ 
let und auf allerley Art verbogen. Viele find auswärts 
hin und wieder, gleich den Kammmuſcheln, geſtreijet 
Am Schloffe jeder Schale werden einzelne DBertiefunger 
wahrgenommen. In der Mitte der Schalen iſt m 
ein einziger Muskel angewachſen, deſſen Eindruf in 
der Mitte weiß, rund umher aber aus dem Silerſa— 
bigen ing Grüne fpielend, ausſiehet. Weil fie geme 
niglich zwifchen Felſen gefunden werden, hat man ft 
auch Steinauftern (Oftrea ſaxatilia) genennet. 


Auſtern, figurirte, machen ihrer beſondern und m 
rentheils beftinnmten Formen wegen, bey mir eine 
ſondre Abtheilung diefes Gefchlechtes aus, morunter ih 

vornämlich, die Slaggendupletten, den Sammer, dt 
RER ‚ die Schwälbchen x. gel) 
net habe, 


— —  Solfen: oder Steinaufteen heißen — | 
die fonft fo genannte Lazarusklappen und 


| 
’ 





i) Ofrea rorunda, fubviridis, leviter ftriats et umbonata. 1’ 
fer, Hift Conch. Tab evo:. 203. | 
Oflreum parvum,, veluti ſtriatum; teflä intüs virefcente, ti | 
dine utrinque canaliculato. -Fjusd, Anim. Angl Tab IV. 
f 27 p 181. Ad oftium fluminis Jres ripä E 
copiof® habentur. Haec auttm me primäm guftale m 
mini Bordigalae Galliae "quitaniae, ubrin delicis fünt; 
ibique Ofrea faxatilia appellantur , fiquidem inter ſcopu- 
los inveniuntur. 
Klein. Oftracol $. 321. n. $. p. 124. 
Argenv. p. 273. Cepa /triata. Dauila Cat. Syſt p. 291. 
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Auſtern, Flaggenauften 4421 


maͤntel, die aber, um ihres vollſtaͤndigern Schloſſes 
willen, nicht unter die eigentlichen Auſtern gerechnet 
werden koͤnnen. Ef. Hamb. Mag. IV. 414. 


Auſtern, Flaggenauſter, Wimpelauſter. Der Sol 
rise Sufel, die Molukkiſche Ilagge, — 
geſtumpfte Hammer k). | 


Eine feltne Oftindifche oder Molukkiſche Aus 
fternart , aus der Klaffe der figurirten Auſtern, wo⸗ 
von ich noch nirgends, weder Nachricht, noch Abbil» 
dung gefunden! Sie ſcheint unter der Hollaͤnder ihre 
Tmmermanns-gereetſchup oder Zimmermannsge⸗ 
raͤthſchaft zu gehoͤren. Die ſtaͤrkſte Aehnlichkeit hat 
“fie mit einem Sammer + oder Kreutzduplet, außer 
daß oben die Fortfäße oder Flügel an beyden Seiten des 
Schloffes fehlen. Die Aehnlichkeit mie einem Stiefel 
iſt niche fo leicht, als mie einem: Wimpel oder einer 
feinen Siaage, zu erfennen. Ich babe fie daher, 
weil fie wahrfcheinlich von den Yolnkfifchen Inſeln 
herſtammet, die Molukkiſche Flagge, oder wegen ih⸗ 
rer nahen Verwandſchaft mit Oſtindiſchen Hammer⸗ 
dupletten, den abgeſtumpften Aammer, genennet. 
Da fie noch nirgends beſchrieben find, muß id) mich et⸗ 
was länger bey ihrer Bekanntmachung aufhalten, 


Diefe Slaggendupletten beftehen aus zwo fchina- 
len, ziemlic, dünnen, langen, flad) aneinander gedrüf. 
ten, fchuppichten, violetten. Schalen, welche an. beys 
den Seiten einen geraden, unterwärts etwas ftumpf ab- 

2 gerun⸗ 


’ u ⸗ 
1 e 3 








— 


k) Oftrea, quae Vexillum Moluccauum. Malleus, manubrio 
truncato. Pavillon des Molucques. Molukfche Vlag. 


422 Auftern, Flaggenauftern, 


gerumdeten, fcharfen and, obermärts, wo das Schloß 
ift, eine Fleine Biegung nach der Seite, auswaͤrts halb 
Zirkelfoͤrmige Lagen von Schuppen, und eine merflide 
Erhöhung, innmendig eine ftarfe, glatte oder feinge 
ftreifte, aus dem Weißen ins Blaue fpielende Vaio 
fung zum Aufenthalte des Bewohners, haben. - Diefe 
vertiefte Wohnung der Aufter fcheine an jeder Hälfte 
gleichfam eine befondre, innmwendig unregelmäßig bier: 
effichte, auswendig zugerundete Schale auszumachen, 
über welche nachher der lange Stiel dieſes ftumpfin 
Sammero, oder die Flaggenfoͤrmige, platte, dunkel: 
violette, von innen glatte, von außen blaͤttrige oder ſchuy 
pige Derlängerung vom Bewohner angebauet worden. 


Obgleich der Bewohner bloß in dem obern hohlen 
Bekken zu wohnen fcheinet, fo müflen doc wohl einige 
zarte oder nervichte Theile feines Körpers, vielleicht zut 
bequemern Defnung und Verſchluͤßung ber Schalen, 

. in den Berlängerungen derfelben ſich verbreiten, meil 

die Natur. nichts Ueberflüßiges zu bilden pfleget. — 
Das Schloß diefer Schalen ift, wie bey andern Auftern, 
am Wirbel zu beyden Seiten ganz flach, in der Mitte 
vertieft und wird von einem elaftifch Fnorplichten oder 
vielmehr fehnichten Band in Bewegung erhalten. 


Meine Dupletten diefer Are, welche ich erft fit 
menigen Jahren von ber Güte meines Chemmig md 
Spengler befommen, haben hödyfteng 24 — 23” Inder 

* Länge, am breiteften Ende einen ganzen, am ſchmohl— 
ften einen halben Zoll in der Breite. Die eine 

Flaggenauſtern, fo zart aud) ihre Schalen ausſehen 
tft dennoch mit einigen dikſchaligern Fleinen Auftern aus 
der Familie der Bettlersmaͤntel beſetzet. | 


— 


Auſter, Fiechtenmuſchel. Fuͤllhorn. 423 


Wie es den Auſtern überhaupt eigen iſt, auf mans 

herley Art, in ihrer Jugend, gedrüft und verfchoben 
zu werden; fo hat man auch von diefen Slaggendus 
pletten auffallende Abänderungen gefeben. Sch bes 
fie, zum DBeyfpiel, ein Eremplar, 2 Zolle lang, 14° 
it, am verlängerten Ende fo zucüf gebogen, daß mar 
am ihre Die Figur eines hängenden Flügels zu fehen glau⸗ 
bet. Ich habe fie daher die breite Molukkiſche Stage 
ge oder Den haͤngenden Taubenfluͤgel genennet |). 
Mebrigens ift ihre Schafe fo dünn, fo dichte zuſammen⸗ 
gedrüft, eben fo geſchupt und gefaͤrbt, als an den vori⸗ 

gen Slaggen. Ze 


Auſter. Slechtenmufchel. ©. das Lorbeerblatt. 

— — Sranzoͤſiſche m). Die beliebten Englifchen 
Auſtern werden von dorfher auch nach Saintongs ge 

bracht und in falzige Lachen geleget, wo ihr Fleiſch all⸗ 
maͤhlich eine grüne Farbe und in Anfehung des Ge⸗ 
fhmafs mehr Vorzüge bekoͤmmt. Die grünen Aus 
fern, die man zu Paris verſpeiſet, kommen mebten- 
theils von Dieppe. CF. Medotiſchen. | 


— — Das Sülhoen, Rornukopidauſter n). 
4 Bon 





% 


yv exillum explanatum Moluccenfe Ala columbina pendula. 
‚Pavillon deploye des Molueques PAle de Figeon. Duif- 
v Je Vilemgel. Breete Molukfche Vlag. 


m) ©. Fav. # Herbigny Di&. II. p. 155. 
Vallm de Bomare Di&. VI. 22, 
Geoffroy mat. med. VI. p. 79. 


») — copiae. Concha gryphoides. Guak,Ind. Tab, 
101. g- “ i 
En u Corm 
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224° Aufter, Füllhorn. 


Von dieſer, fonft ungemein ſeltnen, jetzo aber 
haͤufiger von der Aszenſion zu ung gebrachten Auſter, 
die zu den figurirten gefalteten Auftern gehöre und 
gemeiniglich in ftarfen Gruppen gefunden wird, habe 
ich nur allein im Gualtieri und in Davila Bene 

rungen und Abbildungen angetroffen. _ Sie bat von 
ihrer Form, die einem fo genannten Fuͤllhorn gieichet, 
“ ihren ganz paßlichen Namen erhalten. De ich von fel- 
biger, durch die Güte meiner theureften Dänifchen 
Freunde, der Herren Chemnitz und Spengler, anfehn- 
liche, fo wohl Gruppen, als einzelne Stuͤkken, die 
alle von der Aszenfionsinfel famen, erhalten; fo will 
ich fie, nach meinen Exemplaren, deutlich zu befchrei- 
ben fuchen, e 


1 Die große, hohle Echale oder das eigentliche 
Fuͤllhorn ift von länglichter, vorn breiter, hinten zu 
geſpitzter Form, an großen Schalen von anfebnlicher 
+ Diffe, auf die flarf gemölbte Seite gelegt, faft einem 
* Kahn mit ſchnial zulaufendem Verdek ähnlich, auf der 
äußern Fläche durdy Schuppen und Falten fehr höffe 
rich und ungleich), mehrentheils von dunkel und hefl 
violefter Farbe; innmendig überall glatt und Perlen 
- mutterglänzend. Die ganze Höhlung diefer ftarf vers 
tieften Scjale hat vorn am breiteften Theil einen flark 
gefalteren Nand, und geht unter dem platten Fortſahe 
fort, bis in die äußerfte Spige. Diefer Sortfag ift 
oft for lang, als der gerade Durchmeffer des weiten 
Iheils der Defnung, welche durdy eine zwote Schale 
gefchloffen wird, und bildet, wenn die Schale nicht Isa 











Corne d’ Abondance. Davila Cat. fyft. p. 288. Tab, XIX.fiz:y» 
Favarı d’iierbigny Dit de Conchyl. 1. p. 344. und IL p. 152° | 
 Hinisre feuillerde gryphite bef, p. 154. lit. J. 





Auſter. Das Fuͤllhorn. 425 
der Jugend von andern anſitzenden Fuͤllhoͤrnern gedruͤkt 
"Worden, ein ziemlich Regelmaͤßiges, plattes Dreyek. 
‚Der vordere breite Theil dieſes Dreyekkes iſt ganz platt, 
“in die Quere mit vielen gleich laufenden Streifen, in der 
Mitte mit einer Vertieſung bezeichnet, welche leßtere, 
‚wie die Streifen, mit einem fehnichten Band ausges 
füllet ift, wodurch beyde Schalen mie einander verbun« 
den und beweglich erhalten werden. | 
Die zwote Schale, welche vorn die Defnung 
des Fuͤllhorns bedeffet, iſt nicht fonderlich ftarf, meh 
rentheils platt, oft etwas eingedrüff, von eben fo uns 
beftimmter Figur, als die weite Defnungen der gewoͤlb⸗ 
ten Schale felbft, anf der äußern Fläche fo wohl ſchup⸗ 
picht, als gefalten, auf der inmern glart, glänzend, faſt 
Dlivenfarbig. In fo fern diefe Fleinere Schalen bloß 
durch ermähntes Band, welches im trofnen Zuftand 
eicht abfällt, mit ihrer größern verbunden find, und 
die gefaltete Defnung, wie ein bloßer Deffel, verwahren, 
ift es ungemein felten, ein vollftändiges Füllhorn anzu⸗ 
treffen. Gualturi betrachtete den Abiag (Talon) oder 
Fortſatz diefer Aufter als einen Schnabel und nennte 
die Schale daher eine Greifsſchnabelaͤhnliche Aufter, 
und in der That würde die hohle Schale, wenn ihr Abe 
ſatz gekruͤmmt wäre, mit einigen Gryphiten viel Aehn⸗ 


Meine Befchreibung ift. nach einem großen Exem⸗ 
plar, von der Spiße bis an den vordern Rand, 3, Zoll 
lang, born 2,” breit, i4“ Hoch, gemacht (m. fee die Fi⸗ 
gur). An diefent betrug der Triangelförmige Fortfaß an⸗ 
derthalb Zolle, die Defnung ı 3” der Länge nach im Durche 
ſchnitt. Die Schuppen liegen daran in häufigen La⸗ 
gen über einander, bilden an der Defnung einen breiten 
Naturlexikon IV Band. Se Kand 


426 Auſtern. Gemeine. 
Rand und an der ganzen Schale, die ſtark mit Ser 
. Zalf überzogen und mit braunen Wurmgehäufen (Ser- 


- pulä conrortuplicard,) befege ift, eine Menge tiefe md 
ſtarke Zalsen, | 


An den Gruppen dieſer Art, woran oft einige hun⸗ 
dert Fullhörner neben und über einander zufammen fies 
ben, find alle Theile der vertieften Schale dermaßen 

verſchoben und gedrüft, daß es unmöglidy fallen würde, 
dieſe zufällige Abanderungen zu beſchreiben. Ich er» 
innere daher nur noch, Daß die Fleinere, jüngere, oft 
ganz verunftalltete Schalen eine dunfler violette Far⸗ 
be, die auch auf der innern glänzenden Perlenmut⸗ 
terflädye noch ftarf zu herrſchen pfleget, übrigens aber 
weder einen fo Regelmäßig dreyekkigen Fortſatz, noch 
einen fo deutlich bezeichneten und geftreiften Rand für 
das Ligament haben, welches den Deffel an dem Full: 
born beveſtigt. 


An meinen Bruppen find, außerdem daran figen 

den Seekalk und häufigen Wurmgehaͤuſen, aud) ein 

Menge Eleiner, fenfrecht gefurchter Wiiegmufcheln i 
den Zwifchenräumen ‚wahrzunehmen. 


Auſtern. Sußaufteen. S. oben S. 404 
— — gedrehte. S. Hafpeldupfere unter den YYTı 
ſcheln mir gekerbtem Schloffe. 
— — gefaltete, machen bey mir eine befondre A 
theilung im Gefchlechte der Auftern. ©. oben S. 36 


— — — — große md Pleine. ©, dergroße ui 
feine Hahnenkamm. 


— — gemeine. ©. oben eßbare. S. 418. 
Auſter 
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| Auftern geſchnaͤbelte. Geſtrekte. 427 


Auſtern, geſchnabelte. S. Schnabelauſtern. 

— — geſchuppte oder ſchuppichte, gehören zu ei⸗ 
ner beſondern Abtheilung im Auſterngeſchlechte. S. 
oben ©. 368. | Be © 


— geſtreifte. S. unter egbaren Auftern.S.419 
— — geſtrekte, lange Dirginianifche, der VIegers 
kahn oder lange Aufter mie geſtrektem Wirbel o). 


Dieſe Art von Auftern, ob fie gleich in Anfehung 
ihrer aͤußern, gefchupten Fläche unter die gemeinen zu 
hören fcheint, iſt allemal ihrer Figur und ihres ge= 
Fekten Wirbels halber, unter die ſeltnen Kabinersftüffe 
A rechnen, und ich habe davon erft Fürzlic) durch mei= 
‚en Chemnig zwo einzelne natürliche Schalen erhal⸗ 
„sen, die fich beyde von Tranqu bac herfchreiben. 
Berfteinere wird in Siebenbirgen davon eine Menge 


$ * E e 2 








®).Oltrea Virginiane. Ziferi H. Conch. Tab. 200 und 201. 
834.35 Anm. Die 35te Figur beißt in Derneuen Hud⸗ 
N desfortiſchen Ausgabe: Oftreae alicujus Virginiange val- 

yva altera minor, (in Notis et obferv. Ed. novae p. 3.) 

Aus der Provinz Nicarragua am Meerbufen Oritigna. 

Pei:. Gazoph. Tab. 105 f. 3. ſehr verkleinert.) 

Periveriana I. n. 130. Oftrea craffa et praelonga Lit. Thia 
teflernbles the Virginia Rock - Oyfler. | 

Kkinii —— 122. $. 316.n. 2. Oſtreum longum Vir- 

- ginianum Lifteri, et n. 3. Oftren crafla et praälonge, 
eardine longiffimo, 

Davila Caral Sylt. I p. 291. et 292. n. 613.614. Grande 
Hustre de la Virginie, rare, verdätre en dehors, blanche 
en dedans, à l’exception de l’endroit od ẽtoit artach€ P’ani- 
mal, qui eit vioret obfcur, à charniere formee de ftrieg 
»ombreufes tr&s-fines et d’un ligament s’etendant dans 
töute la largeur du ſommet de Pune er de l’autre valve, 
de forme allongee tr&s-Etroite, ce qui ini peut faire den- 
nex lc nom de Lırogue, 


v 
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ſehr vollſtuͤndiger, zum Theil uͤberaus dikker und ung. 
woͤhnlich la Eremplare ausgegraben, wovon id 


unten etwas gedenten werde» . 


Poeetiver nennet fie Dirginianifche Felſen⸗ ste 
Steinsuftern. Sie müffen alfo vermuchlic an Fel 
‚fen figein oder ihr Lager auf fteinichren Banken habei. 

Das Auozeichnende dieſer Art befteht im ihrer der 

züglichen Länge, fchmalen Sorm und ihrem lang g 

ftreften, mehrencheils nad) einer, oder der andern 

Seite gefrümmten Wirbel. Um in ihrer Befhrrr 

bung der Natur getren zu folgen, will ich fie nach mei 

nem Eremplare lieſern. Bon beyden Schalen iſt, mie 
bey den gemeinen egbaren Auftern, eine ſtark ver 
tieft, aber die andre plate geformer. An ber anfern 

Flaͤche der vertieften Schale figen eine große Menge 

halb Zirkelfoͤrmiger Schuppentagen vom einer aus den 

Weißlichen ins Violette fpielenden Farbe, die einen © 

weis des anſehnlichen Alters diefer. Schalen ab 

An benden Roͤndern, die ſehr blaͤttrig ausſehen, Fark 

man giemlich deutlich die Anzal der über einander geta⸗ 
ten und mit zunehmendem Alter immer neu angel 

Lamellen erfennen. Ich habe unter den veriieiner‘! 

Auftern diefer Art einige in meiner Sammlung, DA 

Ditke an jedem blaͤttrigen Rand 1} Zoll beträget. 

°  Wirbelan diefer gewölbten Schale hat ausmendigeit! 
Eleinen verborgnen Schnabel, innwendig eine que" 
ftreifte, mitten der Länge nach vertiefte Zläche, auf 
cher das Knorpel » oder Sehnenartige Band, meldet 
beyde Schalen beweglich verbinder, beym ns 

Bewohners, liege. ch kann diefe Verbindung“ 

fläche des Wirbels mit wichts beffer, als mit den 

platten Verdek einer Gondel, die lange, ver 

Schale felbft aber, am beften mit einem VN ⸗ 
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wie auch Davila that, vergleichen. Die ganze Hoͤhlung 
Kahnes, die bis unter das Verdek gehet, iſt weiß, 
im der Mitte mit einem faſt halb Mondförmigen, großen, 
* ſchwaͤrzlich violetten Flek bezeichnet, woran der Diver. 

* ſigungsmuskel des Bewohners geſeſſen. 


Die platte Haͤlfte dieſer Auſter iſt oben ſchwaͤcher 
huppt, mit: andern: Auſtexarten reichlich, beſetzt, in 
ganzen Figur beynabe Zungenförmig,, am Wirbel 
errämmt, an den Seiten gerade, vorn wie die-andre- 
= Schale, zugerimdet in der Mitte, der Länge nach, mit ei» - 
m Kegel » oder Fingerförmigen. ſchwarzblauen Flek 
nom Beveſtigungsmuskel des Bewohners gezieret * 
* —* und wieder iſt ein Perlenmutterartiger Glanz in 


Schalen zu ſehen. 


7 DieLänge meines Originales Sezäge gerade ſeche 
elle, die groͤſte Breite der vertieften Schale 24, der fla⸗ 
hen, zween Zolle S. die verkleinerte Abbildung. Bon 
* verſteinerten Eremplaren werde ich unten, bey dem Ars 
el verſteinerte Auſtern ein mehreres erwaͤhnen koͤnnen. 
























gezaͤhnelte. Leſſer. ©. Pofferdupletten 
un Kim Mufcheln mir gePerbtem. Schloß. 


2 _ — Glosefterifche. S. oben Engliſche. S.416. 
— — große, oder Auſtern von. aufferordentlicher, 
* ‚ungewöhnlicher Größe. | 


WVroaon dieſen Auftern, deren Arten ſich aus den uns 
8 — —— Anzeigen ſchwer beſtimmen laßen, und 
w zu den Seltenheiten großer Kabinette gehoͤren, 
will wi nur Fürzlich anzeigen, was die Schriftftelfer das 
2 + in ihren Werfen aufgezeichnee haben. | 
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+ 


# 


— 


Ben Malakka, ſagt Linſchoten p) 


findet mar 
Muſchelſchalen von der Art und Gleichheit, als die Sr. 


Jakobaeſchupen, zugleid, aber von ſolchem Gewicht 
und folcher Größe, daß zween ftarfe Männer mit einent 


Daum an Einer folchen Schale genug zu wagen haben. 


Da man von Se Yakobefbulpen gar nicht ver- 


gwiuthen darf, fie jemals von ſolchem Gericht und Größe 


zu finden, die Form erwähnter Schalen aber diefen Mu» 
ſcheln gleichen fol, fo find, meines Erachtens, diefe 


ſchwere Schafen wohl große Derlenmutterauftern ge- 


weſen, von welchen in mandyen Kabinetten ungeheuer 
... große Schalen aufbehalten werben. | 


Nach Pigafettaͤ Bericht ſollen im Indianiſchen 


Meere ſich Nuſtern, bisweilen 25 Pfund ſchwer auf- 
halten q) und auf der Inſel Barneo nicht minder r). 


Auf der Inſel Lethy und andern Suͤdweſterinſeln 


ſoll man Auſtern antreffen, an deren Einer vier Perſo⸗ 


j Hundert Pfunde wieget s). Vielleicht Nagelſchulpen ı) 


nen genug zu fragen haben, und auf dem dortigen Riffe 
foll es bisweilen Auftern geben, deren eine Schale zwey⸗ 


von 








p) ©. Fran Huygh van — Schip- Vaert naer Oft of te 
Portugales Indien. Amiterd. 1644. c. 48. p. 71. 


g) ©. Jo. Euf. Nieremb. Natural Hi. L. xl. 
3) ©, Cardanus de fubilitatibus. L. X, 


F S. Ernſt Chriſtoph Barchewitzens Oſtindiſche Reiſebe⸗ 


ſchreibung. II Buch, 121 Kap. p. 357. 


e) Ober Chama Gigas L. Eben der Meynung iſt auf Hr. 
D. Reimarus in feinem Anhang zu den Trieben der Thlere: 
Hamb. 1773, p. 12. not g. . 
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von: weichen ich felbft eine, so. Pfund wiegende Du⸗ 
‚plette, durdy die Güte meines Chemnitz befige! Unter 
den eigentlichen Auſtern müfte ich nicht, welche Are bis” - 
„gu. diefem Gewicht erwachſen follte.. = 


In dem Königf. Dänifhen Kabinette zu Kopen⸗ 
hagen werden zwo Schalen von einer Aufter aufbehale 
en, deren Durchſchnitt viertehalb Fuß ausgetragen und 
welche im Umfang neuntehalb Fuß, an Gewicht aber, 
jede zweyhundert und vierund zwanzig Pfund gehalten. 
* Dief? ganz ungeheure Aufter- wurde bey der Inſel Bon 
in Oftindien von ohngefähr-durch einen Anker mit aus 
den Meere gezogen. Das Fleiſch des Bewohners dir 
fer Schalen foll mehr, als: hundert Schifsleuten zur 
Speife gedienet und jeglicher ein Stuͤk davon genoflen 
haben. u). Ob diefes Ungeheuer nicht auch vielmehr 
eine Nagel / oder Daternoachsmufchel fey, wird mein 
Spengler ‚- deffen Bildniß diefen Theil des Naturlexi⸗ 
Fone mir ſchaͤtzbar machet, als Rönigl. Dänifcher Kunſt⸗ 
Yammernerwalter am beſten entſcheiden koaͤnnen. 


Es iſt wahr, daß ich unter verſteinerten, ge⸗ 
ſchuppten Auſtern aus. dem Großfuͤrſtenthum Sie⸗ 
benbirgen Stuͤkken von ungewoͤhnlicher Groͤße und 
Dikke geſehen und ſelbſt beſitze; und ich moͤgte beynahe 
behaupten die moͤglichſt groͤſten Auſtern unter dieſen ge⸗ 
funden zu haben; allein mit allen vorher angegebnen 
waͤren ſie doch in gar keine Vergleichung zu ſetzen. Alſo 
ſicher Perlenmutterauſtern und Nagelſchulpen! 


Auſtern, Die groͤſte und monſtroͤſe. (Rumph.)S. La⸗ 
zarusklappen. | — 





0) ©, Olgeri Jacobari Muf, Regis Dan, P. LS. IV. a, 1. 
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Auſtetn rg ©. oben Englifche. ©. 416, 
Auſtern. Hahnenkaͤmme. Bon bdiefer merkwürdigen 
- Gattung aus der Abtheilung der gefalteren Auftern 
. Hat man umterfchiedene Arten, die alle darinn mit einan 
der übereinfommen, daß ihre beyde Schafen, wie ande 
Auſtern, bloß durch ein fehnichtes Band mit einander 
verbunden werden, in ihrer Form fehr abändernd find 
‘und rund umber mit flarfen, Pyramidenfoͤrmigen 
Falten tief in einander eingreifen. Die Unterſchied⸗ 
Ulichkeit ihrer Größe, Form und Falten, hat elegen 
heit gegeben, befonders dreyerley Abänderungen von 
Sahnenkammdupletten zu bemerfen. 


_ — vBahnenkamm, doppelter ober Rechen). 


4 
— 








x) Huitre à rareau, appellte Rafellum, teute pliee en (rt d 
Cog A plufieures &tages. Argenv. App. PL 3. lit F.p.399 
Gualt Tab 103 C | 

Grande et beile Huitre des Indes, rare, marron fale, defur 
me ronde, à grands plis reciproques d’une valve A lauırt, 
comme ceux de la réte du Cog, dont elle ne differe qu'en 
ce qu’etie eft de forme plus bombee er que les valvescn 
font compofees de divers feuillets places l’un für laute, 
qui dans le tranchant des plis, s’allongent-en formg depi 

3 nes tuildes, v. Davila Car Syft. p. 238. n. 607. 

Une fiperbe Cröte de Cog ou Oreille de Cochon & donbli pls 
Capitssle ongemeen fraa — — en doubbeld 
Haane : Kam doubler, Mu udaan. p. 84. D. 969 

Muf Leerfan. p. ııı. n. ıo8F. 

Mytulus Criſta Galli. Lien. XII. p. 115fF. n 243. 

m. irdte du Cog. v. Fao. d’Herbigny Di&. de Conch 

ol. I. p. 377: 

Cröte de Cog teute garnie de pointes, Aile de Chauye- fur: 

Gef. Cat, 1736. p. 86. 0. 8, Fra 


— 
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Wie die Hahnenkaͤmme überhaupt, wenn fie mie 
Rechte diefe Benennung führen follen, am Rande bey- 
der Schalen Pyramidenförmige, oben breite, vorn ſpi⸗ 

zulaufende Zakken haben müffen, die hernach an 

\ Scyalen zugleich), wenn fie mit einander verei- 
nigt find, Hahnenkammartige Salcen bilden ; fo ift 
bey doppelten Hahnenkaͤmmen unumgänglic) noͤthig, 
daß wenigftens zwo bis drey, wo nicht mehr dergleichen 
gesafte Faltenreihen an einer Schale übereinander wahr« 
ommen werden fünnen. Die fehönften Schalen die> 

Art haben Arggenville in feinem Anhang, und Gual⸗ 
tieri abgebildet. Beyde Figuren find wahre, Drey 
bis vierfach gefaltere Hahnenkaͤmme, deren unterfte 
ffenreihen jeder Schale genau in die enrgegengefegte 
ertiefungen eingreifen. Braun ift ihre herrfchende 

Farbe. Sie ſpielet in Wellenförmigen Schattirungen 

auf der Auffern Fläche, pflege auch oft eine Mifchung 

von Gelb und Violett zu zeigen. Bloß die Bervielfäls 

tigung der Falten ber einander, unterfcheidet einen dop⸗ 

pelten Hahnenkamm von den einfachen oder kleinen 
Ges und 





Ich traue mir nicht, bey blefem Hahnenfamm bie Fl⸗ 

gur im Rumph Tab. 47. C. mit anzuführen, meil fie allzu 

u mit einer anderwaͤrts zu befchreibenden Selfenaufter 

| einkoͤmmt, und In der Fiaur nichts von ihrem tief re 

Iteten Rande zu feben iſt. Ich würde diefe Figur lieber 

eine Chama Lazarus L. oder einen Bettlersmantel, mie 

m Seba T. $8.n. ı2. abgebildet ift, angefehen und Hrn. von 

Kirme Mysulus Hyoris und Chama Lazarus als eineriey Mus 

ri betrachtet haben, wenn ich nicht hoffen müßte, die 

' Unterfuchung des Schloffes beyder von Ihm befonderg be> 

ſchriebnen Arten ſey von ihm nicht vernadjläßiget worden. 

Da ich indeffen ungern bloß nach Kupfern befchreiben mag, 

will ich auch Hier nichts mit einfchalten, ald was ich mir 

eignen Augen geſehen oder nach unzweifelhaften Abbildan⸗ 
gen beurtheilen können, 


a. 
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und ich vermuthe, daß dieſe Verdoppelung nichts weiter, 
als ein Merkmal des hoͤhern Alters, und ein Beweiß if, 
wie eifrig der Bewohner fich bey zunehmenden Jahren 


die Vergrößerung und beflere Dauerhaftigfeit feiner 


Wohnung habe angelegen feyn laßen. 


Auſtern ‚ Sabnentamm, einfacher großer a oder hoch: 
| gesafter. Das Schweinscht y). e- 





n Oftreum plcasım minus, — RR a 


Curry Comb - Or er. Hoddar [rde- musck or Oyfe. 
- Hog’s Ear - Cockr- Comb. 
 Kuorr. Delie nat. Tom. I, Tab. B. IV. f 3. p. 54. Ebend. 
- Vergnügen der Augenoder Konchylienweri. IVB. T.X 
Re ne : X —* lese nn a 
onchyl. eil. Ta 16. 16. 1 | 
Enz 1736. p. F n. * ar 36. n. 8. — 
vun 


— 11.0. 1090. Cröse de ( 
pre, profondement Dliffee. | 
Favart d’Herbigny Di&. 1. 376. et II. p. 34 Feuilk- Haie 
erde. Cratium vald? plicarum. 
Catſiol. C. p.746. _ Did. des Anim. 1. 793. 
Vallm de Bomare Di&t. IH. p. — 
Onom. H. N. Il. p. 467. it. V. p 
 Myrulus erifta Gall, teft2 plicata Keinefe, labro ntrogus ſch 
bro, Linn. S. N. XI, p. 1155. 
Husd. Muf Reg. Ulr. p. $37. n. 128, 
Muͤllers Linn. Naturſ. VI. p. 328. 
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Mas viele ſonſt einen doppelten Hahnenkamm 
nennen, wird hier unter dem Namen des einfachen be⸗ 
ſchrieben, weil die zakkichte Falten an dieſer Art nicht, 
wie an der vorigen, uͤber einander vervielfaͤltiget ſind. 
Ich begreife darunter alles, was Rumph bloß den 
ZSahnenkamm oder die kleine gefaltete fer nermet 
und umterfcheide, bloß als Abänderungen die einfachen 


großen oder zakten von den einfächen kleinen 
- oder minder ſtark gefalteten Hahnenkaͤmmen. 


Da bie hochgezakte oder gefalltete Hahnen⸗ 
kamme, wie alle Schafen diefer Gattungen, nicht allein 
durdy alleriey Hafen und Fortfüße, bald an Stöffen, 
bald an Korallen oder andern veiten Körpern ſich an⸗ 
klammern, fondern auch felten den Ort ihrer Zufammen« 
fuͤgung oder ihr Schloß an einer beftimmten Stefle zu 
: * ſcheinen; ſo iſt es natuͤrlich, daß man von dieſer 
uſterart nie ganz einſoͤrmige Figuren zu erwarten — 
Ihre karakteriſtiſche Merkmale beſtehen vornaͤmlich 


) in den hoben, ſcharfruͤkkigen Falten, die einen 
Pyramidenfoͤrmigen hohlen Zakken bilden, der 
allemal in eine gegen uͤberſtehende, gleichfoͤrmige 
Vertiefung eingreifet und — 

2) an beyden Raͤndern mit einer bald feinknoti⸗ 
gen, bald gezaͤhnelten Kante verſehen iſt, wel⸗ 
che ſich am ganzen innern Rande der ziemlich dik⸗ 
ken Schale bis an die Gegend, wo ſich der Ver⸗ 

bindungsmuskel findet, erſtrekket. 


3) In gewiſſen, mehr oder weniger merklichen Haken⸗ 
fortſaͤtzen oder plattgedruͤkten Flaͤchen des hintern 
Theils der Schale, womit ſich dieſe Auſtern an an⸗ 
dern Koͤrpern anleimen oder anklammern, um | 

dadur 
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 Yadurch eine bleibende Stelle und Sicherheit wide 
die anfchlagende Wellen zu verfchaffen. 


| Gemeiniglich falle ge Farbe von auffen bey groſ⸗ 
ſen Eremplaren ins Gelbbraune, bey kleinern ins Roͤth⸗ 
liche, auch wohl ins Violette. Ihre innere Fläche habe 
ich meifteneheils weiß, glaͤnzend, etwas Perlenmutter- 
artig, die Mitte der beyden Schalen aber mit einem far. 
Een Eindruf des Muskels, welcher den: Bewohner in 
felbigen beveftiget, bezeichnet gefunden. 


Das Schloß befteht ans: einer platten, quer ge 
ftreiften, im der Mitte der Länge nach vertieften Flaͤche, 
. worauf ein fehnichtes, ſchwaͤrziiches Band: ruhet, wel 
. ches die Oefnung und Verfhlüßung beyder Schalen, die 
es —— — — Mit — 
wirklicher Auſtern ſcheinen alſo dieſe nicht a 
gleichheit beyder Schalen, un * die Beſchaffen⸗ 
hei und Einrichtung des Schloffes, imgfeichen die Ver 
Inderlichkeit ihrer Form gemein zu haben, und ſich bloh 
durch obige Merkmale vor andern auszugeichnen. 


Die fchönfte Dupfette, wodurch Herr Spengler 
mein Kabinett bereicherte, ift vom äuffern Ende der daran 
befindfichen Serie bis an den vordern Kand etwa * 
Zolle lang, ihre Falten 13“ hoch, die ganze Schale 2; 


breit, auswärts hellbraun , cf und hoch gab 
auswärts heilbraun , fehr fcharf um kan 


‚ 2et, in die Quere geftreift und mit Eleinen 

befeßet, an den Mändern der Zaffen ſtark gezaͤhreh, 
innmwendig weiß und glänzend. Oft findet man meit 
dergleichen Hahnenkänme Gruppenweiſe über einander 


Ein anderes kleineres Dupler von violett 
Sarbe ift auf feiner Auffern Flaͤche vielmehr ſchegnn 


als bloß en feiner Größe A fehr hoch gefaltet 
’ amd ſowohl vorn auf den Falten, als hinten an der Seite 
‚bes Schloffes, mit allerien unregelmäßigen Hafen und 
F en anklammernden Fortſaͤtzen bewachſen, inwen⸗ 
aus dem Weißen ins glänzend Braͤunliche ſpielend, 

| * der innern Kante der Zakken fein gekerbet. 


Dieſe Art von Oſtindiſchen Hahnenkaͤmmen, 
wovon man auch praͤchtige Verſteinerungen findet, bat 
Rumpb felbft als merkwuͤrdige und ſeltne Kabinets- 
ftäffe angegeben und in Holländifchen teigerungen iſt 
ein Par derfelben mit 14, ein anderes, mit 2% fl. be 
jablet worden, 


Auftern, Sabnentamm, einfache, Plein uefaltete, das 
Bammblatt 2). | | u. 


| In fo fern an diefen Pleinen gefalteren Auftern alle 
weſentliche Merkmale mit den-vorigen Arten übereinftim- 
men, hat man fie nicht fo wohl für eine befonbre Gattung, 
als für eine — Spielart zu halten. Sie haben bloß 


e) eine 





2) Guak. Tab.’ 104. F. Hujus fpeciem vel varietatem confti- 
air: A us Barbadenfis alt — Perio. in Gazoph, 
T.XXIV £ 12. Cf. Lil. H. C. Ed. nov. Tab. 1059. 

vel Teb V. f. 1. 2 Portugalin ſ. Lufitaniß. 
Knorr. Konchpl 1. Tab. 29, f. 2. it. IV. Tab. 8. f. 3 
Argem. Pi. XIX. D. Cratium. Folinm. Holt. Giekamd Lanm- 
rier Blaad.. Le Garin. Adans, Pl. 14. f. 2. p, 200. 
Mif. Oud. p. 84.n.967. Baſtert Lauwrier-Blad. Fauſſe 
ker lie de Lawrier pliflte en Créête de Set Auf. Leers, 
"110. m. 1078. 8 fl. it. n. 1079. 30 fl. 
Myulus Frons, teftä plicatä laeviusculä, bio: altero- fcabro. 
Lim. XU, 1155. n. 245. Ejusd, Muß, Reg. Ulr, 537. 
n. 137. AMöllere Kinn vi n. 245. Pı 339% 
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a) eine mindere Größe, | 
b) mehrentheils eine rörhlich violette Farbe, 
c) bäufigere, nicht fo ſpitzig eingreifende, für 
zere Selten, welche bisweilen Die ganze äuflere 
Flaͤche runzlich machen. und vom vermehrten Ins 
wachs der Schalen Wellenförmige Querfchuppen ji: 
gen, oft audy nur am vordern Rande beyder in einan⸗ 
der einpaßenden Schalen fichtbar werden, Gie fallen 
in Dftindien und im Mittellaͤndiſchen Meere. Fish 
Beſchaffenheit ihrer Lage, im welcher fie an oder auf 
andern Körpern fich veftgefegt haben, find entweder bene 
Schalen etwas gewölbt, allemal aber eine mehr, als die 
andre, oder die eine derfeiben ganz platt auf einem an 
dern Körper angeleimer, 


Ich befige von meinen Dänifcher Freunden einige 
fchöne Seetulpen (Balani), mie folchen Kleinen Hab 
nenkammdupletten bewachfen. Am Fuße der einen 
fißt unten eine Duplette, ‚deren Unterſchale mit den 
Boden der Meereichel eine gerade fortlaufende Fache 
ausmachet, rund herum aber mit Fortſatzen, wie mi 
Füßen, worauf fie gerubet zu haben fcheinet, verſehen il 
Ihre flache Oberfchale hat bloß am vordern Rand Meitt, 
genau einpaffende Falten, ſonſt eine glatte, heil viekt 
Fläche. In Ganzen ift fie anderthalb Zolle lang und 
eben fo breit, hat aber nur $ Zolle in ihrer ganzen 27" 
Weit prächriger ift eine andere Seetulpe, mit Dre 1" 
treflichen kleinen, an benden Schalen überall gefaltet 
Hahnenkammdupletten von unterfchiedener Form und 
Bildung bewachien, auf welchen wieder aflerley Bun 
gehäufe und Fleine Meereicheln ſitzen. Ein Kabine? 
ftüf von anſehnlichem Werthe! An allen diefen hellir 
letten Arten babe ich die glatte innwendige Fläche neh 
und Perlemmutterglängend, auch mit dem chibaren vn 
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druk Des Beveſtigungsmuskels bezeichner und an der 
innern Kante der Elsinen Zaffen feine Kerben oder Zähns 
„den gefunden. ne 


Zu dieſer Are fcheint des Ritters von Kinne fo 
Benannte Scheibenaufter zu gehören, die Bualtiert 
nur allein abgebildet, Muͤller aber, nad) dem Herrn 
“yon L.inne als eine Schale, nicht größer, als ein Dau⸗ 
mens Glied, weiß, rund, platt und am Rande geferbe 
beſchrieben, das Mittellaͤndiſche Meer aber zu ihrem 
Vaterland muthmaßlich angegeben hat a). 


Aoſtern. Hahnenkamm, gezakter. ©. Bettlers⸗ 
mantel. | 
— — balbe. S. Napfſchnekken. 

— — vHalbohr b). 


Eine von den ſeltnen ſigurirten Auſtern, wovon 
ich, außer der Figur des Gualtieri, nichts als zwo, 
etwas unvollkommne Dupletten geſehen und ſelbſt be⸗ 
ſitze. Sonderbar iſt es, daß an dieſer duͤnnſchaligen, 
glatten Auſter die laͤnglicht Eyrunde Form der beyden 

Zr zuſam · 





a) Oſtrea Orbicularis vel teſtâ orbiculatä pland, margine integro 
erensto. Linn S N. XII. p. ı148.n. 210, 
Gualt. Tab. 104. fig. G. - Müllers Linne VL p 313. 


. b) Oflrea femiaurita ſ. teftä evark ſemi auritä, laevi, bafı obl;- 
‘-quä. Linn, S. N. XII. p: 1149. n. 212. 
AMnuſ Reg. Ulr. p. 535 n. 124. 2 
Concha valvis zequalibus inaequilatere, mediocriter vel levi- 
ter umbonata et recta incuryata, fubrotunda, ftriata ſtriia 
minimis eircularibus, tenuiffima, fragilifima, et ali- 
quantulum pellueida, in dorfo ex fufco viridefcens, intüg 
alıquando argentea. Gualt. Ind, Tab, 84 H. 
Můliers Rinne VID, p. 315, | 
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zuſammenliegenden Schalen ein ganz anderes Xı 
bat, ale wenn man die Schalen einzeln und von innen 
betrachtet. Mac dem auffern Anſehen follte man glau- 
ben, daß gerade mitten im ſchmal zulaufenden 
das Schloß diefer Schalen ſich zeigen müfle, wo diefer 
gleichſam einen Fleinen Schnabel bilde. Nimmt mar 
aber. die Schalen aus einander und betrachtet fie von ber 
innern Seite, fo wird man beym erften ÄAnblik gewahr, 
daß die Verbindung der Schalen gar nicht am vermeyn⸗ 
ten Wirbel, fondern an der ſchraͤg ablaufenden Seite, 
neben demfelben, ſich befindet, und beynahe die Hälfte 
des Schalenrandes einnimmt, oder vom Wirbel bis an 
die fcharf hervorſtehende Mitte berabläuft. Auf den 
üffen gelegt erhalten fie von innen beynahe das Anſe ⸗ 
en einer Perlenmutteraufter; ihre Verbindungsflaͤ⸗ 
che ift auch völlig, wie an diefer beſchaffen. 


Auf der aͤuſſern Flaͤche find diefe ganz flach ger 
wölbte Schalen glatt, aus dem ſchmutzig Dlivenfarbigen 
ins Braune fpielend; auf der innern glänzenden Flaͤche 
Silberfarbig und prangen mit einem vortreflichen Per 
lenmutterglanz, durch welchen man die äußere Farben 
zugleich hervorſchimmern ſiehet. Die Länge meiner 
Eremplare beträgt vom fpigigen Wirbel bis an den 
vordern Rand, anderthalb Zolle, nur ı$ Zoll aber die 
flärfite Breite. ©. die Siguren. Ä 


Sehr merkwürdig ift es noch an diefen Düpletten, 

daß nur eine Hälfte derjelben einen Ohrfoͤrmigen Ein⸗ 
ſchaitt neben dem Wirbel, die andere hingegen an eben 
dieſer Stelle nur einen ungetheilten kurzen Flügel m e). 

' x on 





c) Diefen Umfland hat auch Hr. v. Linne in Muf. alleg. aus 
gemerkt. Cardoj, fügt er, oblique ſectus, rectus. Larus 


e 
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Von dieſem Umſtand iſt ganz natuͤrlich der Linneiſche 
Beyname /emiaurita, und Herrn Muͤllers Benen. 
numg des Halbohres, herzufkiten. Ein vollftändiges, 
unbefchädigtes, in feinen auffern Farben und innerm 
Glatz unverloſchnes Epemplar dieſer ſo ſeltſam gebauten 
| > würde zu den vorzuͤglichen Genenfeiten eines Ras 
hu Bimeis-gehöten. Ä 


| 






fin) Sammerduplet. Indianiſcher Dolch, 
Beeusduplere, Kruzifix. Auſter mit ſehr brei⸗ 
| ragen d). | 
m’ Die 










c ‚Ani oppofittum, reſtae alterius auctum tenuiori membragu- 
] h ‚alteriüs verò aure excifä inſtructum. 


’ 


6 Malleus, teftä 'aequivalvi trilobä , . lobis — 

ini. S N. XII. 1147. D. 207. ' 

Muſ. Reg. Ulr. 534 no raı. 

hifer. H C. Tab 219. f. 54. Hammer -Oyjfter. 

Rienph "Tab. 47. H. Oftreum divifum. Mes- hamer, Pool- 

” er Hasner, Indranifche Mis, Kruis-doubler. Mal. Bis Kris. 

„ Muf Kirch. p. 448. n. 130. 

‚Paiv, Ambein. Tab. XX f. 10. Nom »Eifteri. 

Ger, Car. rail. 1736. p. 83. n. 87. Le Mir le Crucifx, 
le Martean, 

Laugi meth. p. 78.n. 2. Gualt. Ind. T. 96. D. E. 

Hebenfp?. M Richt. p. 291. Arge! Conchyl. Pl 19. A. 
Klein. Oſtrac. $. 307 — 309. p. 121. Tudes Poloni- 
ca. Sebae Ihel' UI Tab. 91. Fig 4. 5. Concha cruciate 
und T. 93. ı. en Lefferi 24. $. 81. b. p. 440 

gl con: T: I.fig. nourr Konchyl. III T. IV f. 1.p. 12, 
zer Coqu. ı. Tab I + BR Davila Cat Syft. p, 286, 
("Chaif p 65.n. 839.“ 

Le * zo fl. ‘ 

Muf.v. Dishoeck. p. 31.n. 713.714. so—s9fl. 

' "Muf. Ondaan p. 8%. n. 975 — 90. von 7 bis zu 67 fl. 

Leers. Muf. p. 112. n. 1095. 77 fl. 
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Die Holländer ‚haben einigen figurirten Aufterar: 
ten die allgemeine Benennung der Sımınermannege: 
raͤthſchaft gegeben und pflegen darunter dieſes Ham⸗ 
merduplet, den Winkelhaken und oben ©. 421. ix 
ſchriebne Slaggenaufter zu rechnen; Alte drey Arten 
-. find rat, am feltanften ift unter alten der Hammetr, den 
man zuerſt nach ſeiner Entdekkung, wie Allein ver⸗ 
chert, mit tauſend Laubthalern bezahlet hat. Noch jcho 
> ‚giebt man dafür-in Hollaͤndiſchen Steigerungen vor 
bis. gu 77 fl. nach dem alnterſchied ihrer Größe Mt 
auch der Lange des obern Kreuges. Ein Hammer %. 
yon 4’ inder Breite und 3 in der Lange, wurde mit 
37, ein andrer von z in ber Länge, 53° im der | 
mit so, ein dritter, 9” 2. und 6 br. mit 67, ein vie 
ter im Leerſiſchen Kabinette, 4 L. 6 br. a F ſ 
erkaufet. — 


Sowohl die Figur, als der ganze Bau dieſer fir 
ritten Auſtern iſt überaus merfwürdig. In Anfepung 
der Figur hat man vornaͤmlich 


t) aufden Sammer oder auf das Kreutz und 


) auf den Stiel oder auf den Stamm deſſelben i 
ſehen. | | | 
>: Der Zammer ift eigentlic) der obere odet hier 


Sbeil der Auſter, an dem fich Die Schloßflaͤche ger 


| Fav. a’Herbigny Did. I, 320. Martean trancham. (ak 
Polonois. Crvix Indienne. Bequille Indienne, 
Yallm. de Bomare Dit. Vl. 546, Dict des Ann, 1, 8% 
Quomas. H. N.V. 809.  Wüllere Zinn. Raturf vr 
332. Tab. XII. f. 2. tZaturf. VOL p. 165. 
Beſchaͤft der hiefigen Geſellſch. VNaturf. Sven 12 10 Zi 
Bougaigaille Voy. op 2 ooo. 
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welche ſich an berden Seifen gleichfam in Arnte verlaͤn⸗ 
Bert har, melde die Figur des Hammers oder Kteu⸗ 
"ges bien. Auswaͤrts haben Diefe Arme, wie die 
game Scale, ein runzlicht geftveiftes Anfehen, über»: 
pies aber noch das. Befondre, wenigſtens bey alter; 
Schalen, ander ganzen Kante, der Breite nach, gleichfant: 
pie mit einem geronnenen Schmalz böfferich befeger zu 
ſeyn. Innwaͤrts bat jede von beyden "Schalen eine 
Ogeräde, breite, der Duere nach ftarf geftreifte, mitten 
der Länge nad) doppele und ftarf ausgeriefte Verbin⸗ 
dungsflache. Die fenfrechte Vertiefungen ſowohl, alg 
die Duerfiveifen, find beym Leben 'des Bewohtiers mir 
einer ſchwaͤrzlichen, elafifchen, Sehnehartigen Materie: 
vdllig ausgeſuͤllet. Sie dienet Haupefächtich die Hefe 
nung und Verſchluͤßung der Schalen zu beguünſtigen. 


Die Arme dieſes Kreutzes oder Hammers find 
dem Unterfchiede.des Alters und anderer" Meben- 
amflände von fehr unterſchiedener Lange und Breite. 
Faſt in der Mitte derfelben gehet nun der ſchmale Stiel 
des Hammers oder der Stamm des Areuges, nicht 
fenfrecht, fondern — mehr oder weniger ge⸗ 
faltet, gekruͤmmt, und verbogen herunter. Die ganze 
Schale beſtehet von auſſen aus lauter dunkel violetten 
oder ſchwaͤrzlichen, glaͤnzenden, unregelmaͤßig, aber 
hoͤuſig über einander liegenden Schuppen oder Blaͤt⸗ 
‚ seen, die fich, nach Maaßgabe des Alters, vermehren, und, 
nach ben Umſtaͤnden der Lage des jungen Bewohners, 
allmaͤhlig auf allerley Art verbiegen und verfchieben 
lagen. * | | 


* 


Die innwendige Flaͤche des ganzen Stieles 
iſt beynahe ſchwarz, glatt und glänzend, oben am breit⸗ 
fen, unten am —— ra ungleich — 


J 


ei» „iin A mind 
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aane 217 RE — 7° 2 OR GE 
‚Gleich anter der: Schloßflaͤche bemerlt man ‚eine far | 
‚Wettiefung Sun Aufenthalte. dee Dewohnese, in 
qweldyer Durch, das ſchwaͤrzliche Violet mehr dfaulic 
: weiße Perlenmutter hervorglaͤnzet, und einen, großen 
Eyfoͤrmigen Sindruk, an weichen der Bewohnerbe 
veſtiget gewefen. Gleich neben Diefem Eindruk entdelt 
man eine krumm herablaufende ſchmale Kante, pelche 
ſich, auſſer den Grenzen erwaͤhnter Vertiefung. in einen 
ganz engen anal verlieret, der bis zum vordern Rerde 
der Schale ſich ausdehnet und vermuthlich irrgend rinen 
ſehmcheen oder; andern "Theile des Bewohners gut be⸗ 
Memen Lage diente. Dev Bewohner ſelbſt iſt, ‚me 
mndre Anfiern, zwar ganz wohlzu eſſen, aber mm far 
ſam zun haben. BET nA — Inſel Ehin 


Beranı, chnweit A 9edi und Sennerello, auch im 
Amboiniſchen Meerbuſen, „au; der, Seiten n key 


..‚gimorz, ‚Dougginville hat ‚auch auf der Inſel Ner 
Brittanien F Stuͤk vom Hammer gefunden e) im 
So nnerat behauptet in feiner Reife nach Guinea 
daß auf, Miarille von dieſen Auftern ganze Wagen vol 
zu Mapfte ‚gebracht würden, „ Mögt' er doch fein Dr 
— lerland recht veichlic, mit Selienheiten dieſer Art vetſer 
get haben! er £ | 
’ fan vedet auch von gang’ Schneeweißen und 
dann defto feltfamern Hammerdupletten; wiewoehli 
bisher weder in den Kondypliölogien oder Hollaͤndſhen 
Vecgeichniſſen etwas davon. angetroffen habe, noch in 
den Kabinetten, mo ic) dergleichen Auſtern zu ſehen 
befam, als m hieſigen Akademiſchen, in dem anſehn⸗ 
Uchen Rebeltiſchen, in meinem und andern Kabinetten, 
andre, als dunfel violerte wahrgetiommen. 


—9 Pad 


.. JJ 20 2444 


24 ee u 
— — — —— 


€) ©. Yısturf vl, P. 165. 
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* nie 

Bismeilen BE, ſich Ye 
ir auf einer Seitesngleich den Winkelhaken einen 
Aem / an der andern aber kaum einen Anfa eines der⸗ 
„gleichen Armes haben. Diefefönnte man, ihrer aͤhn⸗ 
slichesi Figur wegen, leicht mit einem Winkelhaken ver- 
„mechfein, wenn man von den wefentlichen Unterſchei⸗ 
Ramgsnierfmalen beyder Auſtern etwa nicht genugſam 
Zunterxrichtet waͤre. Kenner wiſſen aber dap die Win⸗ 
felhaken | 


y; 
) einen breitern, auch viel dunnern oder flachern 
Stiel und | 5 


> ein gekerbtes Sat, nad) Art der Archen, ha⸗ | 
"ben, und"fidy alfo von beit Sgamnterbispft fein. we⸗ 
fentüch unterfcheiden £);’ nt 


Mein Exemplar des Sammers zum Ungluͤk nur 
eine Hälfte, hat völlig acht Zoll in der Kände, aber 
nur einen Mein „rd: Zelle breit, 45 ’* lang.. "Die Hoͤh⸗ 
lung fuͤr den Bewehner hat eine Breite von 23 und eine ' 

- Lange von 2} Zollen; der übrige Theil des Stieles ber 
träge niche uͤber 1.5” in der ganzen Breite: In ihrem 
Mom bat fchon. diefe einzelne Schale an manchen Stel- 
len, durch) die Menge der übereinander liegenden Schup⸗ 

pen eine Diffe von '& Zoflen erhalten. : Ich habe dies 
koſtbare Rabinersftüf als — meines oe 

‚nis zu rühmen. 


Auſtern, Hammerduplet, ſtumpfes. S. Slaggenai 
fern. Dben S. 421. 
MB: ©, 5% Auſtern, 


*— 





f) ©. Befhäft, der Berlin, Geſeuſch aturforſthender 
a II B. p. 300 &c, 


* 
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a 


uftern, Solländifche g). Unter diefen eßbaren An 
ftern find vornämfich die Mittelburgiſchen, Seelan⸗ 
difcben und Olißingifchen die befannteften. Gemei 


niglich werden die Holländifchen, wegen des lehmigen 


rundes, worauf fie fiegen, in ihrer natürlichen Lebens, 


" art fehr gehindert, uͤberſchlaͤmmet und verdorben; doch 


fagt Bafter von den Seeländifchen, fie pflegten in 


‚ manchen Kabren die Englifchen zu übertreffen, mürden 


aber zu bald eßbar und erhielten daher weder fo ſtacke, 
noch fo tiefe Schalen. . | 


— — Solleinifhe h). Diefe Auſtern find fer 


ſchmakhaft, and) größer und fetter, obwohl nicht wohl 
fchmeffender, als die Englifchen. — 


— — Holz: oder Wurzelauſtern. S. Baumau 


ſtern. S. 409. 


— — Sundsohr. ©. Perlenmutterauſtern. S. 45. 
— — Indianiſche. Ihr ſichtbarer und auffallender 


Unterſchied von den Europäifchen iſt aus den mander 
fey in diefem Artikel befchriebnen Arten am beften u 
erfennen. Ich ermähne daher von ihmen hier wet! 


nichts, als daß es, nad) Herin von Bomate s dr 


richt i), eine Art Oftindifcher Auftern, viele —* 


g) ©. Frankf. Neue Ausz. VL. 372. 
Rnotrs Konchnl. IT. p. 44. D. Brünig l.c.Il.mo 


Beaſter. Opusc. ſubſec. Lib. 2. p. 66. 
h) S. Hannemann de Oltreis holfaticis. Kiel. 1708. 


— 


Journ. des Sgav. a Amſt. Tom. XI. p. 363. 
D. Rrünig I, cit. p. 290. a 


;) ©. deßen Did, d’Hift, nat. Vol. Xl. p. 94 


Auſtern, Itallänſſche. Kuhenförmige, 447 
} ſchwer am Gewichte giebt‘, welche dafelbft von den Eins 


Affen, welche Barris heißen, find nad, felbigen fehr 
begierig und pflegen fie an den tfern aufzufüchen. Da 
ſie nun von den ‘Bewohnern oftmals geöfnet werden, 
’ Die Affen aber fürchten, das Thier mögte, wenn fie nas 
ſchen wollten, beym Zufchlüßen der Schafen, ihre Dfo- _ 
ten mif .einflemmen; fo bedienen fie fich der Eift, mel- 
dye wir aber ſchon von den. Arabben erzählee haben 
' (S. 187), durch Hineinmerfung eines Steins dag Zu⸗ 
ſchluͤßen der Schalen zu verhindern und verzehren dann 
7 den. Bewohner bey. guter Muſe. 


Auſtern, Italiaͤniſche. S. Venezianiſche. 

— — Juͤtlaͤndiſche. ©. Daͤniſche. S. 415. 

— — — vonSuſum. S. Deutſche.S. 416. 

— Zaftenaufter. S. oben ©. 404. 

— — klein gefaltete. ©. Einfsche Sabnentämme 

> mit kleinen Falten. ©. 437- 

— — Rotipmufchel. S. Lorbeerblatt. ©. 488% 

— — ZRolchefteifche. ©. Engliſche oben S.416. 

— Reaornukopidauſter. S. oben. Süllhorn. 
S. 423. 

— — mit ſehr breitem Kragen. ©. arg: | 
plet. Oben S. 441. 

— — Rreugduplet. S. Ebend. 

— — frumme. ©. Safpeldupler unter den Mur 
ſcheln mit geferbtem Schloße. 

— —  Ressifir. S. Sammerduplet. ©. 44r. 


— KRuchenfoͤrmige. Leß. ©. der Engliſche 
ttel. 
öf 4 Auftern, 







wohnern Taklovo genennet werden, Die dortigen — 


! 
’ 


448 Auſtern, Kumaniſche. Das Lorbeerdlat 


Auſter, Kumaniſche, wurden vom Strabo für die fell: 
barften unter den eßbaren Auftern gebalten k). 

eur‘ — lange, mit geftreftem Wirbel: ©. oben ge 
fltefte. ©. 426. : 

— — Kehm's oder Thonaufteen. S. Sumpfav 
fen. . | Ä 

— — Das Lorbeerblatt. Die Slechten s'und 
Aneipmufchel. Reifigauftee. Der Schanzkorb. 

EGEnieph.) Sery Auſter )). — 


Wenn man dieſe wirklich ſeltne und ſchoͤne Auſter⸗ 
art nicht ſehr genau mit oben — — 








6 ©. Charl. Onom. p. 189. n. I1. 


M Oftrea Folium, teftä inaequivalvi ovatâ, lateribus obtuſe pli 
cata, parafitica. Linn. $. N. XU. 1148. n. 209. 
 _ Ejüsd. Muf. Reg. Ulr. $34. n 122. — 
- „Rumph. T. 47. A Oſtreum Gratium, Folium Sery-Orfr. 
Lauwrier - Blaad. ‚Lifr.H C. Tab. 197. f. 33. 
-  ‚Gerf. 1736. p. 84. n. 73. ‚La Feuille. 
 Periv. Aquat, Amb. Tab. XX. £ ı. Tree- Oyfer. 
Hebenflr. M. Richt.-p. 290. Argenv. Pl. 19. F. 
Klein. Oftrac. d. 325.1. p: 129. T. VIII. 22. 
+ " Keßers Teftaceoth. $. 110. d. p.487.' 
Knorrs Konchplien I. Tab. XXI. f. 2. p. sr. , 
 Knieph Driain. T. 85.  Regenf. Coquill. II. Tab.ULE:3 
Spengler. Tab. 1. Fig. H. Davila Cat. Syft. p. 237. 
Muß Chaif. p. 66. n. 843. Fauffe-Feuille de Laurier. 1 
— w.der Mied. 27.n. 607. Läuwrier Blad, 
— van Dishosck. 3ı.n. 7:0. ıofl. 10 Kr. 
— ÖOudaan. p.84.:n. 966 
— Lees p. 1ı0.n.ı080. Rfl | — 
Huitre pliffee en Feuille de Laurier. Muf. Koening. p. Sl. 
das. 646. = Muf. Anm, 73. p. 273. n. 597% 
Favart d’ Herbigny Dit. Il, 33. Feuille de Läurier. _ 
‘One. H. Naz, V. 807. ; ' Mütters Enns VL 313. 
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Plein — Sahnenk ammen S. 437.) verglei⸗ 
chet, wird man Mühe haben, beyde gehörig von ein- 
ander zu unterfcheiden. ‘Bende haben miteinander, mie 
faft alle Aufterarten, die unbeftimmte Form, beſon— 
ders aber, unter fich, die Salten jhrer Schalenrdn» 
der, auch fogar die fein®örnichte Unebenheiten an der 
innern Seite der Falten, die röchliche Sarbe und an- 
flammernde mifgeftalltete Fortſaͤtze der Unterſchalen, 
gemein. Der unterfcheidende Hauptkaraktet der 
&orbeerblärter beſteht in dem erhabnen glatten Rüf- 
fen der oberften gewölbten Schale und in der platten 
oder eingetieften, gemeiniglich mit fehalichten Klammern 
an beyden Seiten befegten Rüffenfläche der Unterhäffte. 


Ueberhaupt hat alfo diefe Aufter dag Anfehen eis 
> Blattes, wegen der länglichten Form ihrer Scha- 
len ſowohl, als wegen der Stellung ihrer Falten.‘ Die 
obere gemwölbte Schale hat in der Mitte gemeiniglich 
einen breiten, hervorſtehenden Rüffen, von welchem 
an beyden Seiten die Falten, wie ſtarke Nerven von 
der Mittelribbe der Blätter, in einer ſchraͤgen Richtung 
abgehen und am Rande beyder Schalen hoble, ftumpfe 
zakken bilden, deren einer immer in die gegen uͤberſte⸗ 
bende: Vertiefung des andern eingreifet. — 


An der Unterſchale wird man dagegen von Kaufen, 
der Länge nach, eine breite Rinne gewahr, die eigent- 
lic) der Eindruf des Körpers ift, an welchen die Aufter 
ſich angefeßet hatte; denn man pflege fie gemeiniglic) 
an Rohr, Schilf, Steinartigen Seegewäaͤchſen u. f. w. 
Öruppenmeife beyfammen zu finden. Daher richtet fich 
aud) die Form diefer Vertiefungen allemalnach der Stärfe 
und Breite des Gewächfes, woran die Aufter gefeflen. 
An beyden Seiten biefer breiten Rinne ſieht man eine 

Sf 5 Meuge 


450 { Auftern, das Lorbeerblatt. 

Menge fchalichter Klammern oder Haken, wonit 
fich diefe Thiere an erwähnte Körper veft anzuklammern 
pflegen m). mr 


Beyde Schalen, wenn fie auch durch ohngefähre 
Zufoͤlle noch fo ſehr gekruͤmmt und verbogen find, pafen 
doch, vermittelft ihrer Falten, fehr genau zuſammen und 
werden überdies am hintern ſchmalen Rande durch ein 
veſtes Band verbunden, weldyes die flache, mitten 
ſchwach eingetiefte Scyarnierfläche, wie bey den Hah⸗ 
nenfämmen, mit welchen fie allerdings die naͤchſte Ver⸗ 

wandſchaft haben, bedeffer. Die Sarbe der aͤuſſern 
Stäche ift gröftentheils vorh » oder dunkler violet, und 
gran an den Auffern Rändern der Falten, Innwendig 
herrſcht ein gemifchtes Weiß mit einem ſchwachen her⸗ 
lenmucterglanze. Hin und wieder find um bie Falten 
und um die Schloßfläche herum Förnichte Unebenheiten 


au ſehen. 


Rumphs Bemerkung, def die Gruppenweiſe 

“ an» und über einander fißende Lorbeerblatter nicht ſo 
fauber und Regelmäßig find, als die einzelnen, habe ic) 
duch Erfahrungen bewährt, auch fehr natürlich befun 
den, weil faft in allen Gruppen eine Aufter die andre M 
ihrem gehörigen Wachsthum hindert. Auſſer m 





- ın) Die obern Schalen dieſer Auftern, fagt Rumph, haben 
einen erhabnen Rüffen. Die untern umfäaſſen hingegen de 
Keifig von Serp, weiches ohngefähr ein Halb Jahr In der 

See aeftanden. Diefe Unfaffung gefchiehr vermltielſt de: 

» ler kleiner Süßchen oder Nermchen. An diefem X 
wachſen fie oft Klumpenweife beyſammen und man ii 
* — Auftern zu erhalten, die Stöfte ſelbſt mit ab⸗ 

eiden. | 


Auſtern, Luxriniſche. Medokiſche. 451 
Seeryreiſig wachſenden Lorbeerblaͤttern, ſiehet man 
auch viele an den Wurzeln von allerley Mangium fru- 
ticans, : Diefe find aber Flein, mit einem fcharfen, ger 
kerbten Rande verfehen. Don diefen fallen allerley Ab⸗ 

Änderungen am Baßo von Baguala, mo fie fih) an 
beyden Seiten des Halfes der Halbinfel befinden. 

Ihre Länge pflege nicht Teiche über 23°, Die Breite 
niche viel über 14” zu fleigen. Ich beſitze von diefen 
Auſtern eine vollfommne, unverbogne Ober - und Uns 
terſchale, wie fie hier befchrieben worden und 2 an einer, 
Gorgoniä muricarä veft angeflanımerte, gruppirte, voll« | 
fländige Dupletten mit anffebenden Wurmgehaͤuſen, 
2 — 13 Zoffe fang, und, mie faft alle Gruppenau- 
ſtern, gefrümmet oder verfchoben. Ein herrliches Ka⸗ 
bineesftüf und Foftbares Andenken von meinem Chem» 
nig! Von den verfteinerten Auftern diefer Art werde 
ich am Ende diefes Artifels zu reden Gelegenheit finden. 


Aufteen, Lukriniſche. ©. oben unter Abydänifche, 
©. 407. Ä Eu 


— — Mangrovensuftern. ©. oben Baumanı 


ftern. ©. 409. 


— — Miedotifchbe n). Rondelet redet von dieſen 
gemeinen eßbaren Meerauftern im 38ten Kap, mit dies 
len Lobeserhebungen. Es werden, tie erfagt, aus, 

Medok, einer nahe gelegenen Stadt, viele -. 
* | na 








2) ©. Oftrea Medökina ( ab oppido vicino Medoc dia )- Haec 
SIniet Bur degaleuſia faavitate praecellant. v. Charles. Onom, 
189. n. 6. Ä 
Haüre L Medoc. v. Favars d’Herbigny Di, Il, 146. 
Rondel, Teſt. p. 37. 38. ne 


. 


42 Auer, Nessie Pete 


nad Bourdeaur gebracht. Ihr Fleiſch iſt che fehr 
weiß, ihr Gefehmaf aber fo vorzüglich; daß ſchon Pi 
nos ihre Vorzüge befchrieben und! Romdeler‘ feine 
Meynung beftätiget. Rach den Eagliſchen hielt man 
die Bourdeauiſchen, und unter dieſen beſonders bie 


— edok ſchen ſchwarzen, fuͤr die ſchmalhafteſten Auſierm. 


Auſtern Meerauſtern 0) heißen affe diejenigen, die auf 
dem hohen Meer gefiſchet werden und nichts vom fühen 
Waſſer naher Fluͤſſe genoſſen haben. Sie ſind 

niglich nur klein und uͤberdies ziemlich ſelten zu — 

Doch finden ſich, nach Rond ters Ausſage, yon dieſet 
Art auch Stüffe in Indien, die einen Fuß im Durch» 
‚meffer haben. Auch diejenigen, ‚die aus dem Welt: 
meer nach Paris gebracht werden, ſind viel größer, als 
die aus Kanguevot und andern Franzoͤſiſchen? Orten, 


Auſtern, motelburhiche. © oben Holundiſht 
S. 446. 
— — wonſtroͤſe. S. Abentheuetliche. ©. 46 


— Norrwegiſche p) find größer, nu 
" fmafgafte , alg die Englifche. 
— — Papuaniſhe. ©. Safrelduplet unter den 
Mufcheln mit geferbtem Schloß. 
— Perlenmutterauſter, Herlenmurtermuſhe 
Das BEER der ſ ibernen a: Teiln I g) 
- Don 
= | — 
0) Ofrea pelagia, quse in alto mari i nafcuntur. Charks. Ooom: 
p- 188.0. ı: Favart. 1 c. P. 125. X 
p) S. Wormii Muf p. 254. 


g) Mysulus margaritiferus, teftä compreffo- plani; faborbict" 
latä, baſi transverf rg imbricait, tunicis dentatis. cr 





“ — 


Perlenmutter luftern und Perlen Sas2. 
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E vn —** diefer, für die Zehheber der Pracht 2 wichti- 

‚gen Aufternart habe ich eine Menge ſehr unterfchtedener 
ix —* letten aus Qaimım, Weſt tindien, heſonders aus 
—— on. anf Stylon 


, —— 








— N, xt. pisen u. ‚ Ejusd, Muf Rey: Vlr. 
—— 230. * . PinH.N.E/AX ce 35. 
7 dehatı: H. Ann. UXG1z, UXVie 8% 
„» Arhenaei ‚Deipnosöoph. * HI.-p.:93: 

'" Mathiol. in Diöfc« p. 1; — Concha, re 
———— ı 350, Sail . Phakm.' 39Y. * 
Ailt nat desindes par Joff doof B:IV. or bin 


j € gr Gomara Hit) gend. des indes LVI. 


ker ratiH. Nat. p. 905. „Bıklon. Aquat. 402. 
— Nomenel, p. 237. , Alärov. "Veltac. 418. 
|  Fonfeoh. Teltac: p 13." " "Rondeleei Teil Br 33. © 35. 
; La TR a7. fig. G. Matrix’ perlärün' ſ. unionum. 
StR ER Zilvere Tafelbordje.  Zivere, Preving Parle- 
EN Valent. Ooltind. p 534. 


Moli. 75 F: 1.c. 16. Calceol. Muf Veron p. 31. fig opt. 

eri Hifk. Conch. Tab. ar 734. feg! 6 — 3: Ehgl. 
Kärlimmsele..: Mother of en 

are. Onemaft p. 186. m 1. The Peark- Oifer. 

Concha valvis aequalibus, mediocriter vel leviter umbonstis. 

Lasgii meth. 69. 

-... ‚BauansiMul K 438: f._1.. ___ _Recrear. 2, Tab. tr. __ 
Periv. Aquat Amb. T. XX. f.4. Flat Pearl. Oyfer. 
Hebenftreit Muſ R p. 290. :. 

Gualtieri Iid.-Tefk F 46. ——* x. — 
AMAlla. Oſtrac 9 319% 2. Pr 123. 2* * 
Leßers Teftac. $ 84..d. p. 441: hg. 116. 
 Argegvflle Conchyl. Pl. XX- A: Gal ina Pe La, Pain. 
. zade,, . Nacre ou mere.des Perles. p 279. -» 
"Bnieph ‚Driginalgenälde T. 87. Bnoces ‚Kenchylin 

N T.XXV.£ı—3. iu IV. Tab. XVU 
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Müters Yınne VI. 330, T. XL £. 2. . 0 
Samb. Mag. II. 476 IV. aı:. 
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+ „Der Arzt. (v⸗ Drn. D. Jinser) en Il Band p. 502. 

Gött, Reifen. Li 182. von Den lepplſchen. 
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454 Auftern, Pertenmufgeig 


Zeylon ec. gefainmfet. In der Form kommen fie di 
dariun überein, daß fie born eine laͤnglicht runde of 
eine halb Zirkelrunde Higur,. an der Seite des Shife 
fes aber eine gerade Fläche haben, die an beyden Eis 
ten etwas überftchee, und vermittelſt einer Ei | 
‚an jeder Seite gleichſan 2 Ohren odet en | 
weshalb ic) fie auch unter Die figurirtes Müriern ger 
Auf der aͤuſſern Flaͤche find ſie alle: mit feiner 
Lamellen oder Schuppen Reihenweife, in tauter-Halb- 
zirfeln beleget, von unterfggedener Farbe und gemein: 
fi) mit einer unbeftinmten Anzal heller Stralen be 
zeichnet, welche am Wirbel ſchmal anfangen und gegen 
den Rand Hin fich immer mehr erweitern. Auf der 
inmnnern Släche pranget in alfen eine glänzende Perlen 
mutter, die-aber, um die ganze Rundung der Schalen, 
doch noch einen minder Glanzreichen Saum übrig laßt, 

_ welchen die vorderften Schuppenlagen bilden. Au 
_ jungen Schalen, befonders der Zeylonifchen —* 
verlangern ſich die letzten drey oder vier Schuppeureihen 
in eine Menge ziemlich langer, duͤnner, hohler gar 








Davila Cat. Ssft. J. p. 281, 
Vallm. de Bomare Die. NM. 307. Nacre de Perks. Mare 
de Perles. , Didiomi.'des Akim. Il. 498. Beſ. HL 210. 
Abregé de PHif& des nf IE, 15 4— 165. ; 
Fadart A'Herbigny Di®. I: 328..: Onom. H. N, V.46. 
Ludovici Kaufım. Ley. IV. 646. Nacre des Perles. Mıre 
de Pefles.. Perle · mere. Coquille de Nacre. Nuitre dtoil 
les naerée. — | | 
Miuf: Chaif. p. 65. n. 834: 83. Dunnfechaslige geplooyde 
en gladde Paerel- Schulpen. Pintadtes à plis et unies. 
Muf. v. der Mied, p. 28. 'n. 608. Twe dito. 5 fl. 
— Ondaan. p. 33. n. 957-963. Muf. Leers. 112. D 
1098 &c. Malerfch. Telinga Adjin, Amb. Allo-Teir 
may oder Aundsohr,/ Bep, den Alphoreſern Musurh, 
daß iſt Perlenmutter. * PS 


/ 
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welche dieſen jugendlichen Schalen ein rauhes, zakkich⸗ 
‚tes Anſehen geben. Beyde Schalen ſind merklich ver— 
tieft, aber die unterſte doch allezeit mehr, als die oberſte. 


Die gerade Schloßfläche Hat eine ziemliche Brei⸗ 
te,. merflicdye Querftreifen und in der Mitte noch eine 
breite, fehräge Vertiefung, in welcher fic) eine, beym 
Reben des Bewohners elaftifche, nadhgebende, nachher 
aber dichte, fpröde Materie, wie auf diefer ganzen Flaͤ⸗ 
he, befindet, aus welcher der unter zu beſchreibende 
Pfauenſtein bereitet wird. Ben 


Daß diefe Schalen der Stoff zu den -fchönften, aus“ 
Perlenmutter verfertigten Geſchirren, zugleich aber den 
foftbarften Schmuf der Damens, die ächre Perlen lie- 
fern, ift fchon zu befannt, als daß ich es hier ausführ« 
lich beweifen dürfte, Doch werde ich diefe Gelegenheit 
nugen, unten von den Perlen überhaupt, ihrer Entſte⸗ 


hung u. fm. umftändfichere Nachrichten zugeben. 
Rumph fagt von den Perlenmutterauſtern r) 


„Die dchte wird anf den Amboinifchen Inſeln 
„gar nicht, wohl aber eine andre Art gefunden, welche 
„dieſer fehr ähnlich ift,. aber Feine Perlen fuͤhret. Wir 
„nennen fie Teller (Tafelboordjes) und filberne Pier 
„intzs. Mebrentheils ift fie rund, wie ein Teller, an 
„der einen Seite des Schloſſes mir einem Ohr verfehen, 
„Die auffere Schale derfelben iſt mit vielen: langen 
„Schuppen befegt, welche am Rand am längiten find, 
„ſich biegen lagen und, wenn fie in die Sonne gelegt 

Ä „werden, 





5) ©, defen Amboin. Raritaͤtenkammer. Deutſch. p. 154. 


456 Auftern , Perientinfchet, 
„werden, wie Pergament jufammen ſchrumpfen, das 
„vorher naß gemacht umd wieder gerrofner worden. Wenn 
„man diefe Schuppen oder Nägel abſcheuret, fo hat man 
„eine ganz .ebene Schale, mit. weißen Flekken, wie eine 
Schlangenhaut gefprenfelt. hr innerer Ges iſt 
| —* das uͤbrige weiß und Silberfarbig. 


Ias gleiſch dieſer Art iſt, mie bey andern du 
tern * doch etwas weißer und haͤrtet, al 
„bei, den gemeinen. 


Man Hat nody eine „andre ‚Art s) von grauer 


„und Fuchsrother Farbe. Dieſe hat eine duͤnne Cha 
„fe, die leicht Riffe befötnmt, wenn man fie der Some 
„ſtark ausfeßer, und wird aus dieſem Stunde nicht fehr 


„geachtet t). | 
RM: — — — 


— — 








) Mater perlarum ſparia. Rumpk, 
Periv. aquas: Amb. Te RX. fig: ? Oſtreum majüs, meci 


nibus digitatis. Great Fan- — 
NHebeiſtr. Mi-R. p. 290: kkin Oſtrae. Fe 325 * 
Mater. ꝓerlarum ſpuria. coloris pulli, reita tenui, circa Im 
.  bum per plicas muricata., 
Adans. Pl. 14. 4. le Bajet pag. 201. Muf, Oud. 83.9917 
"  Muf Leers. p. 112. n. 1098. Pinrade ou Bivalve yerte, 3 
poinres blanches, qui pröduit (des Perles. yd 
wit getakre grocne Pcrel fchulp- doublet, | — J 


) Von dem Unter ſchiede der Deren | 
mir mein verftorbner würdiger Freund, gen Feldmann 
zu Ruppin einſt folgende Nachricht: 


„Ich erhielt von meinem Schwager, dem Hrn. C(hti 
„ſtian Rot, Kommandeur zu Foffanopatnam, def ber ſelbſ 
„auf dem Wachtſchiffe mir bey der dortigen 
„geweſen, ein paͤttchen mit Zebloniſchen Veen 


\ 
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Um in den Benennungen alles Zweydeutige fo viel,‘ 
als möglich, zu vermeiden, fönnte man die fogenannten 
Unfruchtbaren, die Feine Perlen bringen, oder die Ars 
genvilliiche geflefte Sennen und gan; dünnfchalige 
Pierings mit dem Namen der Perlenmutterauftern, 
weil fie diefe wirklich ſchoͤn und reichlich liefern, bie 
fruchebaren Zeyloniſchen aber, der dchten Perlen⸗ 
auftern, belegen, weil nur diefe hauptfächlich, wenn fie 
von auffen angefrefien und bis auf Die innere Fläche, 
beym Leben des Bewohners durchboprer werden, Die 
aͤchten Perlen bringen. _ 


Die geflefte Sennen, welche Rumpb und Ars 
genville vorftellen und in Oftindien zu Haufe gehören, 
| erwach⸗ 





„fern, die auswendig mit Seetartar und Netzkorallen 
„ganz überzogen waren. Die größern 5 bis fiebenjähri 
»Jen, don 24 bis 34°, worinn ich Perlen und Barof, oder 
„unordentlidye Auswüchfe wahrnahm, fand ich äußerlich 
„nicht allein ſtatk angefrefien, fondern auch von den dar 
„auf figenden Unteinigfelten faft ganz verdorben. In den 
„Jängern, vor 2, 3 bis 4 Jahren, deren Schale von aufien 
„unverletzt und rein ift, werden fo wenig Perlen, ald Aus: 
„roüchfe bemerfet “ — Ein ſchoͤner Beweiß deßen, was 
ich unten vom Urfprung der Perlen fagen werde! 


„Diefes, fährt mein Freund fort, find nun die eigent 
„den wahren Perlenaustern, von der Perlenbanf bey 
„Tutekorin oder Rap Romorin bey Zeplon, die Niemand 
„getreuer, als Gualt. T. 84. EE. abgebilde bat.“ — 
Kumpb liefert von den jungen Eremplaren eine gute Ber 
fchreibung ; allein in der Figur Tab. 47. F. tft nicht fo wohl 
die befchriebne Ächte Perlen s Aufter, als vielmehr Argens 
ville's fleffichte u (Peintade Pl, 20. A.) und da$ Ber- 
beri Lifferi vorgeftellet, wodurch auch Hr. Klein verführt 
worden, fie margritiferam oder Perlenmufchel ju nennen, 
ob fie gleich nur den Stoff zur Perlenmutterarbeit, nicht 
aber die ächten Perlen ſelbſt liefert, 


Taturlerifon IV Band, 69 


— 
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458 Auſtern, Perlenmuſcheln. | 


erwach fen zu einer befondern Dikke, Schwere und bie: 
weilen zu einer auferordentlichen Größe. Man fiehet 
von ihnen in den Kabinetten Stüffe von einem bis zueen 
Fuß im Durchmeffer und brauchet ihre Schalen haupt 
fachlic) zu den Sachen, die aus großen Stüffen Per⸗ 

lenmutter bearbeitet werden. | 


Daß diefe Auftern gar Feine Perlen bringen ſol⸗ 
ten, koͤnnt ich durch Stuͤkken meiner eignen Sammlung 
widerlegen. ‘Daß man fie aber vielleicht nur par 
fam und felten brauchbar oder ſchoͤn genug darinn ent⸗ 
dekket, ift ohnſtreitig von der vorzüglichen Diffe folder 
Scyafen herzuleiten, die von den Pholaden und ar 
. dern Seegewinmen felten ganz durchbohrt werden fürs 
nen. Diefe Durchbohrung wird aber, nach der wahr: 
ſcheinlichſten und neueften Theorie des Urjprungs de 
Perlen unumgänglich erforder. Cine meiner gefleb 
ten Sennen oder Perlenmutterauftern, 64" bed 
> und breit, ift in acht Stellen von Würmern durd) die 
äußere bis zur innern Fläche angebohret und an ab 
fen diefen Stellen auf der Perlenmutterfläche mit De 
roks oder unordentlichen Perlenauswüchfen beleget 
und ausgebeffert. Eine Fleinere Schale, 43” hoch 3% 
breit, fige in der äußern fehuppichten, mit Seefalf über 
zognen Rinde nod) voll Fleiner Pholaden, deren Durch⸗ 
bohrungen, fo bald fie bis zur innern Flaͤche reichen, 
vom Bewohner forgfältig verftopfer worden. 


Auch die Fleine Rumpbifche, duͤnnſchalige 
Dieringe, die man auf Amboina fo wenig achtet, ſind, 
ob fie gleich nicht unter die Achten Perlenauſtetn ge 
hören, doc) oft an der Perlenmutterflaͤche beyder ho 
ten überall mit Barok oder Auswuͤchſen beſetzet, weil 
es den Seewuͤrmern leicht wird, ihre dünne Sn | 


Auftern, Perlenmuſcheln. 459 

WVon außen alfenehatben zu durchbohren. befige 
don diefer Arc viele Dupletten, act SR peie 
quebar, durch die Güte meiner Dänifchen Freunde, 
von welchen alle diejenigen, die von auſſen Feine Be— 
ſchaͤdigung erlitten, innwendig einen reinen Perlenmut⸗ 
terglanz, ohne die mindefte Spur von Derlertanfägen, - 
Die andern aber, nach Maaßgabe der mehrern oder foes 
nigern Verlegungen, mehr oder meniger Perlenartige 
Ausbefferungen zeigen, | 


Die Farbe diefer duͤnnſchaligen geflekten Sen 
nen, die felten über 23 in dee Höhe oder über 3” im 
ber ‘Breite halten und an beyden Seiten des Schloffes _ 
ſtark geflügele find, ift bey den meiften gran oder Biey⸗ 
Farbig, mit weißen, rothgeflekten Stealen, bey mans 
chen, dergleic;en “ auch befiße,. herrſcht überall von 
auflen eine Schieferfarbige Schwärze, | 


Bon der dchten Orientalifchen und Zeyloni⸗ 
ſchen Perlenauſter habe ich meinem liebreichen 
Spengler zwo ſchoͤne Dapfetten, beyde theils mit 
Wurmgehaͤuſen beſetzt, theils auch mit unterſchiedenen 
Sternkorallrinden uͤberzogen, zu verdanken. In der 
Mitte der einen ſitzt noch eine große, vortrefliche otien⸗ 
taliſche Perle. Dieſe aͤchte Zeyloniſche Perlenau⸗ 
ſtern erwachſen nie zu der Groͤße und Schwere der dik⸗ 
ſchaligen Pieringe oder Tellerauſtern; ihre Schalen 
find aber allemal dikker und laͤnglichter, ale der angezeig⸗ 
ten Fleinen duͤnnſchaligen Pisringe und in ihrer Perlen⸗ 
mutter herrſcht viel mehr firalender, vielfarbiger Glanz, 
als in den beyden andern Arten. Meine beyden Erems 
pfate find 3" hoch, 24” breit, jede Schale derfelben iſt, 
im Verhaͤltniß ihre Größe, von anfehnlicher Diffe und - 


Schere. 
a 6 92 ? Die 
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Die Wichtigkeit fo wohl der Perlenmutter, als 
beſonders der Perlen ſelbſt, kann mir zu einer Entſchul⸗ 
digung dienen, wenn ich mich bey dieſen Muſchelarten 
länger als gewoͤhnlich aufbalte, und 4 * einen 
Theil ihrer Geſchichte aus dem Rumph, unſerm In⸗ 

dianiſchen Plinius, ergaͤnze. 


Die Alphoreſer, ſagt er, in den Molukkiſchen 
Inſein, führen in dem Lande Hellemoheta an ihren 
chwerdtern geroifle diffe, rundgefchlifne Schilde von 
Mufcheln, welche ihnen zu Stichhlärtern dienen und 
von ihnen Nynotejo genennet werden. Gemeiniglich 
verfertigen ſie dieſelben von der großen dDikjchahgen 
geflekten Senne; denn fie find über eine Spanne lang, 
auch wohl etwas Fleiner, Faum eines Fingers dif, und 
beſtehen aus drey unterſchiedenen Rinden, deren aͤuſſer⸗ 
ſte grob und rauh erſcheinet, die mittelſte hat beynahe 
das Anſehen der Schale von der Hohlziegelmuſchel, doch 
hat ſie einen ſtaͤrkern Glanz. Innwendig ſiehet man 
einen runden Flekken, wo der Wirbel geweſen iſt, und 
in diefem ſitzen mehrentheils die laͤnglichten Perlen. Ei» 
gentlich werden diefe große Perlenmuttermufcbeln auf 
der Küfte Solok, einer Landſchaft an ber nördlichen 
Seite der Inſel Borneo, gefunden und von da haufig 
nach China verfahren, um damit Kommoden, Schrei⸗ 
bepuͤlte und allerley andre Tiſchlerarbeit einzulegen. Die 
Ailphoreſen geben vor, man müffe fie vorher einige Zeit 
vergraben, wenn man etwas Daraus arbeiten wollt, 
weil fie frifch zu diefer Arbeit allzu mürbe zu feyn pflegten. 


Der König der Alpborefen befiget einen flachen 
Strand, wo die vorherbefchriebne Mufcheln gefunden 
werden und wo nicht nur alle Mufcheln, ſondern and), 
wie man dem ehrlichen Rumph aufbuͤrden —— * 
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* Siſche Perlen bey ſich fuͤhren. Dieſer Strand wird 
mit ſcharfer Wache beſetzet und Niemanden erlaubt, 
allda zu fifchen, auch nicht einmal mit einem Schif an⸗ 
zulanden. Der Koͤnig läßt vielmehr ſelbſt, wenns ihm 


eben beliebt, Mufcheln an dieſem Strand aiſchen, 


um ſie fremden Kanfleucn zu verhandeln. 


Eben dergleichen Muſcheln findet man im Perſa 
niſchen Meerbuſen, inſonderheit an der- Seite don 


Arabien, auf der Hoͤhe der Inſeln von Bahareyn, 


wo vor dieſem die beruhmteſte Perlenbank war. Dieſe 
werden, Kongo gegen uͤber, am. Perſianiſchen Strande 
verkauft und mehrentheils gebraucht, rohe Auſtern dar⸗ 
inn zu braten; denn man kann ſich ihrer lange bedienen, 
ehe die aͤuſſerſte Rinde abbrennet. Aus Weſtindien 
werden dergleichen Muſcheln ebenfalls nach Holland 
gebracht, und man bedient ſich da nicht minder der groͤ⸗ 
ſten, um Auſtern darauf zu braten. Die feinern ſchnei⸗— 
Det man durch, um fie zum Einlegen bey allerley Tiſch⸗ 
ler⸗und andern Arbeiten, zu Doſen, Knöpfen, Stofa 
J Audpign u. f. m. anzuwenden. 


In den zwo aͤuſſern Rinden-diefer Mufchel finden 

ſich bisweilen tiefe Köcher und Gruben, in welchen fich 
Singer diffe Würmer, aud) oft Pholaden aufhalten. 
denn diefe Muſcbeln Perten fuͤhren; ſo find-fie, 
wie Rumph fagt, von duͤrren, trofnen Stranden,, wo 
es. ein friſch Waffer giebt und mo der Boden falziger, 
als die See felbft iſt. Aus diefem Grunde findet, man, 
wie er glaubet, in den Amboinifchen Tellermufcheln 
‚Feine Perlſen. Er hat von diefen Mufcheln Stüffe, wohl 
einer Spanne lang, aber Faum eines halben Fingers dif, 
- gehabt, an welchen innwendig die Perlenmutter viel;bläfs 
ſer, ale an ben andern, ausſahe. Die meiften Am⸗ 
©9353 j boini⸗ 


— 


\ 


) 
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boiniſchen ſind nicht uͤber 4 Zolle breit haben dünne 


Schalen und viele Schuppen. 


Im Talago, einem innländifchen See im Hälfe 
ber Halbinfel klein Reram, zwiſchen Ladla und Tas 
nunu, in welchen frifche Bäche ſich ergießen, imgleis 


chen an den Xulaneiichen Inſeln, findet man diefe 


Mufcheln etwas größer, aber gleichfalls ohne Perlen. 


Zu einer wahren Zierde großer Kabinette dienen 


allerdings die vom berühmten C. Belkin erhaben ge 


fehnitene und gravirte Platten von Perlenmutter, ders 


gleichen auf der gsten Sebaiſchen Tafel des drit⸗ 


ten Theiles drey und zwanzig überaus prächtige 

und meifterlich bearbeitete Stüffe vorgeftellee, auch 

im Oudaanifchen und Keerfiichen Verzeichniß de 
! 


ſchrieben werden u). 


gi 
0 


Der Handel mit Derlenmuttermufcheln ift be 


trächtlich.. Sie werden von den Perlenmutterfchneidernin 


Blätter von unterfchiedener Dikke gefehnitten, diefe aber 
zu allerhand ausgelegter, Chineſiſcher und lafficter Ar 
beit gebrauchee. Die Mefferfehmiede z. B. in Ungarn, 

| Ä | pflegen 





n) Plaques ou valves nacrees (cplptees et gravees, S. She 
‘ Thef IT. 85. Cf. Muf- Ondaan. p: 92. und 83.n. 92: eine 
* se Coquille de Nacre gravde a bas relief, veptt 


w 
E) 


tant une ‚parti de chaffe. 6 l.IoKr. it.n, 953. dei 
hen mit badenden Nymphen, Hunden und Jagdgerälh⸗ 
ſchaft. 12 fl. n 954. Nakkende Nymphen. ıı fl. 1,955 


36. Eine fchlafende Venus, durch zween Satyrs belanert, 
und 2 mit Bogen und Pfeilen bewafnete —— 7 
Cf. Muf. Leers. 


35 fr. Alle vom, berühmten Belkin. | eers. p. 
353.n. 1419. 1427. 1422 = 1436. von 3 bis zu 30 Rinder 
Steigerung verfaufet.‘“ 
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pflegen damit die Heſte der Meſſer zu belegen. Auch 
werden ganze Doſen, Etuis, Muſchelſchaͤchtelchen, 
u. ſa w. daraus verfertigt. Als Arzney hat die Perlen⸗ 
mutter beynahe · eben die Kraft, welche den Perlen ſelbſt 
beygeleget wird. Anf einem Reibeiſen ganz zart abge⸗ 
rieben, beißt fie präparırte Perlenmutter und wird 
oft von Damens zu einer Art von Schminfe gebrau- 
eher x. Und diejenigen, die ſich auf Verfertigung fals 
fcher Perlen legen, gebrauchen die Perlenmutter als ein: 
Ingredienʒ zu ihrer Perlenmaffe. Dis Warzen y), die 
ſich in unterfchiedenen Perlenmuſcheln auf der inwendis 
gen Zlüche erheben, und die Geſtallt halber Perlen. 
haben, wiſſen die Perlenmutterſchneider und Juwelirer 
geſchikt heraus zu ſchneiden, und ſie ſodann anftatt-wah- 
rer Perlen mit bey unterſchiedenem Schmukwerke von 
Perlen zu gebrauchen, indem ſie folche entweder in. Gar 
faffen , oder in Stifwerf verfegen z)« 


*1 Sonſt wird in der Medizin die Perlenmutter 
als. ein gutes abſorbirendes Mittel, wie die Auſterſcha⸗ 
ken, gebrauchet 2), Man: mache: aus ihnen überdieg. 

‚noch. ein Salz, und ein- Meiſterpulver (Magiſterium), 
davon man dag erfte zu zehn bis zwanzig, das andre zu 
zwanzig bis dreyßig Öranen- giebet. Am vortheilhafte⸗ 
ſten zeige ſich zur angefuͤhrten Abſicht die praͤparirte Pers 
— Sie wird im Pulvere pectoraũ und. Empla- 

Gg 4 . 3 fra, 


BEHIR RES ES NERINERRDEIERLVEIENERENINENEUERTAEESTEENGSHEL SEREAREN, 
x) S. Lemery Mat. Lex. p. 700. Geoffr. mas. med. VI. 93 
y) rang, Loupes ou Coque de Perles. _Bem. Dj&. VU, 314 

2) ©. kudonici hc. IV. p. 640. it. Valeut. Muf‘Muf 1. 649% 


e) S. Geoffr. he pP: 93» Cartheuferi mat. med, I. 103—107. 
Vogehi Mat, med. p. 354 — — x 


\ 





- 
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_ftro ftypt. Pharmac. Parifienfis gebraucher. In fo fern 


bie Derlen felbft nicdyes anders thun fönnen, ais was 


die Perlenmutter leifter, wär es Thorheit, ein bloßes 
medizinifches Vorurtheil fo heuer zu bezahlen. und jene 
ſtatt diefer zu nehmen. ⸗ | 


Ich habe oben Fürzlich erinnert, daß man aus 
bem fehnichten, dichten, fpröden Ligamente, welches 
die Scyloßflädhen beyder Schalen und die mittlere Ber- 
tiefung diefer Flaͤchen ausfüllet, den fogenannten Pfauens 
flein, der auch Sederftein oder Pfauenfeder heiſſet, 
zu verfertigen pflege und nuge diefe Gelegenpeit ,. hier 
das zugleich anzuführen, was die Schriftfteller von die- 
fen Steine -fagen b). 2 


Diefes praͤchtig fpielende Produkt hatte, feitsetma 


zwanzig Jahren eine Stelle unter den undurchfichrigen. 


ädlen Steinen erhalten, weil es in einem grünblauen, 


* 





b) Helmimholichut Androdamas, ſ. mytuli margaritiferi cardinis, 


viridis. Linn, S. N. HI. p. 165. 8. ° 
@ Born. Ind. Foſſil. II..p. 24. Helminthel. Androdamas;My- 
tuli margarit. cardo in gemmam ð viridi er coeruleo,niti- 
diſſimo, pro fitu et flexiore verfüs lucem variantem, els- 
boratus. | 
- Selenites Penna pavoßis viridi coerulefcens. Hic lapis pretio- 
ſiſſimus oftentat ftriam longitudinslem, cui ad angı 
acutum infertae ftriae parallelae, dein tinctus viridi cor- 
ruleo mutabili, ut oculus cati. v. Lius. Muſ. Tefhn. p. 
24.n.2. Abhandl. der Schwed. Akad. 1759. KK. 
B.p. 25 — 27. Tab. I f. 4— 8. 
| Schräters Mineral. Lex. I. p. 76. 
Ebendeß. Journal. II, p. 398. 
D. Bruͤkm. von ben Edelfieinen p. 250. Anm. 


Mannigf. IV. 376. Plume de Paon. Vellm, de Bamart 


Diät. VII 317. 





| 
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| Ganze ſchimmert, welcher felbft mit einen Pfau: - 
er um den Borzug zu flreiten fcheine. Wenn 
dieſer vermeynte Stein gehörig war gefchliffen und poli- 
vet worden; fo ſchien er billig unter-den Steinen eine fo 
ädle Stelle zu fordern. Der Preiß, nad) welchem er 
von den Juwelirern verfauft wurde, hat auch die Einr 
bildung, die man von ihm hegte, nicht wohl Andern- 
Fönnen. Ben den umwelenhändfern pflegt man ihn 
gemeiniglich in rundficher Form zu finden. Wenn man 
ihn mic einem Stahl oder Meffer fchabet, bemerfer man 
fogleich, daß er, feiner angenommenen (hellen Politur 
ohnerachter, von fehr Iofferem Gemebe ift. Ben ihm 
laufen dichte Faſern parallel in einen fcharfen Winfel 
zufammen. Ob er wohl an fich felbft ganz undurchfich- 
tig ift; fo pflegen doch, nachdem er gegen dag Licht ge« 
drehet wird, ein fchönes Blau und herrliches Grün, 
wie Regenbogenfarben, befonders wenn man ihn an⸗ 
feuchter, abwechfelnd auf feiner Fläche zu. fpielen. 
Ilc 3 


Seinen Urſprung haben die Naturforſcher lange 
nicht, auch nicht einmal ſein Vaterland, noch weniger 
den Ort, wo er gegraben wird, entdekken koͤnnen. Aus 
der Lage ſeiner Faſern muthmaßete man, er ſey von der 
Art eines Amiantes oder Selenites, wie ein Tuͤrkis, 
mit Kupfer geſchwaͤngert, alsdann quer uͤbergeſchliffen 
und auf beyden Seiten rund gemacht, in welcher Ver⸗ 
faffung ſich dann ſowohl der fange Mittelftricy, als die 
viefen-Auerftriche zeigen. — Erft vor. 18 oder 19 . 
Jahren hat man feine wahre Herkunft entdekket und ger 
funden, daß er eigentlich Dee Knorpel ift, welcher 
die beyden Schalen der Perlenmutterauftern mie 
einander verbinder. Wenn diefer ganz troffen ge 
worden, .beiteht er aus dichten, zarten, abmechfelnd 

blauen und grünen Stralen, die endlid) eine Dichte. Rno- 
— 695 chen · 
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“= enfärre'befönimen.” Schleife man ihn dann qun ihe 
"pie Faſern; ſo hekoͤmmt er eben den Glanz, eben die 
Farbe, eben die Stralen, als der Pfauenſtein und it 
mit einem Worte ſelbſt eben derſelbe. 


a In fo fern diefes knorplichte Weſen felten, quer 
“her genommen, eine beträchtliche Dikke hat; fo wird 
_ man auch nie fehr große Stüffe dieſes vermeynten Stei⸗ 
nes finden. Mach dieſer Entdekkung waͤr es undili, 
den ſogenannten Pfauenſtein fo theuer, als vormals 
"zu bezahlen, da er nicht allein haͤufig zur erhalten, fr 
dern auch leichter, alg irrgend ein wirklicher Etein u 
ſchleifen iſt. Cr gehörer alfo nicht mehr im das eigen 
liche Steinreich, fondern unter Die andern gemähnlichen 
Gefhöpfe der Kunſt, wodurch die geminn chfigen 
Kuͤnſtler oder Juwelierer ſo lange die unwiſſende em 
" Hegierige Sammlet in ſchwere Kontriburion fegen, bi 
fleißige Unterſuchungen oder ein Zufall, das Kit 
wie beym. veränderlichen Stein (©. 99.) entwiffelt 
Er koͤmmt alfo aus Oft» und Weſtindien und beſon⸗ 
ders aus Zeyion am ſchoͤnſten. Bekanntermaßen he 
man ihn fonft gern in Ringe faſſen e). Ich befige Diet 
Materie häufig an meinen Perlenmuttermuſchehn, en 
einzeln, roh und geſchliffen und kann altes, mas ich dit 
dem Heren vor Linne nachgeſchrieben, als Augenus‘ 
und aus Erfahrungen beftätigen. | 


Da ich nun von dieſen merkwuͤrdigen Nufternfdor 
die Nutzung der Perlenmutter und ihres 
chen Schloffes angezeiget, fo iſt noch übrig, das Muth: 
wendigfte von den Perlen überhaupt, von * 


c) S. Adelungs Woͤrterb. d. Hochd. Mundatt TIP roꝛi. 
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Perlen, Perlac, Margaritae , Unionen, Perles. S. = k 
x anat. tertia p. 123. de Marg 

ens. — *28 1.495. En engl, Bewl. Po 

ro olas, die feinen Aljo fe. Arab, Lulu, per | 
| und Jı * AMety Malab, 
Linſchott c. 84; fol. 102. * Teſtac. p. * &c, 
bere Berguen merveilles des Indes Orient. et occidentalcg 
nie des pierres es Perles, contenant leur vraie natuxe, 
‚duret&, couleur et vertus, leur pris&c. & Par. 1669.40. 
rEberhards angeführte Ab. dom Urſprunge der Pers 
k Halle 1741: 800. ; 
bi Luc L Fe. Facobi diſſ. de marganitis, - Refp. 10. G, — 
Sg 1660. 4to. et Halae 1708. 410, 
Er Rosnel Mercure Indien HI. à Paris 1668. 410. dans 
eſt traitẽ des Perles. 
D. — diſſerd de darzaris. Refp. Io. Oerꝛel 


— chef Vedigal KERN — Uni- 
ge ß inc ico-medica. Lubec. 1700, 4to. 

ec Rei de France, danslequel ıl ya ——— pie - 
ules d’ineftimable valeur &c. Sans lieud’ım — — 
des Joyaux et des prine *2* — l’ Orient et 
— * ent, ‚ayec les Perles. % Par. 1661. 
,M. >. Kirchmayeri diſſ. D Margerikle Vittemb, 1666. 
Guerner Rollfinckii diſſ. de —— Jen. 1660. ato. 
= de margaritis, Wittemb. 1667. 4to. | 
K ürdift 2. de jure circa Margariras, vom Perlentechte, 

" Defonk Nunnez affertio -Judicii Lud. Septalii de Margaritis 
per ex Indiä allatis. Mediolani 1626.,8vo. 
Mr. Haudicquer de Blancours Art dela Verrerie &c. et la ma 
5 iere de faire des Perles. & Par. 1697. 12mo. 
n dune p&che avantageufe de Perles dans la riviere de 
Spey. v. Gaz. lire. de Berlin 65. n: 89. p. 39% | 
F — 17% — ben Oſtindiſchen ‚Perlen, 
tniche‘ b. Natur 371. 

—* Neues emeinnäg, Magazin I ®. Hamb. 1760. p- 46 
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und Figenfchaften der Norrwegiſchen Terlen | 
Neue Anmerf. über alle Theile der Nat rl. Il. 579-134 
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"Grills Bericht, wie die Ehinefer aͤchte Perlen nuchmadın 
- Abb. d. Römifch Zapf. AF. der Naturf. 13 Th 1764 P79 
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Gemelli Careri Tom. 1. p. 443: 448. ; 
David Jeffer ies Abhandl. von Demanten und Perlen er 
dem Englifhen und Franzöfifchen uͤberſetzt, mit Supl 
Dan. 1756 gr. 800. p. 90 &c. | 
©. Baumgärtners Theophraft von den Steinen, mit His 
. Anmerf: NRürnb. 1770. p. 200 — 203. | 
Fraͤnk. Samıml. VIII. 506. 
Seſchaͤft dee Berl. Gef. LZaturf. Sreunde. II 599“ 
es —— 961 — 289. 
end. Lithotheol. & 157, p. 255. $. 158. p- 257: | 
Char. One, p 284 — ren ugs: 
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Barler Merkwuͤrd. p. 1749. ori 
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en, weil er feine Meynımg auf lauter beſtaͤtigte und 
hohlte Fakta und Erfahrungen gruͤndet. 





WVormals waren die Meynungen der Gelehrten 
über diefen Punkt fehr getheilet, auc) zum Theil fonder: 
bar genug, um bier Ffürzlich angeführer zu werden. 
Plinius gab den Perlen einen fehr ädlen Mefprung und 
lies ſie aus den Thautropfen Des Simmela entftes 
ben. Weil aber diefe nicht wohl bis in die Tiefen der, 
Meere und Flüffe, wo Perlenmufcheln fiegen, hinein» 
dringen Fönnen; fo müßten, zur Unterftüßung jeines 
Lehrgebaͤudes, die Mufcheln zu geroiffen Zeiten des Jah⸗ 
res aus den Tiefen des Meeres, bis zur Oberfläche her⸗ 
auffommen und ſich dafelbit weit von einander thun, 
um fo den Thau des Himmels zu trinfen, fich von ihm 
ſchwaͤngern und fruchtbar, oder zu Hervorbringung der 
Perlen fähig machen zu laßen f),. Diefe Mennung hat 
ſich auf Plinti Anfehen, befonders unter den Gottedge- 
lehrten, lange genug erhalten. 


Aldrovandus ſchien etwas ungünftiger von der ’ 

Entſtehung der Perlen zu urtheilen, meil er fie bloß für 

einen Unrath oder Auswurf der Mufcheln ertläret, wel⸗ 

cher, durch anhaltende Verftopfungen ſich dergeftallt ver- 

härtet und beveſtiget hätte, daß er num nicht — 
gefuͤh⸗ 


— 








Beſchaͤft. der Geſellſch. Naturf. Freunde p. 344 — 358. 
Ch. Schrötere Journ. II. p. 46. und 80. u 
Bef. IV. 47. so. | 


f) C£. Favarr @Herbigny Di&. III, p. 112. Die Mepnung des 
‚ Plinius haben aud) DiouEoridss, Mathioli und Rondelet 
beybebalten, J— 


0 Auſtern, Perlen. 
gefuͤhret werden koͤnnte. Kundmann ff) ließ Meer 
vielen andern Fragen, einem Perlenfaͤnger auch die vor⸗ 

legen: Woraus die Perlen ſich erzeugten? a 
Antwort aber wird Niemanden erbauen, Eine willluͤhe⸗ 
lich angenommene verfteineende Kraft, welche die 

Natur den Mufcheln, zu Erzeugung der Perlen; bey⸗ 
. gelegt haben follte, mußte die Stelle der Gründe vertte⸗ 

ten. Valentyn g) hält fie für ungelegte Eyet der 

- Wiufcheln. Here Prof. Eberhard zu Halle h) ſchien 

dieſer Meynung beyzutreten und fie für unzeitige Eyer 
der Muſchel zu halten, die ſich von ihrem Eyerſtok loß⸗ 
machten und allmaͤhlig die Haͤrte, welche ſie haben, er⸗ 
hielten. Er beruft ſich auf die Erfahrung, daß die Per⸗ 
len in keiner maͤnnlichen, ſondern bloß in weiblichen 
Muſcheln ſich befaͤnden i). Ohne hier aber zu wieder: 
hohlen, daß die Auſtern und überhaupt alle Muſchel- 
ehiere ganz eine befondre Art von Zwittern find, welche 
fich ohne Begattung allein fortpflanzen (S. oben 374.) 
muß ich bier noch einwenden, daß ich Auftern mit einer 
viel größern Menge über einander liegender Perlen gilt 
‚ben, als ein folches Thier, wahrſcheinlicher Weiſe, un 
zeitige Eyer in feiner. eignen Wohnung, neben den 
fruchtbaren, beherbergen Fönnte, ©. die Sigur. 


Lukas 


2 re u 





f£) In feinen Seltenheiten d. Nat. und Runft p. 49% 

g) Im Muf. Mufeor. II. p. 495: 

h) In feiner AbHandl. vom Urſprunge der Perlen, worin 
deren Zeugung, Wachsthum und Befchaffenheit erklärt, 
auch eine Nachricht vom Unterſchled einiger Perlenfiſche⸗ 
reyen gegeben wird. Kalle 1757, 12.8. bvo. 


3) ©, Berl, Madaz. IV B. p. 15% 
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LCLukas Schröf, der Juͤngere, bat in den Tages 
buchern der Kayſ. Akad. der. Naturforſcher eine 
Meynung vorgetragen, welche der beruͤhmte Geoffroy 
gebilliget und Here Fiſcherſtein k) beſtaͤtiget hat. 
„Wenn die Muſchel, ſagt letzter, zu einer gewiſſen Ve⸗ 
ſtigkeit gelanget iſt, erziehet fie ein zaͤhes, ſchleimiges 
Weſen, das aus ihrem Bauch abgeſondert wird, ſich 
„wach und nach verhaͤrtet und fo ein ſchalichtes Steinge⸗ 
„wächs bildet, welches wir Perle nennen, und welches _ 
„aus zarten, über einander llegenden Häuten befteher I), 
„Wenn diefer Eaß oder diefe Feuchtigfeit hell und Sil⸗ 
„berfarbig iſt; fo wird auch die Perle weiß und durch⸗ 
„fichtig; giebe aber die Mufchel eine dunfele, braune 
„oder fleffichte Feuchtigkeit, fo erhalten auch die Daraus 
„entftehende Perlen ein gleiches Auſehen. Die Yrfa- 
he, warum nicht alle Muſcheln Perlen liefern? 
ſetzt Herr Sifcherftein in dem Unterfchiede der Nahrung 
und Organifation derfelben. Unten foll aber ‚gezeigt 
werden, daß nicht allein alle Mufcheln, fondern fogar 
die Schneffen, unter gewiſſen Umftänden, Perlenartige 
Aus wuͤchſe liefern Fönnen. ©. unten ©. 476 | 


Lyonet m) hat Reaumurs Meynung benbehal: 

ten, welcyer behauptet, fie entitänden bey den Auftern 
durch Zerreißung der Gefäße, in welchen der Saft ent« 
halten 














k) &, Abh. der Schwed. Akad. der WIE. XXILB. p. 156 &e. 


1) Diefe Gedanken hat Kafelquift in feiner Reiſe p 444. durch 
einen merkwuͤrdigen Verſuch beftätiget. Eben dieſer Meps 

nimg find auch Anfelmus Boerins van Boodt de Gemmis p. 

‚267. und Worm in feinem Muſ. p.109. Ck. Valenıyn, Muß, 
Mufeor. II. 49$. 


m) In feinen Anmerk. über Leßers Inſektoth. Zr, Ausg: p 
A r Cf.. Mannigf. IV. 277° 5 er 
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"halten ff, woraus die Mufcheln ihre Schalen bauen. 
Wenn der Saft austritt (wozu aber doch nicht eben ine 
Zerreißung der Gefäße noͤthig ift); fo verdife er ſich, 
wozu dann eine neue Feuchtigfeit koͤmmt, und ſich um 
die angefangne Perle herum leget, woraus Die zwote 
° Schicht entfteher, welcher eine dritte u. f. w. folger 
Alſo werden die Perlen aus unterfchiedenen Schichten, 
die alle einen gemeinfchaftlichen Mittelpunfe haben, ge- 
bildet. 


Die legtere Meynungen kommen der Sache naͤ⸗ 

her, ohne fie aber doch zu entwikkeln, weil fie nur von 

der Materie, woraus die Perlen, aber nicht von der 

Urfach, wodurch? — oder von der Gelegenheit, woben 
fie entſtehen? das Geringfte mit beybringen, 


Am längften hat ihren Platz die gemeine, ziemlich 
fcheinbare Meynung der neuern Naturforfcher zus behaup- 
ten gewußt, nach welcher die Perlen für eine Arank 
beit der Steinfchalichten Thiere, für Auswuͤchſe, 
Warzen, wie fie der berühmte Klein genenner, oder 
für Steine der Mufcheithiere gehalten werden. Was 

. der Blafen - und Nierenftein, fagte man, bey Thieren 
und Menfchen, was der Bezoar im Affen vorftellet, das 
ift bey den Mufcheln und Schneffen die Perle. Die 
ſer Meynung waren vor kurzem noch ich felbft ») und 
mein Chemnitz ©) zugethan. Jetzo aber bat letzter, 

, wie mich unzählige nachher-angeftellte Beobachtungen 
überzeugen, die richtigfte, der Natur gemäfefte Theo» 
tie vom Urfprunge der Perlen entöeffer. FW 

a 








a) S. Berl. Mag. IV. 139. 
0) S. Beſchaͤft. der hleſ, Geſellſch. Naturf. Fr. I 348. 
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Nach meiner nunmehrigen Ueberzeugung, ſagt er 
O. muß man die Perlen ſchlechterdings nicht 
ger als unwillkuͤhrliche Auswuͤchſe, Krankheiten 
ad Gebrechen der, Mufshein;. fondern. vielmehr als 
Seilungomittel derfelben betrachten.‘ ‚Sie vertreten 
ey Berlegungen, die von außen bis nach der innern 
Echoalenflaͤche vorgedrungen, die Stelle: der Heilpfla⸗ 
ſex oder des Verbandes, und ich halte die zarten An⸗ 
„faße der Perlenmaterie bloß für Nothmittel und Rer, 
ungoanſtallten, wodurch fich die armen Mufcheln. 
gegen:die unverſchaͤmten Seewuͤrmer oder deren feind⸗ 
eiges, Durchbohren ihrer Schalen fo viel, als moͤg⸗ 
lich; zu verwahren und fo das weitere Eindringen dies 
sfer unverfchämten Gäfte zu vereiteln ſuchen,. “ 
Kein. ; an (= TEDE 
=. Den Stoff, woraus die Perlen entſtehen, hatte 
man ſchon vorher nicht verkennet, ‚aber die Veranlaſ— 
fung zu Erzeugung derſelben harte man big jetzo nicht er- 
gründen -fönnen. Hier liegt fie deutlich vor Augen! 
Denn der Sag: die Perlen find-Derwabrungesmits 
tel gegen dıe Verlezungender Muſchelſchalen läßt 
ih. am beiten, durd) unträgliche Beyſpiele beweifen p). 
u | er Rn ; An 



























> Auf r eipigen andern Schriftffellern ſagt auch, Geoffroy 
Fin feiner mar med. VI. p.37..: „Es giebt viele Auſtern/ wors 
er Man gar feine Perlen findet ; ſie muͤſſen alſo ein.toirks 

ber 





Acher, und nicht allgemeiner Fehler der Auftern ſeyn. Les 
* ———— die ya — wo —* 

erlen fiſchet, ungefund befunden. e Bauern ſelbſt 

Br „wollen feine von den Perlen bringenden Auftern effen; fo 

„sehe ift ihnen ihr Fieifch zuwider. — Je auggefuchter bie 
Auſtern find, defto weniger enthalten fie Perlen.“ 

» In der That läßt fich alles, was die Schtiftſteher, nur 

Au andern Gefichtepunften, von Entflefung der Perlen 
- Schreiben, durch) die natürliche Chemnigifche Theorie erfläs 


Tasuslepiton IV. Bande. De 


k 474 Auſtern/ Perlſen. 
— 

An einer Sammtmuſchel des Adriatiſchen 
Maeeres entdekte Herr Chemnitz auf der Oberfläche der 
inen Schale mehr als Hundert runde Löcher, wodurch 
die Bohe⸗und Seewuͤrmer ſich einen Weg zum Be 
wveohner bahnen wollen. Inuwendig ſah er vor jeder 
durchbohrten Oefnung eine Perle. Jede Verwundung 
alſo wor durch ein Perlpflaſter verklebet, an andern 
Stellen aber feine Spur davon wahrzunchmen: Da 
.  Indeffen diefe Muſchel weder Perlenfarbig, noch Süber⸗ 
glaͤnzend iſt, fondern aus einer bloß röthlichen, Kalfe 
artigen Grundmiſchung beſtehet; ſo konnten auch frey⸗ 
lich dieſe Perlen Feine andre, als eine vöthliche Farbe 
haben. Sie dienten abet doch nachdruͤklich zum Beweiß 
des angeführten Satzes. Die andere Schale der naͤm⸗ 
lichen Sammtmuſchel mar in ihren Haupttheilen von 


Beinen Wirtmern Auferlich verletzet, auch von innen 
keine Spur dieſer Heilpflaſter zu fehen. Bloß auf dem 
Zuſerſten Ende, auf ver dikſten und haͤrteſten Ekke die 
ſer ſonſt voͤllig unverſehrt gebliebnen Schale, hatten ſich 
drey feindfelige Pholaden eingegraben und ſelbige völ 
fig durchdrungen. Jede dieſer drey Oefnungen wer 
abermals durch einen ſtarken Perlenanſatz gluͤklich ver 

klebet. —— 
Eben dieſe Bemerkungen hatten mein Freund un 
ich (S. oben P. 459.) an duͤnnſchaligen geflekten 
Hennen (Gallina gutrata Arg.) von ARoromandel, ge 
ni er | 2. Machet, 

ren. Die Auftern, die viel Perlen enthalten, find oft 
gefreffen, angebohret, alfo geroiffermaßen krank gemadı 

und, tvegen der Menge des zu Heilp fern ve 

Saftes ausgetroinet, hager und unſchmathafter geworden 


Huch die Waſſer, wo man fie antrift, muͤſſen 
unrein, oder voller nagenden und bohrenben Würmer f 


welche bie Erzeugung der Perlen veraulaßen 


% 





‘ 


/ 
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„ma Ihre beyde Schalen waren von außen vol 
durchdringender Löcher, wodurch der Bewohner gends 
„thige worden, zu feiner fernern Erhaltung fid) der. Pal⸗ 
liativkur der Perlenpflafter zu bedienen. In dev That 
‚waren auch ven innen alle Befchädigungen mit flarfen 
Perlenanſaͤtzen verklebet. — Wie deutlich wurde du 
das Beyſpiel diefer und mehrerer mit Perlenanfüßen ers 
fülleer junger Schalen, die Meynäng derer widerlegen, 
welche fic) vorſtellen, die Muſcheln můßten ihr vol⸗ 
les Wachsthum erreichet haben, wenn ſie Perlen 
tragen ſollten und jede Perle brauche wohl hun⸗ 
“dere „Jahre, bevor fie zur völligen Reife gelangel 
Bugleich bebt ſich Dadurch das Worgeben mancher Lerie 
ographen: die Perlen biegen Unioner, voril immer 
hur eine gute in der Mitte befindlich wäre, — Alle 
ſchwarze Mießmufcheln, die Perlen enthalten, wer⸗ 
dein bey genauer Unterſuchung von auffen ſchraͤg oder 
‚gerade durchbohrt gefunden. Ich kann diefes durch uns 
‚terfehiedene Stüffe meiner Sammlung beweiſen, twor« 
unter ich eines der merfwirdigften vom Herrn Hofapo⸗ 
thefer Meyer, meinem Stettiniſchen Freund, erhalten. 


Ueberhaupt finden ſich Perlen und Perlenanſaͤtze 
von unterſchiedener Guͤte, Farb und Groͤße faſt an allen 
Arten von Konchylien, deren Schalen etwas Perlen⸗ 
mutterartiges an ſich haben und von auſſen bis zur in⸗ 
nern Flaͤche zerfreſſen, oder durchbohret werden g). Sch 
befige 5. B. unterfchiedene Seeohren mit Anfäßen von 
Perlen, befonders ein groͤßes Rieſenohr r) von einer 
E nr Por 


j — | | 
V Ct. Yelfch.fin Eph, N, Cur. Dec, I. An. III, Obf 36. p· 59r 


1) Haliotis Midae l. ©, mein ſyſtem. Konchdllenkab. 18. 
EEE m. Ka 
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Pholade ganz durchbohrt, "innmendig aber mit einer 
ſchoͤnen, hohen, — — und zwey der⸗ 
gleichen kleinere gefalteie Rieſenohren mit haͤufigen 
Anſaͤtzen von Perlen s). Auch eine große, von auſſen 
durchbohrte Stekmuſchel, innwendig mit ſtarken, er⸗ 
habnen Perlen verklebet t), imgleichen einige von den 
dünnfehaligen Engliſchen Satteldupletten mit gan⸗ 
zen Gaͤngen Perlenartiger Ausbeſſerungen u), In den 
Dorn: oder Igelmuſcheln hat Aldrovand x) nicht 
minder einige Perlen wahrgenommen. 


An aͤuſſerlich unbeſchaͤdigten Perlen » und andern 
Mufheln ift nie eine Spur von Perlenanfägen zu bes 
merken. Je unbefchädigter alſo und gefunder eine 
Mufchel ausfieher, um fo viel weniger bat man 
in ihr Perlen zu ſuchen. | 


So gar mit einſchaligen Konchylien hat es, den 

ficherſten Erfahrungen zu Folge, eine gleiche Bewand- 

niß. Einige Tranquebatifche difichatige Anollıny) 

des Cbemnigifchen und meines Kabinettes, waren von 

; Würmern durchbohret, innerlich aber vom Bewohner 

ebenfalls durch das Univerfalmittel der Perlenpflafter 
verbunden und geheiler worden. 

——— Bey 


H Bonanni in Muſ. Kirch. p. 479. redet auch bon Mretohren 
mit Perlen, * | . | 


& Ct Phile de Pinnd apuid Aldrev, de Exfangvib. LI. c.76 
pe 539- 0 | 


u) Cf. Rumph. Libt. 11: 637.0. IV. p. IsS. 
3) ©. Aldrov.1. c. 45. p. 45 1. | 
y) ©. mein Spfiemat. Konchylienkab. Tab. 68, £ 750 zit 





‚ Berfenreichen —— 8 £ man zu. merfen, daß man. 


“)’ 


‚ Neuen — — überdekket ſeyn, daß man fie, wie 
völlig verwachſene 


Man koͤnute bier: noch einwenden, daß es durch⸗ 
bohrte Muſcheln gebe, an Deren innern Flaͤche 
man Doch keine Spur von Petlenanſaͤtzen fände; 

es fehle daher diefer Theorie an der ‚Allgemeinheit — 
alfo an einem fehr nothwendigen Punkte. — Das 
Faktum ift richtig; allein die daraus gezogne Folge wicht 
gegruͤndet. Wenn man von auswaͤrts durchbohrte, 
innwendig aber nicht verklebte Mufchelf alen findet; fo 
war der Bewohner zu der Zeit, als die Durchbohrung 
geſchah, entweder ſchon todt, oder er wurde zugleich 
durch die Ausfaugung deg durchbohrenden Wurms ges 
toͤdtet. In beyden Fällen war feine Ausbeiferung der 
Scyalen möglich. Der fegte Fall ereignet fish an eini⸗ 

953 en 
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gen beſondern Muſchelarten überaus haͤufig und es iſt 
| ner von diefen Schalen undurchbohrte Dupletten zu 
. erhalten. | . J 
Eine gewiſſe mit violetten oder gelben Zikzaklinien 
bezeichnete Tellmuſchel, die unter die großen Rulanei- 
ſchen Letterſchulpen gehoͤret, von der Malabariſchen 
Aüftez), und eine blaue Venusmuſchel aus Tranque⸗ 
bar s) find faſt allemal auf einerley Art und an einerley 
Dre, nahe beym Scharnier, aljo an der difften Stelle 
der Schale, durchbohree. Die Defnungen gehen gerade 
durch und haben allemal einerley. Form und Größe 
Man ſiehet augenfcheinlich, mit was für einem fünftlis 
hen Sauger fie gebohret werden. — Ih allen diefen 
durchbohrten Scyalen aber ift nie ein Perlenanfag !zuw 
finden. Das fömme aber eigentfich daher: Der Feind, 
welcher diefe Berwüftungen anrichtet, er mag nun ein 
Bohrwurm oder der Bewohner der Purpurſchnek⸗ 
Een feyn, läßt es nicht beyin Durchbohren beenden. 
Er veritehet vielmehr die tödtende Kunſt, den Bewoh⸗ 
ner der Mufchel bis aufs Marf auszufaugen und völlig 
- zu verzehren. Es wird ihm alfo Feine Zeit gelaßen, die 
Verlegungen feiner Wohnung auszubeffern. se |) 


Yus diefer fo leichten, fo natürlichen, d un 
zaͤhlige Benfpiele fo ermeislichen Theorie laßen fich un 
terſchiedene Vortheile ziehen, Dem 
ie | ) MU 








e) ©. Arge, Conchyl. App. Pi. Hl. B. 
Korr. II. T. IV. 4. it. VI. T. VIL£ 2.49. Tab 
| ZEyM £. 7. Tours de Bras, Yrmringe.. Donax feripts 


* 


y Die Vieret: Venus. Die Zure. Argenv, Pl. a1. L. 
8* Rumph,. T. 4. F. Donax pubeſcens L. Eur 


Auſtern,Perlem a4A9 


er) Muß man, vermoͤge derſelben, einer dacſchloßnen 
2 Mufchel, ob ſie Perlen führe oder nicht? ſchon 
von auſſen — koͤnnen. Bey ganz unverfeht- 
gen, undurchloͤcherten Schalen laͤßt fich mit groͤſter 
Wahrſcheinuchkeit. auf die Unfrushthanfeisseiner ſol⸗ 
chen Mufchel an Perlen ſchluͤßen. Daher füge 
auch. Der Nort Dnſpektor des Perlen⸗ 
fanges, Herr Bamnannus b): die Schale, in 
sus mm die Perle liegt, hat oͤfters an ihrer Geſtallt 
einen Fehler, und zwar, je größer die Perle iſt, 
einen deſto merklichern Fehler. — Zur Beſtaͤtigung 
agehoͤret hieher, was oben ©. 456. not; t. von 
Ven Perien der aͤchten Perlenauſtern geſaget 
Non worden. ·.. ren * 
2), Muß man die Muſcheln gewiſſer mßen zwin⸗ 
22 gen. Esnnen, Perlen anzuſetzen. Man darf’ 
i nur die. Stelle‘ der, Bohrwuͤrmer vertreten, ihre: 


Schal⸗en behurfanzdie zur innern Slache: 34 
* Bohren laßen und ſie alsdaun, in die Seen Fluͤſſe 
24 oder Teiche zuruͤk werfen. In einigen Jahren, 
* wenn: man fie wieder ausfiſchet, wird man. lauter 


Perlenanſatze wahrnehmen, wodurdy fie ſolche 
Berlegungen ihrer Schalen zu heilen und wieder 


——  - zuverftopfen-bemühet-gemefen. · * 


% 


en ae" PIE: TI, BELESP.® PR — 
vr einer Verminchung nach wůrde man ſogar 
dadu ch, daß. man bie Bohrwuͤrmer mit Vorſicht nach⸗ 
4 —X u Sa — 
⏑— — Ent sI4, 43 m 4, Duss 
3) mehr: brauchbare und anfebnlichere Perlen 
den: auebeffernden Bewohnern, .‚abloßfen 
koͤnnen, wenn man bie Schalen ſenkrecht, 
—A Hh 4 | ‚und 


) ©. Pontopp. Norwegen W Th. m 3u2. u 


— 
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und nicht in ſcheag Herigontalen Richtungen; wie 
“572 Die meiſten Bohrwuͤrmer thun, durchloͤcherte. Sie 


wuͤrden dann immer nur einzelne runde Heilpfla⸗ 
ſter auflegen und Schichtweiſe vergrößern, alſo 


J | —“ die — Perlen reichlicher liefern. 


ni fu manzsaß es bey kuͤnſtlicher Ver⸗ 
der Perlen hauptſaͤchlich darauf: ankaͤme, 


Ä — dahrung ausfindig zu machen, "von welcher der 


àdle Perlenftein: in dev Muſchel erzeuger würde. Der 
* berühmte D. Martin LUſter war fdyon diefer Men 
‚nung c) und Herr von Atrınd hatte, durch Die Erfin« 


1% 


— 


ie A ‚noch ein 
wohner Afteris‘,' die fich in der Nähe der Pe 


dung des Bebeimniffes, die. narürliche Perlen in 


den Auſtern und Muſcheln zu vermehren, vom 
König und von den Ständen in Schweden große “Der 


lohnungen fi ich erworben d). Von dieſer Eünftlichen 


Vermehrung der Perten hat Herr D. Schreber e) 
er Nachricht ee "db gleich die Are, wie 
Beiim niß blieb. Si Der 

lenfiſche⸗ 


reyen au —* wiſſen mit vieler Geſchiklichkeit kleine, 
* mit Sa — Koͤrper in die Schalen der Per⸗ 
lenmu⸗ 





KM er „r .-.. BE 26; 
..£) &1 i Exexcit. anat. is maxim£& tesgeftribus et 
i Eule &e Lond. 16 * — qyin Bes 


‚eonchaeve imatgatitiferse —* aytisnufri 
fuccus petrefcens abundaret, margaritas foetifi z ox gr 
gemus beftiolarum miferiä et morbo induftriae ditefcere lice- 


‚ıc. gaBil.:. :9 Sue 2. shit / 


“ ® &:Berlin. Hagaz. IV. P- 151. 


I Ar »r 


D) © D- Schrebere — auuerſchiedenee Schriften. 
x Th. — 1763 gr. 8 p 
ee salzeit 66. p. —* u Srutig POyT, SE Aue 
337 & 
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Alerımufeheln zuibringen, welche nach einiger Zeit fich mit 
der Perlenmaterie überziehen, £)-, Ein- frenider Körper 
zwifchen. den Schalen ift.ährem Bewohner fo beſchwer⸗ 
‚lich; als eine Veriegung van:bad renden Würmern. Sie 
fuchen alfo von diefem fowohl, als vom Stich durchbob; 
. tender Wuͤrmer, fich durch Auslaßung des Perlenfaftes zu 
jefsenen. DWielleicht ift diefe Aftarifche auch die Linnei⸗ 
ide Methode der Fünftlichen Vermehrung, - in 
welcher ic) nichts Unmahrfcheinliches entberke. Vlelleicht 
War aber auch mein Chemmntz unverhoft ſo gfüffich, Yes 
Geheimmih durch feine hier angezeigte neue Theorie'zu 

J n, und ich hoffe, vorſichtige Verſuche werden mei | 

ne Dermpthüng beſtaͤtigen. 


—* "Die Perlen ‚ als’ Edelſteine der Waſſer, wei che 














Mit denen aus der Erde um den Vorzug ſtreiten, werden 
mohl.i igen. See, als in. ſuͤß lern ge⸗ 
fünden. - Bor Zeiten ift, nach dem Berichte der Alten, 
"die Inſel Ormus in. Dftindieniwegen des Perlenfanges 
vorzůglich berühmt gewefen. Jeßo iſt er daſeibfi ing 
; "a gerathen; Pender Bamron:aber, ein,;6 Mei⸗ 
len gegen über gelegener Det;-in defto groͤßre Aufnahme 
Durch denſelben gekommen. Die vornehmſten und be⸗ 
„Ren Perlen, ſagt Linſchott h), werden in den Motgen⸗ 
re | ir Ss 4 laͤndern | 


— LXVI fol Ahen. Le III. fol. 93. 
u: den Gegenden und Dertenn, wo der Perlenfäng übers , 
haupt in Oſt⸗ und Meftindien befonders getrieben wird. 
©. Samb. Magaz XVII. ze Wine ll. 
sJ1 &c, 






J.4 


i 4 lo? ML R —J— 4 I >Y 2 (i 
g) ©. Adta Ac. Par, 1769. p 23. und Bernerifches Magez. 
1 we. A, VAR 2 .nolvsd 2"? -* 2211 KA 9 m 

. 234 — —3 J 
b) ©, Zugen von Linfhotte Sqhiffarth nad DR; und P rt 
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landern gefunden, die achteſten, zwiſchen Ormus uud 
Dafota, in dem Strich beym Perſiſchen Meerbuſen, 
auf den Plaͤtzen von Bareyn, Ratyfajuffar und os 
morin, von wannen fie nach Ormus gebracht werbemi). 


Nach Plinii Berichte k), fallen im Oſtindiſchen 
Meere die meiſten Perlen, beſonders auf, den m 
Tabrobane und Staidis, wie auch auf Perimulßs, 

nem Indianiſchen Vorgebirge. Unter Tabrobant 
ſoll das heutige Zeylon verſtanden werden, Das, Durt 
die Foftbarfte Perlenbanf, welche fich von der Dfkfeite 

bis 4 Stunden in die See erſtrekt, fehon längf berohm 
geweſen m). Staidis gehört mit unter Die defont 


_ Derlenveiche Sufein n). Perimuia ift vecmuhlich 














gals Indien. (in Holl. Sprache.) Cap. 34. S ron Am⸗ 
ſterd. fol. 1644, | 


i) Hierbey verdienten bie Nachrichten bebachtfant machgelefen 
u werden, die Zudobici'1..c.:p. 634 — 640. von ber Pets 
enküfte Cöte des Perles ou Göre de la P£cherie) etheilet. 

Er begelchnet hierdurch den füdlichen Theil der volle 
von Indien, diſſelts des Ganges, von dem Borgebdirge 
Romorin bis Nagapatanam. Sie beißt eigentiich bie 
Rüfte von madura. Peilens oder Sifcherf ißt 
aber von der reichen Perlenfiſcherey, die jaͤhrllch 
Meerenge geſchiehet, welche das vehe Land von den Juin 
Zeylon und Manaar abſondert. m. * 

1,90 8” 5 Im,’ 


i | Ä md, on: 39 
k) ©, Plasishikt. nat; L. IX. €. KXV. ....: mu. 2 
2 ı57 
)) ©. Ebend. L.V], e. XXI. Sokn. c, LIN, 
> % Lehm . 


ER TERRA De 
mn) &, Bald. in Defer. Infulae Ceylon. c, XLIV: £, 376 
Alb, Heerport Reiſebeſchr. p- 218-,. 


‘®» S. Plin, Le. L. VI c. XXV. 


.- 


% 
[Ar Ze 


20: u * 

\ Auftern, Kerle: 4183 
"Sr, br die Stadt Permuda liegel 0), — Die 
Derien welche das rothe Meer, als weiße Körner zeu · 
get, find ſchon laͤngſt bekannt geweſen p). Plinius q) 

denket auch der Inſel Tylon, welche, nebſt der Stadt 

en dieſes Namens, der Perlen wegen ‚in einem grofs 
fen Ruf geftanden und welche man für die Inſel Baͤha⸗ 
rein angiebt, wo die Perlen ſchwer, _ a und 
me bauerhaft ausfallen ſollen. 


An den Arabiſchen Ufern liegt Katifa, eine 

adt, mo jährlid) eine Perlenfifcheren gehalten wird r). 
Chen das geſchieht auch in einem- See der Indianiſchen 
Landſchaft Aanide, die unter des oben Chams Both« 
mäßigfeit ftehet s). Auf dar Inſel Zypangei, (auf dem 
hoben Indiſchen Meere); finden fich runde —* Der» 
n von rother Sarbe, die man daſelbſt als die 
weißen ſchaͤtzet t). Im Indiſchen Reiche abar iſt 
ein ganzer Seebuſen voller Perlen u). Die Inſel Ma⸗ 
DIRT, als ein Anhang ber er Zeylon nor 
e Aynon, 


| 2) Akon + de nina L. zw VOL, 


1 Pin, L. VI. c. XXVIL X. ei Kl it 
 Märsiähil V. „Epigr.gt: L ll Ep: EX —* 


—8 Pine et Tavernies Kein H Sp. © RO, 
968 Benz. Fidelnf: in Icinerar., pP 105. —— e. 
v — Paul, Vena, in Liba,. —————— defenul, ‚Libre. Ti 


mau“ . 0 y 


“ N ‚hi K3c: A a 2, 
Ge. — l.c. cap. a43. —— ie a 
u) ©. Id, Ibid, i e ae Dei . bp vegyr: re 
x) on Tavernier ka, D Herrm Nic, Grimm in *2 








484 . — Auſtern | Re erlen⸗ 


A nov, Sumatra und.einige Inſeln 
—— koͤnnen * ** PN Tue 
ee bereichern y). 


“Das Japaniſche Ufer foll die gröflen de den £ 

. gen 2); fie werden aber dafelbft nicht gefiſch t, weildi 
Japaneſer fo. wenig die Perlen, als, die Chelfiene iu 
achten pflegen. Drey Meilen von ber Stab \ a 







eine Siena a), welche die — an Wenh 
aooo Tonnen Goldes ſchaͤtzen. ———— 


7 1. 345 DIR 3 Fr ‚pi 5 . ’ j = "A 
26 £ A " 





a Dee It, OK. 46.9. 

br der R. K. Akad. d. tTöfhtf. XU1.Th: 1 

D Grimm von der Pertenfifcheren bey der sie 
nicht welt von Zeylon. 


Thevenot Andian. Ranbeſhr Part. I. c. Bet = 
BSuyshe find. p. 177. | im ‘4 
* ) e ll 


y) ©. * ciae ah Hose Hift. — & 5.. AAnce 
Boet. van Boodt Hit. Gemm. et Lap. L. II, c. 37. 
——— ee c. p. 621, welcher von AR? 
u. „. Perlenfifchereyen folgenbe nenngt: 
1) um die Inſel Babarein im ——— Heerbufen & 
dafelbit tm I Bande das Wor he 
Bi Dep der Fee Ratif * dr ® fie des ongus 
end, Bahaͤrein ge wa 
3) Beh Manaar, ch Vescveflichen Küfe — 
auf der ſo genannten ee ER —* ke 


4) am der Hüfte von Japan WR a | 


‚5 “enter Perlenfiſcherey der 6 
ww 







Fi nl Iipehna, Fechnen,\dr 
en kann, weil um vorig 

a — AR dert Kuffen und —* 
ftanden, dir endlich durch eine Sheilorn diefe * 


ter die beyden kriegenden Nationen be geleget 1a 
Cf. Geoffroy 1. c. p. 88. or ! 
ds 


| ©. Oyprian. ad Frauzü Hife. Anim. p- 324. 


* & ** Hakob Sa, Dffu. Welkefät P- "er 


* 








a Auſtern, Perlen. 485 
#9, Die Kuͤſten der Japaniſchen Inſeln von Xikoko 
find voll Auſtern und. Mafcheln, welche Perlen in ſich 
enthalten, wovon die Japaner fange Zeit keinen Ge-⸗ 
brauch machten. Bon den Chineſern lernten fie erſt 
ihren Wetrth erfennen. Man findet fie auch noch an- 
derwärts. "Die gröften und fchönften find in einer Au« 
ſter, Namens Atoja, zu finden, welche den Perfifchen 
Perlenmuůſcheln fehr gleicher. Sie iſt faft einer Hand 
breit, glatt, dünn, zerbrechlich, von außen glaͤnzend, 
innwendig etwas rauh und ungleich, don anſehnlichem 
Perlenmutterglanze. | —— 


Dieſe Muſcheln ſiehet man in der Gegend von Sa⸗ 
puma und im Meerbuſen von Omura, wo die Chine⸗ 
fer und Tunkineſen alle Jahre von dergleichen Mu« 
ſcheln für 300 Taels faufen. Eine große Menge Ja: 

paniſcher Perlen haben eine torhe Farbe und werden 
darum von den Einwohnern, wenn fie zugleich und 
find, fehr hoch geſchaͤtzet. S. Charlevvix Hift. du 
Japon, Livre prelimin, ch, 2. und Mineral, Beluf. 
1%. p. 171. | er, © 


In Afrika weis man faſt gar nichts von den Per- 
len, weil die Weiber dafelbft lieber an ihrer Stelle rund 
gedrehte rothe Korallen oder Bernftein an ihren Arm⸗ 
und Halsbändern tragen b). Doch follen, wie Plis 
nius nieldet c), an den Geeftranden in Mauritanien 
Feine Perlen feyn entdeffet worden, Auch in Gareta⸗ 
na, einer Landſchaft im Feßaniſchen Reith, an ber 

I 7 | Melelen⸗ 





b) ©, Leßers Teſtaceoth. p.964. 
O ©, FPunii Hifh. nat. L. IX, cap. XXXY, we ee 


— 


* * 


486 - Auuſtern, Perlen. 
Wierlelenſiſchen Einfarth, ſollen ehedem die Auſtern 


Perlen getragen haben d). 


Amerika iſt an Perlen deſto reicher e); wiewohl 
ſie, bey der erſten Ankunft dee Europäer, von den der 
tigen Einwohnern gar noch nicht geachtet wurden. Aus 
pagua wurde, um ihres ehemaligen Reichthums willen 
an diefen Koftbarkeiten, die Yilargariten + oder Per⸗ 
leninfel genennet £); hernach ſollen ſich aber die Pers 
len dafelbft verlohren haben &); wiewohl Thomas Br 
ge, ein Dominifanermöndy und Apoftolifcher Abge- 
ſandter, welcher fich dafelbft feit 1625 über 12 Jahre 
aufgehalten, eine veiche Perfenfifcheren angetroffen. 


ze CLemery nenne überhaupt fuͤnf Okzidentaliſche Pers 

lenfiſchereyen, die alle im Merifanifchen Meerbufen, 
längs der Küfte von Neufpanien liegen, die erfte längs 
der Inſel Aupagua, 160 Meilen von Ste. Domingo, 
die zwote, die Derleninfel, eine Meile von Aupagus, 
die Drjtte, bey Aamogata; die vierte, zu Rio de lad» 
cha die fuͤnfte, ſechzig Meilen davon zu St. —— 

| | u 








4) &. 9. Lunis Afric Defkz. Americas L. I. 
6) Wonder Pertenfifcherey auf der Amerilaniſchen Ras 
VBand 


Lifornien leſe man beſonders das Hamb. Mag. 
— pP: 295. Berl, Samml. VL 401. 


£) S. Petr. Martyr. Ocean, Dec. I. L. VI. p. 74. er Hier, Beier 

zo ver. Braſil. L. Le. XL. | | 

| F | 
) S. Dappers Amerifa p. 320. 616. Lait.p. 360, 


h) In Linerario nov. Hifp. P. II. e. V. p 177. Von vielen 
Verlenbringenden Amerikuntfchen Iafein können die Reife 
befhranssr, als von den Infein bes Metikan. —— 


— 





— 
— 


Irn CTuropa find vor Alters die Perlen der Bri⸗ 
 zannifchen See bekannt geweſen i), die aber klein und 
ungeſtalltet k) nicht befonderg glänzend und trübe ause _ 
gefallen I)... In der See bey Schottland werden auch 
elle, weiße und runde Perlen angetroffen, die aber an 
ar den Dftindifchen doch nicht gleich Fommen m). — 
Scheffer n) hat eine Perle gefehen, die nach Stofhoim 
aus Bothnien gebracht worden, und einen fo Iebhaften 
Glanz befellen, daß eine vornehme Dame fie für 120 
 Mthle. gekauft, ein Juwelenhaͤndler aber ihr verſichert 
habe, daß er diefe, wofern er noch eine derſelben ähn- 
liche befäße, für soo Rthlr. richt ablaffen würde. uͤn— 
‚ter den Klorrwegifchen find einige Milchweiß und E il 
berglänzend 0); aber mar trift unter felbigen auch einie 
ge, die an Größe und Schönheit ihres Glanzes der 
Dftindifchen wenig oder gar nichts nachgeben, J 


es 
. . 


Taverhier VE I. e XX. p. 133, von Rarollna, Rich, 
Blome in Defer. Angl. Americae c.X. p. 499, von ben An⸗ 
tilliſchen Inſeln, Rochefors L. I. e. XIX sea, IX, p. 328. 


i) &. Sueson. in Jul. Caefar. e. 47. 
CH. Guyons Oſtind. p. 179. . 


k) ©. Plin.1. e. L. IX; c. XXXV. 


D) ©. Aelian. de Animal, L. XV, e. VIII. 
Tacieus de vitä Julii Agricolae c. XIL, 


m) ©, Cardın. de Variet. rerum L. VII, e. 43T. 


- Merre: in Pinace rer. nat. p. s10, 
Childrey in Hitt, nat. Angl. p. 304. 


») In Defcr. Lappon. c. 33. p. 37% 
CL. Schräters Journ. Il. p. 125 &c, 


0) ©. Wormii Muſ. L. 1, c. XIX, £ 110, F 
Kunde, Rat. Nat, 65 An, Sc, U, An, VI. Q. 445; 





— h 
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\488 Auſtern Perlen. 

£ = "Si Thrasifcheh Boſbhoro wetben kleine röth⸗ 

liche Herlen angerröffen’p), ‚die aber ſchlechter ſaß als 

die Brittanniſchen, und auf feine Weiſe mit den India · 
> niſchen in Vergleichung kommen koͤnnen. ER 


— 


Die meiften ſuͤßen Waſſer find oft ebenfalls uch⸗ 
bar an Perſen. Cs iſt faſt feine Art von Slukmu- 
ſcheln, welche nicht oft wirkliche Perle, dder Spinen 

derfelben enthalten follte, Indeſſen bat man Die groß 
fen — g). in dieſer Abſicht als die vorsüg- 
tichften anzufehen r). Die Heinen Stußmiufcheln ver- 
dienen kaum geöfnet zu werden. Der Fürzfich Derftorb- 
ne VNordiſche Dlinwe, Herr von Linne, Hat wicht 
allein won den großen Perlenmufcheln, dergleichen 
die Lapplaͤndiſchen find, welche mit denen in’ der CI. 
ſter im Voigtland und in andern Deutfchen Fluͤſſen uͤber⸗ 
"- einfommen s), ſondern auch von ſehr gemeinen klei⸗ 
nen Slußmufcheln t), deren Schalen man zu den Waf- 
ſerfarben brauchet, reife Perlen erhalten. Oft find auch, 
—— Ede ! außer 


RG ‘ — * * | . " R 
. 


5) S. Plim H. Nat. L. 1X. CRXRV. Aeliam L. XV, e. VI, 
g) Mytulus cygneus Lin. &: Berl, Magaz. IV. p. 455. 
Geoffe. Parifer Konchyl. S. 124. — 


x) In den Schloßgrtaͤben zu Maulatte, nabe bey Honden, 
fiichte man einige Teichmufcheln, in denen, bey Eröfuung 
derfelben , viel Heine und größere Perlen gefunven wurden. 
Die gröfte hatte ein Steinchen zum Kern, welches mıt Der 
Merlenrhaterie war überzogen torden. S. Hifl. de P Ac. des 
— de Paris 1769. p- 23. 24. und Bernerifches Magarxı 

t. p. 10. 


s) Mya margaritifera L. ©. Berl, Mes. IV. 462. 
t) MyaPi&torum L. Berl Mas. IV. 465; 


2 


Lo 
” 
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I) 
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Auftern, Perlen, 29 
außer den Auftern, die Eßmuſcheln u) und Sands 
mufcheln x) damit verfehen y). \ \ 


In Schottland werden viele Perlen in hellem. 
Waſſern gefunden z) und in Auimberland pflegen die 
Bewohner arı Fluſſe Jet, mo er ins Meer fällt, bey 
der Ebbe Mufcheln zu fuchen, die Perlen derfelben den 
Jumelierern um ein leichtes Geld abzulaßen ımd aus der 
Menge berfelben Doch einen anſehnlichen Vortheil zur zie» 
hen.” Bon den Perlenfifchereyen in Oftborbnien, 
Weſtbothnien und Lappland a) haben Herr Tpros _ 
Eolis b) und Olof Malmer c). Nachricht ertheiler.- 
Don der Fortpflanzung, Lebensart und Natur der Per- 
lenmuſchel giebe Here M. Sifcherftein d) ie 

a 





u) Mya lutraria L. Berl, Mag. Ib. 470. 
Taubens Zelle, J. 38. Ä J 


x) Mya arenaria L. | 

Y).®. Berl. Mag. IV. P. 152. 

2) ©, Cardan. de Variet. rer. L. VIII. ec. 431. 

a) Lappland liefert viele Perlen in Klüffen; daher find einige 
Lappländer dazu gefeßt, fie aufjufiſchen; Olaus Ma 

uptet, im 22 Buch, Kap. 21. fie wären etwas bi er, 

a6 Die Drientalifchen, oft aber noch größer und runder, 
als dieſe. Mehrere Nachricht giebt von ihnen Scheffer in 
Lapponiä. Franc. 1673. 378 S. 4kto. ©. Schröters Journ. 
MB. p. 124 &c 

b) ©. Abb. d. Schwed, Akad. IV. p. a51 und 254 

€) ©. Ebend. P. 240. 


d) ©. Ebend. XKiter Band pı 148, 
Jaturlexikon IV Band, 31 


40 Auſter n, Perlen. 


Nachricht, und Herr D. Gisler e) hat von der beſn 
Art, die Perlenmuſcheln zu oͤfnen und von der Beſqe⸗ 
fenheit der Perlenfifcherenen in Angermannland, Me 
delpad und Imetland eine fehr Lefensmirdige I 
st geliefert. In Rußland hat. fie Ser Pol 
allas in einigen Baͤchen entdeffee £). 


In den Fluͤſſen der Nordlaͤnder werden Mr 
ſcheln gefunden, Deren Schalen zwar weiße, aber jen 
lic) matte Perlen liefern g). Es iſt wahr, daß de 
meiften der feuchtende Glanz, oder, nach der Gpit 
der Juwelierer, das Waſſer fehler, welches die Of 
difchen zieret: indeffen findet man bisweilen in de 
Flußmuſcheln Perlen, die an Schönheit und Güte m! 
jetztern um die Werte ftreiten, auch, wenn fiezurghr 
rigen Vollkommenheit gediehen, fo. groß umd jo dr 
formet find, als diefe h). Mann 


In den Schafen der Norrwegiſchen Flußrnnſchen 
fagt Pontoppidan hh), werden zuweilen Prrkng 
funden, die reifer und befler find, als diejenigen, M 
man in den Auftern antrift. In ganz Morridegen, 
fonders aber auf dee Weftfüfte, find Fluͤſſe und 
worinn fish dergleichen Mufcheln befinden, Ka 





S ebend. XxiV B. p. 7 Te 
f) ©. Pallae Reife I Band, p- 7- und 140 

g) ©. Oki M. Hift. Septente. E.XX,. aan, 

h) Schefferi Defer. Lappon. c. 33. p. 370,” © 

hh) In feiner Raturhiſt. v. Norrw. U Th. p. 309 du 


Cf. Berlin. Samml. der be neueftt 





Ä 


u Auftern, Perlen, 491 


„Siche Perlenfang aber, der unter Königlicher Aufſi 
"md Veranftaltung unternommen wird, ſt bloß im 
- Stifte Ebriflianefand, wo es die meiften Perlen. 
fluͤſſe giebe, nach 
: 5 


Die ächten Perlen, die jährlich um Johannis, 
und nachher, in diefen Waͤſſern gefifcher werden, gep 
ren, als eittes der Regalien des Königreichs Noriwegen, 
Ihrer Majeftät der Königin alleine, welche jur Aufſicht 

und Beförderung des Perlenfanges allezeit einen beſon⸗ 
dern Inſpeltor oder Auficher, eehennen. " 


In Liefland und Ingermannland ift ebenfalls 
eine 8 cherey i) veranſtalltet worden, doch in kei⸗ 
nen andern Baͤchen, als in ſolchen, die ein helles, fri⸗ 
ſches Waſſer haben, in welchen Schmerlen und os 
zellen ſich aufhalten. Man findet aber da die Perlen 
bloß von der Mitte des Julius, bis zur Mitte-deg Aus 
aufts. In Engelland ee und Metrtet ü) 
Perlen in den Mießmuſcheln entveffer. .— 


Im Herzogthum Knebin in Luche kJ; bey | 
Wieſen finden ſich Mufcefn mie D erien, deren" Schöne 
heit ——— wetteifert. Ohnweit Augs⸗ 





y & My Saxon. fübterran. P. N, Relat IT. p- ar. 
Kandm. Rat. nat, et art. Set. II, Art. VI. p. 418. ’ 


5) ©. Lifer. A. Anim. Angl. Tr. 11. Ti. XXX. p 1 . 

Merreti Pinacem rerum mat, Britanniae p. 210. Yaritap; 

majores extrahi dicuntur ex Myradlis Aryl ad Kerby 

' — in Weſtmorlandit, Comubis, Cumbrjf ct gro 
OP. 


Nr) ı 


OR 


\ 


> 
u‘ 


492... Yuftern, Perlen. 


! burg iſt ebenfalls ein kleiner See mit füßen Gienmt-' 
‚ febeln die gelbliche Perlen mit einem Silber, ꝛ 
liefern ). Im Biſchhofchum Paßau bey der Gi 
gleiches Namens, werden im Ilſefluß Mufcheln geii- 
ſchet, weiche ſchoͤne Perlen bringen. worunter einige 
den Indianiſchen gleichen m). Auch in einigen Baye⸗ 
riſchen Sluͤſſen werden Perlenmuſcheln und Perlen 
angetrofſen n)» | | 
| &n dem Bohmiſchen Watawaflu * nd ii 
der Muldau p) giebt es ebenfalls Mufche N, * 
‚Dee in (ch verkhlüßen.  Zoihen penfte b 
Schlefien werden im Queie fluge 9) Muſchen ange» 
groffen „die Perlen von; alleulen Geſtallt und lange ge- 
ben... Hert-Leonh. Dav. Sertmann — 
HE Pain Fphem: Nit. Ci. Dee 1. 080132. p.-49. 
ar. 34 WE Bis: id 238 I si... 
m) Faber in Natis ad Rech Hift. Anim. Noyse Hip. p- 755. 
— Eysnpne Detheäg,KCh 1B.XV Ra 79 
2) Güben Yochbergs Geor.;cur- b. Il. SC ET 3) Pepsi: 
CE MalachGogeri Mergsinologin.. © Dih;de Mergeri 
| Bavaricis Monach. 1637. 8v0. ETEU 
0) Boer. v. Boodr in Hift. Gemm. et Lap. L. 1l. c. 37. 
* —*gchroederi Fharmmae L. IT €. ie 
Balbini Mile. Hift, Regni Bohemiae Dec. 1.L.1. c.29.p 73. 
p) &. Mytius im 13h. ded Yiaturforfehers (einer Wochen 
ſchr.) pP: 89--, ©, Be u > DR 5 
40) ©. Schwenckf, Theriothr Silke. p 426, * 
x Leded in FPhem. N, C. Dec. 11. An. nen 37. wu 
» "Kundm1.c. p. 433: 444.  HeneliSil ographia csll.p. 14 
9». deßen zufällige Gedanken über des Jern D. Brüßs 
manne Ocymaltrum flore viridi; plenum, a z 
3 a 









— we 
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| Auſtern, Fre . 493 
M befchäftige fih ehem (8 mit Unterſuchun der 
et —— 


nee Bann n ob die Perlen fid) zu⸗ 

erſt braun erzeugten, heinach aber imnier klaͤrer wuͤr⸗ 
den s)? Heut zu Top wine man deſe Fegem mit Ach, 
beantworten. 2 5 


Die Eiſter im Volgelande iſt ei mit-Per- 
Immnfchelß verfehen,, "welche man dafelbft: 
nennet ed): Ohnmweit Oelsnitz fallen in diefem Fluſſe 
‚Perlen von ſolcher Schönheit und Größe, daß der vor⸗ 
malige König Auguſtus von Pohlen ordentliche Strand» 
reuter gefeßet, die genän- acht Haben mußten/ daß Nie 
mand, als die dazu beftimmre Leute, fifchen durften. 
So wohl die Damalige Herzogin von Zeiß, als die Koͤ⸗ 
nisinn von Poblen, re Perlen gemwürdiget, eis . 

| i 3 nen. 





Maßelifche Obfervationes ex regno vegetabili et —— bey⸗ 

gefuget worden. Maßel. 1733. fol. Cf. Ejusd, Dicquiſ. 

Hift, phyfica ‘de Conchis Auviatilibus m ritiferis Masla- 
< Silefiacis in Miſc. Berolin. Tom, V. 162. c. figg. 


s) ©, Samburg, gel. Berichte 1733, p. 622 Ke. 


t) v. Gmmerc. liiter. Norimb. 1731. — 1734. p. i⸗ de 
"Conchis margaritiferis Voigtl 
Boet. v. Boodt l.c.p 170. Roffneki diſſ. tertia de Marge 
Misc IT. p.4 re 
Eberhardt 1, c. 6. 31 &c. p. 87 &c. 
Def. Pr. Titius Wittemb. Wochensl. 1768. 4to. 2oted St. 
p. 169. von den Perlen und vom BRNO IRRE 
und 1770. p. 200. son der Perlenfultur. - 
it, Fraͤnk. Samml. VIII B. p. 506. vom Rehauiſchen Ders 
lenbache. Beſond. Bekers £ithotpeol. $, 158. P- 257. 
von den Perlen des Elfterfiu 
Bresl. Kunſt⸗ und TZaturg. ı Suppl. Art. VII, p. sn. 
Beſ Myli Saxon. ſubterr. 11. p. 20, c. fig. opt. Myt. marge 
nitif, cum perlis, 


5 1 


494. Quftern, Gpelen: 


- - en Halsſchmuk davon zu tragen. Herr Leffer u). ber 
foß einen foldhen Perltrog mit einer Erbſen großen, 
—— runden Perle. Ihr Glanz war Sil⸗ 
Verfarbig und ſpielte, gegen das Licht gedreht, wie ein 
Opal, mit Regenbogenfaͤrben. Außerdem hat man ſo⸗ 
wohl im Kuͤchenteiche bey Weimar x), als bey Jena y) 
Muſcheln mie, Perlen, einer Erbſe groß, entdekket. Ju 
einem Teiche bey Nordhauſen hat Leſſer z) in den dort 
fogenannten Rrötenmollen, ‚oder kleinen Teichmu⸗ 
Schein, einzelne Fleine, Halb Kugelrunde, Silberfarbige, 
mattglänzende Perlen, auch eine dergleichen in einer 
Sorellenmagen, wahrgenommen. 


i Bon den Perlenmufcheln im Sersogthum Zelle 
will ich hier dem Herrn D, Taube nody einige Nach⸗ 
richten zum Beſchluß entiehnen a). Die ächte Per 
lenmuſchel, fagt er,.. findet fich. in allen Bächen, die 
keinen zu reißenden Strom und einen harten, fandi- 
gen, etwas fleinichten Boden haben. In ſolchen Bü- 
Schen hingegen, welche im Herbſt und Fruͤhjahr zu * 
end 





| u) ©. Leere Teſtaceoth. p. 969 &c. f 
| x) ©. Efhem. N. Cur. Dec. I. An. II. Obf. 22%. p. 329; 
= y) &: Did. Dec. II. An. VL obſ 212. p: 215. 
2) ©. Leßer lc. p. 970. und Samb. gel, Berichte 1735: p 
mb. { 
5 ©) S. des Hrn. Hofmed. Taube Beytraͤge zur Naturg. des 
Serzogthums Zelle 1 Th. Selle 176%. bvo. VI Abh. p- 
1,79 26. und II Th. p- 116. von einer dortigen Slußperle , bie 


18 Crane am Gewicht, auch eine vollkommene Rundung 
und Reife hatte. Cf. Schröters Journ. IIL p. 162. 
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ſend fließen, im Sommer aber mehrentheils vertroknen, 


wird man ſie allemal vergeblich ſuchen. 


Die gewoͤhnliche Zeit fie zu fiſchen iſt, wenn das 

ſſer einen Theil ſeiner Kaͤlte verlohren hat, und dem 
ineinſteigenden ertraͤglich wird. Daß ſich die Klarheit 
und Groͤße der Perlen nach dem wachſenden und abneh⸗ 
menden Mondwechſel richte, iſt ein bloſſer Aberglaube. 


Ein Perlenſiſcher verſieht ſich mit einem Beutel, den er 


um den Hals knuͤpfet, und mit einem Stokke, der ſtark 
genug iſt, ſich im Fall der Noth daran zu halten. Den 


Fang unternimmt er am liebſten bey hellem Sonnen-⸗ 


ſchein und ſtillem Wetter, und geht allemal dem Strom 
entgegen. Die Art, wie dieſer Perlenfang in niedrigen 
und tiefen Baͤchen geſchiehet, iſt vom Herrn D. Taube 
ULeit p 81. &c. beſchrieben. Erfahrung und Aufmerk⸗ 
ſamkeit haben die Fiſcher gelehrt, einer Muſchel von 
auſſen anzuſehen, ob ſie gut ſey oder nicht? Eine 
gute Muſchel, welche Perlen fuͤhret, veraͤndert ihr La⸗ 
ger hoͤchſt ſelten. Vielleicht daß ſie von ihrer Krank⸗ 
heit traͤge, und daß ihr die Veränderung ihres Aufent⸗ 
haltes befchwerfich iſt b). Gleich beym Ausheben-aus 
ihrem Lager vermuthet man eine gute Perlenmufchel, 
wenn fie nicht gar zu leicht loßgehet, ſondern ſich veſt 
eingegraben, zu haben ſcheinet. Man beſieht hier⸗ 
auf die Schalen, ohne Abſicht auf ihre Groͤße. 
Wenn ſich an denſelben etwas Ungewoͤhnliches, als eine 
Vertiefung, Furchen, ein breiter Streif von anderer 

| | Ji 4 Farbe, 





b) Rad) der Chemnigifchen Theorie, welche ich für Feine der 
vorbergegangenen vertaufchen mögte, wuͤrde man fagen 
muͤſſen: „Vielleicht weil fie, nach vorbergegangener Vers 


„iegung ihrer Schalen, mit Außbefferung derſelben beſchaͤf⸗ 
„tigt, oder, nach — Ausbeſſerung entkraͤftet, und 
„einiger Ruhe benoͤthiget iſt. | | 


” 


—* 
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Farbe, unnatürliche Krümmung beyder Schalen ;,- ober 
mehrere Ründung der einen bemerken laflen c), fo. ent 
haͤllt eine folhe Mufcyel gewiß eine Perle, So weit 
= dat man es aber durch Kunft und Erfahrung noch nicht 
ringen fönnen, der Schale von auffen anzuſehen, ob 
die darinn enthaltne Perle reif oder unreif, groß ober 
Flein fey? Gewiſſe Furchen oder Gruben, die von dem 
Schloſſe der Mufchel auswärts mit jedem Jahrwuchs 
größer werden, zeigen indeflen an, daß die Perlen fich 
von den Häuten des Thieres abgefondert haben, und 
num mit dee Schale verwachfen find. Selten ift eine 
folche Perle brauchbar. 


Eine nicht verrwachfene Perle ift gewöhnlich, zwi⸗ 
ſchen die Häute des fo genannten Bartes der Muschel 
dergeftalle eingefchloffen, daß, wenn die Schalen geöfnet 
find, und das Echloß gegen die Jinfe Hand ftehet, fie 
etwas unterwärts, oder gegen das breite Ende zu, womit 
fie allemal im Sande fteffen, muß au Gefichte fommen. 
Allein oft figt die Perle auch ganz an einem andern En- 
de, oft zwifchen den innern Haͤuten. Zumeilen finden ſich 
3100, aud) wohl mehrere in einem Thiere, und fie find aller 
zeit fo geordnet, daß die gröfte unter ihnen am nächften 
gegen den Rand zu lieget d). Selten find fie alle rein 

und reif, fehr oft find fie alle truͤbe. 
| Einige 


* 





e) Beſſer: „Wenn ſich von außen entweder kleine Loͤcher, Fur⸗ 
„chen oder andere Verletzungen der Schale, die blis zur in⸗ 
„nern Fläche bingedrungen find, und welche der Bewoh⸗ 
„ner, weil er noch lebte, gewiß mit Perlenmaterie zu ver 
„eleben gefuchet hat; fo enthält fie gewiß Perlen oder Aus 
„fäge zu denfelben, “ u 

d) Wo die gröfte oder Fleinfte Derlen liegen, das laͤßt ſich, 
nach obiger Theorie, nicht nach den Theilen der —— 

— | dudern 


ie Auſtern, Perlen. 497 
Einige Leute haben es mit Vortheil verſucht, aus 
den ſtaͤrkſten Zaͤhnen des Perlenmutterartigen Schloſſes 
der ſchweren Flußmuſcheln Perlen drehen zu laßen, wo⸗ 
von fie eine Schnur für 20 gr. bis zu 2 thl. verfaufene). 


Bon den gewöhnlichen Arten, die Perlenmufcheln 
zu fifchen, und ihre Schalen zu eröfnen, wird. man die 
deutlichfte Nachrichten fo wohl in den angeführten 
Taubenfchen Beytraͤgen, als an den Stellen nachzus 
lefen belieben, welche ich aus den Abhandlungen der 
Aönigl. Schwed. Akademie vorhero angezeiget habe. 


Ueber die Frage: Ob die Oftindifchen Perlen 
beßer, ale die Zuropdifchen wären? verdient Herr 
Prof. Eberhard f) nachgelefen zu werden. Am haͤu⸗ 
‚ figften fommen die fehönften Perlen allerdings in Oftin« 
dien vor. Daraus folgt aber nicht, daß man in Euro- 
pa nicht oft eben fo glänzende Stüffen von guter Form 
and Größe finden ſollte. Wir pflegen aber immer nur 
den entfernteften Seltenheiten einen hohen Werth einzu⸗ 
geftehen. Diefes Borurtheil hat mancher zur Indiane⸗ 
tin nationalificten Europäifchen Perle den anſehnlich⸗ 
ſten Werth ertheilet, welche man, wenn man ihr eigente 
liches Vaterland erfannt hätte, für nichts würde gegch⸗ 
tet haben. Diefes — aber, welches faſt allen Na⸗ 
tionen der Welt eigen iſt, bey Seite geſetzet, verſichert uns 

| Ji5 Taver⸗ 





ſondern richtiger nach den Stellen beſtimmen, wo man die 
groͤßern oder kleinern, die Schale durchdringenden Wera 
gungen wahrnimmt. _ | | 


e) ©. Berl. Magaz. IV DB. p. 464. 


f) In feiner angef. Abhandl. vom Urfprunge der Perlen Vi - 
Kap. $. 61. p: 143, 


—⸗ 
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Tapvernier, dieſer große Juwelenkenner, daß einige 
Stüffe Baieriſcher Perlen wohl auf 1000 fl. zu ſchaͤ⸗ 
gen geweſen, und es ift im Vorhergehenden ſchon von 
mehr Foftbaren Flußperlen Deutfcher Gegenden geredet 

worden. | 
| Wer fic) einfallen laßen wollte, die Derter, wo 
die Perlen in den Muſcheln liegen, zu beftimmen, 
‚ber würde zu diefer Abficht Feinen beffern Leitfaden, als 
die Chemnigifche Theorie von ihrer Entſtehung, 
haben; in alfen übrigen Fällen aber ſich auf bloß will. 
kuͤhrliche Vermuthungen gründen müflen. Das Laͤ⸗ 
cherliche, was man davon in den Alten findet, hat Leſ 
fer g), bey dem es nachgelefen werden Fann, geſamm⸗ 
det. Eben fo wenig laͤßt ſich nad) dem äußern Anſehen 
etwas Beſtimmtes von der Anzal der in einer Muſchel 
enthaltnen Perlen fagen. In einigen findet mat fie 
einzeln, in andern ganze Nefter. Amerikuso Defpw 
Zius hat ben feiner zwoten Schiffarth Mufcheln mit Huns 
dert und dreyfig, Kaſpar Morales, mit Hundert 


und zwanzig Perlen, angetroffen h). 


| Die Derlenfifcherey zur See wird auf zmenerley 
Art, entweder mit den Handen der Taucher, oder 
mit Gamens verrichtet. Die Art, wie die Taucher die 
Derlen fangen, ſcheint, ihrer Unterfhiedlichfeit ohner- 
achtet, in folgenden Umftänden dod) genau m zu 
om 


——————— 


g) ©. deßen Teftaceoth. p. 974 &c. 
Pr Mylıi Saxon. fubt. Pr p- 23. 
Valent, Muf. Muf. P. I. c. 36. p. 495 &c. 


n) S. Gare. ab Horto de Aromat. et fimpl. medic Hiſt. L.Le gr. 
C£. Kundm. Rar. Nat et Ar. Sect. U: Art, Vi. T. XIV. n. 3. 
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Jommen i). Wenn die Kähne an den Ort ber See kom⸗ 
men, mo man eine Perienbanf gefunden, fo laßen Die 
Leute in denſelben zween oder drey Seile, woran ſchwere 
Steine gebunden werden, in den Grund hinunter, wel⸗ 
che die Kahne, ſtatt eines Ankers auf Einer Stelle Hals 
ten müflen. Die Taucher find naffend und werden fo- 
dann entweder in einem Korbe, oder mit einem ſchwe⸗ 
ver Stein, worauf fie freten, durch ein Seil herunter 
gelaßen k). Etliche Tage vorher pflegen diefe Leute taͤg · 
‚lich, ihre Leiber mit Def zu beftreichen, auch nur lauter 
ttofne, gebratne Speifen zu genüßen. Che fie fi) in 
das Meer hinab ſenken lagen, Flemmen fie die Naſe zwi⸗ 
ſchen Ziegenhörner, die etwas gefpalten find, um dem 
Waſſer Feinen Zugang in diefelbe zu verftarten; ſchmie⸗ 
gen die Ohren mit einen gewiſſen Def, oder bedeffen fie 
mit Delgetränfter Baumwolle. | 


Einige binden. eine getoiffe breite Wurzel vor dem. 
Mund, welche bas ganze Geſicht bedekket, aber ölicht, 
einen Schwamm ähnlich ift, und in geraumer Zeit Fein 
Waſſer im fich trinket. Durch Hülfe diefer Wurzel koͤn⸗ 

nen 


5); ©. Bärthol. de las Cafas in Defer. rerum Indicarum 737. 
Thevenots ReifeP-U.L.HI.c.Xl. Tavernier LI. c. 31. 
Buyons Dftind. p. 175. Samburg. Mag. XVIIL D. 

| * &c. LT. Anmerk. über alle Th; b. Natur. 


> theol. p. 605 &c. von ber Perlenſiſcherey. , 


k) In diefer Stellung findet man beym Valentyn in Muf Mu 
feor. Vol. I, ad p. 498. einen Taucher abgebildet, 
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nen alſo die Taucher ohne Schaden ziemlich lange At 
ſchoͤpſen. Andere haben es durch lange den ie 







gebracht, Fehr lange den Athem an fich haften 
nen. - GSie.nehmen aber den Mund voll Del, aus 
chem fie unter dem Waſſer allmählig, fo oft ihnen bie 
Augen trübe werden, etwas Del fließen laßen, wodurch 
fie ein neues Licht befommen )). — 7— 
Noch andere Perlentaucher, welche den A 
nicht fo lange entbehren Fönnen, verwahren das Ha— t 
mit einer ledernen Kappe, in deren Loͤchern da, wo ſie 
durchfehen muͤſſen, Glaͤſer ſind. Dieſe Kappe laͤuft in 
eine fehr lange Röhre aus, und oben wird noch, damit 
ſie audy über dem Waſſer bleibe und immer ortäge, 
ein Holz daran gebunden. „Alle diefe Taucher hängen 
entweder einen Saf an die Seite, oder nehmen ei 
Korb mit fi), worein fie eilig die gefundne Perlenmut⸗ 
ter werfen. Wenn fie wieder aus der See binauf wol⸗ 
Ten, ſchuͤtteln fie ſtark am Seile, welches für ihre Ge⸗ 
hülfen im Kahn ein Zeichen abgiebt, entweder daß ihr 
Saf oder Korb gefüllet fey, oder daß ihnen der Athem 
fehle, und fie nad) freyer Luft verlangen. Werden fie 
alsdann nicht ploͤtzlich in die Höhe gezogen; fo mäflen 
fie ohne Rettung im Waſſer erftiffen. — 


D 
# 
2 


Wenn ein Taucher herauf koͤmmt, wird ein an⸗ 
derer wieder hinab gelaßen und bis an den Abend abge 


I Diefed Kunftgriffes bedient man ſich Äberhaupt mie Bor 
eheil, wenn Mufchefn in unenhigens Waffer, moburd falı 
* Stralenbrech ungen geſchehen, ſollen geſuchet werden. 
Es läßt ſich daraus auch Daß: mare oleo srangiullare des Pli 
nius vortheilhait und leicht erflären. S. Hamb. Mag 
XXVI. p. 206-- 208. .. Of. Neue Anm. Il. ss ° 

& | 
| 


! 


== J 


3 wo fie dan oft einen ganzen Kahn voll Per⸗ 





lenmutter haben. Man hat auch eine Art von fo ges 
Hännten Giokkentsucbern, weiche Leßer nach Hrn. 
Frik befchrieben 11). ch übergehe fie, um den Raum 
zu fchonen. Das Unternehmen der Taucher ift immer 
mie vielen Gefahren verfnüpft. Lehrlinge, die noch niche 
ewohnt find, lange den Athem an ſich zu halten, er⸗ 
fahren öfters, daß ihnen das Blur aus Nafen und Oh⸗ 
zen berausdringet „ welches aber durch die Gewohnheit 
— Be (Gute Taucher müffen ſich eigentlich von ih⸗ 
rer Jugend an, ehe das Enförmige Loch (foramen ova- 
le) in der Scheidewand des Herzens völlig verwaͤchſet, 
zum Alntertauchen. germöhnen). _ Oft werden ihre 
a ten große Schalen eingeffemime, oft fie felbft 
* u Seehunden oder andern Seethieren übel zugerichtet, 
Dder wohl gar getödtet. Sie koͤnnen aber viefe Gefah« 
ten eher ſehen, als ihnen ſchnell genng entfliehen.“ Ofe 
* 5 fie ſchwere Kraukheiten von dem Geſtank, 
„weichen ara Mufcheln und andere Seewuͤrmer aug« 
- Duften u. ſ. w. \ En 


o% 


Land bringen, laßen ſie dieſelben zehn Tage lang an der 
Sonne liegen. In dieſer Zwiſchenzeit oͤfnen ſich die Au⸗ 
ſtern und ihr Fleiſch faulet fo, daß man die Perlen bloß 
in den Schalen liegen fiehet. Einige Taucher Fönnen 
von außen gleich urtheilen, ob: die Auſtern ‘Perlen ent- 
Ein und nach Der Chemnitziſchen Theorie ift nichts 
lei er, 


Wenn die Zig nun die Perlenmutter an das 
ſi 


als diefes, Die fruchtbaren werden dann als« 
ka — ——— geſucht, 


’ ei 





M S. Leßers Teſta th. Di 978. pe Dftind, Reifes 

befhr, pi 150. ©: bildung eines bergleichen in bee 
‚.. Glotfe untertauchenden Menfhen tt in lo Andı, Schmidis 
‘ > Colleg, experimentali Fig. 66. anzutreffen, 


geſucht, alle bie anbern aber. zur fünftigen Benu 

wieder ing Meer geworfen, ‘Der Perlenfang geſch 

hauptſaͤchlich im Sommer; er ift aber natürlicher Weiſe 
nicht ein Jahr fo ergiebig, als Das andere, ” 


Ä Die Benjanen und Mohren, welche den Perfias 
nern ſonſt ihre Perlen abfauften, fondern fie mir kupfer⸗ 
„nen Sieben, ihrer Verſchiedenheit nach, aus einander, 
und legen dann die ganz runden und fchiefen, die gan 
. weißen :und fleffigen, oder ‚nie fein ſchoͤn Waſſer har 
. ben, die großen und Fleinen, jede Gattung beſonders 
Auſammen. — — 


Die andre Art bes Perlenfanges durch Tieie, 
iſt nicht: mehr zur See gebraͤuchlich; dach bedienet man 
We. er noch derfelben in Böhmifchen Slüffen, die Perlens 
troͤge Damit heraus zu hohlen m)... . = 


Einige Menfchen finden auch da, mo bie Perlen 
fifchereyen find, ihren Unterhalt mit Reinigung 
Perlen. Das geſchiehet mit Flein geſtoßnem Sand 
and Salz, womit man. die Perlen ſo lange reibet, bis 
man daran bie nöthige Klarheit bemerfetn). — 
| — ans | die 


J 


Tr» 
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RETRO Ä 
“ EN MIELE] Bu, ı AA a 
m) S. keßerl. 6: p: 979. LEE BE Rate OR 
) ©. Linfchott I. ©. p. 104. Einige pflegen fie mie Alaba⸗ 
“ fter, Meißen Roralten, welßem Vittiol und Weinſtein 
wieder ſchoͤn aufzuputzen. Andere laßen fie den Tauben. 
verfchluften, weiche fie reinlicher wieder von ſich aeben; 
- andere bedienen fich dazu des Salzes und Relſes De 
Flekten der Perlen ſucht man mit aythau hin | 
Fr Man fammiet ihn auf Kattichblätier und tät. im ſel⸗ 
igem einen ganzen Tag hindurch die Perlen Hagen 
a 
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ide Verbeſſerung des Perlenfanges ‚anzuftellen.fey, das 
ji hat Herr D. Eberhatd am ausführlichften gelehret 0). 


Die unterfchiedene Geftallt, Farb und Größe der 
Perlen hat auch unterfchiedene Benennungen derfelben 
Yeranlaßer. In Anfehung N | 


1) ber Größe hat man einige, fo groß, als eine 
Kirfche, die auch deshalb Kirſchperlen genennee 
‚ werden. Diele geben den Perlen von außeror« 
dentlicher Größe die Benennung der Parangon⸗ 
perlen p). Unter dieſe Fann man alle diejenigen 
rechnen, ‚deren Abbildungen in Kupfer ung Tas _ 
vernier hinterlaßen hat und von denen die gröften 
in den Händen der Könige von Perfien, und von 
dem 1633 regierenden Könige von einem Araber - 
für 32000 Tomans gefauft ift, welches, den To. 


man zu 26 thl. gerechnet, 512000 thl. beträget, 


Die gröften Perlen, die beym Worgebirge os 
morin gezeuget worden, haben 100 Granen am 
Gericht, und für eine folche pflege man bis ı 50000 
fl. zu fordern g), Garcias ab Horto r) hat noch 
größerd von Borneo gefehen, Die aber nicht fo 

2*4 ſchoͤn, 





pen, Bimſteine, Salz, Puder, Venezi 
ar —— 


) ©. deßen erwähnte Abhandl. v. Urſprunge der Periom IV - 
Kap. $. 317. S. 93, &c. ER 


‚ 9). Perles parangon. | — 
V Oyprian. ad Francii Hiſt. Anim, Seript. S. p. 3261 
#) In Hit, Aromat. L. L.e. 57. 


Die gemeine Reinigung geſchlehet aber durch Wa 
8 gung anife Sn 


I 
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Fe, als die vorigen waren. Tavernier s) ge- 

denket einer Perle von so Karat an Gewicht md 

nennt fie die gröfte unter allen, die jemals aus Eu- 

ropa nach Aften gebracht worden. Von mehren 

‚ Perlen, fo groß als Haſel · Muskaten und wel 

fche Nuͤſſe, die zum Theil in Amerika gefunden, 

An der Schagfammer des Großherzogs zu Florenz 

2 8geſehen, und zum Theil aus einer Schoftländi- 

cſcchen Muſchel genommen worden, kann Keperam 
a. I, nachgelefen werden U. In Anfehung 


2) Der Geftälle und Bildung werden die runden, 
- pie nicht allzu klein find, Zahlperien u), die läng- 
fichten, faſt rimden, Tropfen x), oder wenn fie 
etwas Birnfoͤrmig ausſehen, Perlenbirnen y), 
die halb’ Kugel» oder Paufenförntige, Perlenaus 
gen 2), die nicht ganz runden, Zwiebeln a) ge 
nennet. Außerdem bat man Walzenförnige, hoͤk⸗ 
re \ rige, 











5) S. deßen Perfian. Relſebeſchr. L. e. 23 
1) ©, Leßer 1.c.p. 982. Beſond. 984 &e. 
Eslingo Ital. Reiſebeſchr. p 31. 
Sibbaldi Scot.illuſte. P. IL. T. II. Se. IV. e. 12. 
u) '&udovicil. c. p. 625. "Onoma. HN. Il 4xo. 
x) &. Ludov. Ebend. | | 


VY) Elenshi. . ©. Plin. H, N. L. Xe 38. 
Aenal. Sat: VI. 457.  Salmaf. in Exercit. in Plin. fol 
842. aliis Pyra, rang. Per les en poire. 
2) Tympana. ©. Velfchium in Mife: Nat, Cur. Dec. I. An. l. 
Obf. 150.p.336.. _ Pluiwl.c, 5 | 
a) ©. Salmajsum |, cit, 
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— rige, glatte, auch wohl ſchiefe Deren. Die letz⸗ 
ten haben, wenn fie nicht allzuffein find, die Be 
, Nennung der Darofperlen b) erhalten. An eini 
gen länglichten figen bisweilen zwo Fleine runde, 
welche dann die Figur eines männlicheg Gliedeg_ _ 
darftellen c). Bey andern figen an eier länglis 
chen Perle gleichfalls zwo andere, aber eine größer, 
als die andere d). Einige lange haben drey an« 
dere Perlen, wie die Knollen des wohlriechenden 
Knabenkrautes, an fich fißen e), und andere bile 
den durch mehrere Anfage Die Figur eines Friechen« 
dep Wurmes f). " 
' / 
Diejenigen Perlen, welche fo Fein und unanſehn⸗ 
lich ausfallen, daß man fie zu feiner von den vorige 
Arten rechnen Fann, pflegen gemeiniglicy Samen : oder 
Sarperien, aud) wohl Stampf- Staub» oder Stoße 
= perlen imgleichen Loch oder Unzenperlen zu heißen BD) 
theils weil fie die Geftalle kleiner Samenförner haben,oder 
fo Flein wie Staub erfcheinen, theils auch weil fie zum Zera 
ſtoßen in den Apotheken gebraucht, auch daſelbſt Loth⸗ 
| | und 
b) Perles baroques. Ludovici l. c. p. 636. 
c) Priapide. ©. Aldrov. Exfangv. L. III. €, 41. £ 422. 
‚. 4) Gynoforchitae Aldrov.}. c, und Leßer L. e. p. 980. 
6) Triorchirae. S. Ebend, | 
, f) Scalccitae. ©, Ebend. 


g) Semence de Perles, Perles à piur. Perles APOne, Ludo⸗ 
vici Le. p. 6416.Lemerpꝑ Le.700. — 
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' 2 
und Unzenmeife verfaufet werden. Diefe legtern pflegen 
die Spezereyhändler wieder in drey Sorten einzutpeilen: 


j a) in auserlefene (ele£tas) oder. ganz weiße, 
b) it feine (fines), die etwas ſchwaͤrzer fallen, umd 
5 in die Mirtelgattung (Maflanas) , die ſehr 
ſchlecht, ſchwaͤrzlich, zerbrochen und mit allerhand 
Unrath vermenger find. - In Anfehung 


3) der mehreren oder wenigern Glaͤtte pflege unter 
den Perlen aud) eine Art von Rangordnung ſtatt 
zu finden. Se glätter und ebener fie ſind, für de 
fto foftbarer werden fie gehalten; daher man auch 
die Kunſt oftmals zu Hülfe nimme, an Perlen-die 
erforderliche Glätte herzuſtellen h). In Anfehung 


4) der Sarbe und ihres Glanzes haben die Perlen 
por den Edelfteinen das Befondre, daß erftere ihre 
Bollfommenheit und Schönheit von der Natur 
ſelbſt, leßtere hingegen ihren gröften Glanz und 
vorzägliches Anfehen’von den Händen der Kuͤnſt⸗ 
fer. und von Mafchinen erhalten. Die glatte, 
glänzende, gemiffermaßen durchfichtige Oberflache 
der Mlen wird ihr Waſſer i)- genennee. In der 

vorzuͤglichen Reinigfeit diefes Waffers befteher vor- 
naͤmlich die Schönbeit und Vollkommenheit guter 
Perlen, von welcher Form und Größe fie aud) — 

ie | | Uebri- 








h) &. D. Eberhards Abhandl. v. Urfpr. d. Perlen $.64. p- 
i) PEau des Perl. Cudov. loc.’ cit. 
Perles d’une belle eau. Perlen, die ein ſchoͤnes Waſſer ha 
ben. Lemery ic. p. 70o0o. — 


Mebrigen feyn mögen. Inʒwiſchen giebt es Pere 


len, deren Waſſer 


) weiß ift. Und in Europa ftehen ofeke gaͤn⸗ 
gig im groͤſten Werthe k). Bey —— 
das Waſſer — 


b) ing Gelblichte und dieſe werden von ben India⸗ 


nern und Arabern den weißen vorgezogen, ' weit 
man fie für zeitig und reif haͤllt, auch in der Meya 
nung ftehet, ſolche Perlen koͤnnten ihre Farbe nie- 
mais verändern; da hingegen das weiße Waffer 
nicht über dreyßig Jahre daure, fondern allmaͤh⸗ 
lig, wegen der Waͤrme des Landes und Schweißes 


der Perſonen ein ſehr ſchmutziges Gelb annaͤh⸗ 
men I), Andre haben nn 


I —— 


k) Die ſchoͤnſten für die Europaͤer find, welche, 


che der Perienbändier, fchönes Maffer-und-einen r 
Aaß haben oder ſchoͤn weiß und halb durchſichtig, wie 


Alaun, find. (Exaluminati uniones Plin. L’IX e. 


35, 
Salm:f! in Exercit. Plin. p. 321.) Sie werden im Geoßr.1. 
gr. Wafferverlen, Perles d’une belle eau genennet, 


ep. 
| CE Bom Dit VII. 314. Leßer 1. €. p.982.. Die ſchlech⸗ 


» 


tern, Die nur weiß, aber —* And, werben yon 
ben Indianern Cheripo genennet. * 


S. Leffers Teftaceoth p. 981. Oviedo hat gelbe Perlen 
die ee wie Gold glänzten, * andere ob Die 
mar| un Glanzlos waren. S. deßen Hifl, Indiae L. XIX, 
e. VII. Die gelbliche und anche Farbe Ieitet Beoffe 

l, c, p. 90. ** weil die Fiſcher ihre uſtern Haufenweife⸗ 
verkaufen, die | 

ten, bis dieſe fich ſelbſi Ifnen, und fie die Derle quem 
heraus nehmen koͤnnen. Indeſſen verlieren die Au 


| ibe 
, verderben, tverben faul und verändern dadur 
| matdulie Sache Der Paz BE hi a. 


[ 


’ 


nach der Spra , 


aͤufer aber oft 14 und mehrere Tage war · 


soß Auſtern, Perlen. 


un ——— m), noch aybre 
ein gruͤnlichtes n), eitiige wieder 
DJ ein Vleyfarbige andere hingegen 
95 ein ſchwaͤrzliches, einige ferner 
.. g)-eingeanz ſchwarzes 0), andre, 
J b) ein braͤunliches p), und endlich andre 
= ) ein söthlichee oder Purpurfarbiges Anfehen o). 
Insgemein fagt man, daß die Orientaliſchen mit 
— Leibfarbenen, die Amerikaniſchen, mit einem 
gruͤnlichen, und die Schottiſchen, worunter alle Eu— 
ropaͤiſche zu verſtehen, mit einem Flachsbluͤtfarbigen 


Waſſer ſpielen: allein dieſe Regel iſt nicht, allgemein. 
Die Oſtindiſchen Perlen, die man bey Manaat auf 


ber Inſel Zeylon, oder auf der Perlenkuͤſte fiſchet, find, 
SE was 


Pd 





‚ m) Auch biefe oder die Blaulichen bat Oviedo in Oſtiudien 

—* S. locc. alleg. Geoffroy fügt hingegen, bie 

—* und ſchwarzen waͤren bloß Amerikaniſchen Urs 
fprunges.1. c. p. 91. ' 


nm) S. Leßer lic. 


o) Fra Id — ſo —— wie BR beſeſ⸗ 


7) SEhrnuch fallen die Perlen’ an ber Yn Berm o. 
PA Ta DIOR Amar: LEER U Infarth Bermge 
o£ sit, 


9) Roͤthliche Perlen giebt es auf ber Inſel Zypangri und 


b unt ———— efunden. 
id Ya. Ang ee 


— 


| E \ F | u x | R 
w Auſtern, Pedlen. 504. 


iwasihre Rundung und ihr Woaffer/anbelanget)oinh gan⸗ 
zen Driente die fchönften 5 aber ſelten finder man dabrun⸗ 


ter welche; die über drey bis vier Karate wiegen, „Die, 


welche bey der Inſel Bahatein und bey der Stadt Ka⸗ 
tif ‚gefangen werden, find ein wenig gelblich und wer⸗ 


den daher groͤſtentheils an die Indianer und Araber ver⸗ 


kauſt, weil fie, aus der oben (& 367: b.)angefuͤhrten bUr⸗ 
face, von ihnen vor andern hochgeſchaͤtzet werden Man 
bringt aber von denfelben auch welche nach Balſata; und 


Die, die von ihnen für Perſien und Rußland beſtimmet find, 


werden zu Bender: Aondo, zwo Tagerelſen von dem 
ehemaligen Ormus, : verkaufen: Die Japaniſchen 

len find groß, aber ſehr ungleich und fehtefan Die 
Derlen, welche im See Nipehna gefangen werden, 






ng ift auch nicht fo ergiebig. sn: rer 


der Inſel Margarita gefangen werden, ſowohl 

m Anfehung ihres Gewichts, als ihrer Geſtallt, und ih⸗ 
res Waflers, die fchönften, Die von Kubagua wiegen 
nicht über 5 Karat; ihr Waller und. ihre Geſtallt gber iſt 
gut, ‚Die von Kamogate, Rio de la Hacha, und St. 
Marrtha find von ziemlich gutem Gewichte; insgemein 
‚aber bet gebildet, «und. haben ein Bleyfarbiges Waller. 
Sie {ind än,beträchtlicher Menge zu bekommen. Eeunſt 
yaben auch noch die Spanier bey ihrer Entdeffurig von 
Weſtindien bey den Amerikanern viele Perlen gefunden, 
| diefe Voͤlker ſehr zu achten fchienen, woraus man 


alſo ſieht, Daß, ehe noch Amerika von den Europaͤern 
















entbeft werden, die Amerikaner ſchon den. Werth der 


Fpeelen gefanne haben 1); es waren aber diefe Perlen 
— Bean! Kk 3 ———— faſt 


Def bie Perlen ſchon in den aͤlteſten Zeiten zum muk 


ee ſo ſchoͤn, als die von Baharein und der 
—2 > 
Fan 


or Ä a = par un eisrtgtestee 
4 Unter;den Amerikanischen Perlen ſind die wel · 


gebrau⸗ 


sIc Auſtern, Perlen 
+ fafk alle unvolllommen/ ihr Waller war gelb, und 
aleichſam durchraͤuchert, weil'ifie fic, des Feuers bebien- 
„ten, am die Perlenmuſcheln zu öfnen, und. die Perlen 
aus denſelben heraus zu: befommen, Die Amerikani: 
ſchen Perlen find zwar groͤßer, aber nicht fo gut, als die 
VOtientaliſchen, welche leßtere —— e beften und 
weißeſten ſind, auch am meiſten glaͤnzen. "Die Perlen 
awerden mit der Zeit ſchmutzig und gelb, die man, wenn 
aſie nicht gar zw ſehr angelaufen, durch das Ausbakken 
‚un einem Brodte, und andere Mittel: wiederum reinigen 
: Fan.’ Die Indianer reiben fie mit gekochtem, fcharf 
' ‚gefalzeneni Neiße, wovon * einen ne er 
bekommen folen; | 2. 
er mn Bed | 
Der Nustzen ec $e Palen if dwey⸗ 
"fh; fie dienen insgefamme, : die gar zu kleinen Sa» 
rn aysgenommen, zum Schmuf und zum 
= "Bier? ertathe vornehmer und reicher Lenteindem daraus 
Halb » und Armſchnuren, Eſklavagen, Ohrgehanke, 
— gemacht, — roh zum Stiffen der Klei⸗ 
wer gebrauchet werben.” e Europäifchen Per⸗ 
len darf man hiche unter per Deelen:mifien ausge⸗ 
2moinmen bey großen * then, wo man bie 
* igei haben: muß. H * foͤnnen fie allein eben 
6 ,- tote die’ ——— ut Amerikaniſchen, zum 
Made re, werden „rote mh denũ — 
n 


« 





.s 2* ana VF gt , 
a 275 If I4o'“ i ‘ Santa ) 3 Tr 





‚1 Mecuthet — worden, — aus den Ersäßlih * der abe 
7 ner vom zerkules (S. Arrian in Indicis- &«: 
» ' Herkules naͤmlich das sen Land und: Meer — 
ER er in der See ben Weiberſchmuk Zinaͤdos gefunden, 
Kr 8* in Wr de befondern mi u erwefket. Er 
“.. 76 sum. Shmuf a; ee Dfigd. 
p- 174. no 


— 
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| ſelben oft Halsſchnuren und andern Schmuk m chet, 


welcher yielmals auf 1000 und weht Thaler zu ſteh ehen 
koͤmmt. 


— 


Da man die Perlen aber, wenn ſie zum Schmufke | 


* gebraucht werden ſollen, insgemein anzureihen und ſel⸗ 
„ten zu faſſen pfleget; ſo werden ſie vorher alle mit einem 
Perlenbohrer oder einem ſonſt fo genannten — 
durchbohret. 


Zweytens dienen die Perlen zur Aeseney,.\ wes⸗ 
wegen diejenigen, die gar zu klein und unfoͤrmlich find, 
als daß fie zum Schmuffe Fönnten gebraucht werden, 
Den Apöthefern und Droguiften überlaffen werden, wel⸗ 
che fie ſtoßen und zum Gebrauch anwenden. Zn fofern 
ben Perlen, fonderlid) von den alten Nerzten, eine 
J vortrefliche Arzneyfraft zugeſchrieben wird, obgleich) fol» 

.. he. mehr in der Einbildung, als in der Wahrheit ge: 
. pe} ift; fo macht man in den Apothefen daraus 

ersftärkende Traͤnke, Pulver, und andere derglei- 
“hen Dinge mehr, die vordem-fehr hochgefchaget wur⸗ 
den, ige aber ihren erften Benfall ganz — haben. 
— geſchikten Aerzten werden heutiges Tages dieſe 


ſtbare Zubereitungen verachtet, weil ſich viel andere 


inge, von weit groͤßerer, ſtaͤrkerer, und vortreflicherer 


* 


| ) Wirkung finden, und gleichwohl nidye, wie die Perlen, 


‚nah dem Gran und Karat fo hoc) geachtet werben. | 
Daher man aud) dergleichen Arzeneyen in wenig Apo⸗ 


thefen mehr antrift. 


2: Indeſſen macht doch die uͤbermaͤßige Sorge, welche 
die Frauenzimmer, ſonderlich die vornehmen; fuͤr ihre 
Schoͤnheit tragen, daß man unterſchiedene Zubereitungen 
hat, zu denen, wie man fie zu überreden ſucht, viel Per⸗ 
Kk 4 len 

⸗ 


512 - Yuftern, Perlen 
len genommen werben. Dergleicheit find die Del 
Schminken oder Arkannetten, Franz. Blancs des Prr- 
les, Arcanner, ‚die Perlenblumen, Perlenefimm, 
VPerlentinkturen, und dergleichen; das gewiſſeſte abe 
bey allen diefen Droguereyen ift, daß fie viel Geld ko⸗ 
ı fen, daß fie innerlich) nichts mehr, als die wohlfeilm 
Derlenmutter, helfen, und daß fie vielmehr großen 
Schaden hun, indem fie gemdniglich beym auffern &r 
Brauch die Haut und die Farbe derjenigen verderben, die 

ſich ihrer bedienen. | 


- Bon dem Perlenhandel s), hauptſaͤchlich in Er 
ropa, ift folgendes anzumerken: Sie werden 
von Juwelierern und Balanteriebändlern, thels 
von den Speszereybändlern und Droguiften vr 
kaufet. Jene handeln nur mit denenjenigen, die pm 
kle dienen; diefe hingegen führen nur die Eu 
menperlen, die, wenn fie die gehörige Cigenfchaft fe 
ben follen, weiß, Elar, durchfichtig und wirklich Iriene 
taliſch feyn muͤſſen. Die Perlen zum Schmuffe geht 
ven ftarf in die Klöfter, wohin fie beſonders die yet 
zu verhandeln pflegen. | 





Beyde Gattungen werden allezeie nad er | 
wicht, aber nady fehr unterfchievenem Gewichte verf 

> Denn die zum Schmuffe dienenden Perlen pflegt man 
in Zuropa nad) dem Karargewichte, jeder Karat ji 


4 Öranen gerechnet, zu (hägen. In Aften if . 


r 
s) Bon den Vollkommenheiten und Unvollkommenheiten M 
'Derien, tmigleichen von den Regeln, wornad) man ber kr 
len Werth beſtimmet, f. David Jefferiee Abh. v. Deman’ 
‚ ten und Perlen. Dans. 1756 gr. guo. p. 9o— 98. | 
Leßer 1. c.p. 987. Hamb, Mag, XVII. p. 531. 





x 
\ 


f , a ’ EL 
Auſtern, Perlen. 513° 
wicht, mit welchem man die Perlen wiegt, eben fo un⸗ 
terfchieden, als die Staaten der unterfchiedenen Fürften, 
in. denen fie verfauft werden. Man’ har auch ein foger 
nanntes Petlenmaaß erfunden, durch welches die 
Schwere,. und folglic) der Werth einer jeden Perle, ohne 
mühfames Wägen, hurtig beſtimmet werden fan. Dies « 
beſtehet aus etlichen dünnen Blechen von Meſſing ober 
Kupfer, mit runden Löchern von umterfchiedener Größe, 
daß Die runden Perlen nach ihrer unterſchiedenen Größe 
durdy dieſelben durchgefihoben ‚werden koͤnnen. Das - 
2. Loch läßt eine Perle von einem Grane durch, die 
olgenden fteigen allmählidy bis auf zehn Kararer Man 
fieht leicht ein, daß diefes Perlenmaaf nicht anders, als \ 
bey den vollkommen runden. Perlen zu gebrauchen ift. 
Die Samenperlen Hingegen werden nach der Unze oder 
nad) dem Lothe gewogen und verkaufe. : 
Unter den zum Schmuf dienenden Perlen kommen 
ordentlicher Weife diejenigen in die Handlung, von des 
nen die Fleinften einen Gran, und die gröften zehn Ras 
rate wiegen.‘ So bald fie mehr, als zehn Karate has 
ben, werden fie, als außerordentliche Stüffe, ah 
außerordentlich geachtet, und nur für Könige und große ' 
aufgehoben. uf 2 


Der Werth der Perlen wird niche nur nady ber 
Größe, fondern auch nach der Schönheit gefchäger. Die / 
runden und die Birnenförmigen find die foftbarften. 
Einen genauen Preiß zu fegen, ift nicht mohl möglich, 
theils weil derſelbe in fich mehr, als bey andern Edelge⸗ 
ſteinen, veraͤnderlich ift, theils weil auch die Perlen in. 
Anſehung ihrer Schoͤnheit ſehr unterſchieden find, und 
endlich, weil fie bald ſteigen, bald fallen, nachdem fie 
wenig oder ſtark gefucht — wie dann von der Zeit 

| 5 an, 


13 


514 \ Auſtern, ‚Perlen; 


an, — falſche Perlen nachgemacht, die dem erſten 


— — 


Anſehen nach nicht bald von den wahren unterſchieden 


werden fönmen, und anftaft der guten von vielen getra- 


| gen werden, der Preiß ber aͤchten ſehr gefallen iſt. 


Die gemeine Hegel ift indeffen diefer wenn eine 


- Perle vollfommen rund ift und ein helles Wafler hat; 


‚wird der Karat auf einen gewiſſen Werth, z. E. 


5 Ihaler-gefchäget, alsdann die Perle gewogen, und 
: Die Zahl der Karate durch ſich felbft, das Produft aber 


mit dem gefegten Werth eines Karats multipfiziret, umd 


dieſes legte Produft giebt fodann den wahren Werth der 
Perle. Alſo, wenn eine Perle vier Karat ſchwer waͤte, 


ſo findet man, wenn man dieſe vier Karate mit ſich ſelbſt, 
und das Produkt 16 mit 5. Thalern, als dem Werthe 


eines Karats, multipliziret, den Werth dieſer Perle, 
naͤmlich 80 ð aler. Wenn eine Perle über so Karate 


ſchwer iſt, / wird die Proportion des Preiſes in etwas 


veraͤndert, imgleichen wenn fie unter ı Karat wiegt. 


« Die fdiefen Zahlperlen, wenn fie. glatt und nicht.höf- 
kericht find, und ein ſchoͤnes Waſſer haben, gelten auch 
ihren Werth, aber weit geringer, als die runden. Die 
Samenperien, wenn fie fein, rund, ſchoͤn von Glanje/ 


und zu Arm- und Halsfchnüren,, oder audy zum Stif- 
Een und Heften füchtig find, gelten nad) ihrer Groͤße 
mehr. oder. weniger: vom den ſchiefen oder ſchlechten 


Samenperlen, die man allein zur Arzney anwendet, 


kann man die Unze für etwan ı bis 13 Thaler kaufen. 


Nach den guten und aͤchten Perlen müffen wir hier 


| auch ber falfchen Perlen oder Waſſerperlen, ‚Fran 
« Berles faufles, gedenfen. Diefe find- ‚nachgemadte 


» Perlen, ‚denen man ein Waffer u eine Farbe giebt, 


odurch ſie den — * im Anſehen ziemlich naht 


Do. kommen. 
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kommen. Vor Zeiten machte man ſie bloß von Glas, 
wiit einer Farbe von Quekſilber darinnen; aber nach der 
Zeit hat man fidy zu deren DVerfertigung des Wachfes 

bedienet, das man mit einem feinen und glänzenden 
Siſchleim überzogen , und diefe werden von der Materie, 
oraus fie. gemacht, find, Wachsperlen genennet. 

Endlich hat man auch noch in Frankreich eine Art er- 
funden, fie von einem, den ächten und feinen Perlen fo 
"vollkommen gleichenden Glanz und Waſſer zu machen, 
Daß die Augen dadurch betrogen und ſehr viele Damen, in 
Ermangelung der wahren Perlen von denen fie die flei- 

nen verachten, und die-großen zu heuer finden, gereitzt 
a werden ſich derſelben zu bedienen. Mit den beyden 
sten Gattungen wird ein betraͤchtlicher Handel getrie⸗ 
ben, und ‚oite weit und breit verfühtet. Mer in der 
"2 euntniß der Achten Perfen gelibt ift, wird ſolche von 
den Fünftlichen gar wohl abzufondern wife, veil die 
wahren Perlen fich‘ durch ihre nette Rundung, fehöne 
weiße Farbe, lieblicyen Glanz, und merfliche Schwere | 
von den nachgemachten unterfcheiden th. " * 


Zam Beſchluß dieſes Artikels will ich hier noch die 
hineſiſche Art, Achte Perlen kuͤnſtlich nach uma⸗ 
hen oder zu vergroͤßern, kuͤrzlich anfuͤhren u)’ 
Wenn die Perlenmufcheln im Anfangedes Som⸗ 
Bu © die Oberfläche des Waflers Formen und ge— 
„„öftet an der Sonne liegen, (mir ift aber nicht bekannt, 
ner Hit | E uayyr „von 








” 
ltd 
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2) Allerlen Methoden, Fünftliche Perlen: zu machen lebret 
ans Leßer in feiner Lichotheol. $. 697 p. 1350 &c. | 
EG, Jah. Abrah. Brille, Abrahamſſons an bie Schweb. 


Akademie deshalb eingegebenen Bericht. in den Abb. der: 
in Schwed, Arad, KXXIV P. 38. f R 


J 
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von welchen man dieſes erwarten duͤrſe); fo haben die 
| —— ſchon aufgezogne Schnuren, von fünf oder 
ſechs Perlenmutterpet len an jeder, die am Faden mit 


„Knoten von einander abgeſondert find. In jede offen 
ehende Mufchel pflegen fie dann eine Schnur foldyer 


, „Perlen zu legen, ‚die Mufchel aber ‚mit diefer fremden 
ʒBuͤrde beladen, ſich ins Waffer zu fenfen. ‘Ueber Fahr 
‘, „und Tag werden die Mufcheln herauf gehohlt und man 


. „findet, nach ihrer Eröfnung, daß jede der ei 
:.. „Perlen fich mie einer neuen Perlenhaut überzogen and 


‘ „völlig das Anſehen einer aͤchten Perle bat. i 


Vielleicht würden ſolche Perlen, | wenn "makt, fie 
| Bewo 


„Sänger in der Mufchel ruhen iaßen wollte, non Ders 
„net durch mehrere Lamellen ‚vergrößert und verſchoͤnert. 


Beſonders würde diefes mit Eleinen Achten Be 46 
der 


* x gut angeben, wenn nian fie —5 — die 


Perlenauſtern legte, die ſich noch nicht fruchtbar zeigten 
und aus dieſem Grunde wieder in die See geworfen 
werden koͤnnten. Fuͤr diejenige, die an — woh⸗ 
nen, wo ſich Perlenmuſcheln finden, und welche, ver 
moͤge der Beſchaffenheit ſolcher Oerter, ſicher ſeyn koͤn⸗ 
nen, Die Muſcheln, welchen fie Perlen anvertraut, wie 


"der zu befommmen, ‚wär eg ungemein portheilbaft, Ber 


fuche deshalb anzuftellen und hierdurch noch einige zwei⸗ 


felhafte Umſtaͤnde mehr zu exlaͤutern. Sie.mößten aber 


die Eendte ihrer Perlenfaat erwarten. 


ja nicht, etwa der Perlenmuſcheln Ankunft auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers erſt erwarten, ſondern fie aus dem 
Grunde beraufbohlen, die willführfiche Oefnung ihrer 
Scyalen abwarten, und, wenn die äuffere S fü 


che nicht fchon von Würmern durchbohrt, alfo ſchon Hof 


nung zu vorrathigen Perlen da ift;' fogleich ein Schnär- 


chen kleiner Achter Perlen, auf die Art, wie die Chine⸗ 
ſer thun, dazwiſchen Segen und fo nad) einigen Jahren 


Die 


N 
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— | h 


Die durch bloße Kunſt nachgemachte | 
„ unterieise Man von den ächten und natůr * A 
E27 beften | N 
* — XF uns 
1) durch ben Mangel der über einander liegenden La⸗ 
mellen, welche den fünftlichen allemal fehlen, und 


2) durch den hartnaͤkkigen —— welchen die 
kuͤnſtliche Perlen dem Eßig und andern Saͤuern 
leiſten, worinn die natuͤrlichen ſich leicht — 
oder doch bald erweichen laßen 2), ; | 


Auftern , Herlenmutterauſtern oder Muſcheln 4 — 
Perten. | | 


a ee Afrikaniſche. S. 485. 
ee ie Be Akojaauſter. S. 485... 
— — — — Amerikaniſche. S.486.0.509, 
u von Angermannland. &, 490. 
a — — der Antillen. S. 487. h. 

— — — — Arabiſche. S. 483. 

—“ — — Aſtatiſche. S. Perſiſche. 
Augſpurgiſche. S. 492. 

— — — — Auserleſene. ©. 506. | 

— — — — der Inſel Aynon. ©. 44. 
| Auftern, . 








) S. Reßero Lithotheol. $. 719. p. 1401 ae 


⸗ 
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Auſtern pen, 


Auſtern, Pertenmuttermufgeln und Perlen. 


—_ der Baharein, oder Bareynin 


m ©. 482. 483. 484. in notä, und 509. 


—— 


— 


— Baieriſche. S. 492. 498. 


_ Barokperlen. S. 505. 
— Blauliche. ©. 508. m) 


—  Bleyfarbige. ©. 508. e. und 


— Boͤhmiſche. S. 492. 


— der Inſel Borneo. S. 483. 


— braͤunliche. ©, 508. h, | 
— des Thraziſchen Boophorus. ©. 


— von Bothnien. ©. 487. 

— Brittanniſche. ©. 487. 

— Cheripoperlen. ©. 507. not.k. 
' 


— der Chi ſiſchen — S. 


4684. o. 5. in in nor. 


u | 


— — 


— 


— ———— S. 476. 


— des Elſterfluſſes. ©. 493. | 
— in Englifchen Stüffen. ©.491- 


ih Eßmuſcheln. S. 489. 


—A Auſtern, 


; . ” ‚ 
‘ g \ 


Auftern, Perlen. 519 
perlenmuttermuſcheln und halen. 
en — Eucopäifche. ©. 487° ° 
— — — — falsche, unächte. ©. 514. | 
— — Flachsbluͤtfarbige. S. 508. e. J 

— — Slußperlen. ©. 488. . | 
— — — —  ÖBaretanifche. S. 485. 
— — — — gelbliche. S. 492. 507. bu 


— — — — von Bon. S. 484. 

— — — — gruͤnliche. ©. 508. d. 

— — — — Ppaniſche. ©.484.485.509. 

— — — — Janaiſche. S.494.“ 

Eee in Igelmuſcheln. S. 46. 

— ——— des Ilſefluſſes. S. 492. 

4 ln on Smetland. ©.490. 
ex — | RE Ingermannlaͤndiſche. S. 491. 

— | a Irtfluſſes. ©. 489. 

— — — — von Ralifornien, ©. 486, 


— — —2 von Ramogata. S. 486. und 
509. not. e, | | 


— — — — der Hubs Landſch. Kanide. ©, 
42833. Be 


= | | Auſtern, 


— 
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* 


naot. h, 


— r Perlen. | 
Aufeen, herlenmuttermuſcheln und Perlen. 


er 


— — 


ber Aarolineninfel. ©. 497. 


der Stadt Zatiffa oder Katyf⸗ 


ajoffar. S. 482. 483. und 509. 
— — xXirſchperlen. S. 503. 


— — — « 


— — 


von Bomorin ©. 482. und ©. 503. 


von Kubagua. ©. 486. und 


— A Eünftliche. S. 5ia.sı5. 


— ' — \ 


und 489. a. 


— — 


in not. not. und 508. 


— 509. 


— — 


CLothperlen. ©. 505. 


Rumberldndifche. ©. 489. 
Lapplaͤndiſche. ©. 488. not. r. | 


Kiefländifche: ©. 491. 


des BER im — 


Malabariſche. S. 483. 
in Mahlermuſcheln. ©. 488. 


— 
der — S. 40 
| * Auften, 
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— — Mamritaniſche. S.485. 


— — — am 
not. n, $. und 509. 
— — — | 
—— — win un 
49%. | 
— — — — 
— — — — 
— — u m 
ann 
—— — ——— lm 


des rothen Meeres. S. 483. 


in Meerohren. S. 475. 
Merikaniſche⸗ ©. 486. not, n. 
Muldauifche. ©... 
von Xipehna in China. &.494. 


Nordbauſube. Ga. - 
Norrwegiſche. ©, 487. und 


| Orientaliſche. G. 484. innork, ö 


Oelonitziſche. ©. 493. 

des Meerbufens Omura. S. 485. 
ber Ormusinfel. S. 481. 
aus Oftborhnien. ©. 499. . 
Oſtindiſche. ©. 482. u. 5ie, 
Parangonperleng S. 5303. 


Paßamniſche. ©. 492. 


Pender Bamronifche. ©, 431. 
ber Perimulainfel. Gin - 


Haturlepifon IV Band. 21 2. 


y . 
— — 


— Peter 
Baus 


Uuftern, Perlen. 
Auftern, perlenmuttermuſcheln und Perlen. 


— — 


— 
— 


Perlenaugen, — 
———— Lg 17; 
©. 486. 


perlemmutterperien. Eisı6 
Perſiſche. 8. 434 ar 


Purpurfarbige. ©. 506) 


‚des Queisfluſſes. 6.49. 
Rehauiſche. Glußperln) E. 


v Rio de la Zac. 4860.50% 
roͤthl iche und rothe. E. 43 


des rothen Meeres, ©.43 


Rußiſche. (Flußperlen.) 6.49: 


von Sapuma in Japan. ©.455: 
Samen oder Satperlen. 6. 


"in Sandmuſcheln. &49 
"in Engl;Satrelduplerten® 47 


in Schintenanufcheln. Ibid, 
in Schneffen. ©. 276. 
Schottiſche obir Schon 


487: 489. 


| "ass. si. so i 
505. und — 
diſche. S. 

S. su 
— — ra a 


Schwaͤrzliche oder (hm 


in Seeohren; © 475- 
Stampf oder Staubpetlen 


ßen 


. AUnuſtern / Perlen Hu: ⸗* 
Ann, —⏑—⏑,——— * 








— —— — — dber.Stoidibinſel. — 
— —— — Stoßperlen. S. 585. 
— ———von Sumatra. S.484 
— m der Tabrobaneninſel. © 482, 
—— — — in Teichmufcheln.. — 
ur San copfen, welche Peien 9 
— be" Fa — der Anfel Tylon. a | 
— — — — Unzenpetlen. ©, 505. | 
le — — en 
kein Ballm 6. gen oder Deren von 
— — — — Waſſerperlen, unachte S. 314 
— — — — des Watawafluſſes — 
— — — — Weimariſche. Sun 
— —2— — — —— ©. 439. 
— — — — der Inſeln Rykoko. S. 485. 
ee Bahlpeelen, Erjen sin 
— — — — im Herzogth. selle S. 494 
————— eg © 483. 508. 
— — — — n, wel | 

IT Pr J — 


ur Ä — 


—* u En 


' —— Rumph Deut 


Ausg. 152. ©. die Sattelmuſchel. 


— .— Pflugfepenaufer. Ss Bimibte 
©. sag. ar 2 


— — ——* ©. Sompfaße. Eu 





*— ‚ fiberner. ©. oben Perkmm 
—— S 452 


— — Sandauſtern. ©. ke 6. e. 


— — Saͤntoniſche, wurden von. den Am fi 
kuse und fehärfer,. als ‚Pe. Englifchen, gb 


_ — „Sehangtocbaufer, (Rniepf.). 6 das Lot 
beerblatt. © 


— — ER © 5 unter einfache 
Sahnenkamm. ©. 439. t 


— — Gchlammaufte. ©. Sumpfaufter. 6% 


— — Schnabelauftern: Conchze gryphoide. Di 
meiften Auſtern dieſer Art, machen, megen ihre? * 
kommnern Schloſſes eine beſondre Gattung aus 

e ich unter dem Namen der —— 
een werde. Doc) wurde ich, wenn wir bie Dr? 
ginale davon Fennten, die Breifichnabelfeine( 
ten) zu den eigentlichen Schnabelauſtern rechnen, well" 
‚obere, kleine, flache Schale bloß durch —* 
ihrer untern verbunden — zu ſeyn ſcheinet, * 





y) Ofren Sansonica, Charlet. Onom. p. 139. 2. 5. 
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dur i 


la 


Auſtern/ Schurpichee Schwaldchen. 925 


den Rornukopidauſtern. S. unter verſteinetten 
Auſtern die Gtyphiten. 


Zuteen, Schuppichte. ©. geſchuppte. ©. 368. 


— — 44 Schwalbchen. Vogelduplett, Oögeb 
chen, Pflugfcharaufter, Yiufcpeloögelchen, Flugel⸗ 
foormige Meermuſchel ). 5. 


u ——— — 


2) Myrmlus Hirundo, vefht laevi, valvulis bilobis, lobo cardinsl. 
longiore, tenuioreque. Liun. S. Nat. XU.p. zı59. n. 63 
Ejusd. Muf Reg. . P+ 543. n. 140, 
Utüllere ie 33%. Fab. Columnas: Aquat. p. .f2. 
Mytulo zen auritus, rarior, Berbetoides. 
— Ar re. 464. 467. Concha tenuis teftae, Genuenfi- 
. ‚ font Daßylaraen mare invicem 
— — x Mytulorum genere efle 
Lifter. Hifl. Conch, Tab. 220, f. 55. Rumph. ph Tab. 46.G. 
Bonan M. Kirch. p 444. 2.57. _ Ejusd. Recreat. f. 58. 
Petiv, Aquut Amb. T. ı9. f 9. Langit meth. p. 77. 
gen. $. Conchs alifarmis, — 
—* Ind. Teft Tab. 94. A.B. sbenf?r.M.Richt.p. 286, 
— .n.4 p. — en DV Eu 38. 
yl. Pl 19. B° ? sohae Thef IH. T. 90. 
Bnorre Kon > Tab van io . — vr. X.f.1. 2. 
— — To a elhafen ges Vogelduplet. 
—— Pelxc. Nat. Selectae |. Tab. B. IV. 7. p. 53, 
N —— raiſ. p. 127. n. 38 Davila Car. fyft. p. 183. 
. Cogu. Pl. ıe. f. 6. le on p» 273. 
Facarı drln yDi&.I.p. ı1g. Did. de Anim. III. 214 
Yallm de Bom. Diät. VIl.489. Onom. H. N. I. 51. beſ. V. 422. 
Mu Ode © * n. 836 — 338. 
p- 104. n. 1132 — 11565. 


A ae p- 139. n, 1351. p. 352. 13 f ıoKr. (Inter 


) 
Muf Koening. p. 64. n. 215. Muf. Anon. 73. p. 290. 
— u. 73. p. 132. n. 322. * * 














26Aufſtern, das Schwaͤlbhchen. 
Dieſe ziemlich duͤnnſchalige, zarte Auſter, gehört 
bey mir in die Abtheilung der figurirten Auſtern, weil 
fie nach Rumpbe Angabe, die Geftallt eines Vogels, 
oder einer Schwalbe hat, welche beyde Flügel im-die 
Hoͤhe ftreffer, oder, wenn man die Mufchel aus einan- 
der leget, einem fliegenden Vogel mit langem Schwarze 
gleichet, welcher den Kopf niedermärts, ‚den fo genann⸗ 
ten Schwanz aber in die Höhe richtet. Ihre Schalen 
find gemeinigfich, bey ansgewachfenen Eyemplaren, drey 
Zolle lang, und alsdann 25 ‘ hoch, beyde Haͤlften 
aber von ziemlich ungleicher Größe; die obere naͤm⸗ 
lich allemal Eleiner und etwas platter, als die umtere. 
Beyde ſehr leicht, und folglic) dünne, unterwoͤrts zu 
gerundet, oben an der Verbindungsfläche mit zween 
ſchmalen Flügeln verfehen, vermöge deren die Muſchel 
- faft noch-einmal fo breit, als hoc) oder fang erfcheinet. 
: Bon diefen Fortfagen oder Verlängerungen der Scha⸗ 
fen bet fie eben die Benennung der geflügelten Mu⸗ 
fchel,, des Dogels oder Schwälbchens erhalten. 
Der linfe Flügel ift allemal ungleich länger, als der 
rechte, der ſich in eine Spitze zu endigen pfleget, Die 
“ obere flächere Schale, ift alfegeit mitten etwas Ffeiner 
und fchmaler, an feinen Flügeln aber mehrentheils et⸗ 
was breiter, als die untere. Der Wirbel ift etwas er 
- haben, in Form eines Fleinen Schnabels und befindet 
| IR immer jur Linken am vierten Theil der. ganzes 
Breite. 


r, 


Das 





or Oifter. (Huddesf) Flying» musck. (Petiv.) Hol. Gr 
eng burong. | 


Auſtern, das Schwaͤlbchen. 527 
Dãs Band, womit beyde Schalen an einander 
verbunden ſind, iſt ſchwarz und ſehr zart oder duͤnne. 
Von außen iſt nur eine kleine Spur davon wahrzuneh⸗ 
men. Es erſtrekt ſich von dev Spitze des kurzen Fluͤ⸗ 
els, bis uͤber die Mitte der ganzen Schalenlaͤnge. 
as Schloß zeigt am geraden Rande der untern Scha⸗ 
len eine lange Erhöhung, die zwiſchen dem äußern Rand 
und ſich ſelbſt eine ſchmale Furche fuͤr angezeigtes ſchwar⸗ 
zes Band laͤßt, welches in derſelben lieget. Am Rande 
der Oberſchale wird man eine ſchmale Rinne gewahr, 
welche die Erhoͤhung der andern Schale, und einen 
Theil des Bandes einnimmt. Unter dem Schnabel 
ſieht man an jeder- Schale noch Spuren eines kleinen 
Zahnes und einer gegen: überftehenden Vertiefung. 


Die Außere Släche der Schalen befteht aus lau⸗ 
ter zarten, übereinander geflebten Schuppenlagen, die 
aber. an großen, alten Eremplaren: fo.ftarf verwachſen 
find oder: fo dichte-anfiegen, Daß man die Fläche nur für 
Mellenförmig und-zart geftreift anfehen follte, wenn ung: 
nicht jüngerg Schalen die oft ſcharf gezafte Schuppen= 
teihen mehr, als zu deutlich) zeigten. Die Savben der 
äußern Schalen find bald roth- oder- gelbbraun, bald 
ganz dunfel braun, bald aus dem Bläulicyen ins Schwar⸗ 
je fpielend ; allemal aber der Länge nad) über die gewoͤlb⸗ 
sen Theile der Schalen: mis ſchraͤgen, bald einfarbi« 
gen,. bald gefleften Stralen begeichner.. Auf der- ine 
nern Släche glaͤnzet eine ſchoͤne Perlenmutter, die mar: 
‚aft mit Auswuͤchſen, melcye bey den Juwelierern Pers 
Aenaugen (Loupes de Perle) heißen, befeger. finder. . 


Beyde Schalen: find, außer der oben Schloßfla⸗ 
he, rund umher dünn und feharfgerandet, innmendig, 
fo wohl am gemwölbten, re Theil, alg an den „> 


538 Auftein, Das Echwaͤlbchen. 
gelm der Schalen ausgehoͤhlet. In U der Form 
werden dieſe Vogeldupletten in breite kLurzueflugelte 

v nd in ſchmale langgeflůͤgelte gecheilet/ weil an eini- 
gerrder Bauch flacher, ſchmal und geftreft, ihre Flügel 
"aber deftd laͤnger; an andern hingegen und zwar an den 
meiſten, der Bauch breit, kurz und ſtark gewoͤlbt ihre 
Fluͤgel aber kürzer ausfallen. Bismweilen-unterfcheiden 
fie ſich auch durch die mehr oder weniger fichebare Halb» 
zirkel bon Schuppen. Ä | 


Wenn wir bie ftärfere Wölbung des Bauches der 
untern Schafe, die Verlängerung und Aushöhlung des 
linken Flügels und die Spur eincs gezahnten Schlofles 
« ausnehmen; fo haben die Dögelchen die meifte Achn- 
fichfeit, in Anfehung der innern und äußern Beſchaf⸗ 
fenheie, mit unfern vorherbefchriebnen duͤnnſchaligen 
Prrlenmuttermufcheln (oben ©. 458), welche daher 
Rolumna Berberoides nennet,. weil bey den Alten bie 
Perlenmuttermuſchel Berberis hiefe. Ich habe Ber 
benfen getragen, fie um ber ſchwachen Anzerge des 
gezahnten Schloffes willen dem Aufterngefchlechte, 
woben fie. fo lange ihren Platz behauptet, ganzlic 
zu entziehen. | - 1 


Sie hängen ſich, vermittelft eines Battes, wel 
cher fich mehrentheils am Wirbel befindet, an Stöffe, 
- Keummbölzer und Kuder oder Schaluppen, oft aud) 
an Seegewächfe, Korallen, an Mufcheln und an ein 
ander: felbft,. in ganzen ftarfen Gruppen an, 
ich unterfchiedene, an Seeculpen figend, von meinen 
Dänifchen, liebreichen Freunden erhalten. Um dieſes 
Bartes willen haben einige, wie Rumpb, die Vögel: 
chen unter die Mießmuſcheln gefeger — —— 
oe | w 
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Schwalbenmufcheln habe ich aber nichts von dem, 
was man den Bart oder Byſſus der Mieß / und Stek. 

muſcheln zu nennen pfleget, angetroffen, weil in allen 
‚der Bewohner längft vertrofner war. . Dagegen fand 
idy viele, die Klumpenmeife an Horngemächien gefeffen 
baben mochten, theils auf dem Bauch, theils auf dem 
Wirbel, mit einer Art Seemoos bewachſen, das auf ih. 
ren Schalen gewurzelt zu haben fchien und. viele Du» 
pletten an einander, und an Gruppen großer Seetulpen, 
veft verbunden hielt a). | | 


n ihrem natürlichen Zuftande find diefe Schalen 
mit = Fi von braunem Seebaft oder Seetuch 
überzogen, das über den Rand beyder Schalen hervor⸗ 
fteher und fogar zwiſchen die Schuppenlagen berfelben 
eindringet. Dem übertretenden Theile diefes Oberklei⸗ 
des haben die Dögeldupletten die Verbindung ihrer 
Scyalen am vordern Rande zu danfen, die, gleich nach 
abgenommener Oberhaut, vorn weit offen ftehen bleiben, 
Reinigt man die Oberfläche noch von den dicht aufliegen» 

den Schuppenlagen; fo erhält man eine ſaubere Perlen« 
mutterfchale, die aber auf der innern Fläche allemal 
prächtiger, bald Silberfarbig, bald in einem fchönen 
| el 5 Azur, 





‚ 0) Herr Favart fcheint ‚eben biefe Bemerkung gemacht zu has 

nr L’Auteur, fagt er, qui a dans fa colle&tion hen 

-- de ces Huisres aildes attachees à une branche JW’arbre, a obſer⸗ 

ve qu’elles y etoient adherentes ou coll&es par une pavure 

i , qui fort vers Pextréemité laterale faite en bee et 

ws provient de animal en fe faiſant jour entre les battans. 

Can fubflance wumbraneufe er flexible ne monsre rien d’analog ua 

au Byfüs que Ton asıribue à ces forses de-Bivalves, au moins & 
eetie eſpece. | 


4 


Mzur bald in guͤldnem ober bronzirten Gciindk 


glaͤnzet. 
Dieſe Art von Auſtern, wofuͤr fie auch, nebft md 


rern Ronchyfiologen, der Here Abt Favart D’Aerbigny 


noch erfennet, werben in den Ameribanifchen, Indie⸗ 
niſchen und im Mittellaͤndiſchen Meere, voraimid 
in Guinea, imgleichen in Senegal af dem grinen 


und Manualvorgebirge, auf Tranquebar, Vligut 


bar, auf Amboina, an den Sizilianiſchen Kiſtn 
u. ſ. tv. gefunden, a 


Here Savart beſchreibt, nach der Aldtorend⸗ 


ſchen Zeichnung, noch eine ſtachlichte, duͤmſde 


lichte Schwalbenduplerte b), beynahe 4” brei,ei 
hoch, welche ſich von der gewoͤhnlichen Art vornämlt 
durch die fehr dünne zerbrechliche Schalen, den go 
ſtrektern Bauch, Tängere Stüggel, und kleine 1r 
brechliche Zakken an den Schuppen, un 

Das Mireelländifche Meer oder die Inſel Minor 
ſoll diefe Schalen eigenthuͤmlich befigen. Da inmild® 
die Vogeldupletten überhaupt nur dünne Schafen Pr 
ben, die Eurze, ſcharfe Stacheln aber an den halb ze⸗ 
kelfoͤrmigen Schuppenreihen ein gemöhnficyes Kenn 
chen jugendlicher Schalen derfelben, auch an Guin— 
fchen Dupletten, ausmachen; fo würde man dies dünn, 
ſtachlichte Voͤgelchen hoͤchſtens mır ats eine Abärt 
rung ber gewöhnlichen Art betrachten ar 


5 


b) Hirondelle &pineufe er papyracke. Concha aliformis eaudau · 
roſtrata, tenuis, papyracca ot fragilis, fpinis temuiflims & 
afporata, extüs colore cinereo et luteo u: inrüs nıt0" 
plumboo et margssitifero fplendons. v. Favart d Hark? 
Diet, Il. p. 120, EM 


Auſtern, dos Schtoälschen. gar 


Bildung etwas geſtrekter ausgefallen und deren jugend» | 


liche Kaupigfeiten nod) unverfehet geblieben. 


w® 


3). 


2 


3) 


Ich beſitze die meiſten Abaͤnderungen der Vo⸗ 


eine ſchwaͤrzliche Schale mit hellern, geflekten 
Stralen und einem ſaubern großen, Poſthornfoͤr⸗ 
migen, ſtark geribbten Wurmgehaͤuſe; aus Gui⸗ 
nea; 3 breit, 23 hoc), kurz geſchwaͤnzet, breit 
und ſtark gewoͤlbet. 


2 ſchoͤne Dupletten 23 breit, 12 Hoch, ſtark 
gewoͤlbt und lang geſchwaͤnzet. Eine derſelben iſt 
ſehr duͤnnſchalig, aus dem Weißen ins Hell» und 
Dunfelblaue fpielend, mit weißgefleften Stralen 
und flarfen Zaffen an allen vordern Schuppentei- 
ben beyder Schalen, auf dem Bauche fowohl, als 
auf dem Wirbel, mit folchem Baſt befeget, womit 
fie an andern Körpern veitgehangen hatte. Beyde 
aus Buinea vom Heren Garnifonprediger Chem 
nis erhalten, 


Eine ſeltne Duplette von Niquebar, von der 
geftveften Art, 35 breit, 15 hoc), faft ganz 
‚glatt auf der Außern Fläche, hell rorhbraun mit 
häufigen, theils einfarbig weißen, theils dunfel« 
braunen Strafen; innwendig mit unvergleichlie 


chem Perlenmutterglanze. Vom Herrn Kunſt⸗ 


4) 


verwalter Spengler. 


2 kleine dunkelbraune Dupletten von Tranqus⸗ 
bar, noch groͤſtentheils mit ihrem rauhen Ober⸗ 
Heide bedekket, wodurch fie vorn am Rande dag 
Anfehen dev Bartarchen erhalten 34“ breit, von 

. aueh 
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Bon Kbendemt. a 
ur Schweinsohbr. S. Gahnenkamm. Oben 
ae DE ee 
— — Seelaͤndiſche. S. Hollaͤndiſche. Oben S. 446. 
— — Spaniſche. Von den eigentlichen eßbaren 
ESpaniſchen Auſtern ſagt man, daß die Bewohner ge⸗ 
: meiniglid) eine rothe Farbe haben e. 


Weil die Schalen der efbaren Auftern außerlich 
nicht allemal ſchoͤn ausfehen; fo pflege man oft in 
den nördlichen Ländern diefe Thiere von ihren eigen 

ümlichen, unregelmäßig fchuppichten Schalen abzu ⸗ 
löfen und fie dann in einer beffern Einfaffung, welche 
man von den, an fich nicht eßbaren St. Jatobemu- 
ſcheln entlehnet bat, aufzutragen. Um dieſes Ge 
brauchs und ihres vornaͤmlichſten Vaterlandes willen 
* man dergleichen Muſcheln, im uneigentlichen Ver⸗ 
ande, gleichfalls Spaniſche Auſtern genennet d). 


— Svpaniſche, große. Im Hamburger Mia 
gazin e), wird fo großer Spaniſcher Auſtern er 
waͤhnet, an deren einer wohl ſechs Menſchen ſich ſatt 

eſſen koͤnnen. | 


ſtachlichte. ©. Lazarusklap · 
pen. 


er Me — Steinauftern ©. unter efbare 
Auftern oben ©. 420. und Selfenauftern.. Ebend. 


— 








e) Of-ea ruffa ſunt in Hifpanid. ©, Oharl. Onon. p. 18% 

d) ©. Regenf. Cequill. Tab. XI, ad f. 53. | 
Pontopp, Horew, IL, 306. 

e\ S. VI p f3j. 


+ 


“. 


Fiy.ı.: 1.2  Fallhorn - oder Corancopie (Auster* . —* 
—— * uu NDuplette .. SE 


u 
f 


9) CI 1071 














Auſtern, Stekanſtern. Sumpfauſter. 2 533 | 
Auſtern Stekauſtern. S. oben Baumauſtern. 
SS 
— — Sciefelauſtern. ©. Flaggenauſtern 

S. 421. — 
— — Stokauſtern. S. Baumauſtern. © 

409. | | | 
— — — — Strandauſtern f). Unter den 

eßbaren 8* N gehen —— — 

d n, an 

ben, m es weder Lehm, noch frifches Waſſer wi 

Strandauftern genenner | 
— — Sumpfaufter, Lehm: Pfüsen- Schlamm: 

oder Thonauſter g). nn ee ” 

Driefe Auſtern, weiche in Heinen Geepfügen oder 

in Waſſern, die ſuͤß und ſalzig untermiſcht find ae 





f) Ofrea littoratia. ©. Charks. Onom. 189. n. 3. 


g) Limmoflrea vel Oftrea, quae in flagnis marinis er in aquis, 
ex marinũ er dulei e mmiftispe r. Rond.! Teit p 55, 
Aldrov. Teft. L 11 c. LXVI. p 3806. Gem Nomencl. p. 235. 
— — Conchyl p. 373. Oſtreum 1. Limmo/Prea au 
uitre d’etangs falee. | 
Charier, Orom. p. 188. n. 2. Asmörems Arifloselis, in Hill 
anim. I. V.c. XV. quae in fta-nis marinis tegunt, cujus 
fortis in Anglid fünt Coköfrienfia dcta, quae in puteis et 
ſtaghis, quae mare fingtilis aeltibus 'inunder, aluntur, 
‚indegue pinguiora et falfedine gratiora evadunt. 
es Teftaceoth. $. 110. * p. 486% 


gr d Herbigny e 25. * —— 2 Alu, 
agnum und orgı= 1, IM Kangueboh Peires Ofires 
in Atallen Oftrege. | en 
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den werden," beſtehen aus zwo nicht ſonderlich verticſn 
auf dem Ruͤkken ſehr wenig erhabnen, auswärts unche⸗ 
nen, rauhen, leicht in duͤnne Schuppen zu zerblaͤttern⸗ 

" den, innwendig weißen, glätten und kleinen s 
deren Bewohner, ein weiches, angenehmes Fleiſch Pat, 
auch, nach dem Verhaͤltniß der Schalen oftmals 
iſt, Als in andern Auftern von viel größer Lmfange 
Sie werden, ohne die geringfte Magenbefchnerde zu 
verurſachen, roh gegeflen. 


Dergleichen Auſtern, ſagt Rondelet, kommen 
häufig in den ehemaligen Muͤndungen des Rhonefluß 
fes vor, wo jeßo Fleine Seen ſich befinden, Die Urſach, 
warum fie angenehmer füßer und Saftreicher, als-andre 
find, befteht Hauprfächlich in der Beymiſchung des ſuſ⸗ 
fen Waflers h). a | | 


> Mein Eremplar ift eine zweyfache Duplette 12" 

* fang, 1 breit, mit ganz flacyen, vorn gefalteten aus⸗ 
wärts grauen, platte, innmendig olivenfarbigen, glaͤn⸗ 
zenden Schalen, die obere flacher, als die untere, wit 
an allen eßbaren Auftern, am Schloße fehmaler, als 
vorn am gefalteten Rande, 


Auftern, Surinamifche. ©. oben Baumauſtern. 
S. 409  —- er 


b} Ubi plurimom inſſuunt amnes, heißt e8 beym Plinius (L: 

32. €. 16), duleibus aquis gaudent, ideoque pelagide par: 
vae füunt (Oftrese) et rariores. Athendus (lm 3 Bude) 
fagt: Oftrea nafcuntur in Auviis, lacubus et mari. M i 
optima, quando lacus aut fluvius ek proximo influit; tunt 
enim fiun: boni fücci, majora, dulciora, Quae vero in I 
toribus et ſaxis, limi er aquae duleis experübus, gignunfW, 
parva ſunt, dura, acria, Sr 


Auſtern, Taubenfüget; Zizäcche. 53% 
lS oben moluttiche Slag 






genauftern. ©. 423. 
——Teller. ©. oben Derfenmutterate. SG 
— —  Terelifche, werden unter den Rouen als öine 

vorzuͤgliche Art angeführet ). 

— Thonauſtern. S. oben Sompfufttn, 

53 3+ 

— — Trichterauſtern, cheppihn S. untet ver⸗ 
ſteinerten Auſtern. 

— ————— ſind unter allen — die 
gröften k) | 

ir — €. am Ende dieſes birtikels. 

— — Dirgfnisnifche. S. oben geſtrekte, lantge. 
©. sh 

— — DPogeldupler ©. oben das .—n | 
©.. 525: Ä 
er lei rc | Z 


nn Wurzelauftern, ® oben Saumauam | 
, 409» Ä 
— — Zirgäifchel), werden vom Sera und den meh 








i) ©. Knorrs Konchplien.I BP. 4 


HVS Srankf. neue Ausz. VI. 372. 
D. Brünig Det. Encpflop. III. -90, 


1) Ofrea Circaea,: ab Horas. Sas. 4 commendata a et ca 
ne et teftä ſunt, isque palma menſarum diu u, eſt. 





⸗ pfohlen, o6 

cn m zen, Po — * 

Au Zitrongelbe. S. gelber Derscemanee 
— —* un 


Esi aͤbri 
ee 


Auſternabdruůkke m) } Faft von allen, ſowohl ein» 
! als mehrſchaligen Konchplien 
find uns allmählig WBerfteinerungen bekannt ge 
morden und man Fönnte vielleicht jagen, Da “ 
vielen DBerfteinerungen uns noch die 
ien, daß die Aonchyliolog.e Des 
in Beziehung auf unfre Kenntniß, — ey, 

als die natürliche der ur der Fluͤſſe und u | 














m) Helmintholichus Oftrese rudis A Born Ind Foffit 11.9. 164. 
Oefterfehalen. Oftraziten, Conckisi valvis in 
—— ſquamoſis, fere rotundis 


Oſtrearum. 
si. Lithofßreon. Waller. Miner. p. 477. XVII. ei 
Baumers Minerale. I. 323. II. 200. 
u Oflschen Ejusd, Ory&ogr. Francof. p. 4. 
a) eites. us | 
Steinr. I. p- — Knorrs ———— Fol | 
nB.1 Thp. 133%. m oyufti Weinerale p. 167. vr 
Vogels —6 263. Lefers Lithotheol. p. 
oͤters Abb. —— eg eng 
— ** des Foffils II de Bom. Di&.Vill. 
Davila A 187. &c, 
Klein, in. Lap- figurat. Nomencl. p. 54. Litholtreon. p 61. 
Beuth Julie et mont. Subterran. p. 128—19% 
Calceol. u Muf —r. 327. I „ne H. Nat Ill. 245 & 
V.p 798. — — 39 
ses, vel Petrificatum \ enächne Anmellanıe 
plan. 
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Am Zahlreicheſten finden ſich im Steinreiche, nebſt den 
‚gewöhnlichen Kammmuſchelſteinen oder Pektunkuli⸗ 
zen und Anomiten, die gemeinen eßbaren und langen 
Virginianiſchen Auftern. Vitaliano Donäti n), 
welcher den Adridtifchen Meeresgrund fo genau, als 
‚möglich erforfcher, hat beym Nachgraben auf: ſechs bis 
acht Fuß gefunden, daß darinn allerley Seeförper, Aus 
fern, Bohrmuſcheln, Gienmufcheln, Zrdufel, 
| raubenſchnekken ꝛc. ſich Schicht auf Shih ber 
inert hatten, die obere Schichten aber aus noch un- 
wefeten fodten, zum Theil duch noch lebenden Schals 
tbieren beftanden. Und wie kann das anders feyn, wenn 
man bedenket, wie leicht die jungen Auſtern mit ihren 
Kalkſchalen auf den alten anzukleben pflegen, und wie 
ſich immer eine neue Brut über eine ältere feßen muß? 
Der Bodenſatz imd Schlamm des Meeres ift gerade 
das Clement, ſowohl viel andrer Schalthiere, als be 
fönders der Auftern, zugleich ihre Nahrung und end« 
lich ihr Begraͤbniß, wo ſich dann eine Schicht nach der 
andern verſteinert und fo Das Bette des Meeres erhoͤhet. 


In Anfehung der Befchlechtekarattere betufe 
ie mic) bier auf dag, was ich oben ſchon ©. 365. vom 
efchylechte der natürlichen Auftern gefaget, in Anfehung 

der ‚Gattungen Fönnen im Steinreich allerdings einige 
Vermehrungen vorfommen, weil dahin, meines Er 






achtens, auch eine Art fchnablichter Auftern gehöre, von 


melchen die Originale noch nicht befannt find, und wel: 
ehe man unter dem Namen der Gryphiten ober Greif— 
ſchnabelſteine kennet o), imgleichen eine hoͤchſt — 

re 





n) ©, deßen Auszug aus der Naturg. des Adriatiſchen la 

res, (Stal.) p. zo &c. (Deutſch) p ı2 &c. | 
0) Es finden fih, auch unter den veufteinerten, mehtere A 
Tarurleriton IV Band. Mm 


\ 
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N 


Art noch unbefannter fehuppichter Trichterauſterſttine 
die weiter S. 559. unten etwas näher ſollen beſchrieben 


und abgebilder werden. 


in welchen Fall fie zu den GOſtreo ⸗ Pinniten geh 





Der Herr Hofe. Walch zu Jena oo), mein gr 
Yiebrefter Freund, welchem die Liebhaber der Vereine 
rungsfunde fo viel Aufflärungen zu verdanfen hehen, 
macht von den bis jetzo bekannten Oſtraziten felgen 


Eintheilung: Einige haben eine runde oder dad) Ey 


förmige, andre hingegen eine länglicyte Schale. Jent 


kommen in Anfehung des ziemlich gleichen Verpälmits 


ährer Länge zu ihrer ‘Breite, mit den fogenannten 

miten oder Bienmufchelfteinen, dieſe, weil fie (mal 
and lang find, mit den Pinniten, Stek: oe Holf⸗ 
termufchelfteinen einigermaßen überein. Daher el 
ftehen im verfteinerten Aufterngefchlechte zwo Hauntgat 


tungen, die Here Welch und andre Schriſtſelet 


Oſtreo⸗ Chamicen und Oftreo- Pinniten zu nenn 
pflegen. Die Auftern haben entweder eine glatt, 


„ oder ſchilfrige, entweder eine geſtreifte oder eine gefel 


tete Schale und hieraus entftehen eben fo viel Gattun 
gen der Oſtreo Chamiten. Die quergetrat 
Oftrasiten find als eine Nebengattung derfelben ji ir 
erachten; fie müßten dann ſchmal und fehr geftreft ft, 


DU 
— 


ten von Schnabelauſtern; wenn ich aber einige wenlgeren 
den laͤnglichten Virginianiſchen Auftern ausnebit, 
gleichfalis manc#thal einen Schnabelförmigen Fortlaß BY 
en, wie :Bourguer ins Trait& des Petrif. T. XIV. eh 
find faft ale übrige,von der Art, wie fie Guak. T. rot. Li 
E. F. abgebildet und gehören unser die Muſcheln mit Hi 
gezahntem Schloffe. _ ak | 
00) ©. defen Taturg. d. Verftein, folio, 2 Thell. 11 
pP: 134 f 


[ 
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Die glatten, fährt Herr Prof. Walch fore, | 
haben zwar Feine fchilfrige oder fchuppichte Scyafen, 
aber entweder zwo ungleiche Hälften , wodurch fie ſich 
von den Chamiten. unterfcheiden ; -oder fie find nicht 
Regelmaͤßig konvex und auf allerley Art verbogen. Das 
letztere bemerkt man am häufigften an v.: einerten 
Auſtergruppen, weil deren junge, natuͤrliche Scha⸗ 
len, wie oben erinnert worden, ſich oft nach den Koͤr⸗ 
pern, an welchen fie anſitzen, zu biegen over durc) den 
Druf zu verfchieben pflege, Luidius bar fie daher, 
weil fie gemeiniglich auf andern Körpern figen, Haera- 
tulas oder Conchas parafiticas, genennet pP), ° | 


. Die febilfrigen beftehen aus über einander, in .. / 
gewiſſen Abfägen Tiegenden, bald glarten, bald gerun- 
jelten, bald gefalteten Lamellen, unter deren jeder die 
nächft darunter liegende, oft weit, oft enge, oft in glei= 

er, oft im ungleicher Entfernung, hervorgehet. Bey 

manchen bilden diefe Lamellen eine Platte, bey andern 
eine ziemlich konvere und bäuchichte, meift aber eine 
diffe, rauhe Schale. ns | | 


Die ſogenannten quergerungelten Oſtraziten, 
(Oftraciti transverfim rugofi) find mit unter die 
ſchilfrigen zu rechnen. Einige derfelben find ſowohl 
‚oben beym Schloß, als unten gegen über ein wenig auf 
die Seite gebogen. Diele find faft ganz rund, gefal; 
tet und mic einem gekruͤmmten Schnabel verfehen q). 


a Ne Die 
P) CA. Waller Miner. 478. n.2. . Onem. H. NIII. 246: 1. 
D Luid nenne fie Oftren orbicularia gryphoides, und man je 





R 


jo 





= 
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Die geftreiften Oſtraziten find, wie die Peftini- 
ten, mit erhöheten und vertieften Zügen-verfeben und 
werden daher Oſtreopektiniten genennet. Won den 
eigentlichen Pektiniten werden fie aber‘ entweder durch 
die Ungleicyheit ihrer beyden Schafen, oder durch die 
Züge felbft unterſchieden, die gemeiniglich nicht in gera- 
der Linie, vom Schloß nad) dem Rande zu laufen, fon- 
dern gebogen, ungleicy, oft knoticht oder höffericht und 
unterbrochen find, auch überdies eine fchilfrichte oder 
blättrichte Oberfläche haben. * 


Vaon gefaͤlteten Auſtern bat mein rheurefter 
Walch J e. p. 135. zweyerley Arten angenommen. 
Einige, fagt gr, haben rundgebogne Querfalten, (diefe 
heißen bey mir gerunzelte Oftraziten). Ihre Schale 
beftehee meift aus zarten Lamellen, die ganz Regel 
mäßig über einander liegen und welche man, dem erfien 
Anſehen nad), für bloße Einfchnitte halten follte, Bey 
andern gehen die Falten der Laͤnge herunter und find 
meiſt hoͤkkericht, fchilfriche und rauh, bey andern ma 


chen fie fcharfe Winkel und Effen. — Aus diefen Ar 
sen beftehen eigentlich meine gefaltete Auftern, mworun- 
ter ich oben ©. 367. die Eleinen und großen Sahne 


kaͤmme, Korbeerblätrer 2c. gerechnet habe. 


Die ſtachlichten (oder Oftracirae echinari) oder 
verfteinerte Lazarusflappen gehören, meiner Ein 
tbeilung nach, gar nicht unter die eigentlichen Oſtrazi⸗ 
ten, fondern unter die. Spondylolithen, daher id) ih 
ver auch weiter bier nicht gedenke. 


Bon 





bet eine folche beym Bourguer in feinen Memoires pour Fr 
vir à IHift. des Petrifications Tab. XIV. f. 87, abgebildet, 
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.Von Oſtreopinniten hat man bis jetzo im Stein 
zei) drey Arten, glatte, gefaltete und ſchilfrichte, 
fkennen gelernet. Die fchilfriegen find eigentlid) die oben 
- befchriebne verfteinerte, lange, Dirginisnifche Aus 
fern S. 427, die. mehrentheils überaus dik und oft uͤber 
anderthalb Spannen lang zu feyn pflegen. . \ 


- Die gefalreten Oſtreopinniten haben in’ die 
"Runde gehende, mehr oder weniger diffe oder häufige 
Querfalten. Ihre Schale befteht aus lauter zarten La» 
mellen, die man, dem erften Anbliffe nach, für zarte 
Einfchniete halten follte. Ueberhaupt ift aber,diefe Au⸗ 
fternart für eine der gröften anzufehen. ' 


| Die glatten beftehen aus eben dergfeichen zarken 
"Somellen, wie die vorigen; fie haben eben denfelben 
Bau, nur Feine merfliche Falten. s 


Ohnerachtet man eine große Menge natürlicher 
Auſtern aufmweifen kann; fo haben fid) doch nody nithe 
zu allen verfteinerten die wahren Drigirtale gefunden. 
Dagegen find auch von unterfchiedenen natürlichen Au⸗ 
fterarten, noch Feine zuverläßige Verfteinerungen ent 

dekket worden. Man findet von den verfteinerten Aus 
ſterarten viel öfter einzelne Schalen, als zufammenge- 
| Berge Dupletten. Aus den bloßen: Steinkernen der 
Auſtern ift felten, und ſchwerer, als aus den Abdruk⸗ 
ten.(Typolithis) derfelben, die Art, wozu fie: gehören, 
richtig zu beſtimmen, theils, weil dergleichen Steinfer- 
nen bloß den glatten Abdruf der innern Schafenflächen 
liefern, theils, weil fie nichts von der.äuffern Befcjaf- 
fenheit und Form‘ der Schale zeigen, Wird eine Dis 
plette von Auftern mit einer weichen, allmählig verhär« 
tenden Erde ausgefüller; fo wird oftmals durch die Aus» 
Ag : Mmz | trok⸗ 


542 Auſtern,  verkteirierte, 
“geofnung, bie innere Ausfüllung der Schalen, ment 
das Wafler nicht neue Theilchen von Erde zuführet und 
‚fo die leeren Zwiſchenraͤume vollftopfet, merklich klei⸗ 
ner, und alsdann pflege ſich der Steinkern von den in⸗ 
„nern Schalen abzufondern. Wird nun die noch vör- 
Ä handne Schale durch Stoß, Druf oder andre Zufälle 
\ Yon einander getrieben, welches bey den Auftern leid 
2er, als bey andern Dupletten angehet; fo fällt alsdann 
. Der eingetrofnete Steinfern heraus, die Schale dinge: 
gen wird entweder in der Luft gänzlich zerſtoͤret, oder in 
‚einer andern Maffe, worein fie gerathen, endlich ver⸗ 
ſteinert. —F 


— 


Oft finden ſich Fragmente von Oſtraziten, die 
von ihrer urſpruͤnglichen Form und Beſchaffenheit nichts 
mehr, als die blaͤttrige Konſiſtenz übrig haben. Da es 
überhaupt nicht rathſam, und menigftens nur in- gan 
einzelnen Fällen unterrichtend ift, in Kabinerten Frag 
‚mente und. unvollfommne Steinfernen oder Aborüffe 
aufzubewahren; fo hat man ſich bey fchilfrigen Auſter⸗ 
ruͤmmern befonderg zu hüten, fie nicht mit gewiſſen 8a 
melloͤſen Teopfiteinen zu verwechfeln. " 


| Die Steinart pflege bey den Oſtraziten felten \ 

über die Härte des veften Kalffteines oder Marmors zu 
ſſteigen. Vermuthlich, weil ihre Schalen aus reit.miht 
groͤbern, als zarten, flüchtigen Theilen beftehen, welche 
‚bey der Ausdünftung entweichen und fo den durch das 
Waſſer mic. einzudringenden zarten Erdtheilchen Pla$ 
machen fönnten. Das ift auch der Grund, marum die 
verfteinerten Auſtern gemeiniglic) weniger von ihrer na⸗ 
‚ türlichen Subftang, als andere verfteinerte Muſchelſcha⸗ 

ken, verlobren haben; Ä — 


— 
Da 
— 
J 


ee. 
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Da fidy faft in aller Gegenden, wo Steinlagen 
oder Berge find, Oſtraziten antreffen laßen; fo würde | 
man mir eg mit Recht alg eine Verſchwendung der Zeit 
fowohl, als des Raumes anrechnen koͤnnen, wenn ich 
ein Berzeichniß ihrer unzähligen Geburtsörter anführen 
wollte. Freylich ift in manchen Gegenden hauptfäch- 
lich nur eine oder die andern Art von Oftraziten zu fin⸗ 
den, davon läßt ſich aber am beften bey jeder Art ing 
befondre das Möthige fagen. Bon den gemeinen: ſo⸗ 
wohl, als von andere Arten find oft ganze ‘Berge, 
Schichten und Lager angefüller; ohnſtreitig weil in fül- 
chen Gegenden vormals ein See gemwefen, auf deren 
Grunde fich diefe oder jene Aufternart in ganzen Banken 
Über, einander aufgehalten. | 


Bey; den Griechen Fannten zwar Die Aerzte den — 


Oſtrazit osgaritns, in fo fern er zum Wuſt ihrer Heil⸗ 
mittel gehörte r), weil aber das Wort "Osgaxor ſowohl 
eine Schale, als eine Scherbe bedeutet, fo läßt fich 
aus dem Worte felbft eben fo wenig, als aus dem, was 
„Dlinius s) vom Oſtraziten fagt, etwas Zuverläßiges 
beftimmen. In den mittlern Zeiten findet man gar 
nichts von verfteinerten Auſtern. Im fechszehnten 

= | Mma _ Jaahr⸗ 





) Bon * großen Heilkraͤften deſſelben haben Dioskorides 
und Galenus blel ruͤhmliche, aber eben ſo laͤcherliche Nach⸗ 

richten hinterlaßen, die man In Calceol. Muſ. veron. p. 327. 
angezeiget findet. r 


s) Plinii Hiſt. nat. Libr. 37. €. 65. Oftracis vel Oftracitis eſt 
teftacea durior, altera achatae fimilis, nifi quod Achates 
politurä pinguefeit. Duriori tante ineft vis, ut aliae gem- 
mae ejus tramentis fca'pantır. 

Ch, Mercati metallotheca. p. 295. 
it, Calceolarıi Muf, veron. p. 337. 5 


544 Auſtern, verſteinerte. 

Jahrhunderte waren Agrikola und Gesner die erſten 

die ſelbige in Deutſchland bekannt machten. Jener 

ſchien ſich aber um dieſe Verſteinerung nicht * zu be⸗ 

en und was .Diefer wuſte, dag mar gröftencheils 
‚ohne. Prüfung aus dem Dlinius genommen... 
Kenntmann hatte noc) ſehr geringe Kenntniß von den 
Oſtraziten und wußte von ſeinen Oſtreiten ſonſt nichts 
anzugeben, als daß er fie Denn Schnekkenhaͤuſern, die 
eigentlich Oſtrien bießen, dbnlich fände. Mer—⸗ 

Pati ließ in dieſem Jahr — zuerſt einige Oſtraziten 
arten abzeichnen, er ſelbſt aber hatte von ihnen wenig 

Kenntniß und von ihrer Entſtehungsart noch die er 
tigſten und ſeltſamſten Begriffe. | 


Bis faft in die Mitte des fiebenzehnten a | 
derts gaben die Schriftfteller von Edelfteinen, als Boot, 
rritol, Bakzius 2c. dem Öftrasiten einmuͤthig unter 
diefen Steinen eine Stelle. Sie Eonnten ihn akfo gemiß 
nicht nach dem Augenfchein, fondern bloß nach Plini 

Beſchreibung kennen. Imperati rt) machte ihn gar, 
wie die Gipsdrufen, zu einem felbft gebildeten Stein. 
Als naher die Konchyliologen einige Aufternarten et 
was naͤher befchrieben; fo fieng man an, die Aehnlich— 
feit natürlicher mit verfteinerten Auftern beffer einzufe 
ben und alle rauhe, höffrichte und fchilfrige Muſcheln 
Oſtraziten zu nennen. Luidiusu) war.der erfte, der 
vielerley Oſtrazitenarten befchrieb und fie mie Kifters 
natürlichen Abbildungen in Bergleichung feßte, 
| Im 





N 





t) ©. deßen Hif. mar. L. 24. c XI p. 731. e. figurâ. Oftraci- 
tes eujus generatio conchas marinas, imitatur. 


9) ©. Ed. Luidi Lithophylacei Britannici Ichnographia. Lond. 
1099 800. Clafl. 5. Caps 8. p. as &c. 


\ ) F j 


„ou 


— Im Anſange des achtzehnten Jahrhunderts lieferte 
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D. Rarl Nik. Lange x). zuerſt einige recht gure Zeich⸗ 


nungen von Schweiheriſchen Oftragiten, Ihm foigten 


Scheuchzer y), Baier z) und mehrere Berfaſſer ber 


ſondrer Oryktographien, welche durch fleißige Nachfor« 
ſchungen mandyen fchönen Oftvaziten entdeften a). Run 

wurde diefer Mufchelart in den Kirhologien und Mine» 
ralogien ihre gehörige Stelle unter den Mufcyeln mie 
ungleichen Scyalenhäfften angemwiefen, wie man aus 
den Syftemen des Wallerius, Woltersdorf, ARar- 
theufer, Lehmann, Juſti, Vogel, Walch, Baumer, 
und anderer Mineralogenerfiehet. In der neuern Zeit ha- 


ben ſich um das Fach der Verſteinerungen, alfo auch beſon - 

ders um dieOſtraziten, vorzüglich die Herren Bertrandb), 

Allionc), Dourguerd), Walche), Schröter e) u.f.m. 
Mm 5 


verdiene 
- —— ee  — 


x) In feiner Hifteriä lapidum figuratorum Helvetiae, Vene- 


ctiis 1708. 4to. 


.y) ©. deßen Orykogr. Helver. Z3ürd 1718. to, p- 311. it, 
.;  Lithographiae Helvet. Specimen. Tiguri 1702. 


2) ©. Io. Fac. Bayeri Ory&togr. Norica c. füppl. recufa. No- 
rimb. 1755. fol. | 


a) Die melften übrigen follen an gehörigen Drten angeführt 
sr werden, s.. — 


'b) In feinem Dißiomaire des fafliles. a Voll. avo. 
E €) in-Ory&togr. Pedemontäns, 


d) In feinen Memoires pour fervir à PPHift. des Petzificatichs, N 
welches auch ben Titels Traire des Perrifications führe, & _ 


ar, 1742. 4to. 


‚“ €) Die Lithol. Schriften der zen beyden Gelehrten find 


ae nen und befannt, als dag ich fie bier erſt anzeigen 


te. 


* 


— 


* 
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verdient gemacht, und von allerley Oſt aziten theils 
ausfuͤhrliche Beſchreibungen, — gute Abbildungen 
geliefert. 


| Bis hieher habe ich, fo weit es meiner Einrichtung 
- gemäß war, gröftentheils den Herrn Hofrath Walch 
.. zum Führer angenommen. Bey Befchreibung der ver⸗ 
fteinerten Aufterarten felbft aber werde idy, wie ben den 
Originalen, die alphab. Ordnung beybehalten und mid) 
allenthalben auf die von jenen Befchreibuns 
gen beziehen. | 


Bon Baumauſtern ©, oben ©. 409 — 414 f), 
fommen häufige Verfteinerungen vor; wenigftens hat 
Adanfon ganze Mufchelbänfe davon entdekket; fie wer« 

den aber von den lithofogifchen Schriftftellern felten unter 
ihrer fpesififchen Benennung angezeiget.. Man erfen- 
net fie an der länglichtern Form, welche fich Den Oſtreo⸗ 

.„. pinniten zu nähern fcheinet, aus der duͤnnern Subftany, 
» welche nicht, wie bey vielen andern, aus einer fo Zahlreichen 
. Menge übereinanderliegender Schuppen oder Lamellen 
beſtehet; aus den Wellenförmig verbognen Raͤndern ih⸗ 
rer Schalen ‚ und aus ben eingedrüften a der 
tellen 








Y ) Heknintholichus Ofdreae Radieimn L kenorum; teſtae margine 
plicato, cardine en 
Waller. Miner. p. 478. n. 2. ‚Qftraciti minores oblongi. 
Haerarulae. 
ee — fig Helv. p. 151. T. 47: f. 3. : Oftracites valde 
zugoß solls et updatus major, fubcinerens, oblongus. 
N. II. 245.n. 1. Haeratülae. 
"a * Ind. Foſſ II. p. ı7. Helminthol. Oſtreae rudis teſti 
“ elongatä, minore rugofä, eardine ſtriis ‚parallelis fülcato. 
; Ad budam Hungriae, 
"©. Scheschz. Lith. Helv. p. sp. f. 7 
Vogels Mineralfpft. RR — —e— Hamelli, ftrigofuke, 
Bourguet Petrif. Pl, XIV, £. 86, 


. 
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Stellen, womit fie an Baͤumzweigen oder andern Kör- 
pern veftgefeffen. Vielleicht find es gerade diejenigen, 

die beyin Wällerius Eleinere,,;Iänglichte Oſtraziten 
“heißen, die nod) ein Merfmaf zeigen, daß fie an Steinen 
oder Solzeveftgefeffen haben. Man finder fierbeilsgroß, 
mit einem kalkichten Geftein überzogen, zu Heidenheim 
im Wuͤrtenbergiſchen, theils kleiner, duͤnner, der Laͤnge 
nach gefurcht und gefaltet, wie die Franzoͤſiſche und 
Ungarifche, theils von mittlerer Größe, Falzinirt, mie 


einer fandigeh Rinde, bisweilen höfferiche mit einer vers 
längerten, zugeſpitzten Schleßflädye, bisweilen Wellen- 


aͤhnlich, am Rand allemal etwas gefalten. Lange hat 
von dieſer Art eine ziemlich deutliche Zeichnung geliefert. 
Ihre Form iſt aber ſehr unzuverlaͤßig und man hat un« 
ter den angegehnen Karakteren auf die geſtrekte Figur 
fich am wenigften zu verlaßen. Linter den Knorriſchen 
Verfteinerungen würde ich im IIten B. Tab DV * 


F. 1.2. aus Piemont für eine Arc ſolcher Baumau⸗ 


‚fern halten, 


— Eines von meinen laͤnglicht runden, gefalteten 
Exemplaren vom Eyſelberg, eine Meile von Wolfen⸗ 
buͤttel, iſt in ſeiner Subſtanz wenig veraͤndert, beſteht 


aus vielen gefalteten Schuppenlagen, hat innwendig 


eine verlaͤngerte, hohle, quergeſtreifte Schloßflaͤche und 
noch ein ſichtbares Zeichen der Stelle, woran der Be⸗ 
wohner veſt geſeſſen. 2’ lang, 13 breit. Die ſchoͤnſten 


Stuͤkke dieſer Art mit ſtarken, unregelmaͤßigen Falten, 


ſtark geſtreiften und vertieften Schloßflaͤchen Habe ich 
von dem merkwürdigen Ufer der Leine zu Meuftade 
am NRübenberge bey Hannover, befommen.: - Sie ha- 


ben viel Nehnlichfeit mit Fleinen Hanenfämmen, find 


aber nicye fo Regelmäßig und ftarf gefalten und mit eis 
* viel breitern, oft ſehr verlängerten Schloßflaͤche ver⸗ 
ſe U. ir 


Die 


⸗ 
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Die eßbare, gemeine Auſtern S. 418 — 420.2) 
ſind natuͤrlicher Weiſe auch im Reiche der Verſteinerun⸗ 
gen die gemeinſten und, nach Hrn. Walchs Einthei⸗ 

lung, unter die Ditreochamıten zu rechnen. Sie find 
an ihrer etwas rumdlichen Figur, an den fchilfrigen La⸗ 
‚ mellen der. außeru Fläche, an der. gewöhnlichen 


’ J 














gʒ) elmintliolit hus Oſtrei edulis vel vulgaris, ſquamoſus, fübrorundus. 
Waller. Miner p.478 n.1. Oftraciti majores fer& orbiculares, 

Walchs Steine. I, p. 110. T. XVII. £ 1. 2. . 

Baumers Mineralr, L-f. 23..P. 323. .:°° . . 

a Born Ind Foſſil II. p. 17. Helmintholithus Ofrese radıs 
edulis. Ad Sopronium ct Budam Hunzariae. 

Bersr: Diet. des toffiles U. p 96. n 12.* Ofträcite-zaye orbi- 
culaire, ‚tantöt un peu allonge€ en forme de Peäinite, rs- 
boteux, & ſtries fouvent interrompues pm des plis. Ofire- 
um vulgare, | | Zu 

Onem. H. N. III. p. 245. n. 2. runde Oftrasiten. 

Basler Miertw. p. 389. T. IV: fig:b. Oftieum lapideum 
| pe&tiniforme, bivalve, rugofum, cui Oftreae minurae eı- 
tüs adnatae. Allion. Ory&. Pedemont. p 40 n. 10. 

Bnorr. Verſtein UT, DH. £. 1. Tab.D. VIIIf. 12: u. ır. 

Scheuchz Ory&togr. Helv. f. 122. 129. 

Langii Lap. fig. Helv. T. 47. f. 1.2. Offracizes rugoſus mı- 
jor, fubrorundus.. Idem rugofus. et undarus mediocris, 
fubrotundus. ' Rumph. Amb Rar, T. 58. B. 

Lifer. H Anim, Angl. T. VIII, fig. 43. 44. Oftracites m 

ximus rugofus et afper. D. Plert. T.4. f. 19. et oftracites 
Auen m * 238: 
2 Leida L ithop Brit. p .2$.n. 438. 439. 
ehe Ep. Itin. -Xlma Ki. IX. _ 2 
Hellwig Lith. Angerb.. p 73.n ı—2. Oſtracites maj. et minor. 
Lachmundi Ory& Hildeshem. p. 32. c fig. et p. 43.[.X. 
Oftraeites cinereus et laevis. 7 
Bürtneri. Rudera Dil. reftes T. 28. £. r. 
Volkmanni, Silef. fubterr. T. 31. f. 2. Oftracites vulg. cum 
Tubulis. marinis. p. 182. $. 44 _ 
Schürteri Ory&, Jen. p. 114. $. 11. Conchites. 
Bourgu, Petrif. Pl. XIV. £. 84. Couvercle d’Huitre ordinaire 
Klein. Nom. lithol, p. 61. Oftracites, Oitreum foflule. 
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Auſtern, verffeinerte gemeine, - S49 
Pit oder ungfeichen Woͤlbung beyder Hälften, und an 
Are fchymalen Fläche des Schleffes leicht vor andern zu 
rennen. Da überdies unter den Muſchelſchalen faft 
Mine gemeiner find, als diefe, welche des Genuſſes we⸗ 
in allenthalben bin verfahren "werden; fo bedürfen 
ich ihre Veriteinerungen feiner weitlaͤuftigen Beſchrei⸗ 
ng. Indeſſen gilt allenthatben im Steinteich, was 
h ſchon oben erinnert habe, daß man aus Abdruͤkken 


_r 


der inriern glatten Fläche und nichts vom Schloffe zeigen, 
felten vermögend fen, die Gattungen genau und richrig 


Die gemeinen Oftraziten werden im fehr vielerley 
Gegenden, und bey Bingen im Wafelifchen, ganze 
Schichten derfelben, auch viele im Zärchner, Badner, 
Glaͤriſer und Urner Gebierhe, imgleichen bey St. 
Gallen, gefunden Man hat audy viele aus einem har- 


ten, quarzigen Felſen des Thales, welches das alte Her 


trurien theilet, genommen h). Im Erfuttiſchen hat 
fie Herr Prof. Daumer nur felten im Bornthal, Hr. 
Rafpe hingegen häufig bey Neuſtadt angetroffen i). 


Zu diefen fchilfrigen Oftreochamiten kann wohl 


fügfic) die große und ſchwere Art von Aufkern gerechnet ı 


werden, vovon ich einige befonders große befige und fie 
Pelagias, Grundauſtern k) nenne, weil die Difheie 
| | ihrer 


h) &. Hrn. Tiego Revilia’s Abb. von dem Urfpr. der Steine 
und Berfteinerungen im Waffer. Im Samb. Mag. ID. 
ı St. p: 19. | 

i) S. defien Specimen Hift. nat. globi terraquei p. 16. ‚,Inte- 
„gri Oftrearum nidi prop& Neoftadium ad Leinam inve- 
„Diuntur, “ =; 

k) Hehninrholichus Oftreae rudis pelagicae, lamelloſae, aa 


1A6, 





md bloßen Steinkernen, da leßtere nur den Abdruk 


. 


/ 


% 


tung bat, 





— 
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ihrer Schalen vermuthen laͤßt; ſie muͤßten ſich bloß in 
der Tiefe des Meeres, weit von den Muͤndungen der 
Fluͤſſe, die ung die beften Tifchauftern liefern, verbor- 
gen haften und hauprfächlich nur in Gegenden finden, 
die einft vielleicht ein ‚Theil des Weltmeeres bedefte, 
Herr Rollin: hat uns davon die beften Zeichnungen, 
auch die beftimmtefte Nachrichten geliefert. Er nennet 


fie. Oſtraziten ohne bekanntes Original. Seiner 
Angabe. nady find. fie dif, vundlicye, ſchwer, ftarf un- 


terfeße, und bey Alzey und Weinheim, wo’er die fei- 
nigen antraf, mit einer gelben Ocher, wovon fie auch 
ihre Farbe befommen, durchdrungen. Cinige haben 
bisweilen grüne Flekken. Ihr Gewebe ift blaͤttrich und 
leichtlicy zu fpalten. Die Ocher hat ſich zwiſchen die 
Blätter diefer Auftern geſetzt und fie zwar.differ, aber 
auch) zerbrexhlicher gemacht. Faſt alle diefe Schalen find 
von Pholaddn oder andern Meerwürmern durchbohrer. 
Sonderbar ift es, daß das Schloß einer fo großen Mu- 
ſchel bloß aus einigen, gar nicht fehr tiefen Horijontals 
ftrichen befteher,. deren innerfter Rand in geraden Linien 
von einer Seite des Schloſſes bis zur andern hinüber 
gehet, in der Mitte hingegen eine Zirfelförmige Rich⸗ 


Man 





 fimae, S. Rollini Tagebuch einer Reife mit Anm. vom 
Hrn. Diaf. Schröter. Mannh. 1777. 800. p. 16 &c. 

Tab. III. IV und V. 

Bnores Verſtein. I. Tab. D.V.* f.3? u. Tab. D. VII. 

a Born. Ind. Fofl Il. p. 17. Helm. Oftreae rudis, teitä or- 
bieulatä, valv& füperiore denf® rugofa, rugis transverfali- 
bus parallelis; e Valiabaya Bannatus Temefienfis. — Simi- 
lis femiaurita, bafiobliquä; ad falis fodinas Marmorofienfes. 

Basler Merkw. p. z225. Tab. 18. B. Oftracites ſabrotun- 
dus rugoſus, dorfo vald& elevato. 

— metalloth, vaticana p. 293. fig. optima utriusque 


* ve | . 
Auftern, verſteinerte gemeine. 551 
Man bemerkt an dieſen Auſtern, faͤhrt Hr. Kol⸗ 


ini fort, daß, je ſchwaͤcher ihr Schloß zu ſeyn ſcheinet, 
deſto tiefer und groͤßer der Verbindungsmuskel des Thie⸗ 


res gegen den ausgehoͤhlten Theil der Mufchel fey, fo _ 


daß es fcheint,, als ob diefer Musfel bis in die Subftanz 
der Schale tief 

ſind freylich diefe, wie alle andre Auftern, unterfchies 
den. Sie beftehen aus zwo ungleichen Hälften, wovon 
Hr. Rollini die eine auf der Vierten, Die andre auf der 
fünften Platte befonders abzeichnen laßen. Wenn 
diefe zwo Hälften genau zufammen gepaßer worden, fo 
bat eine folche Mufchel acht Zoll in der Fänge, fechs in 
der ‘Breite und eben fo viel in der Diffe. Der innere 
leere Raum, der zum Aufenthalte des Bewohners uͤb⸗ 


hinein dringe. In Anfehung der Größe 


. — 


rig bleibt, iſt gar nicht betraͤchtlich. Man verwundert 


ſich mit Recht, wie ein Thier, das einen ſo kleinen 


Raum in ſo großen, ſchweren Schalen einnimmt, eine z 
folche Maſſe bewegen oder öfnen und wieder verfchlüßen 


Fönne? Denn die verfteinerte Aufter hatte zehn Pfund 


an Gewichte. 


Eben .diefe Art gegrabnet Auftern bat Hr. Kollini 


auch bey Flonheim in einem fahlen, mit gelber Ocher 


vermiſchten, auch mit Gries und kleinen weißen Stein⸗ 
hen zuſammen gebakkenen Sand, imgleichen haufig am 
fogenannten rothen Pfad entdeffer. Bisweilen liegen 
fie da und an andern Orten des Diftriftes von Flonheim 
und Uffhoven, in einer Steinattigen Maffe, bisweilen 
fiehe man einige zufammengebaffen, befonders auf den 
Feldern 1). Zwifchen diefen Auftern find ihm auch an- 
/ ‘ Dre 
7 
I) Bon dem großen Oftreo polylepto- gynglimo, welches Hr, 
Rollinil.c. p.ı1 —ı3. fehr gut befchrieben und Tab I. abs 
gebilder bat, auch ſchon in den Knorr, Verftein, II ” 2 


> 


i ſichtbaren Schloß, wie die gemeinen 
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dre diefer Art, nur mit etwas duͤnnerer, pfäfterer und 


Fleinerer Schale, und mit ungleichem Rande, (vermuthlich 
Baumauſtern) vorgekommen. Sie waren rund, blaͤtt 
rig, mit einer gelben Ocher durchdrungen, mit Balaniten 
reichlich beſetzt, und mit einem ganz —— faſt kaum 


uſtern, verſehen. 
Von den verſteinerten groſſen, ſchweren Sees oder 


Grundauftern habe ic) zwey Eremplare von anfehnli- 


cher Größe, durch die Güte meines Verehrungsmürdigen 
von Sıchtel zu Herrmannftadt, erhalten. (©. die Sig.) 
Sie werden häufig und noch größer zu Batſch in Gieben- 
birgen gefunden, Ihre Form ift beynahe rumd, ihre 
Schuppen oder Blätter, welche bin, und wieder noch et · 
was Schalenartiges zeigen, liegen in unzaͤhlbarer Men- 
ge dicht über einander und bilden eine fehr ſchilfrige Flü- 
che auf der Fonveren Seite. Das gröfte meiner Erem- 
plare bat fechs Zoll in der Lange, faft eben fo viel im der 
._ gröflen Breite, dren Zoll in der ftärkften Diffe. Das 
Schloß ift, wie gewöhnlich in die Quere geftreift, und 
bat mitten eine halbrunde Vertiefung, 23 Zolle lang, 
3° breit. Meben dem vormaligen Lager: des Bewoh 


Zers liegen die Schuppen an beyden Seiten 24° dik uͤber⸗ 


einander. Man wuͤrde zuverlaͤßig einige caufend Lagen 
derſelben an jeder Seite zählen koͤnnen. Dennoch er⸗ 
ſtrekt ſich ihr Gewicht nicht über 42Pfund und 26 Lothe, 
weil noch nicht viel Steinmaterie zwiſchen die _— 
ſchalichten Lamellen eingedrungen. 


Das zweyte meiner Exemplare, das noch mehr 


von feiner natürlichen Schale zeiget, hat nur 54 in der 
en Länge, 





V.£ 1-3. enthalten iſt, und wovon ich im III Bande der 
Beſchaͤft. der hieſ. Geſellſch. Waturf. Freunde bereits p. 
309. etwas erwaͤhnet, fo bey den verſteinerten Muſchein 
mit gekerbtem Schloß ausfuͤhrlicher geredet werden. | 


-Päutge, 4% in der Breite, aber wohl 23” in der Diffe, 
5 Das mitten ſenkrecht ausgehöhlte, 13‘ dikke Schloß iſt 
Aſehr zierlich in Die Quere geftreift, im Ganzen aber eine 
unzaͤhlbare Menge von Lamellen und Schuppen an der 
onveren Fläche über einander gebauet. Von der Inge» 
beuern Dikfe und Menge der Schuppenlagen ift leicht 
‚ein — auf das vorzuͤgliche Alter ſolcher Auſtern zu 

r ma £ u | 


Zu der Gattung der gemeinen Oftraziten würde 


— 


ich noch die fogenannten gerunzelten Auſtern oder 


Oſtreochamiten m) rechnen, welche mit unſern eßba⸗ 


‚zen die gröfte Verwandfchaft und Aehnlichkeit haben, 
auſſer daß ihre Schuppenlagen eher ein faltichtes, gerun« 
zeltes, als fchilfrichtes Anfehen zeigen, weil Die Schup⸗ 


pen entweder zum Theil abgerieben find, oder in Dich. 
tern Lagen über einander liegen. Nenn man derglei⸗ 


chen Oſtraziten, in-fo fern fie nicht bloße Steinkerne 


‚find, genau betrachtet; fo wird man allemal bemerken, 


daß die fogenannte Duerfalten, die man fonft bloß für 
Einſchnitte halten Fönnte, wirkliche Lamellen find, aus 
welchen die Schalen gleichfam zufanmengeleimt gewe⸗ 
fen. Die ftärfern Abfüge oder Querrunzeln —8 groͤ⸗ 
I entheils 





m) Helminiholithus Oſtreae rudis, transversim rugoſae. 

| Brückm. Ep. ktin. n. XI. £. XL 
Bourguer Perrif. Pl. XIV. f. 83. Huitre ordinaire, 
Berer. Diät des Foffiles II. 96. n. 16. LOftracise à falbala 
e. plis paralleles. Mracites trausverfim rugofus. 


Cc. garnie 
Basler —e— 95. Tab, IJ. o Oſtraeitoe rugoſae er la- 


mellatae. ie Tab. IV, e. p. 390. Oſtracites minor, cui 
vermiculi marini infident. | 

3 uchz. Ory&. Helv. f 129, Kunocrro WVerflein. IE Tab. 

D.I. *f. 5 Teb.D. Ul fig.$.6. Tab.D. VI. f 3.4. 


D. Plots, Oxford“Shire T. IV, p. 105. Oftracizes, Audurgn, 


— 


Naturlerikon VBand. Mn 


/ 
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ſttentheils Spuren des zunehmenden Alters und gieuer 
Vergroͤßerungen an den ehemaligen Raͤndern der juͤn⸗ 
gern Schalen. Man findet fo wohl Oſtreochamten, 
a Oftreopinniten, melde in einem ziemlich Kegel. 
ßigen Abftande dergleichen Runzeln oder. Abfüge in 
die Quere zeigen. An vielen dirfer Art find aud) noch 
ſchuppichte Lamellen wahrzunehmen ‚ wie beym Zinort 
II. Tab. DVL f. 4. aus dem Thal d' Andona in Pie⸗ 
mont, zu erfehen. Am glartften gerunzelt werden fie bes 
fonders im den Quedlimburgiſchen Steinbruͤchen 
(wie beym Anore.Il. T. DI**. £..5.) mit ihrer natuͤrli⸗ 
chen, hart verfteinerten Schale, in veſtem Kalfftein, 
ſelten mit andern Konchylien vermifcyet, angetroffen. 
Hieher gehört aud) Fig. 5 und 6 Tab. DIIl der Anors 
riſchen Berfteinerungen mit etwas einmärts gebögnem 

Schloß und einer diffen Schale, | 





VUnter meinen verfteinerten Auftern finde id von 
nzelten Oſtreochamiten fo wohl die Quedlim⸗ 
urgifchen in ihrer Mutter, 2’ lang, 13° breit, mit 

halb Zirkelfoͤrmigen Querrunzeln; ‚als drey Fleine, fehr 
fchilfeig, aber eben fo Regelmäßig auf der Fonveren Sei⸗ 

te gefaltete Fleine devgleichen Schalen von Batſch aus 
der Koloſcher Gefpannfchaft in Siebenbirgen,, von f 
bis zu ı Zoll hoch, # bis. 3“ breit. Eine andere Art 
von Walko und nod) eine andre von Schibo in Sie 
benbirgen (alles Gefchenfe meines ädelmüthigen von 
Fichtel!) nähert ſich ſchon mehr den gerunzelten Oftreos 
pinniten, weil fie gegen eine ‘Breitt von 13° eine Länge 
von ı7 big 2 haben. Es find wirklich verfteinerte, 
fähitfeiche gerungelte Schalen mit ſtark in die Quere ges 
ftreifter Fläche des Schloſſes. Auſſerdem befiße ich 
noch 2 faubere Stüffe etwas, geftrefter gerunzelter 
Oſtreochamiten von Pirnaifchem Sandftein 12“ fang, 
13° breit. Eines ift eine zu beyden Seiten ſtark gerun⸗ 

| gi 
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uplette; und endlich eine natuͤrliche Schale nebſt 


peen deutlichen Abdruͤkken länglichter gerunzelter Oſtra 
en in Goslariſchem veſten Kalkſteii. 


vVVoaon ficgurirten Auſtern habe ich bis jetzo in li⸗ 
logiſchen Werken keine Nachricht gefunden. Ob ich 
gleich nicht Urſach habe zu zweifeln, daß eg auch ver⸗ 
erte Haͤmmer ©.441, Flaggendupletten S. 421, 
hwalbendupletten S. 3 35, Salbohren S. 439%. 
w. geben Fönme; fo übergehe ich fie doch billig, als noch 
unentdekte, mir wenigftens noch ganz unbekannte Berftei- 
" Mterungen, und begnüge mich mit Beſchreibung folder Koͤr⸗ 
per, ER in — os in 5 — abinetten 
vorgekommen, oder in ſuverlaͤßigen en richtig be⸗ 
ſchrieben und abgebildet — Pr ö 
LEER u E27 a 
| ‚Die einzige Perlenmutterauſter (S. zen, 
v. gehört. noch ‚unter. diejenigen ee a Rn | 
. Deren nicht gar; unbefannt geblieben zu 
ſeyn ſcheinet n). Wenigſtens haben Scheuüch⸗ 
zer 0), Lochnet p), ne 9), Baier r), Dapis 
1 8 n 2 Is 


- 
% 





7 EEE ER 


n) Hlckminzholihus Conchae margaririferae, | 


' 0) Scheuchz Lithogr. helv. p. 5. £76. Conchaem itilera — 
— ex altifimis Neocaftrenfis Comitatus mom 
us, . j — J . 34 sd. 





Conichites ma» garitifer ab Ambrofino in Muf, 

vandi deftriptus, e montibus Alzeyenfibus, —— 
—a—— 
um 


or 
.®) in Orpäogr. Nor, p. 38. T. IV. £ 25: Conchs, quam pra 
‚.‚gemui arıriferä ſ. Mare perlarum venditarg tion ; 
ee ak 2 Le 


Lochneri Muf‘ Besler, Tab. 36. Lapis margaritifer p, 16 
Pu era Kind 


er . 
— ie a4 


/ 


1 


la 5) und Herr. Hofrath Walch t), etwas von Wer: 
ſteinerungen dieſer Art erwaͤhnet. Es | 
in der That, wenn man ——— | 
leriſche und befonders die DBaierifche Figuren anfır 
, bet, und mit ihnen die Figur aus Bafel/ mit 
„wer darinn veſtſitzenden Perle u), vergleichet 
Erhebliches wider die Aehnlichkeit mit ihrem 
nal und. alſo wider die Wirklichkeit dieſer 
rung einzuwenden zu ſeyn, um fo mehr, da man ſchwer⸗ 
lich einſehen koͤnnte, was der haͤufigen er 
der - Derleninurterauftern im Wege ; 
Freylich iſt jie noch immer. felten unser ebhaber 
; „diefes Faches; dag kann aber von — 
abhängen, Die vom Anore ege © 
nerte Perlenmutterauſter aus dem pi 
nette des Hrn. d' Annone, in Kalkartigem Geſteine von | 
Ariſtorf, ift freylich durch viel aufſitzende feamide Schu 
„len und blaͤttrige Rindenkorallen, wen —* | 
. ‚Zeichnung, wicht fo leicht-fün,das, wofuͤr man fle ange - 
geben, zu halten. - Der Augenichein abermmbıdes Hrn. 
Drof. d Annone, große Kenntuiſſe find ‚bier. für di 




















beiten 


a. | 
“. 
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. — ⸗ — — — — 2* 





s) S. Davila Cat ſyſt III. p. 127 Valve petrifige.de forme 
arbieulaire, large‘et applatie, eonſervant encore la nacreen 
quelques endroits et — Etre.de l'eſpeee des Mer: | 
v. Sebae Thef. Vol. IV. T. 107. f. 14. Be 


„dr fitaer Taf. der Knorriſchen Verſteinerungen I Tab- 
ou Me VL £ 1. 2. ne 3 di I Be 


> „43 iwüht, 

u) S. Basler Merfw. Tab. 13. fig. d. Conchirer vel 
Concha petrificara cum unione. Die innwendige Shaleikund 
fo glänzend, ald Perlenmutter, und die darinn angewar 

a kene Perle noch glänzender, als diefe,vom Berge Reunbrum, 
CA. Hrn. Andrei Briefe aus der Schweiß, ‘pi #7, Des yon 


= = 


eben dieſer merkwuͤrdigen Verfeinerung‘ 








300 An, ven 


weiniglich eine, länglich ie 
" Wirbel etwas nad) der 
ten verſchobnen Schloßflä 


gur eines Ohres annehmen; fd 

—* ale —— ie 

en * n liſchen 5 des 

mp L eh gi auf Die fehlende ei⸗ 

kleinen Ba cf Frl ine! Ey — 

WVon der Fuͤlhorn⸗oder Kornubopidaufter 6, 
—— — Ana 5. 
ur 


Rorläufie,, bie di 
* auf, —5 ge hier anuyeigen 


n, höchst ſeltſamen Verſt naͤher 
* ng Has muß ic) unter, ——— 
ern de ‚garız heſondern 
r ginel es * ebefauntäft, gedenken. Sie üft ein 
—2 wmeines aͤdelmuͤthigen von Sichtel-und von 
Aihm zuerft.bey: klein Muntſchel — — 
dekket worden. Ich würde gar kein weiteres 
‚tragen duͤrfen, adieſe Verſteinerungen umterden Auſtern 
mit anzuführeri, da ihre verſteiherte Schaien von a 
—* das Anſehen ftark Aeßhıppter Aufkern, 
auch. an, der Baſis mit einer. zwoten S 
Pie. ſich nach de Oefnung der groͤßern Schale richtet, 
genau verſchloſſen werden. DIET —— 




























* | 
ben würde mich auch niche irrig koͤnnen. * * 


„in dem fonderbaren ‚Steinkerg, welcher.diefe 
"Schalen ausfüllet, ımd oben faft — * — * 
nung des Wirbels hervorſieher iR meines 


>. gens, der Stein des ——— Dieſer Stein ⸗ 


Fern bat an-vielen das Anfehen eines. in die. Quere ge- 
fteiften Entrochiten und beſteht aus einem gelben 
verhaͤrteten, oſt init Sparattigem en 
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Geſteine. Die aͤuſſere Schalenhuͤlle iſt faſt an allen 
Exemplaren, zwar verſteinert und ſehr ſtark, aber in ihrer 
ſchalichten Subſtanz nur wenig veraͤndert. Beſonders 
kann man dieſes von dem Dekkel oder von der kleinern 
Schalenhaͤlfte dieſer Muſchel ſagen. In der Voraus⸗ 
ſetzung alſo, daß ic) Feines andern Lithologen Urtheil 
vorzugreifen geſonnen bin, will ich, ohne Ruͤkſicht auf 
dieſen merkwuͤrdigen Steinkern, der gemeiniglich den 
Wirbel, bey manchen aber kaum ſichtbar und vielleicht 
saure zufällig, durchbohret, indeſſen dieſe Verſteinerung, 
um fie bekannter zu machen „ unter den. figurirten Aus 
ſtern befchreiben „ und ihr. von ihrer Figur die. Benen⸗ 
nung der Trichterauftern y) geben. 


| Alle Eremplare, welche ich hiervon fowohl im Ka» 
binett unſrer Gefellichaft Lrarurf. Freunde, als in 
meiner eignen. Sammlung gefeben, ſtimmen darin 


x) ihre Schale Trichterfoͤrmig ausfiehet, auf einer 
breiten, runden, durch einen Dekkel verfchloßnen 
Flaͤche ftehen kann und nach dem Wirbel’ zu immer 
ſchmaͤler und fpigiger wird; 


2) Daß eben diefe große Hälfte bis zu einer anſchnli⸗ 
chen Diffe, von zwo big drey Linien an der Baſis, 
‚aus einer Menge von Lamellen zufammengefeßet 

iſt und viele, ziemlich ordentlidy über einander ſte⸗ 
hende Reihen von weit abftehenden, Ziegelförmis 
gen Schuppen bilder, auf deren Nüffen man bey 

* | Nu 4 allen 





x 7 RE J 

19 Helminsholichus Oſtreae infundibuliformis, teftä majore conich, 
» Ktamofo- imbricatä; minore, [ operculo , fera concentrir 

—* cèẽ CirCinnato, tenui, planiusculo, Fr | 


⸗00 Rufen, Sin Su 


.— 





allen eine ſtark erhabne rundliche Ribbe, mit eben ſo 
viel hohlen Rinnen oder 
—— —— 
bel ſenkrecht herunter. Jede Rei —— 
ſich in eben viel tee Een. Die 
Lamellen der Bafis greifen bey den meiſten weit 
über den veft anfigenden: Dekkel und bemeifen 





| bean den nfrmäßigen Sidi Ci 


3) Der Wirbelenviget fidy bey den meiften im eine run⸗ 


de, oft fchräg abgeftoßne Defnung, in welcher man 
den Steinkern erblikket. Weil indeſſen mein * 
ſtes Exemplar ziemlich ſpitzig zulaͤuft und am 

bel faſt gar nicht ſichtbar geoͤfnet iſt; — 
ich, mit vieler Wahrſcheinlichkeit, er mäffe bey m. 
verehrten Exemplaren ſehr zugeſpitzt und megen 
feiner zarten Lamiellen ſehr zerbrechlich, alſo im 
Steinreich durch Zufaͤlle —— und geöfnet 


ſeyn. Man ſieht auch an den ofnen Exemplaren 
von wirklichen Beſchaͤdigungen Die deutlichſte 


Spuren und ihre Oefnung iſt an keinem ſo, wie 
am andern, beſchaffen. 


4) Der SteinEern ift mehrentheils hinter'demplakten, 


(halichten Dekkel verbogen und koͤmmt hauptfäd- 
lich, im Wirbel abgejtoßner Scyalen zum Bor: 
fchein. An einem einzigen meiner Epemplaren 
liegt er auch an der, Baſis frey und emehält eine 
tiefe Kluft, mit haͤufigem —— 
beſetzet. Etwas naͤher wird man aus den Abbil⸗ 

dungen dieſe merkwuͤrdige Verſteinerungen erlennen 
und ich werde mich, in Anſehung der Stelle, we. 
che id) ihnen vorläufig hier eingeräumer, m 
Kennern gern eines beſſern belehren laßen —9— 
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59" mein gagen haben eatiotenngeichen einer wirk. 
. Uchen, en. — — ie 


" Bon meinen öier-Epömplaren bat’ eines, das den 
‚eöllftändigften und fpigigften Wirbel zeige,. 24 in der 
sähe, 2” an der ftärkften Breite der Baſis einen 
vollſtaͤndigen Deffel und eine diffe, ftarf gefchuppte 
Schale, nebft einer:anfigenden Schale von einer andern 
Heinen: Aufter. Das zweyte von 2} in der Höhe, 
a4 im Duechmefler der Bafis, ift von Fonifeher Figur, 
mit Regelmäßigen Reihen von ſenkrechten Ribben ind 
ſtarken Schuppen .befeger, am Wirbel flarf: befchädige 
mit ſichtbarem Steinkern und völlig ſchalichtem Deffel, 
der die Baſis verſchluͤſet. Ein drittes, 2“ fahg, 
14”. breit , mit feinem. Deffel verſchloſſen, am Wirbel 
‚abgeftoen, bat noch ftärfer hervorftehende- —— 
am Ende jeder ſenkrechten Reihe von Ribben. Das 
„vierte, 24° body, „„” breit, hat Rack, aber nicht fo 
Kegelmäßige Reihen, von Schuppen ,. einen. minder be 
ſchaͤdigten Wirbel, eine breite Grundfläche, ohne Def 
fel, mit einem elüfcigen, faſt ganz hohlen Steinkern 
Kind eine fehr dikke Schale. 


V⸗ 


Die geſtrekte obee iange Dirginianifche Aufern, 
Negerkaͤhne, oder lange Auftern mit geſtrektem Wire 
bel, (S. oben ©..427 x), weldye bey. den Lithologen 
Ofttespinnicen 2) heißen (Siehe S. 538) „.fpielen, 


Nnz Ahres 








z) Helmintholithus Oftreae rudis, teſtã grandi 1 extus 
rugofä, cardine eylindrieo , ftriis parallelis transverfis ful- 
eato.  E Bernftein in. Comit. Caftriferrienß /Mungarine. 
a Born. ind Fofl. II p- * 


Lifer. H. C Tab 478. f 3 Rnorrs u u, . 


Tab. D: DH; D. il fa. DıX.kıaD.XEn. 
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ihres vorzuͤglichen Anſehens und ihrer Groͤße willen, in 
guten Steinſammlungen eine anſehnliche Rolle. 
Man hat von dieſer Art Stuͤkken von au 
Größe, Ihre karakteriſtiſche Kennzeichen find oben 
bey den: Originalen bereits angegeben worden. Das 
Wweſentliche derfelben iſt auch auf diefe Verſteinerungen 
anzuwenden. Alle Auſtern dieſer Art find lang, fhmal, 
‚und, befteben,, wie andre Aufterarten ; aus z 
chen Hälften. . Beyde Schalen, befonders die fonukt, 
find an der ſchmalſten Seite des Schloſſes oſtmals zween, 
drey und mehrere Zolle dik, und alſo im Ganzen von 
einer betraͤchtlichen Schwere, Aus dem engem;oftfehr 
ſchmalen Raum, der für den: Bemohner übrig bleistzift 
ieichtlich zu erachten, daß ihm, zu Bewegung und de 
nung Br — — — die Staͤrke ſeiner Muss 


} ui netan, 
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t, Davila Cat * IH. p. 129. n fon mo = 


de‘ * —*— & bee recourbẽe * bie 


u 7 — — 
ant à valves inegales rt epäiffes * 

&e. "Oftiacites monſtruoſus 1 0 

-- Basler Wierkw. Tab. IV. f c. p: 390. Oftreum * 

apertum minus, ſtriis diſtinctis et mareriä glurinofä in l- 

3 eonverſa --it.-pr ꝛ 224. unb 72T: 

ab. 18 .f. A — —— —E ‚ nigni 


": ) oMldew. Muß cshamlienm Libe. IV. 


.uu. Baier Oryct. Norimb: Tab V.:f — 17. p. 39. Conchites 
rugoli, —*— per s —— — er en 


Di Eru. 26 Abt Ber 5 —— Dalmatien. re 


— 
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keln, als. die Größe des Koͤrpers, behuͤlflich ſeyn 
muͤſſe. Die len beſtehen aus einer großen Menge 
dicht uͤber einander liegender Lamellen und Schuppen, 
die auf der Oberflaͤche ſo unregelmaͤßig abſetzen / daß im⸗ 
mer eine uͤber der andern herliegt, eine unter der andern 
und wiederum dieſe unter der folgenden’ hervorſtehet. 
Sierdurch wird alſo die Muſchel rauh, und, wenn die 
Lamellen, wie bey vielen, als Schuppen in die Hoͤhe 
ſtehen, zugleich ſcharf und: höfferig. 


Der innwendige Theil, fo wohl der obern flachen, 
als der untern gewölbtern Schale, hat: faſt immer die 
deutlichſten Merkmale des verlängerten Schloffes, wel⸗ 

‚ches bey der größern gewoͤlbten Hälfte oft in einer bald 
Walzen⸗ bald Ppramidenförmigen, 2 — Hrn 
gen, quergefurchten Vertiefung beſtehet, im welche bey 
„„Dupletten eine Berbalmißmäßige Erhoͤhung der flachern 
* ee einpaffen. , Ob man gleicy von der flachern 
Oberſchale ſagen kann, ‚fie ſey nicht fo dik, als die andre 
„gewölbte Schale, fo ift fie doch ebenfalls aus einer groſ⸗ 
„fen Anzal über;einander liegender Lamellen zufammenge: 
etzet. Innwendig iſt in beyden Schalen, wenn ſie ge⸗ 
reiniget werden, gemeiniglich noch der Flek zu ſehen, 
wo der Bewohner mit ſeinem ſtarken, ſehn ten Mus⸗ 
„Bel veſtgeſeſſen hatte. u m⏑—⏑— 
1 iacı nad 


3 ‚Man finder von dieſer merkwuͤrdigen Auſternart 
„ebenfalls Eremplare von ſehr unterſchiedener Größe, 
„als Eleine, die kaum 5 Zoll in der Laͤnge, und anderthalb 
wol in der Breite haben, mittlere, von zehn, und große, 
#20 Zoll und noch drüber. ‚Auch in Anfehung-der 
ertiefungen, Erhöhungen und, Biegungen ift hier, wie 
den, meiften Auftern, mancher Unserfchied wahrzu⸗ 

—* el Manche find ungen, dem Schloffe gegen über, 
‚breiter, manche jchmäler, der T eil, mo a 


| 
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nn 


/ . 


uft Beh manchen ſpitziger zu als bey atiberk'; bei hia 
3 
Ich werde daher, ng meiner 


| bey Befchreibu Exem 
dieſe Auſtern / in Anfehung hhrer —* Släcdje, 

Be Yen? ſhufige oder ſchuppichte und 
B in getungelte; beyde Arten aber nOfreopimnte 


- 


a) mit langem, geradem, 


) mit gekrummtem/ Bchnaheifrmigen 
r Schloile, then. ui. 


| Im Reiche der — ⸗ haben Bief Of 
pinniten gemeiniglich noch ſehr viel von ihrer‘ 

chen Beſchaffenheit übrig und es (deinen, befonders die 
untern Lamellen, immer nur fehr wenig Veränderung er 
Titten zu haben. ' Das Original! wird beym 
Oftreum virgioianum genennet. Ich habe daher diefen 
Beynamen des Vatetlandes nicht übergeben "wollen, 
obgieich auch von Herrn Bertrand der tleine runde 
ahnenkamm oder die Scheibenauſter ©. 439 
Benennung einer Virginianiſchen Aufter betonmen 


Die ſchönſten und groͤſten pi * er er. 
den theilg zu Bingen in Schwaben , wofelbft + x 
VLandmann beym Pflüger aus dem Akker Cräbt, t 
yrgentlingen in dir Schweitz theils aber BEN 
nämlich zu Rakofcht iin Siebenbirgen « 
Herr von Fichtel eroberte daſelbſt miten 1 einem 
5 Rache, ber’ ʒwiſchen zween Berge und 
“flieht, einen ſolchen ganz umverleßten © 
"mie geradem chloſſe/ ver 5 —* 
per Länge und mies der Breite er den 
Exemplaren, — dieſer ra mir, SR 
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anen tonberen eidjnung: Diefes großen-Oftsaien zum 
fe. machte, und welchen Die a ee 
Anorr.Tab. D, .und-D: * vollkommen gleichen‘, 


art le mit geraden &Schloße 9 Zoll in der Au 

Breite und faft noch allenthalben ihre na⸗ 

— 5 eine andere, von eben der Art und Be⸗ 

ſchaffenheit, 10“ in der Länge und nur 35 im.der ftärf- 

sten Breite. Die Anzal der über einander liegenden 

- Lamellen, die auswärts ums Schloß herum diffe _. 
kels oder "Höffer bilden, ift unbeſchreiblich. 


| - Ein fonderbares Anfehen haben bey diefen — 
ten die meiſten obern kleinern und flaͤchern Schalen, we⸗ 
— nigftens diejenige, welche ich aus Rakoſcht erhalten. 
Die. äuffere Seite derfelben bildet eine zwar — 
lamelloͤſe, mitten eingedruͤklte, oben ſchmale, gewoͤlbte, 
aber nicht fo rauhe Fläche, als die gewoͤlbtere Unter⸗ 
ſchale. Auf der innern Flaͤche zeige ſich der Theil, wel⸗ 
cher in die gegen uͤber ſtehende Hoͤhlung einpaſſet, ſo 
ſchmal, als das Schloß, eben ſo in die Quere geferbe, fo 
weit Als die Schleßfläche reicher, blaulich, unter derfelben 
warzblau, dann weißund bläulicht gemifchet. (S.die 
igur). Ihr hinteter ſchmalerer Theil macht einen hochge ⸗ 
woͤlbten, etwan einen Zoll breiten Bogen, der immer tiefer 
abfoͤllt und breiter wird, je mehr er ſich dem vordern 
Rande nähere. Bloß am vordern legten Drittel der 
Schale iſt eine zween Zoll breite Vertiefung fuͤr den 
Bewohner zu ſehen. Der ganze hetvorſtehende Bogen 
der innern Flaͤche betraͤgt alfo ganz hinten an der geſtreif⸗ 
ten Schloßfläche 14” unter derfelben ı ‘und ermeitert 
-fich, vorwärts allmählig da, wo die Vertiefung angehet, 
Dis zu einem. Durchmeſſer von zween Zollen und etwas 
Druͤber. Unter diefem Bogen erblift man unzählige La« 
Zen ſchalichꝛer, fait, unveranderter Lamellen, die, nach 
Der aͤuſſern Flaͤche zu immer weiter, eine unter. der andern, 
bervor-. 
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hervorſtehen und: hinten‘ am: Schloß vom auiffen- einen 
| von zween, im der Mitte von dreyen und 
vorn gegen ben Rand von vier Zollen bilden. Die Höhe 
oder Dilke der überzinanderliegenden Lamellen beträgt 
.; ans ſchmeiſten gebognen. Teil wenigftens zween Zele 
ei F ‚pflege gegen den vordern / Rand hin bis zu ge ahzu⸗ 
nehmen. Ein Anfaͤnger würde Mühe haben, rin 
foihe Scyale für. den Deffel einer andern Auer 
— zu erfennen, Darum babe ich fie mit einiger Ausfühe 
lichfeit befehrieben. 


Bon den eigentlich fo genannten Grypbiten une 
feiden fi Defe Deufcpein Deu 





‘ Helmintholithus Oftreae rudis teftä grandi, elongata, extis 
rugol&, cardine transversim ftriato, roftrato £. adunco. 

. Scheuchz. Ory&. Helv.p. 313. f. 126. ——— | 
gofum valde et afperum, vom Lägerber | 

— 62, Pl PL.XIV. f. ir. Holtre & bee rec 

er Pl. XV. £& 59. 90, 

Davila Car. Syſt. III. | — n. 164. Oſtracites en form 
d’oreilles, ä.bec en irale, recourb&€ en dehors, de Nr. 
mandie, à valve inf&rieure relev&e a. fon milieu dw 
„es rn „ rend presque tri 

&. des Fofl. Il: p.69 n. Eu 1 Ofßracire bla 
a ä bec en fpirale er r&courb& ven dehors, rd 
... d’ ” eotẽ & l’Oreille de mer, Offracises gibe 


R * * Ir. Tab. D,1ILc p.r48. Oftreum gryphoide. 
& Born Ind, Foff. II. p. 19. Helminthol. Anom:ae Grpk, 
aperturä maximä orbiculari, dorſo laevi, fabcompreffo, nr 
te verfüs plicam lateralem incurvatä. E —— non pr 
cul & Schwerakeitelen En. «ce % 
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Auſtern, verflöinerte geſtretrte 567 
>) Dan) ihre Ianggeftyere, groͤſtmchelle female 


Form, 


2) durch die ſtarke Krümmung des Schnabels nach | 
der einen oder der andern Seire, u lei 


Die verlängerte, mitten fenfreche vertiefte und 
quergeſtreifte Schloßfläche hat man auch an gewiffen 
Gryphitenarten; aber nicht an denen mit breitem, feharf 
 gefpikfeltem Ruͤkken, oder an denen mit gefpaltenem 
Schnabel, zu bemerken. wi 


Won den eigentlichen krummſchnablichten Oſtreo⸗ 
pinniten beſitze ic) einige der merkwuͤrdigſten Erems 
plare, als | Ä | 


A) Eine lange, ſchwere Unterſchale, woran eine andere 
von gleicher Größe und Beſchaffenheit (ie beym 
ZAnort ll. Tab. D.)veftanfiger. (S. die Fig.) Bey» 
de an einander Flebende Schalen, die faft nichts von 
ihrer natürlichen Beſchaffenheit verlohren haben, 
betragen 7 Zoll in der Länge, 3” in der Breite, 
Die zylindrifche, lange Schloßfläche der einen, 
wird oben zum Theil durch einen, weit nach der 

linken Seite übergebognen, fpigig zulaufenden 
Schnabei bedekt. Die drey Zoll lange Schloßflaͤ⸗ 
che der andern iſt ganz in einen Bogen zurüfges 
kruͤmmt und diefe Schale klebt mit ihrer ganzen 
Auffern Fläche veft an der Seite der qndern Scha⸗ 
le. Die Lamellen beyder Schalen liegen unter 
dem Schloſſe 23° dik übereinander, Auf den ine 
nern Slächen fiehet man, meil die Schalen wenig 
Veränderung gelitten, den Eindruf fehr deutlich, 
wo die Bewohner mit gm Deveftigungsmusfel. 
gefeffen haben, "Die Schuppenlagen der äuffern 
| | | ſchilfri⸗ 


” 


Auſtern / derſteinerte sefiefte 
ſhuftigen Fiche haben faſt gänpich-moch ihren 
Glanz und eine violette Farbe. 


ine-Rabinersftüf aus Rakoſcht in 


Siebenbirgen habe. ich. meinem.cheureften von Sichtel, 
wie das folgende, aus eben der Gegend, zu danken, 


— 


Eine dergleichen kleinere Unterſchale, 6 Zolle lang, 
4 Zolle in der ſtaͤrkſten Breite, mit einem ganz 
unterwärts nach der linfen Hand gefrümmten 


Schnabel, der audy der ſchoͤn geftrei eo 


fläche eine gleiche Richtung gegeben. 
Eremplar hat ein tieferes Lager für den Bewohner, 


als die größere, auch mehr fteinichte Subſtanz 


und folglich ſeiner Größe nad), eine vorzügliche 


Schwere. Das merfwürdigfte daran iſt ein Buk⸗ 


fel.neben dem Schloß, von übereinander liegenden 
Lamellen, der fich auf drey Zoll hoch erhebet. | 


NB Vollkommen von eben der Art beſitze ich au 


eine natürliche Unterfchale aus Weſtindien von blauer 

und violetter Farbe, mit anfigenden Fleinern Auftern, | 
imn der intern Vertiefung weiß, am Rande herum bla 

liche, Perlenmurterglängend, mit einer großen, wiolettet, 

Purpurfarbig eingefaßten Spur ber ehemaligen Beveſt⸗ 
- gung des Bewohnerd, 


©) Eine lange Unterſchale von einem geſchnabelten 


ſtark geſchuppten Oſtreopinniten, groͤſtentheils 
mie Spuren ihrer natuͤrlichen Schale und einet 
deutlichen Spur des Beveitigungsmusfels, 6 Zol⸗ 


le lang, 3 Zolle breit, mit links umgebognem 


Schnabel, aber nicht ſonderlich häufig neben dem 
Schloß übereinander liegenden Lamellen. Dom 
Uſer der Keine zu Neuſtaot, 3 Meilen von 
Hannover. | EN me A 

D) De 


. 


Auſtern, verſteinerte gerunzelte. 369 
D) Die Oberfchale oder den Dekkel eines derglei⸗ 
chen Yefchnabelten Oftreopinniten, in feiner 
Subftanz völlig unverändert 52 fang, 2% breir, 
flach und kaum 2 Linien dik. Aus Daͤnnemark. 


Nach meiner obigen Eintheilung (S. 564) ſind 
nun noch die quergerunzelten Oftreopinniten b) zu 
befchreiben übrig. Sie unterfcheiden ſich von den oben 
angezeigten gerunzelten Oftreschamiten (©. 553) 
bloß durch die geftreftere Form, und werden daher un— 
ter die Oſtreopinniten geſetzet. Herr Hofr. Walch 
befchreibe einen ſolchen aus den. Pirnaifchen Sand- 
fteinbrücyen, der ganz aus grobem Sandſtein, deffen 
gerunzelte Fläche fo gar aus lauter Sand, wie meine 
Eremplare ©. 554, beftebet, und an dem von der Scha⸗ 
lichten Subftanz feine Spur mehr — iſt. 
Weil num alle Auſtern auf der innern Seite der Scha⸗ 
fen glatt ſind; fo Fann man ein folches Petrefakt unmög« 
lichy als einen bloßen Steinfern bitrachten, fondern eg 
muͤſſen in folchen Fällen wohl an die Stelle der na 
und nach gänzlic) entweichenden Mufcheftheilchen, Theil- 
hen’ der Steinmutter fo genau eintreten , daß fieidie 
ganze Schalenfläche der Mufchel mit allen ihren Zügen, - 
Erhöhungen und Vertiefungen abbilden, wenn gleich 
nicht mehr das geringfte von den wefentlichen Kalktheis 
ten der Schalen zu fpüren ift c). Lage? 

| | Auſſer⸗ 


b) Helmintholichus — rudi teftä longf, transverfim rugatũ. 

à Born Ind. Fofl. p. 17. Helm, Oftreae, teftä fuborbicnlari 
gibbofä, transversim rugofä, rugis remotis, cardine ſtrii⸗ 
transverfis plurimis fulcato, roftro parum incurvato, e Va- 
liabaya Bannatus Temefienfis. | 

Bnorrs Verſtein. II Tab, B. I.b, * * f. 2, Tab, D.L.r*£ 
1—4 p. 84 | 

ec) S. Walch lc. p. 84 — 


Naturlexikon IV Sand. Oo 
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Auſſerdem befchreibt mein Freund d) noch einige 
in den Duedlimburgifchen Steinbrüchen gefundne 
gerunzelte Oftreopinnicen, die eine lange, fchmalz, 
ſchilfrige Schale, unter den Oftraziten aber dennod r 
nen ziemlich NRegelmäßigen Bau haben, weil ihre Zu 
tet in gleichen Abftänden und Richtungen , etwas ge- 
gen, quer über die Schalen laufen, die aus lauter iher 

. einander liegenden zarten Lamellen beftehen, welche man, 
dem Augenfcheine nach, bloß für zarte Einfchnitte hal- 
ten follee. An allen Eremplaren, die er geſehen, Aigt 
fich nur die obere Hälfte der ganzen Mufchel, die Bie⸗ 
gung aber am Schloffe giebt nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen, daß die untere Hälfte, faft wie bey den Grypbiten, 
Fleiner und weit flächer, als die obere, ſeyn muͤſſe. Sie 
haben eine ftarfe Schale, ob fie gleich aus zarten La. 
mellen beſtehen, und nad) Verhältniß ihrer Groͤſſe find 
aud) die Falten weiter und größer. Der ſchmale Theil 
am Schloß ift allemal etwas, bald mehr, bald wenige, 
gefrummer, aber nie fo ftarf, als bey den Gryphiten. 


Ich Fomme num in der alphabetifchen Ordnung ar 

die verfteinerten Hahnenkaͤmme, welche ich oben (€. 

. 432 bis 439) in Doppelte, und einfache, bochaesaf: 
te und nur am Rand gefaltete getheilet babe, Da 

oberften Rang verdienen unter ihnen ohnftreitig die dr 
mir fogenannte Doppelte Hahnenkaͤmme e), die ma 
. haͤuf⸗ 





d) S. Walch I. c. p. 142» 


e) Helminsholirhus Ofreae plicatae, Criflam galli plicis muktipli 
catis, acutis referens. 

à Born. Ind. Eoff. 4 p. ı8. Helminthb. Oftrcae rudis,.te 

— pueatâ, margine eraſſiſſimo, obtuſiſſino, im! 

rieato. 


Crif?a Galli Linn, in Muf. Teffiniawo. Tab. VI, £. 4. 
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Auftern, verſteinerte Hahnenkaͤmme. 571 
haͤufiger verſteinert, als natürlich und vollſtaͤndig in Ka⸗ 
binetten findet. Alle Hahnenkaͤmme gehören unter 
die fogenannte gefaltete Auſtern, die von den Lithologen 
Oſtrea plicara, ſ. ftru&turä peculiari genennet auch 

wohl mit dem allgemeinen Namen Raftella beleget wer— 
' den. Don ihren Kennzeichen und Unterfchiede habe ichy 
oben ©. 432 ıc. fehon genug gefager. Unter den vers 
ſteinerten gefalteten Auftern rechnet Hr. Hofr. Walch 
„einige zu den Oftreochamiten, wohin er, die eigentliche 
Sahnenkämme zählet, andre unter die Oſtreopinni⸗ 
ten, wohin die Lorberblaͤtter und andre geſtrekte 
Faltenauſtern zu rechnen find. 
| Die doppelten Sahnenkaͤmme find von den ein« 
fachen bloß dadurch unterfchieden, daß ihre Pyramiden« 
| 002 förmige,. 














‚Bertränd Di&. des Foff. II. p. 95. n. 6. Oftracite orbiculaire 
a rayes profontles, qui forment vers leurs extr@mites des 
plis triangulaires plus ou moins grands, fouyent fort €pais; 
en forme de Ziezac. Offreum plicarum, ’ 

Allion Oryctogr. Pedem. p. 40. n. 7. 8? a: 

‘ Davila Car. Sy. MI p. 128. Oftracites petrif, orbiculaires, 
a plis triangulaires et en Zigzag vers leurs extremites, de 
l’efpece nomme&e Cröte de Cog. Deux grandes de la Suifle 

‘ plis larges et fort Epais. 9 

Ada Helvet. Vol. IV. Tab. XIV. f. 7. 8. p. 284. 

Bnorrs Berfteiner. II. Tab. D. L D. I* £. r. 2. 3: 

Basler Merkw. Tab. IV. fig. a a. Oftreum petrefatum 
ſtructurâ peculiari, lamellatum, plicatum et imbricatum, 
aculeis (vel plicis) inaequalibus, ftriis eanaliculatis diver- 
fis praeditum, cum pifce inclufo. _ 

 D. Brückm. Epift. Itin. LXIV, p. 13. Tab. V.£ 1.2. Oftres 
foſſilis imbricata, aculeata, cinerea, aculeisf. plicismajoribus. . 
Treutenftein, Ben Tübingen und Regensburg gefunden. 
en Or. Fra P. 312. — Oſtreum plicatum lapideum. 
roͤters Lith. Journ, II, 418. IV. p. 28. und 377. 
Ebend. Abh. u, 296. ® HM 
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572 Auſtern, verfteinerte Hahnenkaͤmme. 
foͤrmige, ſcharfruͤkkige Falten aus einer großen Menge 
ſichtbar über einander liegender Lamellen beftehen, wel⸗ 
che das Werf des zunehmenden Alters der darinn ehe» 
mals lebenden Thiere zu fenn fcheinen. So wohl dieje 
Falten, als die ganze Schalen haben das Anfehen, als 
ob fie aus lauter Blättchen zuſammen geffebt und in Die- 

ſe ſcharfgefaltete Form gebracht wären. Die Mufheln 
ſelbſt haben mehrentheils einen halbrunden Umriß, ihre 
Schalen find auf dem Ruͤkken der hohen Falten mehten- 

theils glatt, ihre Falten ſelbſt vorn am höchiten, aus eis 

ner Menge zifzafförmigen Lamellen, welche dicht über 
einander liegen, zufammengefegt. An benden Seiten 
merden fie allmählig immer Fürzer und ihr ſcharfer Ruͤk⸗ 
Een, je mehr fie fich dem Schloffe,nähern, immer niedri⸗ 
ger. Ein vollftändiger verfteinerter doppelter Habs 
nenkamm, dergleichen die angezeigte Figuren vorftellen, 
3 unter die Seltenbeiten eines Kabinettes. In 
Oberſchwaben und in der Schweiz werden fie am 
fchönften gefunden. 


Mein Eremplar aus der Basler Gegend ift ohn⸗ 
gefähr 23 breit, 24“ lang, mit hohen, ſcharfen, viel 
blättrigen Falten von 13 Zoll. Es ſcheint nur eine 

Haͤlfte zu ſeyn und hat nody viel von feiner natürlichen 
glänzenden Scyale, 


Bon den einfachen, hoch und niedrig gefalte 

ten Hahnenkaͤmmen, deren Berfteinerungen häufiger 
vorkommen F), ift anzumerfen, daß einige zwar eben 
: | falls 





f) Helmintholithus Oftreae plicatae Criffam galli plicis fimplic- 
bus, vet acutis, vel obtufis referens.- s 

à Born Indi Foſſ. Il, p..ı7. ‚Helm. Oſtreae rudis, tefbs or 

biculatâ imbricatä, ftriis elevatis imbricatis &c. — 
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+ falls hoch, aber nicht fo dik gefalter find, oder fo viele 

Lamellen an ihren Falten zeigen, andre hingegen theils 
ſtumpfere, gleichfam gemellte und nur vorn am Rande 
herum befindliche Falten haben, die ſich auf dem Ruͤk⸗ 
fen der Schalen mehrentbeils verlieren oder ‚dafelbft wer _ 
— nur einzelne ſchuppichte Zweige oder Unebenhei⸗ 
ten bilden. | 


Die Figuren in Anore Tab. DV*, f. 1. 2 find 
von fehr geftrefter Form, aus Piemont, alfo.unter die 
gefalteten ©ftreopinniten zu rechnen, deren langer, 
fpißiger,, ſeitwaͤrts gefrümmiter und hohler Schnabel er» 
was Beſonderes an ihnen vorftellet; ob wohl der übrige 
Bau des Schloffes mit andern — — 
übeveinflinener, 


Von runden Sabnenkämmen oder gefalteten 
Öftreochamiten befige ich 


3) eine faubere verbärtete Duplerte vom Oſtindi⸗ 
fchen Strande, deren kurze, ziemlich ſcharfe Fal- 
ten an der untern Schale mweit über den Rüffen 
fortlaufen, an der obern glatten und veft einpaf 

903 fehden 





Beuth Jul. et Mont. Subter. p. 129. n. 37. Oftracisae —* 
latae ac rugoſae valva petrefacta. 

Davila Car. $. II. 128. n. 159. Oftracite de P’efpece nom- 
mee Cröse de Cog, A plis peu profonds, de Lorraine, enune' 
de Normandie à plis minces et faillans. 

Onomat. H. N. III. p. 346.n. 4. Oftreae plicatae, 

Walchs Steine. Tab. XVII. £. 2. a p. III. 

Knorrs Berfteiner. II Tab. D. IL £. 2. Tab. D. VXF. r. 2. 

"Bourguet Petrif. Tab. XVII. f. 97. Huitre à rayes profondes 
en forme de petoncle, 

Ory&. Helv. p. 311. f. 121, 
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Auftern ‚ verffeinerte Hahnenkaͤmme. | . 


fenden Hälfte aber nur gleichfam den Rand um. 


‘ geben und ſich nicht bis auf den blättrigen Ruͤkken 


erftreffen. Die breite Schloßfläche hat im ‘der 


| Mitte noch eine lange fenfrschte, quergeftreifte Der- 


2) 


tiefung, an beyden Seiten jeder Schafe mit ſtum— 
pfen Einferbungen umgeben. Hinter dem Schleife 
fit noch die Unterfchale von einem ‚andern Hah— 
nenfamm vet, innwendig mit Fleinen Meereicyeln 
befeget. Eine Kalffteinrinde, welche beyde Echa- 
Ien überzieher, ift ein Beweiß, daß man diefes 
Stüf unter die Foßilien zu rechnen babe. Es hat 
23° in der Länge und Breite. Den Anfag der 
andern Schalen nicht mit gerechnet. 


Eine längliche runde DVerfteinerung drener dicht 
über einander fißender, wellicht gefalteter kleinet 
Hahnenfämme aus der Schweis, 24” lang, 2%“ 
breit. Ihre Falten find Flein, und ftumpf, liegen 
aber in vielfaltigen Schuppen übereinander umd 
verbreiten gleichfam einige fehuppichte Wulſte bis 
über den gröften Theil des Ruͤkkens. Ä 


Ich habe oben ©. 439. die fogenannten Scheis 


benaufter mit unter die Elein gefalteren Sahnen 
kaͤmme oder Öftreochamiten gezählet und muß de 


ber von ihr noch erinnern, daß Bertrand g) und Da 





vils 





g) ©. Berır. Diät. de .Foff. 11. p. 94. n. 3. Grand Oftracite 


mince et orbiculaire, entitrement plat et & petit bec. Ofre- 
um Virginianum Britannicorum. NHierbey führt er an: 
Allion Ory&ogr. Pedem. p. 39.n. 1, u. Guak.Ind. T. 104.6. 


it, Bertr, l.c.p.95.n. 8. Oftracite un peu comprime, or 


biculaire, raberculeux, poreux, dont les .extr&mites & 
feıment par des petits plis fort exacts. C’eft encore peu- 
etre uns efpece de Rafellum,. Bey biefer Nummer = 


! 
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vils h) in ihren Schriften auch einer Berfteinerumg 
derfelben gedenfen. Erſter bat von ihr eine doppelte 
Befchreibung in zweyerley Nummern gegeben. Einmal 
nennt er fie einen Froßen zarten, runden, ganz platten 
Oſtrazit, mit einem fleinen Schnabel, der aus viel zar⸗ 
ten Blaͤttchen befteht, eine blaue Farbe hat und in Engele 
land VOirginianifche Aufter genennet wird, (©. bey 
Hrn. Bertrandn. 3) An einer andern Stelle befchreibt 
er. fie als einen flachen, runden, fnotigen Oftraziten, 
deffen Ränder durch Fleine Falten dichte zufammenfchlüf- 
fen. (S. n.18) Die legte Nachriche paſſet vorzüglich 
auf das von ihm angeführte Original aus -dem Gual⸗ 
tieri, Da ich aber diefe Verfteinerung weder felbft be- 
fiße, nod) anderwaͤrts a babe; fo muß ich es bey 
dieſer Furzen Anzeige derfelben bewenden laßen. 


Das Korbeerblatt ©. oben pP. 448 — 451. ge⸗ 
Hört unter die ſeltnen und merkwürdigen Verſteinerun⸗ 
gen, die ung in vielerley Geftallten vorfommen und wo⸗ 
ee ich auch die eigentlich) fogenannte Rechen » oder Har⸗ 
endupletten (Raftella) zählen zu Fönnen glaube. Doc) 
letztere nicht für eigentliche Lor⸗ 
204 beer⸗ 
— — —— —— — — — — — 
den von ihm wieder eben die Figuren des Allion und 
Gualtieri angeführet. 


Davila Cat. Syft. II. 129. adn. 162, Oftracites d’Italie de 
forme 'mince et orbiculsire ſtriées et à bord crenel£s. 


h) Helmintholirhus Oftreae plicatae, Lauri folium fuis plica- 
‚,  turis exprimens. | 
Davila Car, Syft. MI p. 123. n. 160. Oftracites de Norman- 
‘ die et de Lorraine, de forme applatie, A peu-pr&s fembla- 
bles à ?’Huitre-Fenille, Deux desque's font groupés. 
Bourguer Petrif. Pl. XVII. £99. Huitre en forme de Pectinite. 
‚Laidii-Lithophyl. Brit. p. 29. Tab. VI. f.550. Serigofula mar, 
jor raftellara [, CiAronises difta e Comit, Oxonienfi, 


wuͤnſchte ich, daß man 


576 | Auſtern, erſreinerte Lorbeerblaͤtter. 
beerblaͤtter, ſondern lieber fuͤr eine beſondre Nebengat⸗ 


tung halten moͤgte, deren Original Davila, wie ſich unten 


A&. 577.n0t, 1.) zeigen wird, beſchrieben hat. Von den 


I) 


Hriginalen der Borbeerblätter habe ich oben die Kenn’ 
zeichen, wornach man ihre, Verfteinerungen beurtheilen 
kann, deutlich angegeben ‚und ich vermuthe, daß nur 
Die wenige, bier angegebne Schriftfteller, wirfliche Ber» 


» fteinerungen derfelben befchrieben. Sie müßen. immer, 
, wenigftens an der Hälfte, womit fie nicht an andern 


Körpern veftgefeflen, etwas Aehnliches von einem Blatt, 


. als in der Mitte der Schale Apr Ribbe haben, von 


welcher unterfchiedene fchräge Ribben abgehen, die ſich 
am Rand in eingreifende, bald größere, bald Fleinere 
Falten endigen. Ihr Schloß hat, neben der querge- 
fireiften Vertiefung an beyden Seiten eine ftumpf 
geferbte Seite. In ihrer Form find fie eben fo unbe 
ftändig, als die meiften Auftern, mehrentheils länglicht, 


-. oft fehr zufammengefrümmt, allemal aber in den we 


fentlichen Karakteren übereinftimmend. 


Ich befige davon drey Eremplare von dem Ufer 
der Leine zu Neuſtadt bey Hannover, als zwo Unter: 


ſchalen mit ftarfen fchuppichten Ribben, die an benden 


©eiten von der Kante des gewölbten Ruͤkkens herab: 


„laufen, und eine flachere Oberfchale, mit eben folchen Rib⸗ 


ben und einer zylindrifchen Höhlung längs der Schale, 
über welche noch breite Schalentheile überragen, momit 


ſich der Bewohner, vermittelft feines Gehaͤuſes, an ei 
nen runden Zweig veft angeflammerr hatte. Die fenk- 
recht ausgehölte und quergeftreifte Schloßfläche ift, nebſt 
allen Einferbungen an den Seiten bey allen drey Exem⸗ 
& plaren deutlich zu erfennen. 


Don verfteinerten Harkendupletten, als einer , 


| — der Lorbeerblaͤtter, die in 1 
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Schweden, als in ver Schweis, :befonders um Ba⸗ 
fel, im Glariſer Gebiethe und auf dem Berge Guppen 
in Glanerland, auch bey Neufchatel und in ver 
Norrmandie, imgleichen zu Linkolnebire in Engel- 
land gefunden werden, haben fehr viele Fichologen Abs 
bildungen und Furze, zum Theil ſehr unzulängliche, 
Nachrichten ertheilet i). Am, genaueften hat fie Herr 

05. Walch 








TO, i 
3) Helmintholithus Oftreae plicatae oblongae, Rafßelli formam 
 repraefentantis. 
Linn. S. N. XII. Vol. IH, p. 165. Helminth. Oftreae dilu- 
vianae, e Balsberget Scaniae et alibi in Germanid. _ 

- 4 Born. Ind, Foff. II. p. 18. Helminth. Oftreae rudis! teftä 
elongatä, cardine transverfim denſè ftriato, valvulis pla- 
niusculis plicatis, plieis profundis triangularibus. Ex Hei. 
denheim Alfatiac. 

Davila Cat. Syft. 1. p. 288, T. XIX. fig. X. Une Groupe de 
deux Huitres des Indes, tr&s-rares et adherentes Pune A 

' Pautre, grifes, de forme oblongue à tete en pointe et ref- 
femblante à un petit bee, & valve fuperieure et inferjeure, 
charg&es comme celles de la Feuille, d’une cöte et d’un 
fillon, & plis reciproques d’ung valve à l’autre, femblables 
à ceux de la (r£re de Cog, mais beaucoup plus nombreux 
et naiflans, non de la tête, mais de la cöte et du ſillon. 
Variet€ que Mr. d’Argenville à jug€ Etre non feulement, 
lanalogue marin du Rafellum on Rateau foffile, mais l’uni« 
que qui eüt et& trouve jusqu’ alors, 5 

Dav. Cat. Syft. II. p. 128. n. 160. Ofracites de Normandie 
et de Lorraine, de forme longue et £troite, & plis trian- 
gulaires moins faillans, à engrainures en Zig- Zag moins 
profondes et de l’efpece nommée Rafellum. 

Lifteri Hift. Conchyl. Tab. 486. f. 42. Raflellum curviro- 
ftram. Aus Linkolnsbire. 

— Oryctogr. Pl.19. £.4.p.34$. Raſtellum curviroſtrum. 

| 'eft une Huitre à deux valves dentelees, qui fe rejoig- 

nent exaftement.  Cellg d’en bas eſt plus grande et un 
peu recourb£e, la partie d’en haut eft un peu pointue par 
un des bouts et &lev& au-deflus de l’autre comme un eoin. , 

Bertrand Dict. des Fofl, II, 95.n.7. Oftracite long et&troit 
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Walch in den Anotrifchen Derfteinerungen umd in 
Naturforſcher befchrieben. Bis jego Fennen wir von 
" der Abarten derfelben Fein weiteres Original, als mas 
wir im Davila in einer guten Abbildung finden umd mel 
ches dem Ban der Hahnenkaͤmme fich am alfermeiften 


zu naͤhern fcheiner. Ich babe daher in der Anımerfüng 
feine Beſchreibung mit angefuͤhret. (S. dag ARupfer.) 


| Unter den verfteinerten Aarkenauftern, melde 

ich felbft gefehen und in meiner Sammlımg befiße, kann 
ich bauprfädylich viererley Abarcen unterfcheiden, wo⸗ 
von ic) die vorzüglichften habe abbilden laßen. 


1) Die ſchmale Sarkendupletten mit geradım 
oder flachen, gezaftem Ruͤkken k), wovon ih 
‚zum Gluͤk ein ganz vollftändiges Exemplat aus 

| Gingen 














en forme de Solen, à rayes plies profondes et triangulsi- 
res qui fe forment en engrenures ä petits Ziczacs. 
‚Yaturf. IX St. Tab. IV T. 6.a. b optimae. | 
Scheuchz. Lichogr. Helv. p. 66. f, 88. Caudae cujusdam sni- 
malis foflilis fragmentum. 

— — Oryäl. Helv.p. 329. f 161. Ejusd. Muf. Diluv. n.979 9%. 
Okar. Muf Gottorf. Tab 22. f. 6.7..p. 32. Lapidescoeruki 
duri Cornubus Ammonis ad latera fimiles, in matrice. 
D. Brückm. Ep. Itin. LXIV. T. V. f. 3. p. ı3. Niendetf⸗ 

| fcher Trutenfteim 

Behourguet Petrific. PL. XVII. £. 98. Huitre appe'lee Raſclun 
f. 100. Huitre & deux.battans, à bords rayes et ondoy&, 
joints par des engrenures en Ziczac. fig. 101. Rafellum 
 heriffe fig. 102. Fragm. d’une efpece de Raßellum ou Rarez. 
Magni à #sromell mineral, et lithogr Suecana. p 97. V. 
ornu Ammonis candidum, triplici orbe ſ convolutione 
fpirali inftruftum et lapideum, calcarco fufco immerfum 

ex Gorhlandd. | | 
Rnorrs Verſteiner. II, Tab’ DIL. £. $—7. DVII fig i—% 


—— anguſtatum, dorfo plano angufto i marginibus ach 
als. 


* 
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Gingen in Schwaben zu elhandeln Gelegen- 
„beit gefunden. Diefe Berfteinerungen find über 


haupt lang, alfo eine Art gefalteter Oftreopins 


niten, an beyden Seiten ſchmal, auf der Schioß- _ 

- fläche, welcye ich bey meinem Exemplar am ſpi⸗ 
tzigen Ende gefunden zu haben glaube, quer geftreift, 
mit einer. Bertiefung in der. Mitte, wie bey den 
andern Saltenauftern. Die eine Schale ift fo 
hoch und fo lang, als die andre, jede vorwärts nad) 
dem breitften Ende & Zolle hoch und nur 3” breit, 
An beyden ift eine platte, fchmale Nüffenfläche, 
mit einigen erhöhten Streifen, melche ſich in die 
Seitenzakken verlieren, wahrzunehmen, Dieſe 
geftreifte Fläche ift vorn am breirften und wird 
gegen das Schloßende immer fchmäler. - An bey- 
den Seiten erblift man, in gleichem Abftand, eine 
Menge bober, fcharfer Falten‘, die fich oben in 
den Zaffen des Ruͤkkens endigen, unten aber py— 
ramidalifche, Fleine, ſpitzige Zakken oder Salten 
‚bilden, deren Spißen allemal in die paßliche Ver⸗ 
tiefung der andern Schale veft eingreifen. Diefe 
Zakken beftehen, mie bey den Doppelten Hah⸗ 
nenkaͤmmen, aus mehren Lamellen und geben 
der Zufammenfügung beyder Schalen ein wirklich 
reißendeg Anfehen. Gegen vie fchmale Eeite deg 
Schlofies werden ſowohl diefe Zaffen, als die 
Seitenknoten Heiner, die Mufchel felbft aber zuge 
fpigter und fehmaler. Das ganze Duplet hat noch 
vieles von feiner natürlichen Schale, ift an der 
 breitften Stelle anderthalb Zolle hoch, etwas ge⸗ 
kruͤmmt, und im geraden Durchmeffer drey Zolle 
fang, fteft nur zum Theil in einer gelben lehmich⸗ 
ten Sandmaſſe verborgen und ift unter allen, die 
mie von dieſer Ark vorgekommen, eines der voll- 

| urn. ſtaͤndig⸗ 
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| ftändigiten und fchönften Eremplare. Man. fehe 
die Figur und im Anorr Il. Tab. D; IL. £.7. 


Auſſer diefer vollftändigen Dupfette befiße ich noch 
ein Fleines -verbognes Eremplar, im Durchmeffer an- 
derthalb Zolle lang, vom Eyfelberg bey Wolfenbüttel. 
©. Bruͤkm. Ep. Ir l.cit. und noch ein fauberes Fragm. 
von der natürlichen Schale, wie es Dleariue in der 
Bottorf. Kunſtkammer 1. cit. vorgeftellet, auf einem 

veſten gelben Kalfftein aus Kngelland. 


“ 5) Die breite Harkendupletten mie unregelmaͤßi⸗ 
gen Anoten und gewölbterm Rüffen)). 


Das ift eigentlich die Are, welche Bromell auf 
Gothland angetroffen und wovon er ©. 87. eine ziem- 
lich Fennbare Abbildung gegeben. Mein Gothlaͤndi— 
fches Exemplar (©. die Figqur) ift ebenfalls etwas 
gekruͤmmt, im Durchſchnitt vierthalb Zolle lang, an der 
breitften Stelle 17 Zolle breit, auswendig faft gan 
weiß, innmendig mit einem gelben lehmigen Sand oder 
vielleicht mit Mergel ausgefüllee, und eine vollftändige 
. Hälfte, die aber mit ihrer andern Schale hauptſaͤchlich 
am breiten Ende verbunden geweſen zu ſeyn fcheine. 
Sice hat einen mehr zugerunderen Rüffen, von welchen 
— "die äuffere Seite fenfrecht und kurz, die innere fchräg 
. und breit abhängee. Die Erhöhung des Rüffens it 
„eigentlich der Standort, wo alle mit einander verbun 
dene Ribben zu eneftehen fcheinen. Sie nehmen an ver 
platten Fläche des breiten Endes ihren Anfang und ver- 

breiten ſich von da nach zmeyerley Ki ae 


a nn 
"D Raftellum lariusculum, dorfo convexiere, bifariam coffofo. 
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Die ftärffte laufen auf dem Rüffen erft einige Linien 
vorwärs, hernach aber in einem ftumpfen Winfel ges 
rade an dem hintern Furzen Ende herunfer bis in die 
eingreifenden Zaffen der Schale. Die andern fangen 
vorn am Rande des platten Eindrukkes an, bilden 
eine über der andern, allmäblig immer längere Halbjir- 
kel, bis fie endlicd) auf dem Rüffen fich in einem ſpitzigen 
Winkel mit den vorigen wieder vereinigen, von da immer 
 Bogenförmig vom Ruͤkken betabfteigen und am Rande 
der ganzen breitern Schalenhälfte die Furzen, hier etwas 
abgeſtoßnen Zakken bilden, die bey den Dupletten in die 
> eritgegengefegte Vertiefungen paffen. Als eine Hälfte 
des Aartenduolers betrachtet, ift auch dieſe wieder 
.. eine ber, vollftändigften Scyalen, die, gleich ben vori⸗ 
gen, unter die Oftzeopinniten gehöre. 


3) Die Srkenduplette mit rundem Küken und. 
i — gleichfoͤrmigen Ribben an beyden 
eiten m). 


Von dieſer Art kann ich * nicht erinnern, ein 
aähnliches Exemplar, weder in der Abbildung ; noch in 
der Natur, gefehen zu haben; daher ich es vor andern 
mit abzeichnen laßen. Eigentlich befteht. mein Exem⸗ 
plar, das. bey Bingen in Schwaben gefunden wor⸗ 
"den, und ganz frey auf einem gelblichen dichten Kalk⸗ 
kein lieget, welcher auf der untern Seite die fchönfte na» 
türliche Bohrmuſcheln mic Streifen enthält, aus eis 
ner ganz frey aufliegenden Hälfte diefer Art von Har⸗ 
Fendupletren. Das Unterfcheidende diefer Gattung 
beſtehet 

a) in 





m) Raftellum ferd cylindricum), dorfo convexo, Iateribus. «e- 
qualiter utrinque coftatis, 
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a) in dem hohen, zugerundeten Ruͤkken, von wel⸗ 
chem auf beyden Seiten, in gleichem Abſtand 


vb) ‚eine Menge ſchraͤger Kanten oder Ribben dichte 
J— neben einander, und auf beyden egal gewoͤlbten 
Seiten herablaufen, an ihren Enden zakkicht 
..° Kortfäge bilden, welche in die Vertiefungen der 
5: andern ‚Schale einpaflen und eben fo viel tieſe, 
: glatte Furchen von gleicher Breite zwoifchen ſich 
“bilden. Auf dem Ruͤkken ift aber noch weniger, 
! als an der vorigen Art, von zaffichten Hervorra« 
5... Qungen der glatten Ribben zu fehen. Das ganze 
2. &Stüf hat, in fo fern es die beynahe ganz unver⸗ 
1.4. anderte Schale vorftellet, ein wirklich ſchoͤnes und 
reinliches Anfehen; doc) ift, weil die Schale weit 
auf dem Steine ſitzt und mit ſelbigem ausgefuͤllet 
FO porden, von der Berbindungsart beyder Schalen 
2, Feine Spur wahrzunehmen. Die Länge dies 
etwas gebognen Sarkenduplets, aus dem Ge 
fchlechteder Oftreopinniten, ift gerade zween Zofle, 
1°. Diegröfte Breite, 3 Zolle, die Höhe der einen Scha⸗ 
sis: Ienbälfte, nicht über + Zoll, und ich rechne vieles 
— ‚ziemlich theuer eingekaufte Stuͤk unter die Selten⸗ 
heiten meines Kabinettes. 


4) Die vierte Art meiner Harkendupletten iſt von 

Ä ganz befonderer Bauart n), Wie bat eigentlich, 

» die Form eines Schifbootes oder furz gedrung- 

neien Kahnes, alfo einen breiten Obertheil, unter 

waͤrts einen bald Mondförmigen Bogen und fchräg 

Ze zufam- 

— — — — 

n) Raftellum eymbiforme, coſtis laevibus, magnis, utrinque 

a parte ſuperiore latiore_obligu& concurtentibus et in plios 
pyramidales majores definentibus, 
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zuſammen laufende Seiten. Beyde, ganz natuͤr⸗ 
liche oder voͤllig unveraͤnderte Schalen ſind noch zu⸗ 
ſammen, ob ſie gleich auf der obern breiten Flaͤche, 
wenn ich fie nach der angegebnen Vergleichung be« 
ſchreiben darf, ducch die eingedrungene Steinma- 
terie ziemlich. aus einander gedränget fcheinen. 
Dom fchmalen Hintertheil dieſes Eleinen Schif- 
cheng, wo ich die Verbindung beyder Schalen ver- 
muthen zu dürfen glaube, und vom ganzen Nande 
der breiten Fläche, geben zu beyden Seiten, in eis 
ner fihrägen Richtung und in Regelmäfigen Abs 
ftänden, hohe, fauber gefchuppte, ftarfe Ribben ab, 
welche fich in pyramidalifche 5. FE:n oder. 5 Iten 
endigen, und am rund gewölbten Untertheile des 
Schiſchens tief in einander eingreifen. An diefen . 
Zaffen erblift man viel über einander liegende Las 
mellen von gleicher Figur und auf den Ribben klei— 
ne Hoblziegelartige Schuppen, die aber an dieſem 
Eremplar ein wenig abserieben erfcheinen,. Ich 
zahle an demifelben auf jeder Seite ı2 bis 13 fols 
che Ribben, die einander gerade gegen über ftehen 
und mit ihren Zaffen auf der gewölbten Fläche 
Dicht in einander fchlüßen. ben dergleichen Zaf- 
fen müffen fich auch auf der Mitte der obern breis. 
ten Fläche befinden; fie find aber hier, big auf we= 
nige Spuren in der Gteinausfüllung verborgen. 
Die Länge diefeg Kahnfoͤrmigen Harkenduplet⸗ 
tes, aus dem Blariier Gebieth in der Schweig, 
beträge ı £, die obere Breite ı Zoll, wie. die 
gröfte Höhe deſſelben. Die ähnlichfte Figur die— 
fer Verfteinerung, wenn ich die Richtung der ges 
fchuppten Ribben ausnehme, habe ich beym Bour⸗ 
guet, Fig, 100, gefunden, Bit 


Diefen 
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Dieſen vier Arten verſteinerter Harkenduplet 


waͤre noch 


eine fuͤnfte aus dent fuͤrtreflichen Naturalienlebi 
nette des Durchlauchtigſten Erbprinzens von 


Schwarzburg Rudolſtadt beyzufügen, melde 


ich das gerade und fchuppicht geribbte Yar 
kenduplett o) nennen würde. Seine Hochfürſl 
Durchlaucht haben es aus der Norrmandie m 
"halten und es ift im Naturforſcher (1X Et. p. 
263.) vom Herrn Hofr. Walch ausführlid be 
fehrieben worden. Der fchalige Körper mit it 
Mergelartigen Ausfüllung, (fagt er), beiteht aus 
3100 einander gleichen, fich paffenden un vetin 
einander fehlüßenden Hälften. An dem einen Cade 
fiedet man, daß dafelbft ein Schloß beyde Aal 
ten zufammen verbinde. Cine Fläche diefer der: 


ſteinerung ift Fonver, die andre ein wenig verüe 


fet. An der Seite des Schloffes ift fie ſtark nach 
der vertieften Seite zu gebogen, auch etwas brei⸗ 
ter, als am der gegen über ſtehenden Kante, de 
allmählig abnimmt und ſich in eine abgerundt 
Spitze endiget. Am fonderbarften findet man dir 


an die Defnung, die fic nicht auf der ſchmalen 
Mm 


Seite, fondern, wie bey der Cardifla L. 
breiten Seite, gerade in der Mitte befindet. 


Auf. der ganzen Fläche der Schafen find kur 


Zikzaks wahrzunehmen, die von den fo Negelmifl 
ſchiüfrigen, feharfen Falten entftehen, welche fich E | 


0) Raftellum fubcylindricum A parüm curvatum, coftis mejorib® 


rectis, (quamofis, denſè juxtä fe pofitig, 


Ck. Baieri Ory&t. Nor. Tab. VII. f, 32. 
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uͤber die ganze Muſchelſchale verbreiten. Jede Falte be⸗ 
ſteht aus einer Menge von uͤber einanderliegenden Lamel⸗ 
fen, die auf dem fcharfen Ruͤkken der Falten in eine 

Spitze auslaufen, durch ihre Menge aber eine beträchts 

lche Diffe der Schalen zumege bringen, -—-. Das Aller. 

“  fonderbareite, fährt mein geliebter Malch fore, ift ohn= . 
ſtreitig am diefer Mufchel die Oefnungsart bender Haͤlf⸗ 
ten, die auf der breiten Flaͤche mit ihren Zakken ſo in 
einander greifen, daß jede aus einem konveren und ein 
nem Fonfaven Theil befteher. Hierzu koͤmmt noch, da 
die ganze Schale rings berum, oben und ımten, aus 
lauter ſchilfrigen, auſſerſt Regelmäßig gebogenen ſchar⸗ 
fen Falten zuſammen geſetzet iſt, welches man bisher 
noch an feiner natuͤrlichen oder verſteinerten Schale 
wahrgenommen. ns 


Meines Erachtens hat gegenmärtiges, allerdings 
vorzüglich fchöne Harkendupliet mit Nro. 4 die nächfte 
Verwandſchaft, und ift von diefem haupffächlich nuͤr 
in der Menge und Richtung der fchuppichten Ribben un« 

- terfchieden. | 


Unter die verfteinerte Schnabelauftern möge 
ich, um nicht allzupiel Unterabtheilungen machen zu dür- 
fen, gern hauptſaͤchlich die fo genannte Brypbiren oder 
verſteinerte Breifsichnäbel, und die Rornufapid 
auſtern oder Fuͤllhorndupletten (S. oben p. 423) 
rechnen. Die Brypbiten,verfteinerte krummſchnab⸗ 
lichte Auſtern, Greifsſchnabelſteine, Geierſchnaͤ⸗ 
bel, Gryphmuſchelſteine, als die bekannteſten moͤ⸗ 

gen bier den Anfang machen p). Sie haben ihre Be- 
| nennung ' 





‚p) Bon. den Gryphiten überhaupt lefe man: Walde Nas 
turg. der Verftein, IL 1. p. 78. und 146. 


Naturlexikon IV Band. pp Waller - 


* 


536 Auſtern, verſteinerte Schnabelauſtern. 
nennung daher bekommen, weil die Einbildung zwiſchen 
ihnen und einem Greifſchnabel viel Aehnliches gefun⸗ 
den, oder wie andre ſagen, weil ſie die Geſtallt einer 
krummen Vogjelklaue haben ſollen. Eigentlich find 
es ungleichſchalige Muſcheln aus dem Auſterngeſchlechte, 
deren eine Hälfte krumm gebogen, ſtark vertieft iſt, und 
fich in einen krummen Schnabel endigt. » Die andre 
kleine Schalenhälfte ift mehrentheils flach, oval, und 
liege, wie ein platter Deffel, auf der gröffern — 








Waller. Mineral. p. 480 XXVI. fp. 396. Conchiti anomii, 

roftro fübtereti adunco. Gryphisae, Conchiti cürviroltri. 

"7 a) laeves, b) rugoli, c) lacunofi. 
"Linn. S. N. XI. Vol. I. p. 1151. n. 226, Vol ill p. 164. 
n.7. Helminthol, Anomiae Gryphi, . 

Walchs Steint. p. 113. T. XIX. f. 1.2. Conchitae lunsti. 

Joh. Gesn, de Petrif. p.29. Oitreum teftä alterä rereti incur- 
vä, roftro valdt adunco, altera planä, 

Baumers Mineralr. p. 326. f. 27. 

Leßers Lithoth. p. 747 — 710. 

KHoppens Defchr. der verfteinerten Gryphiten. Gera 1745- 
ato. mit K. Muͤllers Linnée V1. p. 321. 

Woltersdprfs Mineralſyſt. p. 42. Conchites oblongus, . 
rugofüs,roitro valdt aduneo. Mormi Muſ. Tab. so. f.1. 

‚ Vogels prakt. Mineralf. p. 266. n. 9. . 

Cartheuſ. mineral. p. a Gryphites, alterä valvä convexa et 
roſtello adunco inſtructeâ, alterä pland, utriasque füptrh- 
cie utplurimum rugofä. | 

, Davila Car.Syft bi p.133. 
Bertr. Dit. des Fofl. I. ass. und IL. 95. n. 9 
Onomat. H. N. IV. p. 95. Hl. 249. H. 
Berl. Mag. IV. 37.01. Adelungs D. Leg. I. 838. 

I. Schaupl. der Natur. IM. 543. 

Vaturf. IV St. p. 146 — 150. 

Schröters journal, I. 317. m. 19. H. 208. Wefonberd p- 
323—332. Tab. I. it. IV ®. p. Isı. 375. und 473. 
— — Abhandl. II. p. 288. Berl. Sammil. II. p. 137. 
ie Minerat. Beluſt. I. 228° — 244. Hin und wieder don ders 

nerifchen, Srypbiten. it. 416 und 444. von denen zu Apr 
onnois. Vallm. de Bom. Dict. V. p. 284 | 
"Carholic, lit. 6.9433. — 
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Weil die meiften, im Verhaͤltniß gegen ihre Breite, läng« 
liche find, hat fie Hr. Walch unter die Öftreopinniten, 
mit dem Farafteriftifchen Beymworte der Erummfchnabs 
lichten, gefeget. In der That ift ihr einwaͤrts, und nicht, 
wie bey den oben ©. 566 befchriebenen ſchnablichten 
Oſtraziten, feitwärts gebognerSchnabel ein mefentliches 
Unterfcheidungsmerfmaldiefer Auftern, die fonft unter fidy 
felbft mancherley Abänderungen zeigen. Einige, wie die 
gefalteten ſchmalen, haben einen runden, andre, wie die - 
breiten, furgen, einen breiten Schnabel, mit einer ſenkrech⸗ 
ten Vertiefung oder Furche inder Mitte, als ob er gedruͤkt, 
oder gefpalten ware, daher fie Hr. Walch in ungefpaltne 
und in gefpalene Grypbiten theiler. 


Vom eigentlichen Original der Gryphiten iſt 
noch bis jetzo nichts Zuverläßiges beftimmer, ob gleich 
Hr. Soppel.c.p. 17 verfichert, ein Original der Ge⸗ 
raifchen Gryphiten aus einem Fluß bey Livorno erhal« 
cen zu haben. Der Hr. Diak. Schröter glaubt eben⸗ 
falls ein wahres Original der langen oder ungefpalts 
nen Gryphiten zu befigen. Aus der Befchreibung im 
JVten Bande feines Lithol. Journals p. 423 läßt 
ſichs noch nicht ficher behaupten, die angefä rte Hte Fi⸗ 
gur der zten Kupferpl. aber habe ich noch nicht geſehen. 
Die meiſten Gryphiten finden ſich noch mit ihrer na⸗ 
tuͤrlichen, aber doch verſteinerten Schale, die wegen ih⸗ 
rer Dichtheit nicht ſo leicht kann zerſtoͤret werden. Viele 
haben auch noch die kleine Oberſchale, die man biswei⸗ 
len auch einzeln antrift. Der Schnabel hat bey der 
Verſteinerung mehrentheils am ſtaͤrkſten gelitten. 
vielen iſt ſeine vordere Spitze beſchaͤdigt und abgebrochen. 
Am ſelteſten pflegt man die Geraiſchen vollſtaͤndig zu er⸗ 
halten. Der an beyden Seiten hervortretende Theil der 
Schale gehet bey den meiſten verlohren. a 


588 Auſtern, verfteinerte Schnabelauftern. 


Das innere der Gryphiten, oder die Beſchaffen 
heit ihrer innern Fläche, hat Herr Diak. Schröter im 
II B. feınes "Journale von ©. 327 ıc. ausführlid be 
ſchrieben und mit einigen deutlichen Abbildungen er 
tert. Die innere Höhlung des difbaudyigen Theile der 
Gryyhiten, fagt er, ift vertieft und fehr geräumig, f 
wird aber immer flächer, je mehr fie ficy dem gefrunim 
. sten, ebenfalls hohlen Schnabel näher. Die innzt 
Schalenflaͤche ift glatt und Perlenmutterartig, die Eche 
‚ fe felbft, am Rand ganz dünne; fie wird aber nad) dem 
" Schnabel zu allmählig immer differ. Viel duͤnner und 
zarter finder man überhaupt die Schalen der kurzen Ge 
raifchen Gryphiten. An den langen bar Hd Diak. 
Schröter die Stellen fo wohl in der Unter - als Ober- 
ſchale deutlicy abgebildet und befchrieben , woran der 
Beveſtigungsmuskel der Bewohner gefeffen. Cie im 
den ſich nicht allemal an einerley Ort, auch nicht allemal 
in Verhaͤltnißmaͤßiger Größe mit der Größe der Chi 
Ien. Syn der untern Schale find fie allemal vertieft, an 
. der obern Fleinen,. erhöhet. Sie paffen jederzeit gensu 
. auf einander. ‘Bey den Dünnfchaligen Geraiſchen Giy 
pphiten ift von diefen Beveftigungsftellen Feine Spu 
‚ wahrzunehmen.“ Fe 


Die Bleinere Haͤlfte der Muſchel, die mann 
uneigentlichen Verſtand aud) den Dekkel nennet, be 
ſchreibt mein Freund genauer, als es vor ihm gefchehe. 
Sie richtet fid) an jeder Art von Gryphiten aufs vol 
Fommenfte nach der Figur der Höhlung an der untern 
Scyale. Bey den ungefpaftenen iſt fie oval, ben den 
gefpaltenen bat fie unterfchiedene Figuren, und bey mar 
chen beynahe die Form eines Vierekkes. Ben den dir 

giſchen Gryphiten hat er fie fat halb Mondförmig bo 
funden. Auswärts ift eben diefe Fleine Schafenhält 
bey den Geraiſchen Brypbiten glatt, aber doch bit 
| | ni, 
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rig, ‚bey den ungefpaltenen, liegen die Lamellen in 
lauter halben Zitfein vom fchmalen Ende bis zum vor⸗ 
. bern breitften Rand, unter einander. Auf derinnern 
Seite ift fie durchaus glatt und eben, bis auf die hervor⸗ 
ftehende Stelle des Beveſtigungsmuskels. Don den 
Seiten betrachtet, fiehet man, daß auch diefe Scale 
aus lauter einzelnen, allmählig über einander gelegten 
Blaͤttchen oder Lamellen befteher. 


Die. Schloßfläche unter dem Schnabel der ge⸗ 
runzelten ungefpaltnen Gryphiten zeigt fich, wie beg 

. ben langen Oftraziten überhaupt, als eine breite, quer» 
geftreifte Flaͤche mit einer fenfrechten Eonifchen Vertie⸗ 
fung. An den Beraifchen gefpaltnen will Her Diak. 

- Snröter Kennzeichen eines wahren Schloffes mit ein- 
greifenden Zähnen wahrgenommen haben q), wovon 
ich aber weder an irgend einer davon gelieferten Ahbils 

.. dung, noch an meinem Gryphiten diefer Art, etwas ent, 
deffen koͤnnen. | 


Die Walchiſche Zintheilung der Gryphiten 
in ungeſpaltne und geſoaltne ſcheint mir ſehr natür- 
lich und hinreichend zu ſeyn. Ich will daher beyde Ar⸗ 
ten beſonders hier beſchreiben. | 


Die ungefpaltne Iänglichte Brypbiten oder ges 
ſchnabelte Oftreopinniten werden theilg ſchilfrig theils 
gefurcht oder quergerunzelt, theils glatt geſunden. 
An den ſchilfrigen liegt, wie bey andern Oſtrajiten, 
immer eine Lamelle fo über der andern, daß allemal die 
untere noch etwas hervorrage. Auf der einen Seite 
Pp3 geben 


V ©. deßen Journ, 112, p. 333. 


\ 
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gehen dieſe Lamellenlagen Bogenfoͤrmig über Die Mu- 
ſchel, auf der andern haben fie eine gemeiniglich Ua 
ienformige Krümmung. Die gefurchten zeigen jo 
fchen runden, erhabnen Streifen enge Furchen. Die 
Streifen find bey manchen dichter oder differ, ale bey 
“andern, insgeſammt aber auf der einen Seite Welm- 
foͤrmig. Manche find auch wohl zugleich ſchilfrig und 
gefurcher. An den glatten laßen ſich nur wenig oder 
gar feine Lamellen wahrnehmen; dod) fcheinen aud) die 
mieiſten bloße Steinferne von ungefpalenen Gryphiten 
zu feyn. Der Schnabel Frümme fich bey diefer Art et⸗ 
was mehr, als Ben den gefpaltenen, aber doch über: 
Hanpt nicht fehr merflich, nach der einen Seite, 


Diefe länglichte, ungefpaltne Brypbiten, die 
 »Rundmann und Muralt für Nautiliten hielten und 
- welche man, fo wenig auch fonft bey Farafteriftifchen 
Merkmalen auf die Größe zu bauen ift, fuͤglich in die 
gewöhnliche Pleine, und in die feltmere große , theilen 
koͤnnte, werden vorzüglicy in Engelland, Italien, 
"Schweden, in der Schweiz, in dem Badniſchen bey 
Schafhaufen, Zuͤrch, Bafel, Glaris, bey Bußweiler 
im Elſas und in den Hornflögen des Thuͤringiſchen Me 
rallhaltigen Gebirges, bey Bahlingen im Wuͤrtem⸗ 
bergifchen, bey Kübel r), Wien, bey Trürnberg, in 
Champagne, bey Beſanſon u. ſ. w. gefunden, Die ge 
& und feltenften habe ich durch die Güte meines von 
Fichtel aus Schibo in Siebenbirgen erhalten. In der 
Grafſchaft Oettingen giebt es ungefpalcne En 





becenfis ad N Clar. Fofephum Monti Bononienfem 
mentatie epiltolica. Lubecue 1720. 44 pag. 4t0, 4 Kl. Pe’ 
19. CH Schröter Lith. Journ. IV, ın j 


9) ©. Jac. von Meik de een figuratis agri littorisque = 


h 
, 
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‚ mittlerer Größe, welche in Anfehung ihres Bares ben 
. Scyweißerifchen am nächften fommen, aber doch in et» 
lichen Stüffen von ihnen ubweichen, weil die Defnung 
der größern Hälfte bey dieſen ftarf ausgefchmweift, und, 
wenn wir den Schnabel ausnehmen, beynahe völlig 
rund, bey den Schmeißerifchen aber, fänglicht und: ſchmal 
ft, Ihre äuffere Schalenfläche findet man auch nicht 
ſowohl gefaltet, als vielmehr fo gefchilfere, als ob eine 
Lamelle, doc) in einer guten Entfernung, über der Alte 
dern läge * 


Von dergleichen Gtyphiten mit un mem 
Schnabel beſitze ich, = Seal | 
Pp 4 J 1. Don 





s) ©. Schröts Lithol. Journal WB. p. 375. 


©) Helmintholiebus an rofßratae 4 gryphoidis, teftä ovato- ob- 
| longä transve.fim rugof3, uno katere undatim lamellofs. 
Pe Ind Feffil II. p. 19. Helminthol. Anomiae Ciryphi, _ 
teftä oblongä laevi, valvulä aiterä transver[im rugofä, pli- 
cä laterali obfoletä, nate incurvatä, alter& planiusculß, aper- 
turam oblongo-ovatam tegente. E Mezieres in Cham- 
ne Galliae. 

BER put et.Mont. Subterran p. 131. m. 47. 48. Gryphi- 
ge in calcareo coloris grifei,. prop& Sörenich in Eifflia, et 
alius ex Könenberg prope Sötenich 

| Walchs Steinr. I.p. ı 13. unaefpaltne Gryphiten Tab.XIX.r. 
BRnorriſche Verftein. I B. Tab. B. 1. d. fig. 7. Tab. D. II, 
'fig-r. Tab. D. HI. a fig. 1.2. D. I. b. f. 4 
Fab. “olummae Aquatil. p. 54. fig. p- 52. — lapidea, 
Nautili effigies. 
Lißer. H. Conch. Tab. 481. f. 38. 
— — Angl. Tab. VIM. f. 40. Conchites anomius rugoſus, 
roſtro — et infigniter adunco donatus. 
Plort’s Oxfordshire Tab. IV. f ı8. p. zog. 
“Luidii lichoph. Britan.-Ichnogr. p. 27. n. 480. Gryphites 
rugofüs, operculo donatus, l. Ague- Sh Shell 
Catall, p. 40. 
Bonanni 
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IL. Don der Eleinern Art: 2 


a) einen kleinen, fanber gefalteten Gryphiten mit 
vollkommnem, halb Zirfelförmig überall geftreif- 
| | | tem 





Bonanni Muf. Kirch. Tab k. bivalvium f. 30. Concha five Con- 

chites in Italiä frequens, rugoſus, roftro fubtereti eradunce, 
>  Rumptii Amb. Rar. Kam. Teb. <9 B. 

Olearii Sotterf. Rınfllammer. T. 23. f. 3. ber Löffel. 

Besleri Gazophylac Tab. 35. - 

Lochneri Muf. Beslerian. Tab 34 Conchae in lapidesconverfae. 

Linn. Muſ. Teffin. p. 92. Tab. V. f. 9: Gryphites, 

Scheuchz. Ory&t. Helv. p. 314. fig. 127 Oftreum albidi co- 

loris vel terrei, dorfo in acurum faftigium elevato, eodem- 

e muricato (vel rugäto) roftro recurvo, finu laterali juxtà 
uctum dorfi profundo donatum. Aus Yieufchatel. 

— — Ibid. fig. 128 Conchitesanomiusrugofus &c. Liferi. 

— — Lithigr. Helv. P- $6. fig 77. Concha lapidea curvirolbs 
rugofa, er tuberculis quandoque munits, dorfo elatiore. An 
Curviroftra rugola clavellatamajor? Luidii l. c. n. 700 p.36. 

— — Ibid, p 57. f. 78. Conchita curvirofter minor lec- 
vis? Curviroftra elatior, minor, cuneata. Luid. l. c.p. 
37. n. 730. 73T. \ 

— — Jbid. p. 58. f. 80. Auris marina foſſilis. (Ob 
minum et coftae dorfalis defe&ttum, Gryphitae potiös frag- 
mentum, quam Äuris marinae repraefentat.) 

‚Dangii Lap. fig. Helvet. p. ı52. Tab. 48. f. 1 — 3. Gryphi- 
tes rugofus, -cum et fine operculo. | 

Mercati Metalloth. vatic. p. 292. Conchites lunatus. (figu- 
rae fuperiores et infimae.) 

Allion Oryctogr. Pedemont. p. 42. 

Argen:. seh ogr. Pl. 19. f. 1. p. 343. ite parce qu'c- 

e reffemble aux Ongles aiguis des Griffons., 

Bourguet Petrif. Pl. XV. £. 92. 93, C£, Pl. XVII. £. 103.104. 
p. 62. 63. Huitres & bec räcourb&appellees Gryphits,lun 
deux avec des Vermiffeaux de mer. - 

‚Bertrand Di&. des Foflils H. p. 95. n. 9. Ofträcite en forme 
de Gondole dont la valve inferieure eit oblongue et fort 
ventru?, à bec recourb£ en dedans. (lrea nautiliformis, 

Dovila Cat. Syft. III. p. 133. Gryphises &c. d Angletent, 
d'ltalie, de Piemont, de Bourgogne, de Champagoe & 
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tem Deffel in feiner natürlichen Lage, 13” fang, 
17° breit; auf dem Ruͤkken (hilfricht gefaltet, 
— unter der eingetieften — ganz 
mit Kalkſtein ausgefuͤllet, von Samptleben, eis 
nem adelichen Gute bey Wolfenbuͤttel Ein 


angenehmes Geſchenk meines lieben Meineke 
zu Quedlimburg! S. die Figur. — 
b) einen ſtark in die Quere gefaltenen, an der einen 
Seite wellicht —— Gryphiten eben daher, 
mie Mergel ausgefuͤllet, 23 lang, 15 breit von 


gelbbräunlicher Farbe, (vom verft. Km D. $eld« 
mann erhalten.) 


e) einen ftarf gefurchten und geribbten Gryyhiten aus 
der Basler Gegend mit gelblichtem Geſtein ausge⸗ 
- fülle und noch zum Theil übergogen, ohne Deffel, 
mit natürlicher Schale, 13‘ lang, 2 breit. 


d) Einen dergleichen Brypbiten aus der Altmark 
von differ verfteinter Schale, mit fichtbarer ge« 
fteeifter und vertiefter Schloßfläche und ganz lee» 

rer Aushoͤhlung der Schale, auch ſtumpfem ein 
wenig ſeitwaͤrts verbognem Schnabel, 2’ jang 


13° breit. | 
Pps5 e) Die 








Lorraine, de Guyenne, de Nuremberg, de Suiffe, —— 
de Reutlingue, de Boll, de Giengen, de Heidenheim & 

Kundm. Rar. Nat ct Artis p- 73. 

Murait in Ephem. Nat. Cur. Dec Ill. An. V. VI. p. 44. 

Basler Merkwuͤrdigk. Tab. III. fig. e. f. p. 291. Gryphites 
roftratus et rugofus operculo femi -aperto munitus. 

— — Ibid. Tab. XII. fig. b—g. p. 1404— 1410, Gryphi- 
tae rugofi roftro admodùm adunco, latere finuate, cum 
et absque operculo vel alterä valvä. u 


Schroͤters Litholog. Journ, 112, Tab, L fig, r—4 | 


⸗ 
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e) Die verfteinerte Unterſchale eines ganz glatten, 
länglichten Gryphiten eben daher, mit fauber 
geftreifter nnd eingeriefter Schloßflaͤche, auch gan 
freyer Hoͤhlung der Schale, 13” lang, 13“ breit 

©. die Figut. | | 
J1. Don der großen tt u). 
0) Zwey überaus ſchoͤne Kabinettftüffe von Schiboin 
SBDlicebenbirgen, die zu den Ichılfrigen Gryphi⸗ 
. ten mit ungefpaltnem Schnabel gehören. Dep: 
de Unterfchalen ohne Deffel, mit ihrer natürlichen 
Schale, beyde von einerley Größe, 63“ lang, 
45 breit, auf der äußern flarf gemölbten Fläche 
ſchilfricht, in die Quere geftreift, auf der innen 
‚glatten Fläche, die vom Schloffe ſchmal anfängt, 
und ſich nach dein vordern Nande zu immer me 
erweitert, mit ftarfen, breiten, vertieften Ein⸗ 
druͤkken des Beveſtigungemuskels verfehen. 

Das Schloß befteht aus einer 15 ” breiten, in 

der Mitte Walzenförmig verrieften und unter dem 
uüubergebognen Schnabet bis auf + Zoll in die Lan⸗ 
ge fich dehnenden, Regelmäßig in die Quere ge 
u. fürchten Fläche, unter derfelben ift ohngefähr auf 
eine Strekke von.ız Zoll die Vertiefung der Schale 
nicht über 1%‘ breit, erweitert fich aber unten 
oder vorwärts bis zu vier Zolfen. An berden 
Seiten des ſchmalen Theiles der Höhlung liegen 
dicht über einander in einer fehrägen Richtung eine 
große Menge von Lamellen, die an der einen Seite 
‚einen flachen Rand von Z, auf der andern, von 

23° in der Breite bilden. 
ER Penn 


’ | a 
e) ©. Rnorriſche Verſteiner. I Tab, B. 1. d. £.7. 


3 
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Wenn diefe Schale auf dem Nüffen lieget, fo be» 
trägt die Diffe derfelben am Rüffen 21, der gekruͤmmte 
und fauber geftreifte Schnabel aber ſtehet mit ſeinem 
Wirbel geräde 3 Zoll über ver Erde. "©. die Sigur 


. Bon diefer Art ift auch derjenige, aug Wielieska 
in Pohlen, welcher in den Rnorriſchen Verſteinerun⸗ 
gen |. c. abgebildet und p. go. beſchrieben worden. 


Die andre Hauptgattung befteht in Gryphiten 
mit gefpalenem Schnabel und gleichfam getheiltem 
Ruͤkken, die mar auch fürzer die Beraifchen zu nen⸗ 
nen pflegte x), weil fie hauptſaͤchlich ohnweit Gera. ges 
funden werden. Der Kaufmann Herr Tobias Ron 
rad Hoppe hat von ihnen in einem befondern Traftate 
die Befchreibung geliefert. y). „Einige derfelben, fage 

| | | u a | „es 





x) Helmintholisbus Offreae Gryphoidis teftalatiore eymbiformi, ro« 
ftro derfoque per lacunam divifis. | 
Malche Steinr. p. 113. Tab. XIX. f. 2. gefpaltne Grys 
phiten. Rnorr, Verfteiner, I. Tab, B. I. d. fig. s. 
6. und Tab. D. I. b.f.1—3. 
WMWallerlii Mineral. p. 481. gefurchteBrypbiten. Gryphiti 
| — 3. | n fg 
aumers Mineralr. J. p 326. Punftirte Grypbiten ig. 27 
Leßers Lithotheol. p. u 
Schröters Lithol. Journ. II Tab. I. fig. f. 
Luidii lithoph. Britt. Ichnogr. p. 26. n. 473. Gryphites major ſ. 
latiusculus, longirofter, lacund ſubindè infigniruse Wiltonid, 
— — Ibid. p. 27. n. 487. Gryphites minor compreflior, tri- 
tus imprimis et collifus. E Sabuleto Heutingdonenfi’&c. 
— Metalloth. vatic. p. 392, in medio Tabulae. fig, 3. 4 
onae, Ä 


* PR | 

y) S. T. C. H. furge Befchreibung verfteinerter Gryphiten 
auch andrer un Gera befindlicher Foßilien ꝛc. in einem 
Sendſchr. an Hrn. Franz Ernſt Brukmann. Phil, et M. 
D. Gera 1745. 41 B. ato. 
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„er find auswendig richt ſowohl glatt, als getüpfelt und 
„punftiret, wie die Haut einer gemeinen Gartenfchneffe, 
„andre find mit Fleinen Stacheln verfehen, und nod) an 
„dre durch den Druk eines ſchweren Körpers gleichſam 
„gepreſſet worden. ‚Einige find innmwendig hohl und 
klappern, wie die Adlerſteine mit Kernen , andere 
„find mit ihrer natürlicyen Schale noch überall umge 
„ber. Einige, die auf einem Striche liegen, der Bley 
„baltig ift, erfcheinen merallifirt, andre Kupferhaltig, 
„noch andre innmwendig kryſtalliſiret. Manche find aud) 
„mit einem Lerten oder Schlamm überzogen und haben 
„die Form der Zitronen bekommen, gleich den Fiſchen, 
„weiche in den Ilmenauer Schiefernieren liegen... — 
Vergleicht man diefe mit der vorigen Art von Gryphi⸗ 
zen; fo fällt uns an ihnen folgender Linterfchied in die 
Augen. Die Bersifchen find viel kuͤrzer, als die an 
dern, und an der dem Echloß gegen überftehenden 
Kante, mo die Vertiefung ift, auf beyden Seiten fo 
weit ausgebreitet, daß man fie gar wohl gefluͤgelte 
Grypbiten (Gryphites alaros) nennen fönnte. hr 
Schnabel ift auf der fonveren Fläche, wie der groͤſte 
„heil des breiten Ruͤkkens, durdy eine breite Furche oder 
Bertiefung getheilet, woher fie den Namen der Gryyhi⸗ 
ten mit geipaltnem Schnabel von unferm berühmten 
Walch erhalten. . Sie haben von auffen eine Eiſen⸗ 
farbe, die bey vielen in das Silberfarbige fpielet und 
find auf dem Ruͤkken unter der zarten, fchilfrigen, quer 
geribbten Oberfchale auf der ausfüllenden Steinmafle 
überall fein gefpiffele oder wie mit Madeln geriget, Die 
Schale felbft iſt nur. dünn und befteht aus viel wenigern 

- über einander Tiegenden, Silberglängenden Lamellen, 
als die vorige Art. Auch ihre Schloßfläche ſcheint eine 
andre Befchaffenheit, als an jenen zu haben; doch iſt 
es mir nicht geglüft, fie an einem von meinen Exempla⸗ 
ren genau unterfuchen zu Fönnen. o 


niger, gefpalten, 


⸗ 


⸗— 
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So häufig dieſe Gryphiten bey Gera vorkom⸗ 


men; ſo werden ſie doch nur in einem gewiſſen Striche 


gefunden, deſſen Anfang bey dem Dorfe Schware iſt, 
und welcher ſich in die Laͤnge faſt auf zwo Stunden, in 


die Breite nicht über eine Viertelſtunde weit erſtrekket. 
Anfänglich wuſte man von Feiner andern Gegend, wel⸗ 


che ung ähnliche Gryphiten lieferte. Der Herr Diaf. 
Schi öter hat aber nun aus eignen Beyſpielen gezei⸗ 


‘get 2), daß auch der Silbirbirg bey Schwarzburg 


Berfteinerungen enthält, welche den Beratichen Gry⸗ 
phiten in Allem gleichen. Sie haben eben die äuffere 
Form, eben die Bleyähnliche Farbe der Schale und 
find gegen das Schloß zu eben fo, bald mehr, bald wer 


Sch befiße von geſpaltenen oder geflätelten | 


Gryvhiten 2 ſchoͤne Srüffen aus Gera mit ihren 
natürlichen, glänzend Bleyfarbigen Scyale, auf deren 


Ruͤkken deutlich) die ftarfe —— gleich erhabnen 
Ribben, unter denfelben aber, die erwähnte Stippeln, 
zu fehen find. Einer diefer Gryphiten, 13 lang, 13 
breit, ift mit einem gemeinen, dichten Kalfitein, ver 


‚andre, 2” lang, 13 breit, mit einem ſchwarzen Horn⸗ 


ftein, wie mit Bafalt, ausgefülfe. Ein Drittes 


Exemplat, mit hell Silberglanzender Schale, audy 


deutlichen Flügeln. an den Seiten, auf dem Rüffen 
fhwach, am Schnabel faft gar nicht gefurcht, mit 
Kalkftein ausgefülle, 14° fang und breit, wurde bey 
Anneberg angetroffen und vom Heren Hofe. Gleditſch 
mir verehret. Kin viertes, i1’ lang, ı3 breit, vom 
Silberberg bey Blankenburg, hatte mir der Herr Hofr. 

| Gebauer 











2) ©. deßen Lithol. Journ, IB. p. 317. 
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Gebauer zu — geſchenket. Es iſt wie das 
vorige beſchaffen, doch auf dem Ruͤkken und am Schna⸗ 
bel ſichtbarer gefurcht oder geſpalten. 


| Vielleicht wären die Süllbornduplerten oder 
 Rornufopiäsuftern (©. oben ©, 423 &c.) bier an 
ihrer natürlichen Stelle, weil fie am ſchmalen Ende 
ſaͤmmtlich einen Scnabelförmigen, obwohl nicht wie 
ein Hafen gefriimmten, Fortfaß haben, Man darf fie 
für nichts weniger, als Originale von den Grpphiten 
halten, weil fie einen viel unregelmäßigern Bau, ihre 
Falten auch nicht nach der Quer, fondern vielmehr nach 
Der Lange und feinen ordentlic) eingebognen Schnabel 
haben a). Als eine befondre Gattung aber koͤnnen fie 
gar wohl unter den Schnabelauftern ftehen b). O6 
man davon wirkliche Berfteinerungen habe, ſcheint 

- mod) nicht entfchieden, indeſſen glaube ich in den Figu- 
‘ven ‚der angeführten Schriftfteller viel eher eine Sal 
bornaufter, als irrgend eine andre Arc von Auftern zu 

‚ entdeffen. Befanntermaßen wachen diefe Auftern in 
ſehr ftarfen Gruppen zufaminen, und werden dadurd 
„in ihrer Form auf mancherfey Art verfchoben. Das 
RKupfer in den Baslet Merfwürdigfeiten ſtellt eine folche 
, Gruppe fo deutlich im Kleinen vor, als ich fie wirklich 
in 





A 


F 


e) Ch. Schröters Lithol. Journ. II B. p 327. 


b) Helmintholichus oſtreae roftratae, plicaro · imbricatae, Cor 
nu (opiae figuram referens. Luk Muf. Teflin. Tab. V. 
£. 8. p. 90. ‚Conchidium biloculare. 
— — s. N. M p ı60n 3 3. 
Bastler Merkw. Fab. V lit. d. p 390. Coagulum oſtracitarum. 
Bertr. Dict. des foſſiles p. 96. adn. ı7. Perit Oſtracue con 
caue en forme de Patelle, qui s’attache aux rochers et auf 
autres Gorps et qu’om appelle auſſi Haeratula. 
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in der Natur befige, und im Rabinette des Sen. Gras 
fen von Teßin fcheinen bey der angezeigten Figur eben- 
falls zwo dergleichen Füllhornauftern fo dichte mit und 
heben einander verwachfen zu feyn, daß eg leicht mög« 
lich) war, fie als eine Mufchel mit einer doppelten Hoͤh⸗ 
lung zu betrachten. Die Kınneische Nachricht, daß 
dergleichen DVerfteinerungen allemal der Länge nach ans ' 
leichteften fpalten und fich von einander trennen laffen, hat 
mich in meiner Muthmaſſung nocdy mehr beftäriger, 
Bon der eigentlichen Befchaffenheit und von der andern 
Hälfte oder vom Deffel diefer Schalen ift oben das Noͤ⸗ 
thigfte bereits gefaget worden. Das Original wird, 
nad) Hrn. von Linne im Baltifchen: Meere, die Ver- 
fteinerung aber in Oeland nnd Gothland, wie auch 
um Baſel, häufig angetroffen. | e 


Am nächften feheinen mit einigen unſerer Kornu⸗ 
Fopida.ft.en, in Anfehung ihrer —* und Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer kleinern Haͤlfte, die Pantoffelſteine des 
Hrn. Dar. von Zuͤpſch in Verwandſchaft zu ſtehen. 
In fo fern Aber ihre beyde Schalen durch ein ordentli— 
ches, ob wohl befonders gebautes Schloß zufammen vers 
bunden werden, iftesbeffer, fie unter den Momiten oder 

Bodhrmuſcheln zu befchreiben, ‚und hier diefen an fick 
ſchon ſehr weitläuftigen Artifel abzubrechen c). . 


Aufterfifche, Aufterfrefier d). 
Von 





©) Bon Sumpfauftern (Limnoftraciti) S. oben S. 533) has 
ben Wallerius in feinee Mineral. p. 478. n. 3. Vogel in f. 

Mineralſ. — und die Verf. der Onom. Hiſt. nat. III. p. 
246. n. 5. Beyſpiele verfteinerter Schalen angeführet, 


d) &, TE: Schaupl. der Yatur, L 459: | 
Samml, allgem. Reiſebeſchr. ADB, p. 246. a. 261. 


50 Xufterfiiche.  Aufterfifcherlaus, 
Bon diefen Fifchen weis ich nichts meiter zu fagen, 
als was die würdigen Herren WBerfaffer des Yen 
Schauplatzes der Natur, nach dem Dampier, dan 
“ihnen erzählen. An den Küften des Eilandes Timor 
- giebt es nämlich, einen bewundernswuͤrdigen Neiceum 
-  Sifchen, unter felbigen aber auch folche, die man Ab 
| ſterfreſſer nennet. Sie haben, wie Dampier mei, 
die Geftallt der Cavallis, die neben ihnen gefangen ner 
den, und find faft eben fo dif, als dieſe. In ihrer Kehle 
“ finden fich zween fehr diffe, harte, platte Knochen, me 
mit fie die Aufterfchalen zerbrechen, um bermach den 
‘ Bewohner derfelben zu verfchlingen. Man hat aud) in 
ihrem Magen beftändig viel Stüffe folder Schalen 

- angetroffen. 


| Eben da, wo Dampier von diefen-Aufterfiicben 

redet, gedenfet er auch der Cavallis e), als einer Art 

. von Fifchen mie gelben Schwänzen, die er aber wär 

nicht befchreibt und fie folglich beyde, gleichfam indr 
“ Tiefe des Meeres begraben, liegen läffe. 


Auſterfiſcherlaus f). 


“3 Faft auf allen Vögeln und vierfüßigen Ihieren, 
fogar auf den Fifchen, werden Läufe gefunden, Ne; 
- | | | mit 


e) In Richters Ichthyotheol. finde ich zwar p. 6r 
Wort Cavallos, aber weiter ebenfalls keinen kar 
Zug, als daß es hell Silberfarbige Fiſche, mit et 
fe zu beyden Seiten des Leibes, von — 
aus Oſtindien und an den Afrikaniſchen Küften, wären. 

f) Pediculus Haematopi Ofßralegi. Linn, S. N. XII, p. 1619.8: 
Fa Ed. I.n, —— ll. n. 1957. P. 477. 

ter. Oeland, p. 90. Deutſch p. Iol. 
Müllers Linne VI. p. 1035. . 


* 









Auſterfreſſer. Aufterneffel.  6ot 
. war fo kurioͤs über 30 Arten bloße Bogelläufe abzuzeich⸗ 
‚men, Die Raus, welche befonders den oben ©. 1:8. 
‚"befchriebnen Augſtermann oder Aufterfiicher beunru⸗ 
higet, ift ohngefaͤhr fo groß, als ein Floh, hart und 
von zähem Leben, gelbbraun von Farbe, mit rundli⸗ 
chem, glatten und etwas erhabnem Kopfe. Der Ey 
förmige Leib ift nach der Bruft hin fpißiger, mit zehn 
blaſſen Quereinſchnitten verſehen. Die Seiten des Hin⸗ 
terhaltes des Leibes findet man mit Haren beſetzt, den 
Hals ganz fehmal; die Füße und Fuͤhlhoͤrner find von 
ganz unbeträchtlicher Länge, | | | 


Auſterfreſſer. S. Aufterfifche. S. 599. 

Auſtergrund. S. Auſternbank. 

Auſtermann. ©. Augſtermann. Oben ©. 128, 

Aufternabdräffe S. oben ©. 536. . 

Aufternbänke, Auſtergrund, beißen diejenigen Theile. 
des Meeresgrundes, nahe bey den Ufern, worauf die 


Anftern Schyichtweife liegen und gefifcher werden. ©. 
oben ©, 389 | 


Aufterndieb, S. Augftermann oben ©, 128. 


Aufterneffel. Seeanemone. Seeblume. Seenelke. 
Seeſtrumpf. Seetaſche g). — 
| F e 





g) Actinia ſenilis ſ. ſubeylindriea, transverſẽ rugoſa. Lim. 
S. N. XII. p. 1088. n. 2. ar 

Priapus fenilis. Linn Faun. Suec. Ed. If. $. 2103. p. 510. 
Jouſt Exſ. Tab. XVII f. 2. Urtica major et minor. p. 73. 
Urtica major explicata Bellonii. v. Gesn. Nomencl. p. 196. 
— — fubfec. Vol, ı. L, 1 p. 122, T. 13. f. 2. 
ab. 14. f. 2. — 
Abinia ragis orbicularibus, proboſcidibus multis tenuibus. 

J Cf. Planc, de Conch. minda notis p, 43. T. V. 6. = 
Naturlexikon IV Band, Qq Urtiea 


| - | \ 
602 Auſterneſſel. 
| Die Linneifche Benennung (fenilis) ift von den 
Querrunzeln diefes gegliederten Wurmes bergenommen; 
die Muͤlleriſche von dem Orte feines Aufenthaltes; 
denn diefe Art Seeneffeln werden auch wohl auf Klips 
pen, ſehr häufig aber auf den Aufterfchalen des gtoſ⸗ 
. fen Weltmeeres angetroffen. 2 


Die Wurzel der Aufternefleln ift breit und platt, 
ihr Rörper weich und fühig, allerley Geftallren anzu⸗ 
nehmen; er wird aber, wenn er abgeftorben iſt, runz⸗ 
Jich in die Duere. - Der obere diffe Saum iſt rund, mit 
unzähligen Fafern oder Süblern von ungleicher Länge 
und mancherley Farben, als roch, blau, weiß oder bunt, 
bemalet, woher fie auch die Benennung der Seeblume 
oder Seenelfe-befommen. Zwiſchen diefen Fuͤhlern 
zeige ſich in der Mitte ziemlich deutlich eine dehnbare 

“ Mündung 

‚> Diefes weiche Thier ſaugt fich fo veft an allerhand 
Seeförper an, daß man es, ohne felbiges zu zerreiffen, fo 
leicht nicht abnehmen kann h). Doc) pflege ſichs oft 
von 








Urtica marine foluta, Caryophyllum referens. Srröm. Sand, 

204. Soekuſe. Müllers £inne Vi p. 88. Tab. III.f r. 

Ital. Porta di mare. St Cul de Cheval, Culd’äne, Auemem 

de mer. Champignon marin. Rat. Podex marinus efculemss, 

in den,ndrdlichen Geyenden Zee- kous, welcher Rame we 

— anſtaͤndiger, als Oudmtns- Schaft, klinget. Hol. 

ap- Konten, Aars · gaten. Cf Carhol.C. p. 769. 

Dict. des Anim. III. 287. unter Ortie de mer Rd 

Vallm. de Bom. Di, I. 272. und VIII. 92. Engl. Sea-pe- 

ding { Actinia fubfufca mollis, fundo mufculofo. Brouwm 

‘ Nat. Hiftory of Jam. p. 387. Man lefe bef, Journ. ds 

Syav. 76, Aoüt p, 225. Nov. p. 195. it, 1777. Fem 
P- 446 — 4709. Ä 


/ 3) Wenn man den Roͤhel dieſes Thieres wit einem Sit | 
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- ‚von felbft loßzumachen, und an andern Gegenftänden 

wieder anzufangen. Die natürliche Länge befräge ohn⸗ 

gefaͤhr fo viel, als die Breite dreyer Singer, Zufam- 

mengerunzelt, gleicht eg einem ledernen Puderſtaͤuber, 

weil ſich die röthliche Farbe des lebenden Thieres her⸗ 
nad) ins Blaſſe verwandelt 1). 


Sie werden mit den Auſtern zugleich, woran ſie 
ſitzen, gekocht, und ſollen, wie Rumpb k) meldet, auch 
fuͤr lekkerhafte Zungen eine nicht unangenehme Speiſe 

ſeyn, welches aber Baſter nicht aus eignen Erfahrun -⸗ 
gen hat beſtaͤtigen koͤnnen. | — 


Nach Baſters Verſuchen pflegen dieſe Wuͤrmer, 
wenn man ſie faͤngt und in großen, mit Seewaſſer ange⸗ 
fuͤllten Flaſchen auf behaͤlt, ſehr groß und ausgebreitet 
auszufehen. Sind fie aber eine Weile ſchon tode ober 
- auffer dem Wafler gemwefen; fo fließer alle Seuchtigfeie 
ab, welche fie vorher ausdehnte und fo behält alsdann 
der Wurm faum den zehnten Theil feines vorigen Um⸗ 
fanges und feiner Größe. Der obere Theil mic aller. 
Saugern kriechen dermaffen zufammen , daß beynahe 
gar nichts mehr davon Fennbar übrig bleibe, Chen 
biefes ereignet fich auch, wenn fie fi an dem Glaſe 
Qq 2 ſtark 
ö—— —— — — — 
an e vorſichtig berüßr 
ſo ee — = pa hen — —2 Eu 
Fed, den Rüßel fehr lang auszudehnen vermögend ıfl. S. 
Bafter. I. c. p- 121. ‚ \ 
i). Bafte ev ley Farben in 
g ah ß, — = — 
unt u. ſ. w., allemal auf Steinen oder Auflern figend, 


k) ©. Ambein, Rariseis - kamer, p. 50 
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ſtark angefauge baben ‚ und alsdann mit einem Sf: 
. chen oder einer Feder fehr beunrubiget werden. Doch 
breiten fie ſich im leßtern Fall’ gemächlicy wieder aus, 
wenn man ihnen einige Zeit und Rube Täffer. Bon 
diefem Vermögen, fich willführlich zuſammen ziehen und 
tieder ausdehnen zu Fönnen, find audy die mancherley 
Geftallten, die man bey ihnen wahrnimmt, berzuleiten. 


Zum veften Anfigen an fremden Körpern find ih 
nen, auffer einer fehr Flebrigen Feuchtigkeit, einige Saug⸗ 
muskein am untern Theile des Körpers behüfflich. 


Obgleich diefe Thiere von unten einem gänzlich zu- 
gebundnen Saffe gleichen; fo fönnen fie doch oben ih- 
ren Schlund mwillführlich und fo weit auffperren, daß es 
ihnen leicht wird, anfehnliche Mießmuſcheln, audy.an- 

dre Mufcheln zu verfchlingen,, aus welchen fie, auf eine 

uns unbekannte Weife die Bewohner herausnehmen, 

' die leere Scyalen aber durch eben diefen Weg wieder 

ausmwerfen fönnen. Sind aber diefe Schalen fo groß, 

daß ihnen der Auswurf derfelben beſchwerlich wird; ſo 

fieht man, daß eine dergleichen Ruſterneſſel den Schlund 

Ä nicht allein weit ausbreitet, fondern auch gleichfam fe, 

wie wir beym Ausziehen der Errümpfe thun, gatız um⸗ 

kehret, um durch die —— des Schlundes ihn de- 
ſtomehr zu erweitern. 


Hr. Baſter hat fie lebende Jungen gebähren gefehen, 
die fich bald nachher ebenfalls am Boden oder an den 
- ‚Seiten des Glaſes anfegten, 
Aufternfammler. ©. oben —— S. 128. 
Auſternſteine. S. —— — Auſten €. 


530 ꝛc. 
Auothe⸗ 
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Austheiler. (Ichnevm. Praerogator L.) S. Ichnev⸗ 
Monen. 


Augſtpflaumen. S. Pflaumen. 
Auswittern. (Efflorefcentia ) ©. unter Vertſchwaden. 


— im Pflanzenr. S. oben unter Ausartungen 
16 5 | 


Auswurfsoͤfnung ]), 


Diefe Defnung , Bond der Ueberfluß der, aus 
den Speiſen abgeſonderten, oder, nach Zubereitung des 
Nahrungsſaftes, uͤbrig gebliebenen geöbern und unnü- 

gen Theile aus dem Körper fortgefchaffet wird, findee 
ſich, nad) der allgemeinen Regel des Mannigfaltigen, 
welche der weifefte Schöpfer in der ganzen meiten Schoͤ⸗ 
pfung beobachtet hat, nicht bey allen Klaffen der Thiere 
an einerley Ort oder in einerley Verhaͤltniß mit jener 
Oefnung, wodurch die Nahrungsmittel in den. Mund 
gebracht werden. Ben den meiften Thieren, beforiders 
* vierfüßigen, Amphibien, Vögeln und Fiſchen findet 
man ſie am hintern Theil ihres Koͤrpers, weil der Darm⸗ 
Far) gemeiniglich bis an das, dem Kopf — 
de Ende des Rumphes reichet, allda durch einen Schluͤß⸗ 
muskel geſchikt gemacht iſt, nach den Beduͤrfniſſen ſich 
zu oͤfnen und wieder zu verſchluͤßen und ſo allen zudrin⸗ 
vo Ueberfluß grober Materien wieder auszuleeren. 


Dre mich auf-die anatomiſche Beſchreibung der 
Theile thierifcher Körper einzulaffen, kann ich doch nice 

umhin, bisweilen etwas von der Unteifchiedlichfeit Der» 
a3 -- > ‚felben 


; j > 
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ſelben in unterſchiedenen Klaſſen der Thiere zu gedenken. 
So iſt alſo z. B. die Auswurfeoͤfnung der Schnek⸗ 
ken keinesweges am hintern Theil ihres Koͤrpers, ſon⸗ 
dern vielmehr vorn auf dem Kragen, gleich neben den 
Luftroͤhren, zu fuchen, bey den Muſcheln Hingegen in 
der hinterſten Luftröhre anzurreffen. In fo fern aber 
die Muſchelthiere durch eben diefe Röhre zumeilen 
Waſſer und Nahrung in ſich faugen, kann man mit 
Grunde behaupten, daß fie durch einerley Kanal ihre 
Nahrung zu ſich nehmen und den Auswurf wieder von 
ſich geben m), | 


E Bey den Pflanzenthieren fcheint es meiſtens die 

Einrichtung zu feyn, durch eben die Defnung, wodurch 
fie die Nahrung einnehmen, das Verdauete oder Auss 
gefogene wieder von fich zu geben. Davon ift aber 
nicht etwa der Wuchs bey den Eingefeßenen oder veft 
gewachſenen als eine nothwendige Lirfache zu betrachten; 
Denn wir beobachten eben diefes an den Afterpolypen, 
die nach bloffem Willführ ſich veftfegen und loßmachen 
koͤnnen n). Go gar der Armpolyp, deflen Höhlung 
Yon einem Ende bis zum andern fortgehet, läßt am hin 
ern Ende doch feinen Ausmurf abgehen; fondern wenn 
er feine Speife zu einem Brey verdauet, oder den Saft 

‚ herausgezogen, fo pflege er das Lebrige wieder zur Min 
dung herauszuſpeyen. . 


BR 


* 
m 





m) ©, Berl, Mag. 1.294, Tab. 1. £. 18. h. u. V. 127. 


n) Doch glaubt Here Trembley beobachtet zu haben, daß ber 
Trichterförmige Afterpolyp. nd an etwas durd 
eine andre Defnung die fich aber nicht eutdeffen laße, v8 
ſich gegeben. Philof, Transadt, Vol. XLII. p. 281. 


— 
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Wir finden auch ſchon ein Gleiches bey den ſoge⸗ 
nannten Meerneſſeln, ob ſie gleich nach Belieben ſich 


veſtſetzen und wieder fortbewegen koͤnnen. S. oben Au⸗ 
ſterneſſel. S. 601 I. 


Doc mache unter den — der Feder⸗ 
buſchpolybe noͤch die Ausnahme, daß deſſen Auswurf, 
nach Trembley's Beobachtung, zwar am Ende des 


Zweiges, wo die Muͤndung iſt, aber doch durch einen 


beſondern Kanal, zur Seite des Schlundes ee 
koͤmmt o). 

der Autor. Eine der fonderbareften Benennungen, tvel- 
che der feelige Prof. Muͤller für einen Nachtvogel er⸗ 
finden koͤnnen, der Phal. Linneana heißt und von ihm, 
weil er den Linne überfegte, nady dem Driginaf» Vers 


fafjer, — der Autor nn genennet wurde. ©. 


Nachtvoͤgel. 


Autour. Levantiſche Rinde p). Unter dieſem Namen 


befchreiben einige die Rinde von einem Baum in ber 
Levante, welche bey der Zubereitung des Karmins 
oder der KRarmefinfarbe foll gebraucher werden. Man 
vergleichet fie an Geftallt und Farbe mit dem diffen 


Zimmt, aufler daß fie auswendig etwas blaßgelb, inn- _ 


wendig aber wie eine zerbrochne Musfatnuß ausfieher, 
24. und 











o) Fin Mehreres von der unterſchledenen Beſchoffenhelt und 


Stelle der Auswurfsoͤfnung bey unterſchiedenen Würmern 
leſe man In des Hrn. D. Reimari Lehtreichem Anhange iu 
den Trieben der Thiere. P.196—a00, 


p) ©. Bohne Waarenlager &® — 
Vallın. de Bomare Dict. 1, 4% I, Sch. dv, Vat. I. Pen 


e 


608 Auxo. Avanturino. 


und viel glaͤnzende Flitterchen hat. Sie beſteht aus ei⸗ 
ner ſehr weichen, ſchwammichten Subſtanz ohne Ge— 
ruch und Geſchmakke. | 


Auro. Sphynx Auxo Linn, 805. ©. Rundflüge. 
Avak. (Allgem. Reiſe XX. 62.) ©. Wallroß. 
Avanturino. Avanturinſtein q). 


Was man durch Runſt gemachten Avantu- 
rinſtein zu nennen pfleget, ift eine ganz artige Kompo- 
fition, deren Entdeffung man einem bloßen Zufall zu 
verdanken hat. Ein Glasmacher ließ unverfehens et- 
mas gefeiltes Meſſing in einen Hafen fallen, der mit 
fließendem Glas im Dfen ftand, Als die Glasmaffe 
Falt geworden, fand er darinn gewiſſe glänzende, dem 

. Gold ähnliche Flittern, melche der Maffe das reigendfte 
Anfehen gaben, und, wie eine Art Fünftlicher Topafen 
ſpielten. Durch diefen Borfall wurde zugleich der Name 

. des Avanturınfleines veit gefeßet, wodurch man einen 

‚ unvermuthet, oder von obngefähr, (par avanrure) ent: 
ftandnen Stein andeuten mollte, 


In unterſchiedenen Sammlungen findet man Fleine 
Stüffen von rothem und gelblichen Avanturin, die 
mit Fleinen Blärtchen, wie mit Goldfand, angefüllet 
find, und welche man gern für gewachfen ausgeben 
mögte, Es ift aber nicht glaublich, daß ein Er 





P Aventurino. Aventurine. G. Lemerp Mater. er. p- 124. 
v. Bomare's Mineral. II. 203. 204. Ejusd. Did. d’ Hifl. 
nat. 1.468, D. Bruͤkmanns Edelft. p. 188. Ebend. 
Beytraͤge 1778: p. 230.&c. Cathol. A. 655. Daiia 
Car hf. Il. p. 176.0. 494 — 497. 


J 
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= Stein, der übrigens wie Glas bricht, auch die eigene - 

liche Schwere des Glafes hat, an irrgend einem Ort 

„ als gewacyfen, Fönne feyn gefunden worden, man müßte 
dann eine Menge von Umftänden voralsfegen, "die auch 

. ben Leichtgläubigften unmöglicy vorfommen würden, 


Die Kaufleute, welche mit Farben handeln, ber⸗ 
Faufen auch metallifche Stüffen unter dem Namen des 
Gelben oder Goldsvanturin, imgleichen des weißen 
oder Silberavanturin. Der erfte ift. eine Mifchung 
von Flein gemachtem Flittergold, der andere von Zinn: 
blaͤttchen. Diefe Arten des Avanturins brauchen, die 
Emaillirer und Mahler. Man fiehet gar wohl, daß 

beyde mit Kagengold und Kagenfilber gemifchet find, 
weil fie ſich in Scheidewaſſer nicht völlig auflöfen r)., 


Wenn ja irrgend ein Stein unter ben nafürlichen 
mit unferm Fünftlichen Apanturinftein verglichen wer⸗ 
den fünnte, fagt Bomare s); fo müßte man ihn uhter 
den Aagenaugen ſuchen, weil es darunter einige’mit 
vielen fpielenden, glänzenden Punften, beynabe bon 
eben der Farbe, als der Avantutinftein, giebet. Ei— 

gentlich laßt ſich aber gar Fein. natürlicher Stein mit 
diefem Fünftfichen vergleichen t), 


Das Aver⸗ 











r) ©, Bomare’s Mineral, | c. in notä, 


4 


| ‚s) ©, Vallm. de Bem. Die. J, 469. ) x | 


t) ©. D. Bruͤkmann 1. c. Dennoch follen ihn einige, wie Hr, 
Hofr. Schmidlin im Carhol. 1. c. fager, für den Böhmifchen 
und Schlefifhen Hyazinth angefehen und für einen natürlis 
sen Stein gehalten haben, " 


610, _ Averrhoe. | 
Averrhoe. Averhoifcher Saum u). N, 
Diefes Pflanzengefchlecht aus ber vierten Ord⸗ 
"nung der zehnten Kinneifchen Alafle der Pflanzen 
mit sehn Staubfäden und fünf Staubwegen (De- 
candria Pentagynia) hat feine Benennung zu Ehren ei⸗ 
nes Spanifchen Arztes, der zu Anfange des 135ten 
Jahrhunderts gelebt und von den Pflanzen, befonders 
aber den Arzeney - und Küchenpflanzen gefchrieben, er- 
halten. Sein Gefchlechtefarakter befteht in einet 
fuͤnfblaͤttrigen, oufrechten, Fleinen Blumendekke mit 
Sanzenförmigen, beftandigen Blättchen, in einer fünf- 
blaͤttrigen Blumenkrone, mit Lanzenförmigen, am 
untern Theil aufrechten, am obern abſtehenden Blaͤt⸗ 
tern, in zehn Borſtenfoͤrmigen Trägern. wechſels— 
weife Fürzer, als die Krone, mit rundlichen Staub- 
beuteln. Der länglichte Fruchtknoten iſt undeutlich 
fuͤnfekkig, die fünf Borftenförmige Griffel haben eine 
aufrechte Stellung, die Narben find einfach. Die 
Frucht ift eine Kräufelförmige, fünfeffige, fuͤnffäch— 
rige Kernfrucht mit effigen, durch Häuschen unter" 


! 


fchiedenen Samen. 


Der Archiater hat von diefem Geſchlechte Folgende 
drey Gattungen angegeben. _ 


Averrhoe. Bilimbi, Billingbing, Blimbing, mit 
einem nakkenden, Blumen und Fruͤchte tragenden 
Stamm und laͤnglichten, ſtumpfekkichten Aepfeln x). 

u | | Diefeg 


u) ©. Averrhoa, Linn. Sp. Pl. I. 613. 
Planers Pflanzengatt. I. p. 406.n. 624. 

- Dietr. Pflanzene: I. p. 538. Onomat. botan. I, 1020, 
 Kinneifches Pflanzenf. I TH. p. 655. Cachol. A. p: 635. 
x) “Averrhoe Bilimbi, caudice nudo fruttificante, pomis oblongis, 

obtuſangulis. Linn, ſp. Pl I. p. 613 n. 1. el 


* 


Averrhoe. 6. 


Diefes Baͤumchen waͤchßt bis zu einer Höhe von’ 
acht bis zehn Scyuhen und bringet bloß an feinem duͤn⸗ 
nen Stamm Traubenförmig zufammengefegte. Blumen 
md länglichte grüne Aepfel, die ein wäßriges, aber 
dermaßen fauresFleifch haben, daß beynahe Feine Frucht 
befannt ift, welche dieſe an Säure überträfe. Sie find 


laͤnglicht rund aber der Laͤnge nach durch Furchen in 


fuͤnf dikke und ſtumpfe Ekken getheilet, ſo groß, als 
Huͤnereyer. Wenn man roh in ſelbige hinein beiſſet, 
werden die Zaͤhne ſtumpf, als ob ſie alle Kraft verlohren 


‚hätten. Im Fall aber die Zähne, welches in der That 


wunderbar ift, von einer andern Säure ſtumpf gewor⸗ 
den, erhalten fie alsbald ihre Scyärfe wieder, fo bald 
man in einem folchen Apfel beiffer. 


Dieſe Früchte Fönnen, wegen ihrer allzugroßen 
Säure, gar nicht roh genoflen, fondern fie müffen im⸗ 


‚mer mit Fiſchen, Huͤnern und anderm: Fleifcye, wie 


unfre Stachelbeere, gefochee werden. : Man pflegt fie 
auch in Zuffer einzumachen, oder fie vertreten bey an- 
dern Speifen die Stelle der Oliven und Aapern. — 
Der Saft ift fo ſcharf, daß man damit aus Tüchern und 
Leinwand alle Flekken herauszubringen vermag. Des 
susgepreßten Saftes, mit abggfochtem Reißwaſſer 
vermifcht, bedienen fich die Japaner als eines Fräftigen 

Ä Mittels 





Blinbingum teres. Rumph Amb. I. p. 118. T. 36. 

Bilimbi. Rheed, Malab. Ill. p ss. Tab. 45. 46. 

Raj. Hift. Pi. 1449. Burrm Zeylan. 147. 

Ejusd. Flora Ind. p. 106. Dieter. Pflanzenr. I s38.n. r. 
nom. bot. 1. 1021. XXI. Sch. d. Ylat,1.734. Bilimbing. 

Vallm de Bom. Di&. Il. p. 69. Bilimbi. Billingbing Bonzii. 
Malus Indica fructu pentagono, Betan, Gallıcorum, 
Cathol. B, p. 203, \ 
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Mittels bey bigigen Fiebetn und Gallenkrankheiten, auch 
werden die Dlumen zu gleicher Abficht in einer Kor 


ferve gebrauchet. 


Die Wurzel des Baumes foll Brechen regen, 


‚den abgefochten Blättern aber hat man, wie Bomate 


verfichert, eine Schweißtreibende Kraft zugeeignet. 
Nach des Herrn von Linne DBefchreibung hat der 


* Baum fehr lange, gefiederte Blaͤtter, die ohngefaͤhr 


aus drey und zwanzig Lanzenförmig Eyrunden, ſpitzi⸗ 
gen, glatten, und unzertheilten Ilärrchrn beiteben und 


an einem etwas filsigen Hauptftiel auf eignen, ſeht kur⸗ 


* 


zen Stielchen ſitzen. Urſpruͤnglich mag er wohl in China 
zu Haufe gehören; er wird aber in ganz Oſtindien haͤu⸗ 


fig in den Gärten gezogen und fcheinet auf der veiten 


RKuͤſte dafelbft beffer, als auf den Inſeln, fortzufom: 


mien; dennin Java, Baly, Zelebes und auf andern 


Molukkiſchen Inſeln hat er, nach Rumpbe Bericht, 
Fein ſonderliches Anſehen, und zertheilet ſich in Furze, 
krumme Aeſte, welche nur an den Enden mit Buͤſcheln 
gefiederter Blaͤtter beſetzet find, 


In Malahar iſt er ein kleiner duͤnnſtaͤmmiger 


Baum von oben angezeigter Hoͤhe, der ſeine Aeſte oben 


rings herum ſehr zierlich ausbreitet. Sein weißlichtes 


Sol: ift von betraͤchtlicher Härte, mit einer ſchwatz -· 
grünen, anfänglich etwas rauhen und ftachlichten 
Rinde, die aber mit der Zeit glatt wird, überzogen. 
Die gefiederte Blätter find von angenehmem Beilchen- 
geruch und fäuerlichem Gefchmaffe. Die Zu men 


- wachfen am ganzen Stamm in großer Menge, Sie 


figen auf befondern Knoten, und bilden Spannenlange 
Büfchel, die oftmals den ganzen Stamm bedeffen. Cit 
haben einen vörhlichen Kelch, längliche vunde Sl 

| meenblaͤtt⸗ 
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menblattchen von einer glänzend rothen Farbe, die auf 

‘ der obern Fläche dunfel oder Purpurroth, auf der untern 
etwas bläffer ausfällt, und röthliche Staubfäden. — 
In Malabar hat ein ſolcher Baum das ganze Jahr 

hindurch Blumen und Fruͤchte und bleibe bis ing funf- 
zigfte Jahr fruchtbar. u 


Averrboe. Rarambole mit Fruchttragenden Blattwin⸗ | 
keln und länglichten, fcharfeffichten Aepfeln y). 


Auch diefer hat mit vorigem Baume gleiches Va⸗ 
terland und wird fomohl in Malabar, alg auf den 
Molukkiſchen Infeln in Gärten gezogen. Sein Stamm 
hat eine rauhe, braune Rinde, waͤchßt ohngefähr zwoͤlf 
bis vierzehn Schuh in die Höhe, theilet fich oben in viel 
Hefte, die fi rings herum angenehm verbreiten, eine 
gierliche Krone machen und einen erquiffenden Schatten 
gewähren. Die Sldtrr ftehen wechfelsweife und find 
gefiedert. Auf jeder Seite des Hauprftieles beimerfe 
man vier bis fünf Eyrunde, fpißige, unzertheilte, gleich- 
falls wechſelsweiſe ftehende glatte Blaͤttchen, die auf 
der untern Seite grau, und auf der obern glänzend grün 
ausfehen. Des Nachts fchlüßen diefe Blättchen ſich 

| unten 








y) Averrhoa Carambola, axillis foliorum fructificantibus, pomig 
oblongis acutangulis. Linn Sp.Pli.cn 2. Flor.Zeyl. 178. . 
Mala Goenenfia, fructu o&tangulari, Pomi vulgaris magnitu- 

dine. C, Bauh. Pin. p. 433. 
Prunum ftellatum. Rumph. Amb. I. p. tır. T. 35. I 
Tamara- Tonga f. Carambolas. RheediMal IIL.p. fi. T. 43.44. 

“ Raj. Hift. 1449. Burrm. Zeylatı. 148. Flor. Ind. 106. 
Dieter, Pflanzene. I. 539.1.2. 1, Sch. d. Lat. I 735° 
Linneifches Pflangenfpft, I. p. 658 Onom. bot, 1, 1021. 

Malab, Tamara- Tonga, Portugief, Carambolas, Males 

iſch. Bolimba. | 
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unten zuſammen. Sie haben keinen ſonderlichen Ge 
ruch, aber einen bittern, herben Geſchmak und find 
von ungleicher Größe, ſe daß allemal die unterſten am 
Stiel als die kleinſten erſcheinen, die obern aber allmaͤh⸗ 
lig immer größer werden und endlich dag aͤuſſerſte, wel⸗ 
ches einzeln am Ende des Stieles ftehet, das gröfte uns 
ter allen ift. 
* 


In den Winkeln der Blätter fisen die Blumen 
in Rifpenförmigen Büfcheln, die ohngefähr halb fo lang 
find, als die Blätter. Farb und Struftur ift wie bey 
der vorigen Gattung. Ihr Gefchmaf ift fäuerlich, von 
Geruch iſt gar — an ihnen wahrzunehmen. Die 
laͤnglicht runde Fruͤchte haben an der Spitze einen klei⸗ 
nen erhabenen Nabel, und ſind durch Furchen, der 
Laͤnge nach gemeiniglich in fuͤnf, zuweilen aber auch, 
wiewohl felten, in vier, oder in fechs bis acht ftarf her⸗ 
vorragende und feharfe Effen getheilet. Cie haben un⸗ 
‚ter einer dünnen und ſehr glatten, anfänglid, grünen, 
zuletzt aber gelben Haut, ein weiches und faftiges Fleiſch, 


welches anfaͤnglich weißlicht und feht fauer ift, aber zus 


lege gelblicht wird, und einen angenehmen fäuerlich füfe 
fen Gefchmaf befömmt. In der Mitte diefes Fleifches 
find fünf Zellen, und in jeglicher liegen zween, den Ap⸗ 
felfernen ähnliche Samen. 


Diefe Früchte find bisweilen fo groß, ober noch ef« 
was größer, als ein Hühnerey, und werden, wenn fie 
veif find, roh und für fich, als etwas Angenehnies und 
Erfrifchendes, die unveifen aber, mit Zuffer oder mit 


Salz und Eßig eingemacht, zu andern Speifen gegefien. | 


Es giebt aber zweyerley Sorten derfelben, meil einige 
Blumen fäuerlichte, andere aber, ganz füße Früchte : 
tragen, ‚Der Saft, welchen man aus diefen Früchten 
preijet, menn fie noch unveif find, verdirbt die SR 
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‘der Kleider, und beißt auch, vermöge feiner Säure, al⸗ 

lerhand Arten von Flekken aus der Leinwand heraus; 
auch brauchen ihm die Goldſchmiede zum Puben des 
* Silbers. u 


Averrhoe, ſaure mit nakten Fruchttragenden Aeſten, und 
rundlichten Aepfeln. Sauerknoͤpfe z). 


Man unterſcheidet von ſelbigem zweyerley Sorten, 
eine maͤnnliche, welche zwar Blumen, aber keine Fruͤch⸗ 
te trägt, und eine weibliche, die Früchte bringt. Beyh⸗ 
de wachſen felten viel über acht oder zehen Schuhe hoch; 
ihr Srımm hat faum einen Schub im Umfang, und 
ift mit einer diffen Rind bedekket. -Er theiter ſich oben 
in viele glatte, grüne blättrichte Sweige, die eine Kro« 
ne bilden. Ihre Blaͤtter find gefiedere, und gleichen 
denen von der erftern Art, Die Slumen find klein, 

Purpurroth, und wachfen in Büfcheln, nicht an dem 
Stamm, aud) nicht an den mit Blättern befeßten Zwei⸗ 
gen, fondern an den naften Aeften; fie haben einen an« 
genehmen Geruch, und einen fäuerlichen Gefchmaf, 
Die Fruͤchte find glattrund, der Länge nach mit ſechs 
oder acht Furchen geſtreiſt, glatt, gruͤnlicht, glaͤnzend, 
etwas durchſichtig, und ohngefaͤhr fo groß, als große 
ſchwarze Kirſchen. Sie haben oben eine Fleine Nabel 
Ä förmige 








2) Averrhoa acida, ramis nudis fru&tificantibus; pomis ſubro. 

tundis, Lim. 1, c.n. 3, Flor. Zeyl. 179. 

Neli-poli Rbeed. Malab. 111. p. 57. T. 47.48.- RajiHilt, 
1450. Auf Zeylon Nelli, Nellika. — 

Cheramela. Rumph. Amb. VII. p. 34. T. 33. f. 2. 

Burmanni Zeyl. 148. Ejusd. Flor. Ind. p. 106. ° 

Dietr. Diangenr. l. 540, n. 3. — . Sch. d. u r 735. 

Ouom. bot. I. 1022. Kinn ifches Pflanzen « 4. 660, 
Doll, Zuur-Kuoopen. | 
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foͤrmige Vertiefung, und enthaiten unter einem duͤnnen 


J 


Hautlein ein ſaftiges Fleiſch von einem angenehm ſauer⸗ 


lichen Geſchmak, welches Fleiſch die Samenfächer um⸗ 


giebt, welche unter einer ziemlich harten Bedellung 
fechs bis acht in ihren eigenen Haͤutchen eingeſchloſſene 
Samen enthalten. 


/ 


| Diefe angenehme und fänerfichte Früchte werden 


in J dien ſowohl an und für ſich friſch, als eine ange⸗ 


nehme Erfriſchung gegeſſen, als auch getroknet, oder 
mit Zukker oder Salz und Eßig eingemacht. Die Rinde 
dieſes Baums ift Purpurroth, und noch mit einer MNch⸗ 


grauen Rinde bedekt. Sie enthält einen milchichten Saft, 


hat keinen Geruch, aber einen ſcharſen Geſchmak, 
und wird eben ſowohl, als die Blätter, von den Mia 


labaten zur Arzney gebrauchet. 


Aoile. Eine Indianiſche Frucht, S. unter Schellen 


e n ‚ 


zum. 


Avizennie. Avizennifcher Baum a). 


Avizenna war im eilften Jahrhundert einer der 


vornehmſten Arabifchen Aerzte, der in der Geſchichte 
der Pflanzen, beſonders der giftigen und ihrer Gegen— 
gifte fehr viel geleifter hat. Ihm zu Ehren hat man alfo 
dieſes Geſchlecht nach ſeinem Namen genennet. 
unterſcheidet ſich von andern durch folgende Rarak⸗ 
tere. 


Man 





H Avicennia. Linn. Sp Pl. I. 891. 


‚Piane-:s Pflanzengatf. 11.578.185: Ostom bot. L 1o23. 
Linneiſches Pflanzenſ. Il. p. 135. Diks Gartenk. J. 115. 


Anizennie, ſilzichte 6 
Man bemerkt an'diefem Gefchleche eine fünfcheilte 
ge, beftändige Blumendekke, und an derfelben, auſſer 
den fait Eyrunden, eingetieften, ftumpfen, aufrechten 
Blaͤttchen, auch noch drey befondere Schöppchen, 
eine einblättrige Blumenkrone, mit einer * Glok⸗ 
kenfoͤrmigen Roͤhre und einer zwolippigen Muͤndung, 
san der die Oberlippe beynahe viereklig, ausgeſchnitten 
und flach, die untere dreyſpaltig, mit verkehrt Eyrun⸗ 
den, gleichfoͤrmigen, flachen Lappen, erſcheinet. Viet 
„aufrecht ftehende Pfriemenfoͤrmige Staubfaden, wo⸗ 
von die zween vorderſten etwas kuͤrzer und nach der Ober⸗ 
lippe zuruͤk geſchlagen ſind, tragen rundliche, zween⸗ 
knoͤpfige Rotben. Der Fruchtknoten iſt Eyrund, 
der Griffel Pfriemenfoͤrmig, aufrecht, fo lang, als.die 
Staubfäden, die Narbe zwenfpaltig, fpißig, der unter 
re ** abwaͤrts gebogen. Die Frucht beſteht in 
einer Lederartigen, verſchobnen viereffigen, Eyrunden, 
zuſammengedruͤkten, einfaͤchrigen, zweyklappigen Kap⸗e 
ſel, die einen, wie die Kapſel ſelbſt gebildeten, aus vier 
fleiſchigen Platten zuſammen geſetzten, ſproſſenden Sa⸗ 
men umhuͤllet. — J 





Hiervon hat Hr. von Kinne zwo Arten angegeben. 
Ypisennie, filsichte, oder Salzbaum mit — 
Eyrunden und auf der untern Seite ſilzigen Blättern by. 


„* 1? 





b) Arvicennia germinans, foliis fubtäs tomentofis. LAu. f. PL 
1. g91.n.2. . Jacgrin. Amer. ag. Tab. 113. f. 3. 
Avicennia. Flor. Zeylan. $7. Mat med. 4:. 
Bonria faliisintegris oblongis, oppofitis, petialis craflis brevifli- 
mis, fabamplexıcaulibus, Horibus racemofis Brown. Jam. 263. 
Mangie Laurocerali.toliis, flore a'bo tetrapetalo. . Sloan. Jam, ' 
156. Hill. 2.p.66.  AajiDendrol.ııy. Ejusd. Hift, 1566. 
Naturlexikon IV Band. Mr Asa 


er 





ri nnie, 5% | 


Baum woͤchſet auf den meiſten Barab 
n,; und der benachbatten veften Küfte. . Er 
ft nach der Befreiung bes Hrn. —— welchem 
“Man —* die wahre und genaue Beſtimmung der 
Kennzeichen dieſer Gattung zu danken hat, dafelbftei 
Baum, twelcher bey zwanzig und mehrere Schub hoh 
sieh, und in dem Aufleren Anſehen mit ver folgenden 
Art, (nämlich mit der Avicennid nitida) vollkommen 
*ůberein koͤmnit, von welcher er ſich aber Hauprfächlich 
adurch unterſcheidet, daß feine Blätter, die auf diffen 
EStielen figen, Eyrund⸗laͤnglicht, und am Ende flumpf, 
auf der obern Flaͤche glatt und gruͤn, auf der untern 
„aber mie einem ſehr zarten, In weißlichten Fihze 
— ſind. 


Sowohl nach — als ; Kinnei Urthell, iſt 
— Baum mit dem Malabariſchen Baume Oepa⸗ 
ta einerley, welcher von den Hollaͤndern nach Romme⸗ 
ns Berichte Zoutboom oder Salzbaum genenunet, 
und im Hort. Malabar. folgendergeſtallt beſchrieben 
wird: „Er iſt ein ſchoͤner und großer Baum, welcher 
„an ſiebenzig Schuh hoch, ſechzehn Schuhe dik wird, 
+" und mit feinen vielen, weit umher eg 
„fehöne Krone bildet. Seine Rinde ift Aſchgrau, und 
das Holz weißlicht; die Wurzel ——— und von ei⸗ 
„nem etwas ſalzigen Geſchmakke. Die Blaͤtter ſtehen 
Paeweiſe auf kurzen SR und find — 





en 






— — Fer = 


.—- 


' 





Anacardium. C,B. Pin, 2 LB. — I. 334. 


»* Dalech, Pharm. 339. offr. mat. med. II. 396, 
Oepata. * vr 3 5 Tab — 
rare t. p. —— —— 


ir botan.T, — 
4 Pflangenf kr p. 138. Et 
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x „bie, fleif, glatt, glänzend, auf der obern Seite grün, 
„auf. der untern aber Afchgraulicht, Die Blumen wach» 
„jen in Traubenförmigen Büfcheln, find Flein und wohl. 
„riechend, haben einen grünen, in fünf fpigige Abfchnitte 
ertheilten KRelch, und vier Iänglichtrunde , fpigige, 
„gelbe, am Rande weißlichte Slumenblättchen, mb - 
„find mit vier Staubfdden und einem Fleinen Griffel 
„berieben; auf fie folgen Kegelfoͤrmige, flachgedrüfte 
Fruͤchte, welche unter einer grünen, diffen und ge⸗ 
„polfterten Rinde einen bittern Kern einſchluͤßen, der 
„wie eine große Bohne geftallter ift, und, noc) innere 
„halb feiner Rinde oder Hülle, die ihn umgiebt, zu feis 
men anfangt., 


„Diefer Baum wächfet auf fandichten Plägen an 
“ „ben Ufern gefalzener Waſſer, infonderheit bey Rochim, 
„Die Kerne feiner Früchte werden von den Malabaren, 
„nachden fie Diefelbe durch langes Einweichen und Kos 
„chen mit Waller von ihrer Bitterkeit befreyet, gegeffen. „ 


Da die Frucht Diefes Baums, ihrer Figur nach, 
. mit. dem in den Apotheken ‚gebräuchlichen inakardio 
ziemlich übereinfömme; fo ift Aommelin auf die M 
mafjung gerathen, daß diefelde in der Thar dag wahre. 
Anacardium orientale der Alten fey ; welcher Meynung 
hernach Linneus, und faſt alle Schriftſteller von der 
Materiâ medicä gefolget find. Hr. Jacquin aber verſi⸗ 
chert, daß dem nicht ſo ſey, und man den Baum, wo⸗ 
von das wahre Anakardium komme, gar noch nicht ken⸗ 
‚ne, Das wahre Anakardium, welches zwat heue zu 
Tage ſelten mehr, und nur etwa von gemeinen eure 
als ein Anhängfel oder Amuler wider das Rothiau— 
fen gebraucht wird, aber doch noch hin und wieder 
in den Aporhefen anzutreffen ift, erhalten wir aus Ma⸗ 
lakka und den Philippiniſchen Inſeln. 
| MER Avizen · 


% 


5 » 


Ei Uubvizennie, glatte, | | 
Axizennie, glatte mit Sanjenförmigen, und auf beyden 


Seiten glatten Blättern c). | | 
Dieſer Baum, welchen Hr. Jacquin auf der Zw 


gi Martinife entdefte, mo. er an dem Ufer Des Meeres 


N 


wächfee, hat. viele Aefte, und wird bey vierzig Schuhe 
body. - Seine Blätter ftehen auf furzen Stielen einan- 
der gerade gegenüber, und find ungefähr drey Zoflelang, 
Lanzenförmig, fpigig, am Rand eingeferbt, und auf 
benden Flächen glatt. - An den.Enden der Zweige ent- 
—5* aͤſtige, und einigermaſſen Traubenfoͤrmige 

lumenſtiele, an deren Abtheilungen aber die Blu⸗ 


me ohne befondere Stielchen veit figen, welche folgen« 


de Kennzeichen haben: | 
„Der Blumenkelch fälle nicht ab; er beſtehet aus 


„fünf rundlichten ſtumpfen Blaͤttchen, und ift unten 
moch mit drey Fürzern and fpigigen Afrerblicrdyen.ber 


ſetzet; die Blumenkrone hat eine aufrechte Röbre, 


fkuͤrzer als der Kelch, eben eine Muͤndung, noch ein» 
„mal fo lang, als die Röhre, fie befteht aus zwo flach 


„ausgebreiteten Lippen, von denen die obere einfach, 
„ziemlich viereffig, und am Rande ausgefchnitten; die 
„untere aber in drey Lappen zertheiler ift; won den vier 
„Staubfdden find die zween vordern gegen die Seiten 


- „der obern Lippe der Blumenfrone zurüf gebogen, und 


-  „fel, welcher fo lang, als die Staubfäden, und mit ei⸗ 


„etwas fürzer, als. die andern; der Eyrunde Freude 
„enoten hat einen auftechten Pfriemenförmigen Grifr 


„et 





€) Avicemia nirida, foliis urinque nitidis. Zinn. L. c. n.1. 


yacquin. Amer. 25 Tab, ı12. £ ı. 
Onom. bas. 1 c. p. 1023. Linn. Pflanzenf, LI. 138. 
Stanz. Paluuvier grie (auf Martinike). 


= 


Avo. Woogatobaum. p” 


ner gefpaltenen Narbe verſehen ift,. und verwandelt 


„ſich in eine Rautenförmig-Eyrunde, ftumpfe und zu · 


ſammen gedruͤkte Samenkapſel von: einen Lederartigen 

„Subſtanz, welche einen einzigen Samen in ſich ſchluͤßt, 

„der ziemlich groß, und. mit der Samenkapſel — 
„cher Figur iſt. 


Die Blumen dieſes Baums haben-eine- weiche 
Farbe, der mittlere Lappen an der untern Lippe der Blue 

> menfrone ift aber gemeiniglich mit einem braunen Strich 
bezeichnet. Der Same-feiner Frucht fange noch) inner» 
balb der Samenfapfel an zu Feimen, welcher. ſich aber- 
niemalen am Baume felbft, fondern erft alsdann oͤfnet, 
wenn fie in die Erde koͤmmt. Die Wurzeln des Baums 
kriechen auf allen Seiten unter. der. Erde fehr-meit fort, 
und treiben auf ihrem Wege allenthalben viele“ junge 
Schoſſen in die Höhe, welche einen halben Schuh lang, 

ohne Blätter find, und faft. wie Spargenſtaͤngel ausm 


+ 


Auvo nennen einige Säriffteller 4 d). einen ‚ Madagastari- 
ſchen Baum, aus deflen Bafte Garn gefponnen und ein 
Zeug daraus gewebet mird, welches der Seide gleichen 
fol. Man verfichert auch, daß daraus ein zartes und 
fauberes Papier verfertige werde. Mehr Nachricht hat 
man bis jego von diefem Baume nicht erhalten. föhnen. 


Avogatobaum, Avokadobirn mit perennirenden, Ey 
runden, Lederartigen mit querlaufenden Adern vieſehe⸗ 
nen Blaͤttern, und flachen Blumenſtraͤußen· Der 
Advokaten · oder Krokodillbirnbaum e). 

Rr 3 Diefer 





d) S. Bohns Waarenl. ©. 61. x, Sch d Lak. 461: 
e) Laurus Perfea, foliis venofis ovatis coriadeis ae 
ofbug 


/ 


Diefer Baum, aus dem Linneifchen Gefchlechte 
der Corbeeren f), ift vor ohngefaͤhr zweyhundert 
Jahren zuerft vom Alufius bey einem Klofter, ohnweit 
der Stadt Dalenzia in Spanien beobachtet worden. 
Er war aus Amerika, wofelbit er urfprünglich zu Haufe 
gehört und von den Einwohnern Aguakate genenuet 


„wird, dahin gefommen.- ' Er ift, “UWE 





9 
Zinn. Pflanzeuſyſt. I. 528. 
Span. Peral de Abrgade, Stanz. Poirier d’ Avocar. Hol. 
Advokaat- Feerboom. Engl. Advocaro, auch Avogaso - Pear- 
Tree, auch -iligaror Pear- Tree. Diefe Benennungen fisd 


F vermuthlich von dem Amerlkaniſchen Wort Aqguacase, emts 


f) In fo fern das Pinneifche Gefchlecht der Lorbeerbäume . 
nicht allein aus vielen, fondern zugleich ſehr ie, 1 
Gattungen beftebet, welche fämmtlich eine weitläuffige 
fhreibung erfordern, bin ich bier einmal von der 
chen Riegel, alle Gattungen unter ihrem Gefchlechtönann 
zu befchreiben, abgemwichen. : Den Geſchlechte karakter wird 
— unter dem Artikel: Lorbeer nachzuſchlegen be⸗ 

en. 






vwien Lorbeerbaums, und | 
chen: Er blüber im Srübling, und bekoͤmmt im Herbſt 


Avogatobaum. X 
bung, einem Birnbaum aͤhnlich, und hat eine weit 
ausgebreitete Krone mit immer gruͤnenden Blaͤttern. 
Dieſe gleichen den breiten Lorbeerblaͤttern, ſind ſteif, 


* haben etliche in die Quere laufende Adern, ſind auf der 


obern Seite grün, und auf der untern Afchgram hr 
Geruch und Geſchmak ift angenehm, letzterer aber 
zugleich. etwas zufammenziehend: und beiſſende Die 
Blumen wachſen Zahlreich in großen Büfchelnz find 
von: einer blaffen Farbe, faſt wie die Blumen des zer 

—* ſechs Blumenblaͤtt⸗ 


reife Fruͤchte, die anfaͤnglich einer Pflaume glei⸗ 
chen, hernach aber laͤuglich und Birnfoͤrmig wer⸗ 
den, eine ſchwarze Farbe, und einen angenehmen Ges 
ſchmak haben, und einen Herzfoͤrmigen Kern ent⸗ 
Halten, welcher ſaſt wie Kaſtanien oder ſuͤſſe Mandeln 


ſchmekket. 

—— Herrn Miller macht dieſer Baum eine be⸗ 
ſonderk Gattung aus, weil er, nach ſeiner Beobach⸗ 
ctung, vollkommene Zwitterblumen traͤgt, welcher ſechs 

Staubfaͤden haben. Sloane ſagt: er werde zwanzig 
bis dreyßig Schuhe hoch, ſein Stamm habe oft eine 
Mannsdikke, und ſey mit einer weißgrauen, tief gefurch⸗ 
ten Rinde überzogen. Die Aeſte find an den Enden 
mit vielen Bldeteen befege, welche ohne Ordnung auf 





breiten, einen Zoll fangen Stielen ftehen, bey 


drey 

Zolle fang, und in der Mitte ungefähr anderthalb Zolle 
breit, ſehr glatt und von einer dunkelgruͤnen Farbe find. 
ifchen- den Blättern entftehen die Blumenſtiele, 
welche nur einen halben Zoff lang find, und auf ſehr 
kurzen Seitenftielchen gelbgrünlichte Blumen tragen; 
auf ‚weiche Birnförmige, zwo Faͤuſte große. Srüchte 


* 


. folgen, welche unter einer glatten. grünen Haut ein weis . 


Sleiſch 


ches, gruͤnes, u — faſt unſchmalhaftes 
— Re | 


% 


a. Moogatobmilk. 


4 


Feiſch enthalten; das beſonders nahrhaft iſt, und eis 
nen, aus zwey Stuͤkken beſtehenden Kern, der größer 


ft ‚als eine welfche Nuß, und v von amgleicher Oberflädhe, 


umgiebet. 


PR Diefer Baum wachſet * Sg panifchen Wefins 
“7 dien, und auf der Inſel amaita | fehr häufig auf dem 
Et ‚Selbe ſowohl, als in den Gärten; und ift, wie (Miller 


berichtet, in.die meiften Englifchen Kolonien in Weftin- 
dien, wegen feiner Frucht gebracht worden, inden: fie 


die Einwohner nicht nur zum Nachtiſch effen, fondern 


\ auch zu ihrem Lebensunterhalt fehr nörhig haben. Diefe 


Frucht koͤmmt zwar an und für ſich einigen fehr unge⸗ 


ſchmak vor, und wird. daher insgemein, um fie — 


nehmer zu machen, mit Zitronenſaft und Zukker, und 


von einigen. mit Pfeffer und. Salz gegeſſen; fie iſt aber 
fehr nahrhaft, und. wird für ein ftarfes ſtimulirendes 
Mittel gehalten. 


Um das A efühete t 8 zu beftäri 18 zu 
„u spe et mei, 


| ‚weldye Here Profeffer. Jacquin mittheilet. Dieſer 


„Baum, ſagt er, ift ehemals von der veſten Kuͤſte in 


| „Amerıka auf die benachbarte Inſeln gebracht worden, 


©. „wo er num hin und wieder bey den Städten und Dir 


» „fern. in den. Gärten und an andern gebaueten Pte 


vorkoͤmmt. Er gleicher in Anfehung der Größe, umd 


der Ausbreitung feiner Krone einem großen Kuröpdis 


„ichen Birnbaum, hat übrigens ein ſchoͤnes Anfehen 


„und ziemlich viele Bläcter; und fell im dritten Jahre 
.i „feines Alters. anfangen. Srüchte zu tragen. Eein 


„Stamm bat ein Afchgraues Holz, und ift. mit einer 


„Rinde: faft von gleicher Farbe überzogen. Er be 
x seömıme eine Menge Fleiner, weißlichter. Blumen ven 


„einem — en und auf bdiefelbe folgen 
— „Schi 
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„Srüchte, welche in Vergleichung mit den übrigen feis 
‚„net Gattung ungemein groß, oder größer, als eis 
: „ne Mannsfauft find. : Sie haben eine umgefehrt- 
„Eyrunde Figur und find anfänglich fchön hellgruͤn, 
„befommen aber, beym Reifen, gemeiniglich eine 
„bunfel- oder braunrorhe Farbe. Man erkennet, daß 
‚„biefe Srüchte reif find, wenn man beym Schütteln ih» 
„ten Kern innwendig hören kann; doch läßt man fie, 
„nachdem fie von dem Baum kommen, vorher nod) et- 
„liche Tage liegen, ehe man fiegenüßer, damit fie deſto 
„arter umd milder werden, worauf man dann die niche 
„fomderlich diffe und muͤrbe Haut Stüfmeiie von dem 
Fleiſch herunter ziehen kann. | 


„Diefes Fleiſch ift grünticht, und wird nach innen 
Ju immer weißer, ift ohngefähr einen Zoll dif, faft ohne 
Geruch, fo weic) wie Butter, und hat einen befondern 
„und fehr angenehmen Geſchmal, worinnen id) zwar et⸗ 
„was den Artiſchokken und Haſelnuͤſſen Aehnlicyes zu ber 
„merfen glaubte, der ſich aber in der That mit feiner von 
„irgend einer Europäifchen Frucht vergleichen läßet. 


Ä In der Mitte dieſes Zleifches liegt ein weißer rund⸗ 
„licher Kern ganz frey, welcher eine ungleiche Ober 


„flaͤche hat, über einen Zoll dik, nicht eßbar, und voll 


„bon einer weißen Milch ift, die an der Luft eine roͤth⸗ 
„lichte Farbe bekömmt. Diefer Kern ift mit einem duͤn⸗ 
„nen lokkern Haͤutchen überzogen, und, wenn man ihn 
„aus der Frucht herausnimmt, fchon den andern Tag 
„verdorben, und zum Keimen untauglih. Man pflege 
‚„diefe Früchte ungefchält in längliche Stuͤkke zu zerſchnei⸗ 

„den, und infonderheit bey Vornehmen täglich bey Ti⸗ 

„fee aufzuftellen. Die Franzoſen effen fie nicht allein 
„rod, fondern auch mit Pfeffer und Salz zum Rindfleifch. 

„Uebrigeng find diefe Früchte nicht allein für Menschen, 

,. Nr „und 


626 Avoirafrucht. 

„und zwar ohne Ausnahme, eine Delikateſſe; fordern 
„werden auch, welches etwas Seltenes iſt, von aller⸗ 
„hand Thieren, von Huͤhnern, Kuͤhen, Hunden und 
Katzen, ſehr gern gegeſſen. Ich wenigſtens habe in 
„Amerika feine andere Frucht ltebergenoflen, als dieſe; 
„ob fie mir ſchon anfänglicy, beym erften oder andern 
„male, da ich fie Foftete, miche ſonderlich ſchmekken 


“ 


„wollten. a 


Herr Miller fagt in feinem Gaͤrtnerlexikon, daß 
man zwar wenig Hofnung habe, von diefem Baume, 
weil er urfprünglich in warmen Ländern zu Haufe‘ ift, 
in Europa Früchte zu befommen; doc) fünne man ihr 
um feiner fchönen und perennirenden “Blätter willen ir 
Gemwächshäufern aus den Samen oder Kernen ziehen, 
die man aber fo frifcy, als möglich, aus ihrem Vater⸗ 
lande müffe bringen laffen, und welche befjer in eine 
Sande, als nur teoffen verſchikt und auf der Reiſe er 
halten werden. Ber | 


Avoirafrucht g). . - 


Dieſe Frucht, ſagt Herr D. Fermin, waͤchßt in 
Surinam auf einer Palmenart, und ſcheint an Form 
einem Huͤnerey zu gleichen. Die Rinde m. h; 

rät 





&) Palma da&tylifera, fructu globoflo. &. D. Sermins 

fchr, von Surinam I. 173. Das Wort Avoira IE mie 
nirgends , wo ich deshalb nachgefchlagen babe, 
men. Bielleicht, fagt der Here Lieberfeger des: Serimin, 
wird unter demfelben der Palmies Aowara oder bie Afrikanis 
Ihe Rohlpalme des Hrn. v. Bomere in feinem Dict dH 
Nat VII, 178:&c, und Hrn. Lemery in feinem Mater. Lip 
p- 69. verftanden. | 
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xroͤchlich und etwas dikke. Cie hat wenig Fleiſch von 
Boldgelber Farbe; denn fie verſchluͤßt in ſich einen ſtar⸗ 

Ben, harten und ſchwarzen Stein, aus welchem die 
Schwarzen Ringe zu verfertigen pflegen. Man glaube 
vom ern diefes Steines, daß er anhaltend, und folg- 
lich bey Durchfällen ſehr dienlich ey. 


Die Frucht ſelbſt iſt reich an Oel, welches durchs 
Kochen aus derſelben gezogen wird und eigentlich das 
befannte Palmoͤl ausmachet. Weil fie auch ſtark naͤh⸗ 
ret und maͤſtet, wird fie als eine zutraͤgliche Nahrung 
für dag Vieh gebraucher. — | 
Aweraſchbaum. Sorbus aucuparia L. S. ber 
fchen unter Sperberbaum. 


Awo⸗ Sangi ‚ oder Kokadſura, ein Heiner Japaniſcher 
re Wallfiſch, worüber der Art. Wal ch 
nachzuleſen. —— 


— S. unter: Sperberbaum. — Eben _ 


Are. Ache. Achſe Aris, ©. was davon ber HarD. 
Kruͤnitz in feiner $Ponom. Encykl. I. p. 282 ſaget. 


— — Erd⸗ oder Weltaxe. (Aſtron.) nennt man 
diejenige gerade Linie, welche man ſich, durch den Mit⸗ 
telpunkt der Erde, imgleichen durch deren Pole gezogen 
amd bis zur ſcheinbaren Himmelskugel verlängert, ges. 

denken kann, um welche fich die Erdkugel in 24 Stuns 
den wirklich waͤlzet, die Himmelsfugel aber I in gleis 
cher Zeit umzudrehen fcheine. S. Pole (8. 


— — & Spindel der Schuelteuſchalen. 


FE "Sa 
Axis. Die Sardinifche Sindinn. Der Gangee- 
. biefch h), . 





Drer Arxie gehoͤrt in bie Eleine Zapf der mit einem 
Hirſchgeweih verjehenen swiederfäuenden Thiere. Mit 
dem Dambırfch ift er von gleicher Schnelligkeit und 
Größe. Vom Hirfh und, Damhirſch unterfcheidet er 
ſich inzwiſchen dadurch, daß er ſich im Geweyh eines 
Hicſches, aber in Geſtallt eines Dambirfches jeiget, 
imgfeichen dafi.der ganze Leib mit weißen? im einer rti⸗ 
„gen Ordnung. einzeln liegenden Flekken gezeichnet iſt, 
auch endlich die heißen Erdſtriche ſeine wahre Henmath 
find i). Hirſche und Damhirſche hingegen haben ge- 


** 
Pr “ — = 
» 4 “ # * —W a no 


h) Cervus Axis, eornubus ramofis teretibus ereötis, fümmitäte 
bifidä, corpore albo maculato. Erakb« Mammal- p. 318. 
Axis. Pini H. Nat-L Vill.c.21. KRaj Quadr, 49. 

. Cervi Genus, Platiceroti fimile, olim Axis nuocuparum. 

, B.llon. Obf. 120. \ 

Axis, Mafchio e femmina. Aleffandi Quadr.]. Tab. 6 ert. 

‘, The Axis. Penn. Syn. Quadr..p fr. n. 40. 

P Axis. Buffon. H. Nat. Xl. p. 397. T. 38. 39. it. Deutſch. 
4to. VI 8. I Th. p. 230. T. 38. 39. 

— — Di&. des Anim. 1. p. 193. Vallm, de Bomare Da. 

- dA: Nar. 1. 504. Mxis Corf du Gange, Carliol. 1. 679. 

La Biche de Sardaigne. Perrault Anim ii. F as. p. 67. 
Deutfch. H. p. ı &c. .. 

IT. Sch. d. Vat. 1.462. II. 267. Arab. Bekker - el ma I. 





i) Die Zeugniffe der Reiſebeſchreiber beftätigen biefen 
und beivetfen zugleich, dafi die gemeine Hirſch ſich 
nicht weit uͤber die Graͤnzen der: gemäfigten Bänder f 
breitet habe. : Ce Maire in feiner Reife p 190, bat aufSe 
negal, andere baben auf der Halbinfel von Jadien Diffeits 
des Ganges, (S Reifen der Oſtind Rompagnie in 
land IV Th. p. 423.) noch andre, (Auillier in Feiner 
p 54 ) tn Bengalen deu Axis angetroffen. ; 






s . 
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meiniglich ein Har von ainerley Farbe, und meht Hare 
in ra als in gemäßigten Ländern, e | 


Die Herren Zergliederer der Srampöfifchen Akade⸗ 


‘mie haben vorzüglich nur die Beſchreibung der innern 


Theile des Ihieres geliefert, von der Hındınn aber ge _ 


ſagt, ihre Höhe, vom Rüffen bis aufıdie Erde beträge - 
zween Fuß und acht Zolle, die Länge des Halfes, einen 
Fuß, des Hinterbeines, vom Knie bis an die-Außerfte 


“Spige des Fußes, zween Fuß, bis an den Sprung aber, 


nur einen. 





Ihr Har iſt von viererley Farben, als weiß, farb, 


ſchwarz und gran, mit weißen Flekken von unterfc)iede- 
mer Form bezeichnet, — Die Benennung der Aare 


dinifhen Kindın rüber vermuthuch daher, weil Herr 


Perrault diefes Thier unter diefem Namen aus dem 


Königl. Thiergarten befommen harte. Allein es iſt un- 
erwiefen, daß es urfprünglicy) von Sardinien her- 
ſtamme. Man fiehet vielmehr aus allen angeführten 


f — daß es ehe ſich in den heißen Ländern Afiene 


nde, 


Der Name des Gangeshirſches würde paßli⸗ 
her feyn, wenn der Axis nur zur eigentlichen Hirfchgat- 
tung gehörte. Denn in dem vom Ganges —*22 
Theil Indiens ſcheint er wirklich zu Hauſe zu gehören, 
Doch wird es, allem Anfcyeine nad), auch in der Bars 
barey angetroffen k) und es ift wahrjcheinlich, daß auf. 
ferdem auch noch der geflekte Damhirſch am Vorne - 
birge. der guten HSofnung, fein anpres, als diefes Thier 
un." vorftelle, 





k) S. Shaws Reifen. 313, 
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vorſtelle I). Der Axis ſcheint gleichſam eine, zwiſchen 
dem Hirſch und Damhirſch mitten inne —— 
lingsart aus zumachen. Dem Dambirfch 
in der Groͤße des Koͤrpers, in der Laͤnge des 
und in der Art won Lwerey, die er fein ganzes Leben hin⸗ 
durch träger; er unterfcheider ſich aber von bemfelber 
weſentlich durch das Geweyh, das Feine zaffichte Kro« 
nen hat, alfo mit einem Hieſchaeweyd am En übers 
ein koͤmmt. 


Es wär alſo wohl moͤglich, daß der Arie nichts 
weiter, als eine Ausartung, deflen Urſach im Klima 
läge, und feine vom Damhirſch umterfhiedene Gate _ 
tung wäre; denn er lebt und vermehrt fich ohne Schwie · 
rigkeit in Europa, ob er gleid) in.den heißeften Lündern 
Aliens zu Hauſe gehoͤret. Cs giebt von diefen Thieren 
ganze Rudel im TIhiergarten von Verſaille. Sie brin 
gen fo gut Junge, als die Damhirſche; doch ift * 
nie bemerkt worden, daß ein Axis mie Hirſchen oder 
Damhirſchen ſich vermiſchet habe. Dieſer Umſtand 
ſcheint fie natürlicher Weiſe als eine Mitctefgartung zu · 

ſchen beyden vorzuſtellen. 


Axolatl m). unter dieſem Namen wird von den’ Alten 
ein fehr merkwuͤrdiges Mexikaniſches us befchries 
ben. Es bat eine fehr ebene Haut, die umter dem 
Bauche mie kleinen Fleffen beſprenge iſt, und deren 






Al 





— » Rolbene MARIN: d. guten Hofn. I.p. 120, 


m) I: — Agua ber Spanler. Nieremb. H, Nat, XI, 13, 
Fonft. piſe. p. aıı. Pifcis Iudicrus. 
————— 

sd. LWat. 2 Bem, ich, 0 
Garhol, A. p. 679. = 


f 
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ESrdße von der Mitte des Körpers bis an ben Schwanz 
Fallmählig abnimmt; ohngefaͤhr die Länge von ſechs, die 
Dilke von zwo Fingerbreiten, und vier Süße, wie eine 
Eidere. Der Schwanz ift Jang und: am Ende fehr 
&. dünne. Die Süße, deren fichs zum Schwimmen bes 
dienet, find, wie bey den Fröfchen, in vier Finger ge⸗ 
ji a Sein Kopf iſt viel dikker, als es zu feines 
Örpers Verhaͤlltniſſe fich ſchilket, fein Rachen ſchwarz 
und immer offen ftebend. un . | 


Man behauptet ‚aus häufigen Beobachtungen, 
daß dies beſondre Geſchoͤpf eine Gebaͤhrmutter und einen 
monathlichen Blutfluß habe. Sein Fleiſch ſoll gut 
ſeyn und im Geſchmak dem Fleiſch der Aale gleichen. 
Jonſton ſetzt noch hinzu, daß es, ‚gleich den Stincis 
marinis oder Erdkrokodillen, wozu es zu gehören - 
ſcheint, zur Liebe reißen folle.  - © | | 


Axyris. Axyris L. ©, Mengel. 


Ayakholz waͤchßt auf Kuiſtana und iſt gemeiniglich nur 
ein kleiner Baum, der hoͤchſtens die Dikke von einem 
Bein bekoͤmmt, vermuthlicy weil ihn die Landegein« 
wohner, welche davon — Gebrauch machen, all⸗ 
zu oft abhauen. Seine Blaͤtter ſind gelblicht gruͤn, 
Eyfoͤrmig, ohngefaͤhr drey Zolle lang, halb fo breit und 
glänzend, ‚wie. die Lorbeerblaͤtter, wovon fie aber doch 
leicht, wenn man bepde in den Händen reibe, unters 
fehieden werden fönnen, weil die Lorbeerblärter einen 

“angenehmen, Die andern aber einen widrigen Geruch 
von ſich geben. | 





1 


: Das Solz dieſes Baumes iſt gelb und giebe ein 
=. von gleicher Farbe, wenn es zu der zei wo es 
im Safte ſteht, gefaͤllet dird. Holz und RB def 
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ſelben haben den widrigen Geruch der Blaͤtter. 
Landeseinwohner bedienen ſich de — ung 
reyen. Sie zerſchneiden es in kleine en, ft 
es, und Fochen es hernach in Waffer, ſchlagen das 
Waſſer durch und weichen in felbiges die Federn und 
Hare, welche fie gewohnt find,. erſt gelb, dann roth 
zu färben. Zu dieſem Endzwekke fallen fie das Holy 
im Winter. Wenn fie aber ihren Häuten eine ganz 
feichte Farbe geben wollen, denn fie halten fo viel nicht 
aufs Gelbe; fo richten fie ſich nicht nach der Jahreszeit 


. % .. 


und fällen das Holz zu allen Zeiten. 
Ayder. (D. Merkl) ©. Eideren. 
Ayenie. Ayenniſche Pflanze n), 


Dieſes merkwuͤrdige Pflanzengefchlecht aus der 
vierten Ordnung der zwanzigſten ZAlafje (Gynan- 
dris pentandria) hat feine Benennung dem großen Her⸗ 
309 von Ayen zu Paris, welcher fid) durch feine, von 
den feltenften Pflanzen angefilllce Gärten fo berühmt 

‚machte, zu verdanfen. Der Karakter defjelben iſt: 


Eine fünfbfärtrige Blumendekke, mic abſtehen⸗ 
den Eyrunden, ſpitzigen, abwelkenden Blaͤttchen, eine 


fuͤnfblaͤttrige, an der Spitze mit dem —— 
in einen Stern vereinigte Blumenkrone; — 


— — — — — 


n) nia. Linn. fp. Pl. II. p. 1354. - 
Dlaners Pflanzengaft. II. p. 824. n. 1102. 
Ddietr. Pflanzent. Il. p. 10:8. Diks Gartenf. p. 133. 
>... Sch. der Nat. I. 463. 
... Abb. dee Schwed. Akad. XVII p. a2. T. 2. 
Omom. L, 1036, F 


* 





ſehr lange, in einen Bogen auswärts. gekruͤmmte Naͤ⸗ 

gel. Die Aronenblätter find verkehrt Herzförmig, 

 umgefehrt, ihr, oberes Ende mit einer Kantenförmigen 
Epige aufwärts gerichtet, 


Das Zonigbebältnig iſt Glokkenfoͤrmig, die 
Mündung fuͤnflappig, eingedruͤkt, geraͤndert, und ſitzt 
an einer Walzenfoͤrmigen aufrechten Säule, fo lang, 

als der Kelch iſt. Fünf ſehr kurze Traͤſen find im 
"Rande des Honigbehälmiffes eingefüger, die rundlichen 
Staubbeutel von der Mündung der Krone völlig‘ bes 
dekket. Der zugerundere Fruchtknoten ſitzt auf dem 
Grunde des Honigbehaͤltniſſes und flüge einen Wal- 
jenförmigen Griffel mit einer ftumpfen, fünfekfigen 
Narbe. 


Die Frucht iſt eine fuͤnfknoͤpfige, rundliche, zak⸗ 
kige, fuͤnffaͤchrige, in fünf Stuͤkke theilbare Kapiel, 
mit einzelnen, etwas laͤnglichten, von dem Fache 
Kapfel beveften Samen. | 


Wenn man die Kronenbläfter mit einer Nadel bes 
hutſam vom Honigbehaͤltniß trennet;. fo erfcheint als⸗ 
dann die fo ungewöhnliche Blume in einer natürlicher 

. Stellung. Die angegebne Karaktere find von der klei⸗ 
nen Ayenie genommen. Die andern Arten, deren der 
Archiater überhaupt nur. drey sangiebt, bat er nie felbft 

-gefeben, . 

Ayenie, die filsige, oder Ayennifche Pflanze mit filsigen 

und Eyförmigen rundlichen Blättern aus Rumana 0). 

E Zu Apeme, 








0) Ayenia tomentoſa, ſ foliis ovato · ſubrotundis, tomentofis 
Linn.\ e.n. 2. i ing, Iter. 200, 257. 

.. Deutſch. p. 263. und 331 0° 

Naturlexikon IV Band. .S6' VBenia 


634 Ayerhie, die große, bie Feine, 
AAyenie, die geoße fortwährend von Rumana, mie 


 Herzförmigen, etwas harigen Blättern, weft auflı 
den Fruchtknoten und hohlem Honigbehaͤltniß p). 


% 


— —. die kleine, mit Herzfoͤrmigen und glatten Blät- 
tern q). — 


Was die Blume vor allen andern fo merkwuͤrdig 
5. macht, beſtehet zum Theil in dem Stämpel felbft, der 
: wie ein Zylinder verlängert, und jo lang, wie der Kelch 
iſt, faft wie an der Paßionsblume. Das allerfonder: 

. barfte hingegen, und wovon man im Reiche der Ge— 
wächfe noch Fein Beyſpiel hat, ift, Daß die Blätter der 
Krone felbit in einen flachen Stern an der Spige des 
Bodens zufammenmwachfen, mit welchen fie auch ein 
Körper werden, und ihre eigene Natur, vermöge der fie 


\ 








Ayenia tomentofa, foliis ovato-fubrotundis, germine pedicel- 
\ ..r»  ‚Jato, ne£tario plano — vel Ayenia fidaeformis, caule fim- 
plici, folis ovato-oblongis, duplicato ferratis, fubrüs to- 
imentofis; caule fuffrutefcente, rereti, tomentofo - pubel- 

centi, Dieter. L cit. Onom. bot. I. 1037. 


pP) Ayenia magua, foliis cordato-pubefcentibus, florum germi- 
Ä —* fefili, nectario — c. Ar = r 
ug, It. ps 199. eutfch p 261. Ihr Karakter 
vollſtaͤndig angegeben. Onom. bot.1. 1037. 


enia pufilla, foliis cordatis glabris. Linn, l. c.n. ı. 
2 ® * —* 1716 p 23. Te 2 
M Hena puſilla, foliis ovatis acutis, ferratis, germine 

lato, nectario plano ſtellato. Loefi.lter ——— 
Onom. bot. lI.e. Dietr. l.e. p. 1029. 
Dayenia inermis, foliis oblongo · eordatis, marginibus den- 
tratis, floribus axillaribus. Millers Pflanzenabb, Tab.118. 
Urticae ‚folio auomala, flore pentaphyilo purpureo, frucu 
pentacocco muricato. Sloau. Jam, 90, Hift, I, p. 209, T. 
432, ’ Io 2} B ’ —— 


“ 


( 


Anka 695 
weich und. gefärbt find, ablegen, dagegen die Nattel 
der Kronblaͤtter ſich auswärts kruͤmmen, und gleich 
fam ein Bitter um die Blume machen. J 


Hierzu koͤmmt auch eine nicht weniger. ſonderbare 
Eigenfchaft, daß die Staubfäden fich über diefen Stern⸗ 
förmigen Körper, der etwas Mittleres zwiſchen dem 
Stämpfel und der Blumenfrone ift, anhängen, und 
an der oben Seite wie Staubbeuteldyen, die aber leer 
find, ausfehen. An der untern Seite diefes Sterns 
bingegen befinden fich die Staubbeutelchen ohne Fäden 
mit vollfonnmen Staube. Syn der. natürlichen Ord⸗ 

- nung ift diefe Pflanze unftreitig am nächffen bey den 
Siden und Waltheruchen Pflanzen and den andern 

- GSäulentragenden; woher auch unfehlbar folger, dap 
ihre Kraft in der Arzneykunſt fchleimig, und ihr Nu— 
zen iſt, ſcharſe Feuchtigkeiten einzumiffeln, die Faſern 
zu erweichen und ſchluͤpfrig zu machen. * 


hr) 


Aykora dar Maffir).. =. | 
Unter diefem Namen findet man eine Rinde ange⸗ 
fuͤhret, welche von einem unbekannten Baum ‚auf 
VNeu Buinea geſammlet und durch ganz @ftindien 
verführer wird. Bey den Indianern gehört fie niche 
allein unter. die mohlviechenden Sachen, fondern fie wird 
auch ſtark bey Mervenkranfpeiten, Schlagfluͤſſen, 
Boauchſchmerzen u. ſ. w. gebrauchet. Man hat ihr ei- 
nen fcharfen Gefchmaf und einen Geruch, beynahe wie 
Kubeben, beygeleget. Es ift wohl nicht ſchwer zu er- 
vathen, warum die Oftindifche Kompagnie nicht gut ges 
| Ss 2 funden, 

—D ——— ——— — ——— — 


‚\®) Aysor a. ©. . Sch. d. Vat. V. 397. 





> ' 


636 Ayri: Azalea. 
fuunden, Diefe Rinde befannter zu machen. 


wuͤrde dadurch der Abfag anderer Gewürze merflich =. 
geſchwaͤchet worden. 


| Ayri. S. Ebenholz. 


Azalea. Felſenſtrauch. (Planer) Mayblumenbuſch. 
(N, Schaupl. der Nat.) Amerikamſche Sekkenkir⸗ 
ſchen. (Miller.) Amerikaniſcher Süßklee, (Dif.) 
Ein ziemlich unfchiflicher Name, weil feine Art von 
. Gefchlechte Kleeblätter träger s). 


Von dieſem Gefchlechte giebt Hr. von Kinne fols 
. . genden Karakter an: 


Der Relch ift fünftheilig, fpisig, aufrecht, Klein 
Be Ne eis: die Arone Glokkenfoͤrmig, ein» 
(ättrig, halb fünffpaltig, mie Lappen, die am Rand 
eingebogen erfcyeinen; die Träger find frey, Fadenſoͤr⸗ 
mig, im Boden eingefüger, mit einfachen Staubbeu⸗ 
teln befeget. Der Fruchtknoten unterftügt einen rund 
lichen, Fadenförmigen, beftändigen Griffel, fo lang 
als die Krone, und hat eine ftumpfe Narbe. Die Srucht 
iſt eine rundliche, fünffächrige, fürfflappige RR mit 
ſehr vielen rundlichen Samen. 


Irn den Gattungen dieſes Geſchlechtes hat man 
bey den Blumentheilen einige Abaͤnderungen zu —— 





| s) Azalea. Linn: ip. Pl. 214. Planers Plangengatt:). P- 
137. 0. 224. Diese. Dflanzenr. I. 177. 
Difs Garten. II, 497. * bot. I. 1038. 
Lo d. Lats V. 434. illers Gärtnerl. 1.336 &c. 
led. Pflanzenv. p. 56. Reicherd Gen. Plant, Linneans 
1778. Pı 87... 226, 


Malen, die deſtrei | 6 


. ten. Die Avone }. B. iſt bey manchen Trichterfoͤr⸗ 
mig, bey andern. Glokkenfoͤrmig. Die Staubfaͤden 
erſcheinen bey manchen Arten ſehr lang und niedergebo⸗ 
gen. Dom Rofenbaum (Rhododendrum) unterſchei⸗ 

F = ſich die Azalea befonders durch die a der .— 

aden. 2 


Die Gattungen find: 


Azalea. Bergröslein, Virginianiſches. ©. nattend 
blühende Azalea. ©6377. 


— — mit bloßen oder nakkenden Blumen. ©. Ebend. 
— — mitklebrichten Blumen. ©. klebrige. S. 638. 


— — die geſtrekte, mit weitſchweifigen geſtrekten 
Aeſten. Alpenbergröslein t). | 


Sie waͤchßt in der Schweiß, auf den Oeſterreichi⸗ 
fchen und Steuermärfifchen Alpen, | 


6:3 | Aalen, 








ar ramis, diffufo -procumbentibus. Linu. 

.c 215. n. 5. 

Flor. Lapp 90. Tab. 6. f. 2. Flor, Suec. 170. unb 179. 
Halleri Helv. 416. 

Chamaerhododendros ſupina, ferruginea, thymi folio, — 
Boccon Muf. 2. 64. T. 53. 

— — alpina Serpillifolie. Tours. Inf. 604... 

Chamaecifus ferpillifolia, floribus carneis. CB. Di. — 

— — VII Cufa Hiſt I. p. 75. 

Chamaeciſtus VII. Oeder. Fr Dan. T. 9 
Anonymos fruticofa, folis Ericae — Matthioli, l. 


' "Bauh. Hi 1. 527. ‚Gerärdi Flor. Gallo Vrov. pi 438. _ - 


Dur.Le e 180.n:6.:  Ornom. bes. I. 1940. 
vauev. V. BHLME . ⸗ 


Aalen, Geisblatt. Mebrige. 


Aalen. Geieblatt. Amerikaniſches. (Hausv.) ©. nak 
— Azalea. ©. 639. 


— — gilbe. S. Pontifche. ©. 640. 


— — Indianiſche, mit oft einzelnen Blumen BRD 
rigen Kelchen u). 


— — klebrige, weiße mit rauhraͤndigen Blaͤttern und 
harig klebrigen Kronen, aufrecht wachſende oiſtue⸗ 
roslein. (Seligm.) x) 


Dieſe Pflanze treibt gemeiniglich zween bis drey 
gerade Staͤnge, welche ziemlich klein bleiben, wenn fie 
nicht i in einem ſehr naſſen und fetten Boden ſtehen, als 
worinn ſie ſo dik, als ein Spatzierrohr, auch wohl von 

zwoͤlf bis zu ſechzehn Schuhen hoch werden, und ſich in 
mehrere kleine Aeſte theilen, woran die Lanzenfoͤrmige 
Blaͤtter wechſelsweiſe ſtehen. Am Ende des Staͤngels 
| wachſen 








‘ 2) — floribus ſubſolitariis, calycibus pilofis. Lisw. 
Pl. I, 214. n. 1. 
— — — ampliſſimis floribus Lilisceis, 
Breyn Prodr. I. 
Cifkus Indicus, Lei Al Alpini foliis, floribus amplis. Herrm, 
Lugdb. 152, T.ı53. ° Raj. "Bit 1895. 
Tfurf fi. Kaempf. Amoen, exot. 845. T. 846. 
Dierr, Pflanzenr. 180.2. Onom. bot. I, 1039. 


x) Azalea vifcofa, foliis margine fcabris. corollis pilofo - gluti- 
nofis. Linn.l.c.n. 3. Kalm. Iter. III. p. 110. 
+» Azalea ramis infrä flores foliofis. Gronv. Virgin. a1. Cold, 
Eborac. 24. 
Gflus Virginiana flore et odore Periclymeni. Plukn. Alm, 
ße 106. T. 161. £. 4. Ca:esby. Car. 1 Tab. 57. 
| Seigm. Voͤgel II Tab. 14. -Willere Gärtnetl.1.337. 
Dieter. l. c p. 180.0. 4. Sausv. V. p. III. 
Omm, ba. 109, 3%. Sch d. Nat. V. p. 434 n. 2 


* 
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Azalea, die Lapplaͤndiſche. die nalkend bluͤhende. 639 


ade im Heumonath Büfchel von Blumen zwiſchen 
den. Blättern hervor, welche den Blumen unferg gemei⸗ 
nen Geisblattes gleichen, aber nicht alle einerley Far 
be haben, weil einige Pflanzen weiße, andere hingegen 
rothe, und noch andere Purpurfarbige Blumen tragen, 
‚bie fehr angenehm, ‚aber anders als die unſrigen, xie⸗ 
„hen. Sie haben eine Roͤhre, die einen Zoll lang und 
„ oben fehr tief in fünf Theile zerſchnitten ift. Die zween 

"„obern Lappen find rüfmärts gebogen „ die beyden an ben 
Seiten gehen einmärts, der untere ift unterwaͤrts gekeh⸗ 
tet. Sie bat auch fünf Staubfaͤden, etwas länger, 
als die Blumenblärter, mit . runden, Saftan- 
. gelben Kölbchen. | 


Auf diefe Blumen folgen lange, fpißige Rapfeln,. 
in welchen unzaͤhlige kleine Samen enthalten ſind. Sie 
vachßt urſpruͤnglich in Oirginien und Karolina, kann 
aber auch in freyem Felde die Emepäifie Luft vertragen. 


Ahyalea, die gappländifcbe, mie Blättern welche mie 
ausgehöhlten Punkten bezeichnet find. Man finder fie 
wild auf den Lappländifchen Alpen. — einen 
Zohigen Stängel y). — 


— — die nakkend Btöbende, roth biuhende, Vir⸗ 
ginianiſches Bergroͤelein. Amerikaniſches Geis⸗ 
Ss 4 blatt, 





» Aral Lopponica, folils adiperfis punctis excavatis, Linn. 
‚cn 4. 
— — ramis compofitis ſuberectis. Flor. Suec. 171. 180. 
— * — * ferrugineis fubtüs sdfperfa. Flor, Lappen, 89. 
Dietr. Pflangent. 180. n. 2 Sausv, v. P. III. 
Onomat. boram 1, 1049, NE A 


‚ide 


640 zalea, nakkend blühende, 
blatt, mit bloßen ober nakkenden Blumen, Eyfoͤrmi⸗ 


gen Blaͤttern, harigen Kronen und ſehr langen Staub⸗ 
. faden z). 


Dieſe Gattung findet man wild in Virginien an 
troknen Orten, mo fie blühet, ehe noch die Blätter zum 
* Borfchein fommen. Ihre Staubfäden ſind noch ein 
mal fo lang, als die Blumenfronen. In ihrem Bater- 
lande waͤchßt fie wohl funfzehn, in Europa kaum acht 
Schuhe hoch. ihre Wurzel treibt viel Stämme, 
ihre Blaͤtter find lang glatt, und ſtehen wechſelsweiſe 
auf eignen Stielen. Ihre lange, nakkende Blumen⸗ 
ſtiele ſieht man in den Winkeln der Aeſte. Sie tragen 
eine Traube roͤthlichter und roͤhrichter Blumen, die 
gleich den Hyazinten an ihrer Baſis aufgeblaſen, am 
Hals aber zuſammengezogen ſind, und mitten im 
maonath erſcheinen. Ihre fünf Staubfäden und ihr 
- Griffel ftehen aufrecht und find ungleich laͤnger, als die 
Blumenblaͤtter. Gie liebt einen feuchten Soden und 
eine ſchattichte Lage. 


Baden, Pontifche gelbe, neiber Rofenlorbeer tie 
fchaden, Siegentod, mit —— Lanzenfoͤrmi ⸗ 








gen 
8 
— 
2) Azalea nudiflora,, foliig ovatis, PR pilofis, ftaminibus 
longifimis. Liun. l c.n. 2. Kalm Iter. Il. p. 11% 


- Bulsnı nie: I. p 85. T. 3: 
— — ramis infrà flores nudis. — 21. 
— — fcapo nado, floribus confertis terminalibtis, Asmini- 
bm 5 declinatis, Hors. Chff. 69. . Trew Icon. Ehret. 


48. 
u erela, follis ovatis integris, älternis, flore lüteo pr 
lofo, praecoci. Cold. Eborec 25. 
Virgihiana, —— flore einpliote, minds ode» 
rato, #Pluknes, Mant, 49 


— — — 
7 m 2 
— 








azalea / Poatiſche gäbe. nu ; 


gen und auf beyden Seiten glatten Wlärterir, i 


herr am Gipfel des Stammes tind det Aefte ftehi 


| Blumentrauben. Im ger und bey —— 
wild wachſend Q 


Man hat an diefer Man von * * bier 9 


Alichkeit fit einer andern ‚"twelche der Pontiſche Ro 


baum (Rhododendron) beißt, gefunden; fie —* 
nur fünf, nicht ro Staubfaͤden und gelbe, nicht violet⸗ 
te Blumenkronen, ihre Blätter find auch Flein und Ey- 


| 8 mit einem haugen Rande verſe Sie pflegt 
gemeiniguch mehr‘, als Mannshöhe Pe Mmeibe 


ungleiche, ſchwache und glatte Be, die en En; 


Den allein aucgenvcuen. 


Ihre Blatter ſind vier —* EIER di, 
hellgruͤn und an beyden Enden fpißig. Sie raybe: * 





grumlichte Blumen kommen am Ende der Aeſie auf 
) So | fielen ' 
Millers Gärtnerl: 1. 37: Bleditfehe Danyensen, 56. 
Dietr.i.c.n 3. Sch). d. Nat. V, 435.n.3. 
Onem. ba. 1039 BR HE 
Engl. Miuterbloom. Red American upriche —D 


4) Azalea Pontica, foliis nitidis laneeolatis „u ? is) ra- 


cemis terminalibus. ig ee hi App p· a 69. | 
— — arborea, Sp. P l.p. ı ie: 
Chamaerhododendros — — De folio, flore Iu- 

teo. Tours. Coroll, 47. A&a P i arıf 1704, 

Buxb, Cent. V. p. 36. Tab: 69. 7 
Abb. der Parif, Akad. II Th. p. a. Tab, XI, 


 D. Rrünig Oekonom EncpHlöp. 1. 426. 


Sausv. V.p. Tıı.n.f. Dietr. 1.c. p. 177. 0. 1. 
VleuerSch. d. Lat. V. 434. 1. Onom bot. 1. 1040, 
Gledtrfehe verm. Abbandt. IM. p- 144 &0. 153 &e, 
Tournef. Reife nach der fevante IIB. 4 mia - 
Vallm, de Bomare Diät, 1. 134. ° Acgoletkiro ’ 


642 Walea, Pontiſche gelbe. 
Scielen in Straͤußen hervor· Die Staubfaden find 


kuͤrzer, als der Griffel, ungleich und krumm, Die 
„Staubbeutel voll gelblichen Staubes. Die Frucht 


iſt hart, braun und fpißig, die Blatter ſind etwas ans 
ziehend, ihre -Slumen riechen zwar, wie die Blumen 


des Geieblittes, (Lonicera Caprifolum) angenehm, 


ſie erregen aber-Kopfiveh und. Schwindel — regen fer 
’ narlotiſchen, fluͤchtigen Schärfe, | 


Die Einwohner des Pontus behaupten: durch eine 


- fehr alte Deine, welche vermurblich auf Beobachtun⸗ 


gen gegründet ift; der Song, den die Bienen aus die⸗ 


» fen Blumen fammleten , fey in gewiſſen Jahren von. eis 


ner fchädlichen Eigenfchaft, und pflege bey Denen, wel⸗ 
de ihn effen, Efel, Niefen, Uebelfeiten, Ei 


Unſinn, Durchlauf u. ſ. w zu erregen. 


Dioskorides b) hat von dieſem Honig — in eben 


den Ausdruͤkken geſchrieben. Um Heraklea in Pontus, 
| Heißt e8 dafelbft, macht der Honig zu gewiffen Zeiten 





im Jahre diejenigen Unfinnig, welche davon eflen, ohn⸗ 


ſtreitig durch die Kraft der Blumen, aus welchen er ges 


‚zogen iſt. Die Kranken pflegen in diefem Falle * zu 
ſchwitzen. Man koͤmmt ihnen, wenn ſie ſich erbrechen, 
mit Raute, Geſalzenem und Hydromel zu Huͤlfe. Die⸗ 


ſer Honig, ſetzt er hinzu, iſt ſcharf und erreget Nieſen. 


Er vertreibet auch die Roͤthe des Geſichtes, wenn man 


ihn mit Salz oder Aloe und Koſtus reibet. Er vertreibt 


aud) die Schmwärze des von Schlägen oder Stößen ge 
ronnenen Blutes. Wenn Hunde oder Schweine der 
Koch von Leuten freffen, welche von diefem Honig eflen, 

| Ä werden 





: b) S. Libr. I, © 103. und Eupor, L. IL c. 38, 


⁊ 


- "TER: a a r _ 


01 Aalen, Pontifche selben. 648 


werden fie von gleichen Uebeln befallen. plinius hat 
auſſer dem, was Dioskorides geſaget, auch die Ge⸗ 
ſchichte der Staude ſelbſt, aus weicher dieſer ſchaͤdliche 


Honig koͤmmt, etwas beſſer, als jener und Ariſtoteles 
auseinander geſetzet e). — 


Et ———— 
Als das Heer der zehntauſend Griechen Trapezunt 
ſich näherte, wiederfuhr ihnen etwas überaus Merkwuͤr⸗ 


E diges und Geltfuneg, das, nach eines ihrer vornehm⸗ 


ften Anführer, Kenophons Erzählung, unter ihnen - 
eine allgemeine Beftürzung verurfachte. Weil man, 


‚sagt ev, ‚bier viel Bienenftöffe wahrnahm, ſo ließen die 
“ Soldaten fid) das Honig freflich ſchmekken. Sie befa- 


men aber alle mehr oder weniger Brechen, Durchlauf 
und Phantafien., Die ſich am, erträglichften befanden, 
fahen Trunfenen, andere hingegen Mafenden oder Ster- - 
benden ähnlich. . Der Fußboden war allenthalben, wie 


eine Wahlftade, mit Körpern beleget. Keiner aber ftarb, 
und am folgenden Tage legte fich das Uebel ohngefaͤhr 
‚in der Stunde, in welcher es Tages vorher angefangen 


hatte. Den dritten oder vierten Tag ftanden die Soldas 


ten zwwar- wieder auf, aber als Leute, die Arzeney einge» 


nommen haben d). 


So viel aus der Benennung des Aegolethri er- 


hellet, ift es eine den Geifen-oder Ziegen höchft fchäd- - 


A 


i , 
€) S. Pin. H. Nat L. 21. cap. 12, 


liche Pflanze; daher der Name Beisfchaden fehr. wohl 


auf fie paffer, Wer übrigens alles, was zur nä 


* 
Ei» 
* 


— — — 


Erlaͤu⸗ 





) Cf᷑ Diodorus Sieulus LXIV. it, Abh. der Pariſ. Akad, 


— 
‘ 
i 


uU DB, . 446 &c. 
Ä Tournet, Reife II B. p. 160, 


J 


644Ahjalea, Rofenlorbetr. Axederach. 
Erläuterung. des Punianiſchen Aegoletbri geſaget 
werden kann, zu leſen wuͤnſchet, wird in des Hrn. Prof. 
Glieditſchs vermiſchhten Abbandiungen im Hiten 
Bande von pag 144 —1 99 volle —— vn 


Aalen. Roſenlotbeer, gelber. ©. Pontifche alea. 
640. 


— co bluͤhende. ©. oben nattend blöben- 
. de. ©.639. 


— — Dirginianifche, mie rothen harigen Blumen. 
om) ©. Ebend. . 


— — wvweiße, klebrige ©. oben Flebrige. ©. 68. 


| acimit wird in Bohne Waarenlager S. 65 ein Stein 
genennet, welcyen man im Königreiche Kananor aus 
den Bergwerfen ziehe. Er hat mit der Siegelerde ei- 
»Nnerley Tugend und man bediener ſich deflen wider bie 
Scylangenbiffe, den Blutfluß und wider das Sieber. 


Auarolbaum oder Weißdorn. ee Azarolss.) 
. unten Hagedorn. 


Azederach. Zederak. Melia. Der heilige Baum, der 
weiße Aotosbaum e). 





Ein 
e) Melia. Linn, Sp: Plant. p. sso. 
Reichardi Genera Plant. — 
. DiEe Gartenk. Il. 676. anne anfeng, .371. .n.7i. 
Aꝛederach. Town. —— 


Milers — III. —* ar 
Linn. ——— Onem. bes. VI, 44. 


L 


Ein Pflanzengeſchlecht aus der erſten Ordnung, 
—— Alaffe (Decandria monogyhia) der Pflan- 
zen mit zehn Staubfaͤden und einem Staubwege, das 
im Linne folgenden Geſchlechtskarakter führer: i 


Die einblärtrige Blumendekke ift ſehr klein, auf⸗ 
recht, ſtumpf und fuͤnfſpaltig; die Krone fünfblaͤttrig, 
mit gleich breiten, Lanzenfoͤrmigen, abſtehenden, lan⸗ 
gen Blättern; das Honigbehaltniß Walzenfoͤrmig, 
einblättrig, ſo lang, als die Krone, mic einer zehnzaͤh⸗ 
nigen Mündung. Zehn fehr Feine Träger find in die 
Epige des Honigbehältniffes eingefügt, mit länglichten 
Staubbeuteln, die nicht:über das Honigbehaͤltniß hin⸗ 
aus reichen. Der Kegelförmige Fruchtknoten ftüge 
einen Walzenfoͤrmigen Griffel, fo lang, als das Honig- 
‚behältniß und hat eine knoͤpfige Narbe mit fünf einge- 
neigten Klappen. Die Frucht ift eine weiche, Kugel⸗ 
runde Steinfrucht, die eine rundliche, fünffurchige, fünfe 
fächrige Nuß umfchlüßer. Ä IE 


Die Gattungen find: 


Azederach mit geficderten Blaͤttern, aus Oftindien 
oder Zadirach f). a ee e 
| ei Be "Ein 


f) Melia a... ‚ foliis pinnatis. Lim.l.c.n, 2. 
. Fu 


— Chff: ı ‘ Flor, Zeyl.ı61. :: Royen. Lugdb. 
2, NH. ET liste Mae ee 
Ola Malabarica, Fraxini folio. Pluckn. Alm. 269. T. 247.6, 1. 
Azederach foliis falcato-ferratis. Burm. Zeyl. 40. T. ı5. 
Ejusd. Flor Ind.p. 00. 000 LI... 

Azidarachta Indica, fo'io Fraxini. Breyn. Prodr. 21. T, 15. 
‚Arbor Indica Fraxino fimilis, Olese fru&tu, C, Bauh. Pin. 416. 
Aria Bepou, Rheed’Mal.IV.p.107. T.52, Raj. Hi. 1545. 
Insarran, Ca der JZavanıı,. —2 
— Millers 





646 Azederach mit gefiedertem Blättern; 

‚Ein großer, dikſtaͤmmiger Baum, deſſen H 
blaßgelb, deflen Rinde dunfel Purpurroth und von 
ſehr bitteem Gefchmaf iſt. Seine Zweige breiten. fich 
fehr weit auf allen Seiten ans und find mit wechfelsweife 
ftehenden, einfach gefiederten Blättern befeger, die 
aus fünf, ſechs, auch wohl fieben Par länglichter und 
ſcharf zugefpigter Lappen oder Blättchen beftehen, 
und fid) mit einem- einzelnen endigen. Diefe Lappen 
find größer, als bey den Blättern des folgenden, und 
am Rande Sägenförmig ausgezaffet, haben eine beil- 

. grüne Farbe, und einen ftarfen unangenehmen Geruch). 
Die eine Seite derfelben ift viel ſchmaͤler, als die andere, 
und Sichelförmig gefrümmer. 


| Die Blumen wachſen in großen, aufrechten zu 
ſammengeſetzten Büfcheln, in den Winfeln der Blätter 
and an den Enden der Zweige. Sie find Fleiner, als 
bey den folgenden, und haben eine weiße Sarbe. Auf 
fie folge eine Eyrunde Frucht, ohngefähr von der Größe 
Feiner Oliven, welcye anfanglicy grün ift, nachgebends 
gelb wird, und endlicy, wenn fie reif geworden, eine 
Purpurrothe Farbe bekoͤmmt; fie hat unter einem duͤn⸗ 
nen Häuschen ein Slicytes, fcharfes und bittres Fleiſch, 
weldyes einen Eyrunden Stein umgiebt, deſſen Ge . 
ſtallt und Struktur wie bey den Früchten des folgenden 
beſchaffen iſt. Diefer Baum waͤchßt in Malabar und 
Zeylon auf fandichtem Boden, hat dafelbft beftändig ' 
grüne Blätter, und bringt des Jahres zweymal Blüten 
und Früchte; aus dem legten wird ein Del gepteit, 
welches man zu den Farben gebraucht, womit leinene 
vs ER z J und 








Millers Gaͤrtnerl. III. p. III. n. 2, Onom. bot. VI. 45 
Dietr. Pflanjent. L 494. n.2. | 


! 
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und Baumwollene Zeuge gefaͤrbet werden; und ſeine 
Biatter mit Wein, Waſſer oder Fleiſchbruͤh eingenom. 
men, find bey den Malabaren ein ſehr geoͤraͤuchſiches 
und bemährees Miteel, "die Bauchwürmer, womit fie 
ſeehr geplage find, zu vertreiben. 


Asederäch, Gemeiner oder gemeiner Zederach, Sal. 
ſcher Seigenbzimm, Patötnofterbaum, Indiani⸗ 


ſcher Lilak mit doppelt gefiederten Blättern g). 7 





8) Melie Asederach, foliis bipinnatis Linn. fp. PL. 350, 1: 


Das 





Flor. Zeyl 162. Gronov, Orient. 133,' \ 
Mel foliis decompofitis. Hors. Chff. 161. 
Royen. Lugdb 462. | 
Azederach. _ Dodon. Pempt. 848. Burm Zeyl. 40. 
— — folio, — coeruleo. C. —— Alfa) 
Pfeudo - Sycomorus. Cam. Epit. 181. erı m. Lugdb.652. 
em Prodr. — Raji Hiſt. 1546. ar * 
Rarihepou ſ. Nimbo altera. Rheed Malab IV. 109. T. 43. 
Olea Malabarica, Nimbo dicta, fructu racemolo oblongo. 
Raji Hift. 1545. Br ar 


. Azedaracheni. Io. B. Hifl. 1. p. 554. 


\ 


Weinmenn. Tab. 217. - BDietr, Pflanzent. I. 494 


Millers Gärtnerler. 
Linneiſch Pflanzenf I. 608. Bomare Di&, I. 5os. 


Zizyph:s alba [ Pfeudo-Sycomorus. Dalech. Hift, 358. 
Melia ſempervirens. Lim.l. c —— — 


#) ‚?zederach ſempèer 'virens et florens. Tourn. Inſtit, 61 6. 
Acradaraciua Indica, foliis ramofis minoribus, flore albo- füb« 


„ coeruleo, purpurafcente majore Commel, Ho-t Ip. 147. 
Tab. 76. Briva: Prodr. 2.p ar. Raj. Birds. 47. 


Lemery Mat Lex. 140. Diks Gartenk. IL 676.5  . 
Bohns Waarenlag. I 65. U. Sch. d, Vat. L 464. 
II. p.-ııı.n. ı Onom bot. VI. ag. 


Saint, Sycomore-faux, Lilas des Indes. 


Gouan.. H. Reg. Mompel. p. 206. Faux · Syeomore, Lou Pa- 
ter noſter. — 


4 ei Flora Monspeliaca. p. 233. Melia Azederach. 


Malad, Karibepou oder Nimbo, Zeylon. — 
avan. 


% 


Das. eigentliche Vaterland diefes Baumes ift Sy 


rxien; von da her fam er nach Spanien, und. Portu- 


al, wo er nun faft eben ‚fo gemein ift, als ob er m 
fprünglich dafelbft zu Haufe wäre . Man findet ihn 
auch häufig in Wialabar und Seylon, und feit einigen 
Jaͤhren auf einigen Inſeln in Weſtindien; in Ita⸗ 


en, Frankreich, Holland, und Engelland wird er 


icht felten in den. Gärten und Gewaͤchshaͤuſern gezo⸗ 


gen; und im Engelland muͤſſen die jungen Baͤume zwar 


Am Winter im Gewächshaus vor der Kälte verwahret 


werden, wenn fie aber Drey oder vier Jahr alt, und alfo 


“ verftärfe find, fo dauern fie alsdann auch den Winter 


über in feeyer Luft aus und blühen im Junius, wiewohl 


‚ ihre Früchte felten veif werden. | 


In Oftindien und andern warmen Ländern, wird 
er ein großer Baum, der fich.in viele Zweige ausbreitet, 


2 und. feine Blätter das ganze Jahr grün behält, in am 
dern Laͤndern aber läßt er feine Blätter jährlich im Herb⸗ 
ſte fallen, und treibt im Frühling neue. Seine Blaͤt⸗ 


2 
— 
# 


ter find zweyfach gefiedert, wodurch er ſich in ſonder⸗ 
heit von der vorrigen Art unterſcheidet. Es ftehen naͤm ⸗ 
uͤch drey oder mehrere Pare von einfach gefiederten und 
oft einer Eile langen Blaͤttern an einer gemeinfchaftlis 


| ‚chen Mittelribbe, und beftehen aus vielen Kleinen, den 


trern ähnlichen Blaͤttchen, die am Kande 


‚Gägmwartig ausgezaft und auf der obern Seite von eis 


er dunkelgruͤnen, 
chern Farbe find. Die Blumen entfichen an Den Sei⸗ 


auf der untern aber von einer blei⸗ 


Jaban. Folla: Margatje oder Aeriku.. Spyan. u Yortug.inds 

— — 2. In Italien —— oder 
> Arbor ‚degli pädre more, . Arbre fat, Bea⸗ 
TDee, Holl. Asaderach. | 


En ee u: 
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‚ten der Zweige in langen, loffern Büfcheln; umd har 
ben fünf fange female Lanzenförmige Dlumenblärr- 
chen von einer blauen Sarbe. Auf diefelben eben fol⸗ 
... get eine länglichte Srucht, insgemein von. der Größe 
‚ Heiner Kirſchen; im Anfange grün, wenn fie aber 
erſt veif ift, wird fie blaßgelb, hat ein bitteres, zu- 

gleich füßlichtes. Steifch, und enthält einen runden 

Stein, welcher auswendig der Fänge nach fünf: tiefe‘ 

° Suchen, innwendig fünf Fächer hat, und in jeglichem. 
Fach einen fängfichten Samen einſchluͤßet. 


In Oftindien bluͤhet diefer Baum des Jahres 
zweymal, und trägt faft das ganze Jahr hindurch Früch- 
te. Das Fleiſch diefer Früchte foll, wie Rauwolf und 
a: ‚ere bezengen, eine fehr fehädliche und giftige Eigen: 
ſchaft haben, und die Hunde rödten, wenn man fie ih 
nen mit Fett zu freffen giebet. Auch Alufiue hat beob« 


achtet, daß diefe Früchte den ganzen Winter hindurch , 


an den Bäumen hängen bleiben, ohne von den Voͤgeln 
berührt zu werden, Die Steine derfelben aber werden 
von den Römifh Karholifchen zu Paternoftern ge- 
brauchet. Das Holz diefes Baumes ift weiß, und hat 
eine fhwarzliche und an der Wurzel dunkelrothe Rinde, 
‚die eben fowohl, als die Srüchte und Dläcbrn, 
- bitter fchmeffee, und einen fehr unangenehmen Ge- 
ruch von ſich giebet. In Malabar gebrauchte man 
feine Wurzel als ein Purgiermittel, hält auch. das 
Dekokt von feinen Blaͤttern für ein vortrefliches Mit 
gel wider peftilenzialifche und andere böfarfige Kranf- 
beiten, und gebraucht e8 aͤuſſerlich niche minder in Um- 
ſchlaͤgen wider den Biß giftiger Thiere. 


Azerbo. S. übe 
2. Nagturlexikon ]V Band. 7Tt Azerol 


J — 
650 Azerol. Azurſtein. 
Azerol oder Azerolbaum. PING ©. un⸗ 
ker Hagedorn. | 
Azimuth (Aſtron.) iſt die Arabiſche Benennung 'eines Bo⸗ 
gens der Sphäre, welcher zwiſchen dem Meridian und 
einem Vertikalzirkel enthalten ift. (B.) 
©. oben Afiseblau Naturl. IN, 459. und | 


— nen Son. P- 444. 


— 


Ende des A. — 








Baad. S. Bao. | 
Baakalao. S. Felſenfiſch. 


Baal (in der Schweitz.) Balchen, Balichen Alboek, 
Blaͤuling, Blaufelchen, Felch, Gangfiſch, Pfar⸗ 


ren a). 
Tt 2 | Die, 





a) S. Adelungs Hochdeutfch. Wörterb. 1.619 Baal, 
Unomat, Forefl.1. Baal, Felch, Pferven, Farra, Fora, Pala, 
Jbid. p. 203. Balche, Blauling, Bratfiſch. 

Beſonders Ibid. p. 991. Gangfifche, Seelen, Stüben. 

20. Sch. d. Hat. 1.465. Baal, Alboef, Selch, Pfarren, 
Gangfiſch. Er hat noch fo viel unterfchledene Provins 

zial s und andre Namen, daß es ſchwer iſt, allen Ver⸗ 
wirrungen dabey auszuwelchen. Artedirechnet diefe Fifche 
unter feine Rorregonen (©. Ars. Synon p. ı8&c.) Zins 
ne unter die Salmen ; Klein unter Die Trutten und Foten. 
C£, Gefner. Pife. 187. Fonft Tab. 30. ı 
Bezola Jonft. Bifula, Pifcis Lemani lacus, Bezola vulgö no- " 
minatus Rondel. Albula coerulea. Ges, er Wil. ©. 
® Onem. ir — — En 
; Richters Ichthyoth. p. 654. 680. 
J DR. der Berl. Geſellſch. Naturf. Sreunde, IIL p.184. 
D, Wartmanns Yaturg des Blaufelchen. y 
I. Am erften Jahre heißen fie Heuerlinge, Maidel, My⸗ 
? delfifche, Seelen, im zweyten Fahre Steuben, Stuben, 
Stuͤben; im dritten Jahre, Gangfifch, Woattfiich,eund 
am Ende dei Auguftes, Springer, ($egter iſt aber "TI 
 :- » 


\ 
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Die Geſchichte von einer Fiſchart, welchen f 
. viele Menfchen begierigft genüßen, die.menigften aber 
näher, als dem Gefcymaffe nach Fennen, ift allerdings 
hier einer ausführlichen Erörterung würdig. Faft alen⸗ 
balben findet man unvollfomimne ‘Befchreibungen vom 
weißen und blauen Felchen, fo bunt untereinande, 
daß Feiner vor dem anderit zu erkennen ift. Sch ſebſt 
babe im I Sande Ddiefes Naturl. p. 273,. unter dem 
Artifel Adelfifch, des Bezole Der Genfer oder des 
Blaufelhen, aus Mangel mehrerer Nächrichten nur 
mit etlichen Worten gedenfen koͤnnen. Durch die Gute 
des Herrn D. Sparmann aber, zu St, Gallen bin 
ich in den Stand gefeßet worden, im Anfehung der Ge— 
ſchichte diefes beliebsen Fifches meine Lefer völlig zu be 
friedigen. | 


* Es iſt allerdings zu bewundern, daß ein Fiſch von 
ſo ausnehmender Guͤte, der fo vielen Menſchen das 
Brod verſchaffet, von viel mehrern genoſſen, von eben 
‚fo vielen, feines treflichen Geſchmakkes wegen, bemun 
dert wird, jährlich fo viele taufend Gulden — 


a 
— — — — 


fo gut, als der Gangfiſch im Fruͤhjahr.) Im vierten Jah 
ve heißen biefe Fiſche Raͤnken, im fünften Jahre, Halb 
felch, im fechften, Dreyer; im fiebenten, Blaufeldhen 
und im Winterwonat, Ratbarinafelchen. 


Bey allen Schriftitellern, melche vom Felchen aefh# 
ben, koͤmmt unferm Blaufelchen beym Artedi der Fiſch M 
nächften, den er Coregonıy, Blaͤuling, Solchen sc. mm 
Weil aber Artedi maxillam fuperiörem longiorem gefunden, 
fo ſcheint e8 doch, daß er den Weißfelchen gemeynet, odet 
aus beyden Arten nur eine gemacht habe, Ale übrige 
Schriftiteller haben offenbar nur den Weiß s oder 
beihriebeg, den blauen aber, als den viel aͤdlern, aus der 
Acht gelaiien h 
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daß man defien Fiſcherey füglich den kleinen Ketinte- 


fang des Bodenſees nennen fönnte, den Naturfor⸗ 
fehern fo lange verborgen. blieb oder von den Naturge- 


guͤltigkeit überfehen wurde, | Ä —* 


Um eine richtige Beſchreibung des Blaufelchen 
zu erhalten, iſt nothwendig, den ganzen Bodenſee, 
niebſt feinen Buchten und Lagen genau zu kennen, weil 
' wir dadurch von ſeinem Zuge, Strichen, Laichen und 


Gange beffere Kenntniß erlangen. Diefer See ift einer 


der gröften, in einer Gegend, welche vielleicht in Eu- ' 


ropa wenig ihres Gleichen finder, auch noch den Vor⸗ 
zug hat, daß er der Eidgenoffenfchaft, wegen der ftatfen 
Handlung, nicht nım überaus große Bequemlichkeit ver- 
ſchaffet, ſondern auch das ganze Jahr hindurch die 


reichſte Ausbeute. dev aͤdelſten und ſchmakhafteſten Fi⸗ 
ſche giebet. ren NQuf 


ee 


Den Bodenſee theilet man hauptſachlich in dien 


Seen, deren jeder feinen befondetn Namen hat. Der 


— —— 


groͤſte und breiteſte faͤngt gleich beym Ausfluſſe des 


Abeins, nahe bey Reineke an, und reiche big zu der 
Stadt Ronjtanz ; der zweete ift der Bodmer See, son 
dem alten Schloß Hohenbodman alfo genennet. Dies 


ſer Theil des Sees Zieht fi) von der Stade Aonflans 
nordweſtlich tief in das Schwabenland. Er gehört eis 


gentlicy noch zu dem obern oder Bodenfee, ſchlußet 


die btey und Inſel Meinau in ſich. Der dritte iſt 
der Unter: oder Fellerfre, welcher die Inſel Roi be- 
neu in fich faſſet. Er faͤngt Scunden uncer der Stade 


onftanz an, und endet fich oberhalb der Stadt Stein 


am Rheine. Diefen I rerfee will ich ͤbergehen, meil 
er nicht mit zu meiner to: gehöre. Zwar iſt er un⸗ 
u % 


gemein 


’ 


Ba 


‚gemein reich an Fiſchen; aber nicht an fo guten, als 
der eigentliche Bodenſee erzeuge. 


Die Länge des ganzen Bodenſees erftreft fid, von 
dem Einfluffe des Rheins, nahe bey Reincke, in der 


See, oder von Bregenz bis Stein am Rhein, auf 


15 oder.ı6 Stunden. Don Bregenz bis Ausgang des 


zweeten Sees aber, ı2 bis 13 Stunden. Die größte 
. Breite des Sees ift von Roſchach, bis nach Langen- 
argen oder Buchhorn, und beträgt 5 ftarfe Stunden. 
Wegen des ftarfen Zufluffes von vielen und großen 
Fluͤſſen, und weil der Wind frey über den See binftrei- 
‚. chen kann, gefchieht es nur felten, daß er überfrierr, 


oder mit Eife bedeffer wird. Wir müffen.aber ven Un- 


: 2er» oder Zellerfee ausnehmen, welcher alle Jahre fo 


hart zufrieret, daß große Laftwägen mit ihren Ladungen 


. über denfelben fahren Fönnen. — Indeſſen gefchieht es 


7275 Klaftern gefunden haben will; das Klafter zu 
drey Schritten gerechnet; — welches aber mehr, als . 


doch alle Jahrhunderte wohl einmal, daß er vollfonmen 
zufrieret, und einen fo diffen Eispanzer bekoͤmmt, daß 
man darüber gegangen und gefahren iſt, woben man die 
Dreite Des Sees nad) einigen 7144 ,. nady andern 


- fünf Stunden machen würde; man müßte dann 4000 


Schritte auf eine Schweißerftunde rechnen. — 


Die 
“ Tiefe des Sees ift fehr ungleich, wegen des Sandes, 


- 


der fi) an einigen Orten fehr anhäuft; doch foll die 


größte Tiefe bey Moͤrſpurg, und von 300 Klaftern 
on = | 


Diefer See bildet auch unterfchiebene Buchten 


. oder flache Winfelgegenden, nach dem Lande zu. Diefe 
dienen, obgleicy nicht alle, den Fiſchen hauptſaͤchlich, 


theils wegen des Sandes, theild wegen der. wenigern 


„Gefahr, von den Raubfifchen verfchlungen zu werden, 
| zum 
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- zum Üaichen, auch zur Nahrung der- jungen Fiſche. Die 
groͤſte und fchönfte ift zwifchen Lindau und Bregenz. 
Zwifchen dem Einfluffe des Rheins in den Bodenſee 
und dem Dorf Stade im ARbeinthal ift eine andere - 
Bucht, der erſten Suͤdwaͤrts gerade gegen über. Zwi⸗ 
ſchen Arbon und Steinach ift wieder eine” befindlich 
und noch) eine andere bey Romishorn, Der Bodner⸗ 
- fee bildee ebenfalls unterfchiedne Buchten. Auf. der 
Schwabenſeite ift, zwifchen Mörfpurg und Im⸗ 
. menftadt, eine lange große Bucht, auch bey Buchhorn 
. eine, und noch eine andere bey Langenargen. 


Der Fiſch ſelbſt , von dem bier geredet wird, ober 
der Slaufeichen, iſt alferdings der ädelfte , fchönfte, 
befte, Foftbarfte und fchmafhaftefte, den der Bodenſee 
- bervorbringer, auch in feiner Art noch überdies der ein» 
zige; denn er wird auffer diefem See. in feinen Waſſer, 
weder in der Schweiß, noch fonft, angetroffen. Er bat 
- von, vierzehn bis zu fiebenzehn Zoll in der Länge, eine _ 
ſtarke Handbreite in der Ditfe, 3 bis zu 12 Pfund am 
Gewichte. Unter Taußenden mag das Gewicht faum 
beſh etlichen fich bis auf anderthalb Pfunde belaufen. —— 
ZAörper, Kopf und Maul ſehen dem Hering am aͤhn⸗ 
Iichften, auffer daß. er größer und blau gefärber ift. Bon 
den Fifchohren bis. zum Schwanze läuft eine gerade, 
zwar unmerfliche Kinie, die aber beym Weißfelchen, 
oder im 1 Bande befchriebenem Adeifiſch, viel deutli⸗ 
cher indie Augen falle. Sein Gabelförmiger Schwanz 
fpielt eben fo blaufich, als feine Schuppen, und fo find 
auch ‚feine Floßfedern beſchaffen. Er hat an jeder 
Seite eine Beuft: oder Salefloffe, jede von 17 Sins 
nen, eine Rüfkenfloffe, von ı5, zwo Dauchfloflen, 
jede von 12 Finnem̃ und eine Afcerfloff: aufdem Ruͤkken. 
Ohnweit dem Schwanze hat er eine Fettflaſſe oder einen 
‚Anwuche von Fett, welcher einer Floſſe gleicher; und, 
Tt 4 wenn 
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wenn er gebraten wird, verſchwindet. Jede Flobfinne 
iſt am Ende ſehr zart gegähnelt oder Sederartig; im der 
Mitte eheiler jede ficy zu 7 bis 8 Stralen. 


Die Oberlippe ift nicht länger, als die untere, 


das Maul macht eine ftumpfe Spige aus. Spertet 


man ihm das Maul auf, das nur fehr Flein und enge ift, 
und kaum den allerfleinften Finger durchlaͤßt; fo bemerft 
man an der obern Lippe einen vollfommnen Knorpelarti⸗ 
gen Bart, oder ein breites Bändchen, das die untern 
Lippen auf beyden Seiten bedeffet. Er hat weder merf: 
liche, noch unmerfliye Zaͤhne, aber eine fchöne glatte 


RKuorpelartige Zunge, die 2 bie 3 Linien von der Def- 
. nung des Mauls entfernee bleibe. Seine Autgen find 


groß und ftehen fo zu fagen vor dem Kopfe.. Ich ver 


muthe daß er feiner Augen wegen, die den Falfenaugen 


gleichen, feine Benennung Selch oder Salt befommen ha⸗ 
be; denn die Etymologie des Felchen hat man bisher 
nicht erhalten fönnen, Auf der Stirn und gegen den 
Hals, bisweilen auch über den halben Rüffen hinunter, 
hat er eine glänzend hellgruͤne Farbe. Sein Schwan; 


.. endet fich nicht in einen fchmarzen Saum, mie beym 


Adelfiich, fondern in einen fchönen Dunfelblauen. Rie 
men bat er vier auf jeder Seite, mit fehönen lebhaft ro- 
then Zotten. Auf diefe wird zuerft gefehen, wenn man 


. einen Felchen Faufen will. - Sind die Zotten nicht ſchoͤn 


roth; fo wird er nicht mehr gefauft, weil man es für ein 


ſicheres Zeichen hält, daß er nicht mehr frifch iſt. Das 


Herz hat eine Dattelförmige Figur, det obere Theil da⸗ 
von ift breit und endiget ſich in zwo breite, Ramfe Effen, 
und die dricte ift unten. 


Das Dattelförmige Herz iſt auf beyden Seiten 
flach und wie zuſammengequetſchet. Der {Tagen hart 
und wie Knorpel, ja fat Beinartig. Er erſtrekket ſich 

— ir u in 
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in die Länge zu 2 bie zu 3 Zollen, umd an der oberh . 
Mündung (oefophagus); hat er ein zottichtes Angehänge 
von 14 Zolle. Die Hoͤhle des Magens ift feht eng, 
und noch nicht fo weich, als ein Federkiel. Aus dem, 
was gemeiniglich in demſelben enthalten iſt, erſieht man, 
daß dieſer Fiſch von Wuͤrmern und andern Inſekten, 
welche die vielen Fluͤſſe in den See fuͤhren, ſich ernaͤhret. 


Die Leber iſt ziemlich groß, und die Gallenblaͤſe, 
von 2 bis zu 3 Linien lang, ſtark angefuͤllt mit einer ſchwaͤrz⸗ 
braunen Galle. Die Gedaͤrme oder vielmehr der Darm, 

denn es finder ſich vom Magen bis an die Meroͤfnung 


nur ein langer Kanal, mit fchönem weißem Fett ander 


äuffern Seite umgeben, ift noch nicht fo lang, als der 
Fiſch, wenn auch gleich der Magen mit gemeffen wird. 
Die Luft. oder, Schwinmblafe, die eine Defnung im 
Munde hat, wodurch die Luft hinein koͤmmt, oder auch 
hinein geblafen werden kann, wenn die Kiemendeffel 
veft verflebet werden, erftreffee fich vom Zwergfelle 
: (diaphragma) bis an den After, dem Rüfgrabe der Laͤnge 
nach hinunter, und ift 14 Zoll weit, im innern Raum 
gerechnet. 4 BE 


Es ift ein prächtiger Anblif, den Felchen, wenn 
er aus dem Waller koͤmmt, zu fehen. Seine fchöne 
blau und weiß glänzende Farben fpielen fehr lieblich ing 
’ Auge Nicht nur auf dem NRüffen, wie beym Mei» 
fiſch oder Adelfiſch, fondern auch cuf beyden Seiten. 
des Bauches, und bis an die Baud)- After- und Schwanz-. 

- floffe pranget er in einem blaufichten Glanze. Unten an 


der Bauchgräte ift er, vom Hals bis zum Schwanze, 


weiß und Silberfarbig. Die Schuppen liegen prädı- 
- tig und wie Ziegeln über einander, und find an der Auf: 
ſern gemölbten Seite, fo weit fie einander berühren, hell⸗ 
blau, mit zierlichen — Streifen, gegen ihre Wur⸗ 
J e Tt5 „sel 


| i | 
zel aber Perlfarbig, wie auf der innern ſchoͤn glänenden, 
ausgehoͤhlten Seite. Mit ſolchen Farben prangen alle 
ſeine Gattungen und DVermandlungen;. doch hab die 
eigentlichen Felchen, wenn fie größer und ausgenaälts 
"ner find, ein ftärferes Blau, als die Stubben, m 
Gandgfiſche. | 


Bon Matur find alle Selchen ſchlau, Safe ei 
ſcharfes Gefiche und eine Empfindlichkeit fait ohne ihtes 
-., Gleichen. | | 


x ganzen Sommer hindurch , vom Monarh 
. May, bis zum Herbftmonarh, wird er haufig bey Mil 
. tionen gefangen; die man aber hernach fanget, werden 
gemeiniglich Morgens und Abends gezogen. 

fic das Wetter ändert, oder, mern es Negen geben 
will, oder anfängt zu donnern, alsdann. begeben ſich 
alle Fifche gegen die Oberfläche des Waffers. Insge— 
. Mein gehn des Abends in den Sommertagen, 10, o Di 
5 Boote auf den Sifchfang aus. Auf jeglichen pflegen 
ſich zween, oder, wenn das Schiff ecwas groß ift, dt 
Mann zu befinden. Da fic) num aber die meiften del⸗ 
chen ben Romishorn oder Romanshorn aufpalitt; 
, fo müffen die Fiſcher ziemlich tief in den See fahren, bis 
. fie ohngefaͤhr zo Klafter Waſſer haben: denn unter 50 
‚ Klaftern werden die Selchen felten gefangen; es mitt 
dann, wie oben gefagt worden, daß Donner: oder al 
Regenwetter einfallen follte, da ſich die Felchen mer 
nach der Oberfläche des Waſſers erheben, bisweilen auf 
20 und bis auf 10 Klaftern Waffe. An jedem (nit 
des Schiffes oder vorn und hinten, ‚halten die 2 oMt4 
Mann ein einfaches Garn, und laffen es auf go bis 50 
Kiaftern, nach Befchaffenbeit.der Witterung, ‚hinunt! 
Seftürmifcher und unrubiger nun der See und das Pit 
ter, je mehr fangen fie Felchen, 0 
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IIn einem Abende kaun ein Schiff wohl 200 bis 
400 fangen, und dieſes kann alle Tage im Sommer 
geſchehen. Zu Anfange des Herbſtmonaths aber ges 
brauchen fie nur das Netz, entweder ein doppeltes, oder 
ein einfaches, weil in diefer Jahreszeit die Selchen aus 
der Tiefe pflegen hervor zu fommen. Diefes wird ei= 
gentlich dem öftern Südmwinde, der in dieſem Monathe, 
viel zu blafen pfleget, beygemeſſen, da fie dann in einem 
Zuge 50 bis 100 ziehen. Sind aber Wetter und Winde 
Kalt; fo begeben fie fich öfters zu roo bis 200 Klaftern 
in die Tiefe hinunter, bey welcher Witterung dann oft» 
mals nicht einer zu befoinmen ift, weil die Fifchergarne 
und Netze 'nicht fo tief reichen. Der Blaufelch ift fo 
empfindlicy), daß er, fo bald man.ihn aus dem Waſſer 
ziehet, augenbliflic) abfteher. Ein Gegenfag von vie- 
len andern Fifchen, welche nod) eine geraume Zeit auch 
» anffer demfelben leben Eönnen! J 


Der Felch muß erſt ſieben Jahre haben, bevor er 

mit Rechte dieſe Benennung fuͤhret. Es iſt noch nicht 

bekannt, wie hoch er eigentlich ſein Alter bringe. So 
viel aber weis man, daß im Alter das Blau auf dem 
Küffen, wovon er Blaufelchen heiſſet, fich in eine 

fchwärzliche Farbe verwandelt. = ” 


Die erften in diefer Gattung von Fifchen,. nach 
. dem fie ſich aus den Eyern entwiffeln, und big zu einem 
Jahre, behalten den Namen Heuerling, oder nad) der 
Fiſcherſprache, Maidel. Gesner nennet fie Mydel⸗ 
fiſch, die Verfaffer der Onom. Foreft, aber Seelen; 
- ...e8 dürfen aber feine gefangen werden, indem fie Durch 
das jogenannte Klausgarn fomohl, als durch das daran 

. beveftigfte Seil geben. 


Im zweyten „Jahre werden fie mit dem Namen 
Stuͤben 


— 


6 Bin 
Stuben oder Steuben befeget, deren es zweyerley 
BGattungen giebet: Ä = | 


a) Die ordentlichen oder blauen Stüben; bie mar 
in der Tiefe, mit dem Geil am Klausgarn, 


b) die Bröning » oder Grüningftuben , die man 
hingegen an erhabenen Derrern, und gegen den 
Strand, oder dag Ufer zu fangen pflege. Die 
Sifcher nennen einen erhabenen Ort oder Hügel 
einen Halden; daher werden die Garne, womit 
fie diefe Fifche fangen, Haldengarne genennet, 


Die Stuͤben werden vom Jaͤnner bis Dftern haͤu⸗ 
fig, von Langenargen an, bis zum alten Rhein, jur 
Nachtzeit gefangen. Von Oftern hingegen bis St. 
Johannistag, d. i. fat bis Ausgangs Junii, bey Tage. 
Bor Dftern hat dag Klausgarn, weldyes vom Klaus⸗ 
fang, feinen Namen hat, und jeßo 550 Mafchen oder 
. Fäden tief gehen darf, einen fangen und enggeftriften 
YIegtaf oder Beutel, worinnen die Stuͤben aufgefi- 
ſchet werden. Auf den Sonntag Lätare oder mitten im 
Maͤrzmonath muß diefer Beutel weggethan werden, um 
den Stüben zu fehonen. | 


Wenn die Stüben gefangen find, werden fie auf 
Lindau und St. Gallen zu Marfte getragen, allwo 
man fie nach hunderten verfaufe. In Er. Gallen 
wird von den erften, die nach der Stadt fommen, das 

hundert bis zu einem Neichsrhaler bezahle. Wie aber 
“immer mehrere zu Marfte gebracht werden; fo fällt 
auch alsdann ihr Preiß zu einem Gulden , bis zu— 
legt auf 30 und 24 Kreußer das Hundert. Der blaue 
Stüben ift ein ehr niedlicher Fiſch zum Eſſen. Man 
ſiedet fie ab, und macht eine weiße Brühe daran, oder 
ſie werden in Butter gebaffen, oder als ein Salat zu⸗ 
gerichtet 
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gerichtet und genoſſen. Sie haben die Laͤnge von 3 bis 


4 Parifer Zollen. 


Im dritten Jahr iſt es der beruͤhmte und koſtbare 


| Ganufifch, der 5 bis 7 Zoll in der Laͤnge hat. Er wird 


ebenfalls bey Lindau, Dregenz, Langenargen, gefi- 


ſchet. Sein Fang dauert von Lichtmeß bis auf Georgentag 


oder Ausgang Aprills; nur felten länger, weil alsdann 


ſein fonft zart und Schneeweißes Fleiſch ins Roͤthliche 
zu fallen pfleger, mwelchyes der Wärme des Waffers um 
dieſe Zeit “ugefchrieben. wird. Niemand will ihn alg- 
dann mehr effen, da der falfche Wahn berrfcher, daß . 


diefer Fiſch Franf fey, welches aber ein Vorurtheil ift, 
weil nur aus oben befagtem Grunde das Roͤthliche am 


Fleiſch erfolger. Es ift zwar ein Verboth, nach Oftern 


keine mehr zu fangen. Bey Tage ifts bis St. Johan. 
nl erlaubt. Nach Bartholomäi (24 Auguft) dürfen-die 


Fiſcher wieder am Tage auf die Bannfliche und Raͤn⸗ 


ken ausfahren; der Tagfang iſt aber immer ſchlecht und 
*. von feiner Erheblichkeit. | 


Die Banafifche leben außer dem Waffer kaum 
einen Augenblif, und fönnen in feinem andern Waffer 


erhalten werden; daher. man fehr felten einen lebendigen 
ſiehet. Cie follen fehr ſchlau, empfindlich, und fo Wer- 


‚ terlaunicht feyn, daß wenn im Frühjahr noch Schnee 


oder Froft in der Natur zuruͤkke find, fie nicht aus dem 


“ Grunde heraus fommen, Dieſes mag die Urſach im 
Jahr 1713 gemefen feyn, daß in felbigem ganzen Fruͤh⸗ 


jahr nicht ein einziger Gangfiſch ift gefangen worden, 


" weil fters fchlechte Witterung gewefen. Auch vor und 


nach diefem Jahre ift, wie man weis, der Banafiich- . 
’ fang eben fehlecht ausgefallen, Bor Oftern läßt fih - 
Feiner bey Tage und nach Oftern Feiner bey Mache, we— 


„ber. fehen, noch fangen; deswegen ift die Verordnung 
a —— 4 | von 


— 
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von einer Fifcherzunft in Lindau gemacht worden, wenn 
und wie auf den Gangfiſchfang — (worunter man auch 
noch die Stuͤben und Raͤnken verſteht —) ſoll ausge⸗ 
fahren werden? Vor Oſtern muß der Fang, wie ſchon 
oben geſagt, bey Nachte gemacht werben. Die Fif 
Eönnen fich fehon zum Voraus eines reichen und ergie- 
bigen Fanges getröften, wenn Tages vorher warmer 
Sonnenfchein gemefen. Wenn der See vom Regen ans 
ſchwillt; wenn der Suͤdwind mäßig wehet: dann Foms 
men die Fifche aus dem Grunde hervor, und find leicht 
zu fangen, fo, twie auch bey ftilfer und dunkler Witte: 
rung, und bey einem fanften Regen. Ben Mtebel aber, 
. bey Mondenfchein, (das Waffer müßte dann trübe ſeya,) 
wenn der Ser vom Schneemwaffer, das aus den Alpen 
Fömme, groß wird, und wenn der Wind ftarf blaͤſet; 
kommen fie nicht aus der Tiefe, und der Fang ift noth⸗ 
wendig fehlecht und geringe. | i 


® 
Mit dieſem Fiſch wird ein erftaunend einträglicher 
Handel getrieben; deun für Feinen Fiſch in der Welt 
wird, nach dem VBerhältniffe feiner Kleinheit, fo viel 
bezahlt, als für den Bangfifch. Er ift viel Fleiner, 
> als ein gemeiner Hering, welchem er feiner Geftalle 
; nach fehr gleicher, und dennoch) ift bey guten Jahren, 
in welchen in einer Macht fo viele taufende find gefangen - 
- worden, das hundert von 3 bis zu 5 Gulden, an dem 
Orte felbft, wo man ihn gefgngen, verfaufer worden. 
Er ift eine fehr leffere Speife, und wird an Kayferlis 
chen, Königlichen und Fürftlichen Tafein ſowohl, als 
bey Gemeinen, verfpeife. Gemeiniglich wird er auf 
dem Roſt bey glühenden Kohlen gebraten, mie Wein⸗ 
eßig und Provenzeröl, Kapern und Anchovis in einer 
- Brühe aufgetragen und genoffen. 


ESeit einigen Jahren, da er nicht mehr ſo biufg 
re | a 


— 
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als’ ehemals, gefangen wird, verkauft man fie auch un⸗ 

gleidy theurer: denn für 100 folcher Fifche werden‘ in 
Lindau zehen und mehrere Gulden. bezahlet. Dafelbft 
werden fie mmarinirt oder gebraten, mit Eßig und Del 
eingemacht, in Tönnchen oder Faͤßchen gepaft, deren 
es zweyerley giebt (man nennet fie zu Lindau funfziger 
und hunderter) und nach Auagfpurg, Ulm, Regens- 
purg, Wien, Nuͤrnberg, Leipzig, Frankfurt, 
. Strasburu, Lyon und Paris vor einige taufend Gul- 
ben verſchikket. Man Fann ficher behaupten, daß me- 
‘ nigftens’$ und, wenn der Fang ergiebig ift, wohl 2 
auswaͤrts verfande werden Es iſt befannt, daß der 
Poſtwagen und der Augſpurger Borhe manchen Dien« 
ftag, da fie abfahren, funfsig bis fiebenzig Fäßchen mit- 
nehmen. Auf Meiningen, Augfpurg, Ulm, ımd 
vom See nicht allzu weit entfernte Derter, werden fie 
mit dem Poftwagen auch frifch, oder unmarinire verfens 
det, oder bloß nach der Fandesfprache ausgeweidet, d, i. 
aufgeſchnitten, die Eingemweide herausgenommen, ein- 
gepaft, und fo verfchiffer. In der Faftenzeit werden 
"Starke Verfcehreibungen davon gemacht. Der erfte Kaͤu⸗ 
fer, der auf den Marfe koͤmmt, machet den Preis, den 
ihm einer oder mehrere Verfüufer eingeftehen, für alle 
Käufer defielbigen Tages und Marftes; und fo geht es 
“ alle Tage, fo lange Gangfiſche zu verfaufen find, 


In Stargard in Pommern hatte der Herr D. 
Wartmann eine Art Fifche gegeflen, die dem Gang ⸗ 
fiſch am gleicheften kommen. Man fängt fie dore in 
einem Teich, eine Stunde oder etwas weiter von Star⸗ 
Gard. Bon da werden fie, wie er fchreibt, nach Berlin 
an des Königs Tafel, fo viel ihm bewuſt, gefchikfer. 
Sie kommen aber mehr mit den Weißgangfilchen, bie 
bey Ronftanz ‘häufig. gefangen merven, in Verglei⸗ 
ung, und letztere werden in der. Schweitz nicht ſehr 
BE | geachtet, 
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geachtet, weil der blaue einen weit groͤſſern Vorzug ver⸗ 


_ Vienet. Noch ift- amumerfen, daß nad) Bartholomaͤi 
oder zu Ende des Auguſts aufs neue auf den Gang- 
| fibteng ne wird als dann heiffen fie Spruns 

gi 


ger. ift ein Gangfifch, «aber er hat nicht dig Güte, 


wie der. Gangfifch im Frühjahr. 
| — 
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Ra u rn - 
Anm vierten Jahre nennet man biefen Fiſch Raͤn⸗ 
Xen. Gr bat alsdann 8 bis 9Zolle,. wird-ebenfalls ge⸗ 


% 


braten; mit Eßig, Deu. ſ. w. wie Die 


| zu⸗ 
bereitet und genoſſen. Sp wie man ihn gefangen, wird 


es wie der Kelch „anf: dem· Markt getragen, und das 


big ‚12 Kreutzer verfaufer. Etr ſpeiſet 


. 
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- fidy Auch:gut, ‚jedoch. wicht ‚wie der-Bangfifdy, ob er 


- — 


gleich eben derſelbe Fiſch, und nur ein Jahr älter iſt. 


3 
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m. fünften Jahre wird er Halbfelch, und im 


| fechften Dreyer genennet. Der- Halbfelch ift 9 bis 
ır Zoll, und der Dreyer einen Schub bis 13 Zolle 


lang. Diefe zwq Gattungen Fiſche laichen fchon zu 


‚Misidel, zur Zeit ver elchen. ‚Sie werden im Aprill 


und Maymonaeh-bey Romishorn, Ueberlingen bis 


. gegen Konſtanz, überhaupt aber mitten im See gefan- 


? 


* gen; verfaufet, zubereitet und genoffen, wie bie Kan⸗ 


Pen. Die Stuben bis zum Felchen geben dem trüben 
Waſſer nad; ſchnappen Muffen über dem Waſſer, und 


jagen nach Buͤrlingen, einer-andern Art ſehr Fleiner 
Fiſchchen, die von dem Oeglein herkommen. | 


Aus dem Bisher angeführten erhellet, daß eine jede 
dieſer Arten von Fiſchen ihre beſondere Zeit und Gegend 


hat, wo ſie ſich aufhaͤlt, um gefangen zu werden. Mm⸗ 
nuch die Stuben im Jaͤnner und Hornung; die Gang⸗ 


fiſche im Hornung, Maͤrz und Aprill; die Raͤnken, 


im April und May. Bisweilen werden. alle Dreo Gar 
— — tungen 
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tungen mit einander von Langenargen Aber Lindau, 
und Bregenz, bis an den alten Rhein gefangen. Salb⸗ 
feichen, Dreyer und Selchen hingegen mehr unten ober 
mitten im See und im Sommer; fo wie jene obermärts 


| Im September verlieren fich die Felchen und 
kommen ehe nicht wieder zum Vorſchein, bis ben stem 
: des Minterntonats, mo fie laichen. Sie werden als⸗ 
dann wieder aufs neue fünf bis acht Tage, fo lange dee 
Laich dauret, am ftärfften gefangen, und zwar am ers 
ften Tage 40 bis 50, am zweeten ſchon ein bis zwey 
- hundert, und fo in 2 bis 3 Tagen drey bis vier hundert 
von Einem Fifcher. Die nun zu Marfte getragen wer⸗ 
den, pflegt man von diefem Tag die Rarberinafelchen 
zu nennen. Gie find aber nicht fo [chmafhaft, als im 
Sommer, und viele, welche ſie effen, werben, bald nach 
ihrem Genuffe, mit ftarfem Bauchkruͤmmen befallen. 


| Gewöhnlich fieher man die Slaufelchen zur Zeie 
des Vollmondes laichen. Ihr Laich pflege alsdann 
ſehr tief zu gehen. Geſchieht es aber vor dem Vollmond, 

ſo bleibt er in der Höhe und nur 3 bis $ u tief uns 
ter, der Wafferfläche, Iſt nun der Eee zur Laichzeit 
ruhig; ſo faͤllt der Laich zu Boden und wird von den ſo⸗ 
genannten Truͤſchen over Schleyen gefeeflen. Das 
unruhigſte Waſſer iſt für den Laich das gedeyhlichſte. 
Der belebte Laich ziehet ſich alsdann den Eee hinauf bis 

: an die Alaus bey Bregenz. erg Ian Laichen geben 
die Zeichen in die Tiefe und bleiben bis in den folgenden 
= May verborgen. Am ftärfften laichen fie da, wo fie 


“ nicht gar zu tiefen, fandigen Boden haben, damit ifre 


ungen, wenn fie hervorfommen, nicht fogfeich von 

* den Raubfifchen verfchlungen werden. ben deswegen 
hat ihnen die Natur den Trieb ertheilet, nach der gröften 
Naturixiton IV Sand, un Ru 
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+. Bucht bey Bregenʒ ʒu ziehen, weil ſie da bie. beſte Ei⸗ 

cherheit zu ihrer Selbſterhaltung ſinden. Die Mer zu lat 
‚chen geſchiehet eigentlich durch Das Aneinanderreiben ⸗ 
ter Seitenbaͤuche wie bey den mehreſten Fiſchen dieſer 

Art gewoͤhnlich iſt. * ee 


6 m Dee-Selch iſt eine delikate Speife Ex wird wer 
gen feines veſten, zarten, ſchoͤn weißen, angenehmen, 
‚offer und.gefunden Zleifches von Jedermann , Alten 
„und Zungen, hohen uud niedern Standes ungemein ger_ 
liebet, und, entweder gefotten oder gebraten, mit Eßig 
und Oel, roie die Gangfiſche, genoflen. Zur gehöri- 

gen Zeit:pflegt man ihn fait bey allen Gaft- und Hoch» 
zeitsrtalen aufjutragen. Einigen Aranfen oder Gehen 
ſenden, die wieder ein wenig eſſen duͤrfen, wird er, we⸗ 
‚gen feines leicht verdaulichen, Saftreichen und wohl 
fehmeffenden Sleifches, zu fpeifen erlaubet. 


R Mit dem Adelfiſch, Weißfiich oder Weißſelchen 
hat e8 eine ganz andere Bewandniß, indem er faſt das 
„ganze Jahr zu haben iſt. Jedoch pflege er ſich mei» 
‚jtens im Unter: oder Zellerfee im Sommer aufzubal: 
".ten.. Hernach koͤmmt er auch in den großen oder 230: 
denſce, doch niemals über Romishorn und Moͤrſpurg 
hinauß, als den Sitz der blauen Selcyen, fondern im- 
„mer unter denfelben, gegen Konſtanz ri Vielleicht 
daß es ihın oberhalb Romishorn zu tief ift, und er da 
„ feine Nahrung fo leicht nicht finden Fan. Der Weiß ⸗ 
felche wird gegen den blauen Selcben faft gar nicht ge _ 
„achtet. Ob er gleich) vom 4bis zu 6 Pfunden anmächier; 
„fo ift er doch immer wohlfeiler, als der blaue, Er iſt 
. gegen den Slauen eben das, was der Weißling oder 
irandberiug gegen den rechten Nordiſchen Hering 
iſt, ſowohl in Gefchmaf, und in der Annehmlichkeit, als 
‚am Preifes Cie laichen meiſtens im Fruͤhjahre, 8 


⸗ 
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vwill man auch folches gegen das Ende des Novembers 


wahrgenommen haben, ) etwan in Manngtiefe, um die 
großen Steine herum, und werden alsdann in Menge 


gefangen. Der Unterfchied ihrer Benennungen ift, wie 


>. bey den Blaufelchen, naͤmlich: 


1) Weiße Maidel oder Senerling, 

2) Steuben, auch Agaunem n J 
Gangfiſche. — re 
4) Raͤnken. | * 
5) Salbfelchen. F 


9) Dreyer. 


7) Weißfelchen. | | — 
. In Unterſee und Konſtanz werden ſeht viele gefon⸗ 


| ‚gen, dafelbft eingeſalzen, in Faͤßchen, die man allda Eds 
a nennt, gepakfer, und nad) Proportion der Fifche 100 
5 


to Stüffe in ein Fäßchen, um 6 bie 7 Gulden 


; und For Kreuger, verkaufet. Diefer Fiſch ift von ſchlech 


; em: wäßrichtem ; ſchleimichtem Seife) und —5 — 
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fe; daher ift er, wenigſtens in St. Gallen, in'‘gen 
gem Anſehen. Sein Fleiſch ift auch nicht fo weiß, als 


beym: blauen Selcben &s braucht ſehr viel Satz, 
Pfeffer und ander Gewürz, um ihn leidlich eßbar zu nia⸗ 
hen. Wegen feines fchleimichten und unverdaulichen 
Fleiſches wird er nur von ſchlechten Leuten -genoffen ‚bie 
auf große, doch wohlfeile Stüffe halten... Es iſt zu 


vderwundern, wie ihn Lemery in der Schwindſucht und 
Sandern Bruſtkrankheiten hat anrathen koͤnnen. Wiek 


X 


leicht aber hat er hur geglaubt, daß er in dieſen Ben 


ſchwerden bienlich fen, Er er. fogt: qufil eſt propre „ 
% | — vo 


pour 


pour les meladies de la poitrine-&e, Der Grund das 
don laͤßt fich nicht leicht einſe hen. 
FZede Halofloſſe an dieſem Fiſche bat 15, die 
Bauchfloſſe ı 1, die Ruͤkkenfloſſe 13, die Afterfioſſe 
gleichfalls 13 Finmen, und auf dem Rüffen ‚gegen dem 
nz eitie Fettfloſſe, woie der blaue Felch. Ar⸗ 
wedi ſagt von ihm, daß die pinnae dorfi oficulorum 
Quaruordecim wären; es find "aber Nur dreyzehn, und 
alle Finnen find Beinartig, nicht bloß die auf dem Rüfs 
ken aflein. Bey den Blaufelchen hingegen hat man 
ſie weich und zart gefunden, ob man wohl immer fe 
Weißfelchen zur Anterfuchung genommen, die w 
größer, als die Blaufelchen waren. Der Schwanz 
und alle Stoffen endigen fid) in einen ſchwatzen Saum. 
ueberhaupt hät er Fein fo Ichönes Anfeben. Er ift wur 
bie zu der Linie, die von den Fiſchohren bis zum Schwan 
ze hebt, blaulich, der ganze Bauch aber weiß. Oben 
auf dem Kopf iſt er. ganz gruͤn, über den Nüffen hat er 
‚eine falbe, grün blauliche Farbe; ift er aber enefchup- 
pet, fo ift ſein Nüffen blau.: Seine 
. nicht fo weit vor dem Kopf, wie beyim blauen Felchen. 
Das Maul ift ſehr weit, und groß, faſt wie beym 
Rarpfen, wenigſtens nod) einmal fo weit, als des 
blauen Seldyen. Er Hat eine breite, große Beinarige 
. Zunge, die einen Zoll von der Defnung entferne iſt. 
Zahne hat man gar nicht wahrgerommen. Das Herz 
ift Heiner, als beym blauen, auch Dattelförmig. Die 
Leber gleichfalls Fleiner , ımd unterſcheidet fich mer» 
wuͤrdig von dem blauen, daß fie ganz und gar feine 
Galle hat. Der Magen ift größer und weiter, als 
beym biauen, auch nicht fo hart, und hat Fein Ange⸗ 
hänge am obern Magenmunde,. fondern bloß zortichte 
Zafern. Den Magen felbft hat man voll ftinfenden 
Schlammes, Korhes und Sandes gefunden. Die 


* 
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Schwimmblaſe iſt ſchr groß über-einen halben Schub 
lang,'2 Zolle weit, und mit feinem Fett umgeben: - 


Miet dieſem Weiß⸗ oder Adelfiſch kommen alle 
die von den Schriftſtellern angegebne Arten, auch ſogar 
des aufmerkſamen Ray, überein: als der Albelen der 

Zuͤrcher, der Serra und Cavaret der. Genfer und 
Franzoſen, vielleicht auch der Schweden und Engellaͤn⸗ 
der, keinesweges * mit dem aͤchten oder blauen 

en. % 


Zaaleas (N. Sch. der Nat: J. 465). ——— 
oder Wallfiſchart, von weicher das Noͤthige im Arti⸗ 
u — geſaget werden... 


Baara by heißt eine Wal, die am Berge Libanon in ei⸗ 
nem feuchten und beraigen Boden ee Feuerroth 
ausſehen, und in der Nacht fo hell’ wie eine Lampe, 
leuchten foll: Sie wird als giftig angegeben, fo . 
fie noch in der. Erde lieget als unſchaͤdlich aber, fo-ba 
fie an. die Luft koͤmmt mb ’ald heilfam wider die af 
rey, weni fie am Halfe geftagen wird. Bloß um der 
WVruaollſtaͤndigkeit willen habe ich diefes Wort und die un⸗ 
— beſtimmte Nachricht‘ von demſelben mit angefuͤhret. 


wand, ode Baerdmannethe ter Sellänte: ©. Rae⸗ 


Boardmannetje Konchyl.) s. vartmaanchen. 
u u 3 Baarden. 
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h) LE. Sch, d. Nat, R 466,008 Chomels Überfebted Wir 
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- „gelb, mit bunten, Stricyen „Dei 
amd lichtblau, die man deshalb no 


ganz rauh, wie Pferdehare, und hängt von bepden 

ter, um die Zunge herunter, voller Hare. Den etliche 
Balſiſchen ift es etwas gebogen, wie ein Schwert 

bey andern wie ein halber Mond. Das Fleinfte Sit 

bein figt vorn am Maule, und hinten nad) M 

Das mittelfte ift das groͤßte und haͤufigſ 

| zuweilen wohl drey Mann, oder drey bis bier Klaftern 
fang. Die Baarden, mweldye die rechte Lange bat 
iverden bey Zorgdragern Maatbaarden genenne 
An der einen Seite figen in einer Neihe 250 Fiſch 
beine neben einander, und at der andern eben | 
viel; dag leinfte ungerechnet, das man darum nic 


et er ECT EDEL. 7 





7. Sch. d. Yat. Il. p. 97% | — 
Veues Samb. Mag . II. 301. V. 117. - 


. Cofla fartoria. J 
ce — Cdte de Baleino. Jablonsky Lexik. I. 462. 





+: 130. 3 nn | m 0 
Wiertens Spipberae p. 99. Tab. Q. a. wo im Maule bed 


- Grönländifhen Wanfiihes die Baarden ſichtbar abgebil⸗ 
det erfcheinen, NER 


‘ 


Baardenrsan e >) 
ausyiehe / weil man ihm, wegen der Euge wo ſich die 
Lefzen fehlüßen, gar nicht wohl beykommen fan 

Dies Sifchbein ſitzt in einet platten Reihe an ein · 


ander, innwendig ein wenig einwaͤrts, auswendig hinge⸗ 


© Besen veſtſitzet, mie weißen, harten Sehnen an der 


Mond gebogen. Oben iſt es breit, mo eg An den Be 


gen auswärts nach der Lefzengeſtallt, überall wie ein halber 


ander Wur⸗ 
zel überall bewachfen, daß man zwifchen zween Stüffen 


Fiſchbein einen Finger fteffen kann d). Wo es am Brei, 


teften iſt, als unten bey der Wurzel, da figt kleines und 
—großes durcheinander, wie in einem Walde große und 


Fleine Bäume vermenger find; doch waͤchßt diefes kleine 


Sifhbein, wie Martens dafür hälle, niemals größer. 


Unten ift das Fiſchbein überhaupt ſchmal und fpisig und, 
rauh von Haren; auswendig aber hat es eine Höhle; 


denn es iſt umgelegt, wie eine Waſſerrinne, und fiege 
- wie die Krebsfchilde, oder Dachfleine auf einander, fonfk _ 
möcht e8 die unterften Lefzen feicht wund machen. 


Man brauchet das Fiſchbein zu vielerley Sa⸗ 
chen, als Meſſerſchalen, Stoͤkke, Schachteln daraus 


zu machen; weil man aber das Har zu nichts anwendet, 


ſo meynet Martens, es koͤnnte wohl wie Flachs oder 


Hanf zugerichtet und daraus grobe Zeuge, Strikwerke, 
und andere dergleichen Sachen gemachet werden. In 


— 


ESchnuͤrbruͤſte, Fiſchbeinroͤkke und ſteife Kleider, wird 


u 4 "pas 





.. d) Diefe weiße Sehnen, fügt Martens, haben das Anſehen 


y 


einer gefochten Seefag oder eined Blakfiſches, und riechen 
ſo angenehm, daß man Luft, fie zu eſſen, bekommen nidate. 
Man findet fie gar nicht fonderlich zaͤhe, fondern fie laßen 
ſich brechen, mie Kaͤſe. Wenn fie aber faulen, ift ihr Ges 
ruch mit dem Geflanf eines faulen Zahnes zu vergleichen. 
©. Mirtens l. ec. p. 100. .“ 


t 


672 Baarden. Baars. 
das Fifchbein / wie bekannt, von den Schneidern einge» 
nehet. Es ift- nicht Teiche, ſelbiges zu zerfchmeiden; 
und man brauchee eigne eiferne Werkzeuge dazu. 
Grönland dienet e8 mit zu Dachdeffen , es wird aber 
auch ein großer und anfehulicher Handeldamit getrieben. 


| Die Zubereitung des Sifchbeins ift folgende: 
Die fogenannte Maatbaarden werden gemeiniglic) 
bey den TIhranfiedern erſt gefäubert, weil fie, wenn fie 
‚ erft über das Meer fommen, in Banden. alle nod) veſt 
neben einander find. Sie werden daher mit einem 
ſcharfen eifernen Keil, einer nach dem andern, von ein» 
ander gefpalten, hernac mis ſchmalen, eifernen Inſtru⸗ 
menten abgeftochen, auch das Weiße, das noch an den 
‚Köpfen figt, mit einem ſtumpfen Meifel abgeftohen, 
dann in Wafler eingeweicht, und/ wenn fie wieder. her 
aus genommen werden, mit Befen von Heide gewa⸗ 
fihen, abgerieben und abgefpület, alsbann zum Trofr 
nen aufgeftellet, auf eine Banf oder ein Brett geleget, 
die Hare zur Seite glatt abgefchnitten, die Roppen mit 
einem fcharfen Meſſer dünner gemacht und etwas bes 
ſchnitten. Hierauf. pflege man biefe rden bey trof- 
nem Wetter einige Stunden in die freye Luft zu legen, 
um fie zu troknen, dann ins Paf: oder Aachen zu⸗ 
bringen und fo zum Verkaufen aufzubewahren. 


Die Baarden felbit werden rohes Sifchbein, die 
zubereiteten, geriſſenes genennet. Das meifte 
Siſchbein, das in Deutſchland verbraucht wird, fönme 
aus Hamburg und Holland, Machdem eine Sorte 
lang oder kurz, als von 6, 4 oder drey Vierteln if, * 

dem wird auch das Pfund im Preiſe gehalten. 
Weiſſes Fiſchbein. Os ſepiae. 


Baaͤrs. Baerſch. Perca, ©. Barſch. 


* 
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Baart. So wohl dieſes, als olle davon abgeleitete and 

andere, fonft mit einem doppelten aa gef riebne —* 
ter ſuche man in der Folge mit einem einfachen a, als 
Baartgeyer S. Bartgeyen u. PR a 
Babbe. (Perfian:) S. Pelikan. S Mus 


Baberaͤſche. ©. Naturl. I. p. 461.: 4 und p. 


Babersaͤſche.4860. Zitteraͤſpe. 


| x —— Zieſcheber Eberhirſch. Hal⸗ 


Babiruſſa fen.) Schweinhirſch. Gehorntes 


— Schwein e). 
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Re ; 1 1177 20068 
Baſt alle Maturfoeſcher haben dies Thier Für wire 
Her von Echweinen augeſehen. Es hat aber weder 
den Kopf, noch ven Wuchs ;: weder die Borften, Acc) 


den Schwanz des Schweines, Höhere. Beine, und feine 
fo fange Schnauße. ' ‚Sein Hat ift furz und formed, 


als Wolle, und ein ap ielet Wolle macht einen Buͤ⸗ 


fäyel am Ende dee Schwanzes:-. Es ift aud) nit 


mit einem fo diffen und plumpen Aörper, als das 
Schwein, verfehen, und hat ein graues, dabey roͤthlich- 
tes Har, mit etwag Schwarz untermifchet, auch juge- 


frigre Oben. — 
Das merkwuͤrdigſte Abzeichen, welches den Babi⸗ 


ruſſa von allen andern Thieren unterſcheidet, beſtehet 


in vier ungeheuer großen Hauern oder Hundezaͤhnen, 


von denen Die beyden Fürzeften, wie das Gebrecbe Der 


ber, aus den Unterfinnbaffen hetvorgeben ; "die ben» 


den weir gtoͤßern hingegen entftehen aus dem Oberfinn- 


baffen, durchbohren die Oberlefzen: und erftreffen fich 


| Bogenweiſe bis über die Augen. _ Die Sauer find ein 





ſchoͤnes Elfenbein, -teiner, auch zarter, aber nicht 


ſo hart, alg das Zlfenbein vom Zlepbanten. 


- „Die Lage und Richtung diefer beyden obern Hauer⸗ 


zahne, welche die Schnautze des Babiruſſa durchboh—⸗ 


ren und ſich hierauf Zirkelfoͤrmig kruͤmmen, gr me 
J F E atur⸗ 





Samb. Magaz. XI. p. 18% | Valentyn Muf. Muf Il. 


"268. 4f2: v. Büffons allg. und beſond. Gef. der’ 
Nat. Hamb. sro. VI. 2. p. 223 


Diäionn. des Anim. 1.196. Vallm, de Bom, Dict. 1, s6t. 


Carhol. B.p $. Barbi-roufa. Roefa - Rofa. 
@uamat. Hi. nar. 1. 113. VII. 375. 
LI. Sch, d. Nat. 1. 467. « * Erxleb. Mammal p.'r$g. 
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Maturforſcher, beſonders den Gtero M auf Die Ge- 
.i- Banken gebcacht; man koͤnne dieſe Hauer nicht ale Zähne, 

ſondern man muͤſſe ſie als Hörner betrachten g). Sie 
gi tändetensihre Meynung hauptfächlich darauf, daß alle 
aden der Zaͤhne im Oberkinnbakken bey allen Thieren 
ihre Defuung nach unten haben, daß auch bey dem Ba⸗ 
biruſſa, wie bey andern Thieren alle Faͤcher im Ober⸗ 
3 kinnbakken, ſowohl für die Stof- als Schneidezaͤhne, 
nach unten zu offen wären, ‚da hingegen: bloß die Fächer 
fuͤr die beyden großen Hauer ſich nach oben hin Öfteren. 
Da nun, fchloffen fie, alle Zähne im Oberfinnbalfen 
den weſentlichen Karafter hätten, unterwärts gerichtet 
zu feyn;. fo koͤnnte man diefe, nach oben gekehrte Hauer 
nicht unter die Zähne, fondern man müffe fie viel mehr 
Nnunter die Hörnerarten rechnen. Allein Richtung und 
Rage find bloße Nebenumftände, die nicht zum Weſen 
der ge gehören, ' Diefe Hauer find alſo rk 
Zähne, die bloß in Anfehung der gewöhnlichen Ri 
tung etwas Befonderes haben. Dies kann aber un 
möglich die Natur derfelben verandern oder einen wah⸗ 
ven Hundszahn in ein Horu von Elfenbein verwandeln. 


x. Die vier ungeheure Sauer geben diefen Thieren 

zwar ein furchtbares Anfehen; fie find aber datum fo 
12: “gefährlich niche, als unſre Reuler. Sie gehen-eben- 
Falls Heerdenweife und geben einen ftarfen Geruch von 
| ſch/ der den lei, ihre Jagd merklich erleichtert, Sie 
N grunzen 
. hellen J — 1 


f) Grew Muſ. Soe Reg. p. 28. 


9 Daber ift ‚wohl der Name des gehörten. Schweine ‚de 
Beneunun Eher hir ſches aber , oder-ded:gi ſch 
dadher len, weil dieſes Thier nicht nur bie, Größe, 
ſondern auch mad von Wr CBel N dan‘ Ft, 
Sch. dv. Viat. 1. 468. | 


— 
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grunjen erſchreklich h), und vercheidigen ſich ſtark durchs 
Hauen mit ihren untern Waffen; denn Die, obern ſchei⸗ 
nen ihnen vielmehr ſchaͤdlich zu ſeyn, als nuͤtzlich. On 
erachtet fie tölpifc) und grimmig find, wie. unfre Schwei⸗ 
ne, werben fie doch ohne viele Mühe gesäpner. Ihr 
Sieifch wird für. ein fehr gutes, aber in ſehr ‚geringer | 
. Zeit verderbliches Eſſen gehalten. Da fie auch ein fei- 
nes Har und eine dünne Haut haben: . fo halten fie Au 
nicht gegen den Biß der Hunde, die Deswegen auch diefe 
Thiere lieber jagen, als wilde EUREN und mit ihnen 
bald fertig werden koͤnnen. 


Sie hängen fich mit ihren Oberwaffen an Zwei⸗ 
ge i), um ihren Kopf ausruhen zu laßen, oder ſtehend, 
wie die Elephanten zu ſchlafen, die, wenn fie ſchlafen 
. wollen, den Kopf ftügen, indem fie das Ende -ibrer 

Stoßzähne in Löcher fteffen, melche fie zu Diefer Abſicht 
. in die Mauer ihres Stalles gebohret haben. 


Der Babiruße ift auch in Anfehung feines näatür- 
lichen Appetits merklich vom milden Schwein unter 
fehieden. Seine Aefung beſteht in Gras und Baume 
blättern. Er fucht nicht in die Gärten einzudringen, - 
um Huͤlſenfruͤchte zu freſſen; da hingegen das wilde 

Schwein in eben dieſem Lande von wilden Fruͤchten 

und Wurzeln lebet und öfters die Gärten ſehr verwuͤſtet. 

. Außerdem vermifchen ſich diefe Thiere niemals, ob fie 
gleich in Heerden beyderfeits zufammen gehen, fo, daß 
die wilden Schweine auf der einen, die Dabicufen 

| au 








3) S. Wormii Muf. p. 330. Fiſon App. im Bonsium p.61. 
VS. Die des Indes Orienf. par Freng. Valensyn, VoLlll. 
. pP 2 ai ö z ; 


— 


auf der andern Seite bleiben, Die letztern laufen fluͤch⸗ 
‚iger, haben einen ſehr feinen Geruch und richten ſich 
ı zum öftern an Bäumen in die Höhe, um die Hunde und 
Jaͤger von.ferne zu wirtern., F | 


Wenn die Babiruffen. lange inter einander ver⸗ 
folget werden; fuchen fie dag Meer zu gewinnen, flür« 
. ‚en ſich hinein, ſchwimmen fo gut, als die Enten, tau—⸗ 
chen aud) auf gleiche Are unter und entkommen dadurch 
° oft ihren Verfolgen, weil fie ungemein lange ſchwim⸗ 
men koͤnnen, oft aud) bis zu anfehnlichen Streffen von 
Inſel zu Inſel überfegen. 


Uebrigens finder fich der Babiruſſa niche affein 

auf der Inſel Boero, nicht weit von Amboina, ſon⸗ 

‚ dern aud) noch in vielen andern Gegenden des mittägie 
gen Aſiens und von Afrifa, befonders auf Rajely, auf 

den Inſeln Xoelafche, vornämlic, auf Kontea, Mans 
goli, wie auc) auf der Inſel Bangay, auf der weſtli⸗ 

« chen Küfte von Zelebes und noch häufiger auf YYIa- 
nado, auf Eſtrilla k), in Senegal I) und auf Ma⸗ 
nr. Re dagaskar 





M) S. Voyage de Robert Lade, trad. de l’Anglois. à Par. 1744. 

Tom. Lp. 121. Bon Eſtrilla bringen die Holländer außer 
unterfchtebenen andern Waaren, auch viel wilde Schweins⸗ 
zaͤhne mit, welche fie (zum Elfenbein) für beſſer, als die 
Elephantenzaͤhne halten. Ä | 


H Herr v. Buͤffon glaubt, und es hat etwas Wahrfcheinfts 
ches, daß Herr Adanfon in folgender Stelle nicht fo wohl 
auf daß Aethiopifche w mein (Aper aethiopicus Pa - 
lafü), al8 auf den Babiruſſa gebacht habe: „Ich entdefte 
„endlich ein folch ungeheures wildes Schwein , die mır im 

: „Afeika zu Haufe gehören, — Es mar eben’o fehmars, 
„ats die Europätfchen wilden Schweine, aber ſehr viel gro 
„ſer. Dabey mar ed mit vier ‚großen Hauern bewafnet, 

“ „deren bepde oberſten fich in einen halben Zirkel = j 

j F) 
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WZagaokar — denn wenigftens ſcheinen · die Schweine 
dieſer Inſel, wovon Flakkourt berichtet m), daß vor 
naͤmlich die Maͤnnchen zwey Körner auf Der Naſe 

| bitten, Babiruſſen zu fym ii: 0 


Babuins. Cine Affenatt. S. Baviane. 

Bacaſſan. ©. Bakaßanduplet. re 
Bacchnefifch (Plin). ine Art Stokfiich, weiche dem 
Bacchus heilig war. Callarias Klein. S. unter 
WMeeralet. er ea. — 


Bechwpflanze., Bacharis. Seldnarden. (Dit) 
unſrer Frauen Handſchuh n), . | 


Ein Pflanzengeſchlecht aus det zwoten Ordn. der 
neunzehnten Linneiſchen KRlaſſe der Gewaͤchſe mit 
verwachſenen Staubbeuteln und fruchtbaren Zwicter⸗ 
„und weiblichen Blumen (Syngenefia Polygamia fuper- 
Aua), Ihr gemeinfchaftlichee Reich ift —— 
mit gleichbreiten, fpigigen, wie Dachziegeln uͤber ein⸗ 
ander liegenden Schuppen; die Krone, jufanımenges 


— — ® J —— » 
.- .. 


er .. m — 
——— — — — 


„Stirne hinkrümmeten, wo fie beynahe den Hoͤrnern gib 
„chen, bie andre Thiere auf dem Kopfe tragen.“ ©. 
9»; ‚Adanj, Voy: au Senegal, p. 76. Deutſche Ueberf, Bran⸗ 
denb. 1773. p. I11. 112. | 


m) Voyage à Madagafcar par Flaccourt. p. 153, 


2) Baccharis. Lin» fp. Pl. p. 1204. | 
....Planers Pflanzengatt. m. 2023. p 74 9.0. 
Miley Gurtmrrl.1. 358. Arharte Phangengekh: X: 
illegs Gartuerl. 1. 338. tharts ‘X 
De Er — “ Onom. a I. p:ı &e,. = 
D. Reichardi Gen. Plant. Linn, 1778. ps 418. 0.1029, Kngl, 
Piegkmmt ahaed a een 
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; fehl gleichfoͤrmig.Die Zwitter ⸗ und weibliche Rrön- 
„chen vermiſcht das befondre rönchen der Switter 
Trichterſoͤrmig fünffpalig, der: weiblichen Blumen, 
„Tann Deutlich und faſt unmerklich. .- An. dem Zwittern 
bemerkt man fünf Harförmige, ſehr Eleine Träner, mit 
Watzenfoͤrmig röhrigen Staubbeuteln. Der Frucht · 
tnoten iſt bey. den Zwittern Eyrund, ihr Griffel Fa⸗ 
deufoͤrmig, ſo lang, als die Blume, die Narbe zwey ⸗ 
ſpaltig. Bey den weiblichen verhalten ſich dieſe Theile, - 
wie bey den Zwittern. Der Kelch bleibe unverändert. 
Bey den Ziwittern und weiblichen Blumen koͤmmt nach 
‚der Bluͤhezeit, ſtatt der, Frucht ein laͤnglichter einze 
mer, ſehr kurzer Samen, mit einer einfachen Samen- 
krone, zum Vorſchein, die bey manchen Arten ſehr 
lang, bey andern kaum ſo lang, als der Kelch iſt, und 
ihr Boden erſcheinet naffend, 


er Durch die Benennung: Baccharis wurde vom 
Alpin das nicderhängendge Carpefium, durch Raus 
Wwolfen, | die Bluthrothe ‚Rubrpflanze, durch den 
Dioskorides, nad) einiger Gelehrten Meynung, das 
Mausbkatellerkraut, durch Mathioli, Koniseven ind 
Theodor, "die Duͤrrwurz, durch Vaillant, einige 

Arien der Athanafie, durch Hrn. v. Line aber) durch 

Ray, van Royen, und Millern obiges Pflanzenges 
„ fehlechtiangedehtet, von dem wit bis jeho folgende Bar: 


xungen kennen. 
22109 


flanze, Braſiliſche, mit umgekehrt Eyrunden, 
unzjertheilten, rauhen, veſtſitzenden und auf der untern 
„lache aderichten Blättern 0), 0044. 
j | . Se 


©) Baccharis Brahliana, foliis obovatis, integris, ſeabris, fefl- 
‚258 bibus, fabrüs venofis. Liym fp. Pk .ıaos.n, 6‘ »-- Irema 
56, Maregr. Braſ 91, 7 Onemborihlie ur. | 


ie 


\ 





690 Bacchuspflanze. 
Sie hat viel Aehnlichkeit mit der Indianiſchen; 
ihre Blätter aber find ſteifer, kaum gezahnt, umge 
kehrt Eyrund, flumpf, und vet atı 
ganz glattrandig. Ihre Blumen fi ind größer ſtehen 
Wechſelsweiſe und weiter von einander, minder Zahl. 
reich und in einer ziemlich bloßäftigen Rifpe beyfammen, 
Ihr Aelch Hat fpisige Schuppen, die, gleich den 
Dadyziegeln auf einander liegen; ihre Samenkrone, 
* Farbe vom Eiſenroſt. Ihr Stamm iſt etwas ehe 
licht. 


— nr 
gen, ge y m a 
. auffigenden B lacternz aus Aegypten und Syrien p). 


Ihr gerader, Purpurfarbiger Stängel ift geftreift 
und an beyden Seiten abmweczfelnd mic Blättern von 
. ,. angezeigter Form befegt, welche ven Stängel ein wenig 

umfaffen, oben glatt, unten kaum fichebar wellicht ſind, 
und aus deren Winkeln oben am Staͤngel gerade in die 
Hoͤhe ftehende, über denfelben hervorragende Aeſte kom⸗ 
- men, an deren Spitzen ſich Buͤſchel von an 
erheben, die gelbe Blumen mit a Ze 
— tragen. 


= — Indianifche oder Oftindifche, mit 
mail: — und geſtielten Blaͤttern. 





p) Baccharis Dioſcoridis, foliis lato · laneeolatis, dentatis am. 
libus, ſtipulatis. —————— c. 1304. 1.4 Liun, Anoenis, 
Acad. IV. 289. 

Conyza major , —— CB, Fe — 

* — — Syriae. „Bauh Auer 


U, p. 3. 


r 7 
* 


—* auch auf dem vVarchage d * g vnuns zu 
= za PP) rot mt sr te 

nr ın Wan 
— ———— Heft: a aus ben Winkeln der 
obern Blaͤtter und find langer, als die Biumenfträuße; 
die Blaͤtter umgelehrt Eyrund⸗ glatt, in der Mitte 


ziemlich Saͤgenartig gezahnet. er großen um: a⸗ 
ſtrauß erblikt man auf * zum Al der Zweige. Die 
wieffigen Blumenſtie emenförnige Blatt⸗ 


debken, die re — ſind Walzenförmig. 


— mit Ivablaͤttern, er ‚deren Lanzens 
'n sehn Blaͤtter Sãagenartig ausgezakfer find D. 


"Eine in Vle ginen und Petit," auch * dem 

— — wild wachſende Stau⸗ 
de fi fuͤnf bis an ſechs Schuhe $i * die faͤhig iſt, gelin⸗ 
de Winter,an einem warmen xt in freyem Felde auszu⸗ 
Taler ‚Sie See Ey viele, — na For de⸗ 


an 2 Ä h 
zZ EI HISE N 119% 






us { ch Gb; 


— —* Bach ee oboratig. ehe petiolatis. Lin | 


Sp. Pl.ı20$.n. 


Eupatorio affinis * Zeylanica, foliis Ulmi. Breyn. 


Fr’ Cent. Tab. 70. 
— Onomac, Botan I. m ) mDietr. Ylament. IE 956, 


| 


—* a) Baccharis —— foliis lanceolags, Tongitudinälitr den! 





‚RBoyen. Lugd. Bat. ı ji 
Conyza frutescens , folus angultioribüs , nervoöfis, --Femillie 
Peruv.. 750. Tabı 37. 
‚ Eupatorium Africanym, „Agerato affinis Peruviano, Noribus 
- albis. Plukn. Alm. 400. T. 328. f. 2. 
"  Pfeuido= Helychryfum fratefcens Perdvianum, foliis longis, fer- 
- ratis. „Morif/..Hifk HI. 90 


Millers Gaͤrtnerl. 1. 73339. —2 bo, Ms 
Naturlexikon· V Band. = Er” 


tato· ſexratis. Linn.L. c. 1204.n.1. - Hort. Chffort. 4094 


# : = E . 


e g Baccharis Halmifolia, ſ foliis obovatis, ſupernè emargi 
j ) erenatis. Linnẽ l.c. n. 3. Hart. Ci ff. 405. — 


. Sch. d. Vat. I. a66. Du Roy Ha 


v8ꝛ Bacchuspflanʒze. 
u ten Krone dreyntal geſpalten iſt und wenige Zwitter, 


mit fünfmal gefpoltener Krone. 


Bacchuepflanse mit Rreugblumenblättern. Kreutz⸗ 


wursbaum. Bacchuepflanse mit Mieerportulats 
hlätteen, oder deren Blätter umgekehrt Eyrund, nad) 


“ oben zu ausgefchmeift geferbet find r). 


In Oirginien und überhaupt im mitternächtfichen 


‚ Theil von Amerika gehört dieſe Staude zu Haufe. Ihr 
Stängel wird fieben bis acht Schuhe hoch Ihre 
weiße Blumen zeigen fih im Weinmonarh, ihre Blaͤt⸗ 


ter. bleiben immer grün, und mie Stroh verwahrt, pflege 


| fi auch die geröhnliche Kälte unfrer Gegenden in freyer 


uft auszuhalten. 


— — wit Meerportulakblattern. ©. die vo⸗ 
— — © mit Öleanderblättern oder mit Lanzen⸗ 


— 











Virgin. tat. Royen. Lugdb. 153. 
Senecio Virginianus arborefcens, Atriplicis folio, Raii Hiſt. 
Herrm. Parad, 225. Tab. 227. 


1799. 
Pfeudo - Helychryfum Virginianum frutefcens, Halimi latioris 


foliis glaucis. Moriſſ Hift. III. p. 90. Sect. VH.T. 10. f.4 
Elichryf - Affinis Virsiniana frutefcens, foliisChenopodii glau- 

eis. Plukn, Alm 134. T.'27.f 2. - | 
Ar — , Atriplicis folio. Petiv. Gaoph. 
EV | | 
Onom. bot. 11. 3. Millers Gärtnerl. 1: 339. 
B ht. I Engl, Pi — T: 
aumzucht. I. 74. . irgini sdfel- Tres. 
er Bacchause de Virginit. —* Samel Arbr. T.L 
Bu 35 - a. j 


a er ar. ee ‚Al 
u . ! 4 — 


Bracchuspflanze. 663 


| förmigen, obermärts mit einem oder dem andern Zähn« 
chen bewehrten Blättern aus Aerhiopien s). 


Die Höhe des Stängels diefer Staude pflegt fich 
auf acht big zehn Schuhe zu erftreffen. Sie treibt nady 
oben zu Nefte, und hat, ohne gewiffe Ordnung ‚ffefe 
Biärter. Ihre Grasartige Blumen fonmen am Sn 
der Zweige in loffern Aehren zum Vorſchein. 


3 Bacchuepflange. Oftindifche. S. Indianiſche. S. 680. 


— — ſtinkende, mit Lanzenfoͤrmigen, Sagen⸗ 
artig ausgezakten Blättern und Blattreichen Blumen⸗ 
firaußen. Aus Virginien t). Sa 


Diefe Art ift ausdaurend, «mit einem holzigen, 
fechs, auch fieben Schuhe hohen Staͤngel, der fich im 
Herbit mit loffern Blumendolden endiget Ihre Blaͤt⸗ 
ter find lang, auf der untern Seite beftaubt und, wenn 
fie zwifchen den Fingern ‚gerieben werden, von hoͤchſt 
unangenehmen Geruche. 


Er 2 Bacchus⸗ 


— — — — — — 





8) Baccharis Neriifolia, f foliis lanceolatis, füpern® uno al- 
terove denticulo ferratis. Lim l e.n. 2 
Hort. Cliff: 404. Royen, Lugdb. 152. 
Arbuscula toliis Nerii. Boerrh. Lugdb. a, p. 263; 
Millere Gärtnerl. I. 339. Dietrich 1. c. p. 956. 
Onomat, bet. II. p. 2. 


t) Baccharis foetida, foliis lanceolatis, ferrato dentatis, eorym- 
bis foliofis. Linn. | c. p. 1205. n. 7. 
Conyza Americana, frutefcens, foetidifima, Dillen. Eltham. 
106. T. 89. f. 105 ? cA 
Milers Bärtnerl,. | c, Dietrich I, ©. 
Qucm, boran, 1. p. 4 Ä 


684 Bacchusruſſelkaͤfer. Bach. 
Bacchueräfieläfer. Weingott v). 


* 
J1 


# 


Bon diefem Purpurfarbigen und Goldglaͤnzeuden 
Hüffelfäfer., der oben etwas wollicht, am Ruͤſſel aber 


"und an den Fußblättern ſchwarz, den Weinftöffen bes 


fonders nachtheilig ift, liefert Hr. Du Bois im Tabl, 


„ annuel I, c. (das mir in meiner Buͤcherſammlung fehler, 
un einen Auszug daraus macyen zu Fönnen,) die voll 


ſtaͤndigſte Befchichte. Die andern angeführten Schrifte 


ſteller Haben ihn alte nur karakteriſtiſch befchrieben. 
Bach x). Ein Fleines, oft unbeftändiges Gemäffer, das 


a 


entweder von einer oder mehrern Brunnquellen, oder 


von Regen und Schneewaffer, nur zu gewiſſen Zeiten 


zufammenfließee! Leßtere Arc hat man durch das Wort 


Giesbaͤche von der erſten unterfchieden,, Die gemeinig« 


ih in heißen Sommern ganz austrofnen, und alfo 
nicht, wie die beftändigen, Elaren Bäche, zur Unter⸗ 
| 5 baltang 





u) Curculio Bacchus, longiroftris, aureus, roftro plahtisque ni” 
— Lim. S. N.Xxu. p: $rı.n. 38. 


— — An, Hiſt. nat. V. p. 90, n. 43. aurato virens füprä, 


ubtüs cupreo - auratum, 
Fabric. Syft. Entem. p. 130. n. 15. Onom, H. N. IT. 13. 


': », Da Bois ' Tableau annuel 1772..p. 118-121, Cbaraufon 


de la Vigue. le Rouleur, 
Schaefferi Icon: T. 27. f. 3. et Tab. 37. f. 13. 
Sulzers Gefch. d. “inf. p- 38. Tab. 4. f. 4 
Fueßlins Verz. Schweiger. Inſekten ©; Io. n. 189. 
Mütters Linn. Naturf. V. 226. n. 38. 
Beemanns Phyſik. don. Bibl. VI. 249. 
* Goeze’s Entom, Beytraege. 1. 349, 


= X): Amsis, Torrens, Gang. Ruiſſeau, Torrem. Vellm, de Bow. 


— XI. 386. ” Onomat. A 
MAL, oec. pradl. 388. D. K ig öfon, Encpfl, DE 
323 — 326. Leipz. oͤkon. Abb, V. 115. 264 


di .% Zen a Pag nigalis L 2 
a, rind lang — — 
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haltung der. Schmerlen Forellen oder Krebſe 
taugen. ir. 


Da ber Hr. D. Rrünig am a. D. alles, was beit 
Defonomen von diefem Artikel zu wilfen, angenehm 
und nüglich feyn kann, bereits angeführet; fo kann ich 

mich hier kurz auf einige Nachricht von verſteinernden 
Baͤchen einſchraͤnken. | 190° 


Bach, verfteinernder oderüberziehender ) 
Es giebt allerdings eine betraͤchtliche Menge von 


Baͤchen, deren Waſſer eine aufgelößte Tropfſteinartige 
Macerie in ſich enthält, womit es durch die Länge, der 
Zeit allerley darin befindliche Materien überziebet. Bor 
Zeiten wurden dergleichen Waffer als Wunderwerfe bes 
trachtet. Heut zu Tage laßt man ſichs gar nicht mehr 
beftemden, theils ganze Bäche biefer Art, oder theils 
Er 3 auch 


— — — —— — 





)Von verſteinernden oder mit einer Steinmaſſe andre Körs 
i per allmählig überztebenden Bächen leſe man Jo, Dan. 
Geyerum de aquä petrificante et musco petrefacto in. beim, 
Mik. Nat, Curiof. Dec.U. An. V.Obf 22æ.. 
* Dav. Siegm, Bütrneri Rudera Diluvii teftes. p. 187. 
Sebafß. Kirchmaierum de corporibus petrefadtis. c. 11.$.'73. 
‚Aion Du Lak Mem pour fervirä V’Hifl, naturelle. à Lyon 1765. 
G. Ant. Volckmanni Silef, fübterran. P. I, c. IV. d. 7. p- 86. 
Foach, Georg Liebknecht Haſſiam fübterr. p. 153. _ 9 
Rud. kr deincruftato agri Goettingenhs. Goett. 1756. 
lo, Fac, Baieri Ory&togr. Noricam. p. $- x 
0: Fat. Scheuchzers Naturpikt. des Schweigerlandes 
II Th. p. 230. der Ausg. v. 1752. 
Urban Sr. Benedikt Brufmanne 5— von der Befchafs 
fenbeit des bey Jena gelegenen Fuͤrſtenbrunnes. 
‚Mag 11B.3&t.p. 219. VIB. ı St. p. 96 : 
röters Abb. aus der Naturgefih. IL. p. 316. 
Taverniers Reifen 1 Th. p. 17. Lraturforfcher I St. 
P. 28. not. Mannigfaltigk. IL 613. 


J 


— 


686 Bach N verſteinernder. 


auch Höhlen zu finden, deren durch die Feſſenritzen 
dringende Waller allerley Figuren von allmähligfich an⸗ 
feßenden Tropfiteinen bilden. So finden fich 5.8. in 
vielen Bächen inkruſtirte Mooße, wenn die 

derfelben mit Kalktheilchen gefchwängert find, und foldye 
mad) und nad), wie eine lofferd Rinde auf ven Moos- 


‚» Pflanzen abfegen. Je weniger fremde Materien folchen 


Kalktheilchen eingemifcher find, um fo viel weißer und 
härter wird eine folcye Rinde, und fie Fann, befonderg 
in fanften, ruhigen oder folchen Bächen, wo das Wafs 
er bisweilen abläuft, durch Luft und Eonne gar bald 

is zu einer wirflichen Steinhärte gelangen. Ueberhaupt 
aber müffen infruftirende oder Steinreicye Waller ihre 
fremde Theilchen, welche fie erft aus Steinflüften oder 
anders woher mit ſich fortgeriffen haben, entweder Tro⸗ 
pfenmeife herabfallen laſſen, mie gemeiniglicy in ftalafs 
titifchen Höhlen gejchiehet, oder-wenigftens langfam und 
in Fleinen Armen durch Höhlen und Kanaͤle fließen. Im 


- -erften Fall entftehen die Tropffteine, welche man als 


Zapfen und afferley feltfame Formen in vielen Höhten 
anteift, im andern aber, Inkruſtate oder überzogne 
Aörper, von welchen ich) unter dem Artikel Inktuſta⸗ 


— te, oder auch Rindenfteine,. Steinüberzüge, Eünf- 


tig ausführlicher zu reden Gelegenheit haben werde: Das 


' „Hin find befonders die Rindenfteine. der Gradierhaͤu⸗ 
ſer in den Xrterifchen und andern Salzwerken zu rech⸗ 


nen, mo die mit ftalaftitifchen Theilen geſchwaͤngerte 
Sole durch eine Menge hoch übereinander gethürmter 
Bündel von Reiſig tröpfeln, die fremden Theile abfegen 
und ſo gereinigt werden muß. 


Der merkwuͤrdigſte, wirklich verſteinernde Bach, 
wenn wir dem Tavernier glauben: dürfen, findet ſich 


‚ bey dem Berg Ararat, weil deſſen Waffer, nach ſei⸗ 
nem Ausdruk, ‚ganz zu Stein wird, Denn man 


“ daraus 


Bad, verſteinernder. 682 
daraus Steine zum Bauen haben will; fogräbt man 
längs dem Bache Graben und laßt von diefem Maffer 
hinein, welches binnen acht oder zehn Monathen fich in 
Stein verwandelt. Aus diefer verfteinerten Maſſe wer⸗ 

den dan die Steine ausgehauen, welche man hernach 
vermauert. Die Einwohner des Landes pflegen au 
dies Waſſer nicht zu trinfen. — 
Auch in der Normandie ſindet ſich ein Bach, der 
alles, was man hinein wirft, in Stein, und zwar in 
einen ſo harten Stein verwandelt, welcher, beym An⸗ 
ſchlagen des einen wider den andern, ſtarke und haͤufige 
Funken giebet 2). | 


Ich führe hier auf Trene und Glauben des Bere . _ 
faffers noch eine Seltenheit an, die wenigftens einiger‘ | 
Aufmerkſamkeit werth ift. Here de la Sauvagere a) 
hatte ſchon 1763 in einigen Monathfchriften behauptet, 
und wiederhohlet es jeßt in einer befondern Sammlung 
von Schriften, er habe, bey feinem Schloß eine Erde, 
in welcher ſich von felbft Mufcheln bildeten. Zuerſt hat 
er eine Duelle, die eineirrdene Borke anlegt, welche in 
Kurzem fich zu einem dichten Stein verhärtet. In acht: 
zig Jahren, ift dieſe Borfe zweymal zehn bis zwölf Zolle 
dif geworden. Dies wäre nun freylich nichts Unerwar⸗ 

%r74 tetes. 





2) Ausfuͤhrliche Nachrichten von dieſem Bad) find in ber 
Gaz. Salut. 67. n. VII. p. 64, in der Gaz. litt. de Eur. 67. 

. a p. 468. und in der Gaz. hist. de Berlin 67. p. 468. nach⸗ 
zu e en. j x J 


9% kinem Reueil de difereasions hiftoeriques ex crisique·s avee — 
EB ern affertions für la Vegetation fpontanee des Co- 
quilles du chateau des Places. &-Paris 1776. gr. ingvo. Cf, 
Goͤtt. dugaben 1778. 9:65 


J 


688 Braach, verſteinernder. 
tetes. Das Merkwuͤrdige hierbey iſt aber, daß dieſe 
anwachſende Steinborke aus Muſcheln beſtehet. In 
der Kindheit des Steines, ſagt Herr de la Scuvagere, 
ſieht man gar nichts von dieſen Muſcheln. Wenn ober 
der Stein anfängt hart zu werden, fo erblife man über 
aus kleine Mufchelchen, doch ſchon ohne Vergröße- _ 
rrungsglas, und fo wie der Stein mehr verhärter, wer⸗ 
7 den aud) die Mufcheln größer. Aus der Quelle hat 
Herr de la Sauvagere einige Slafchen gefchöpfer. Der 
Froſt brad) fie, und man fahe durch das Eis unzählbare 
Feine Mufchelchen, die fich bereits gebifder hatten. In 
Der Erde eines Blumentopfes, die zu Stein geworden 
äft, maren auch dergleichen zu fehen. Alle find mit ih⸗ 
rem erften Anfang von der Erde durchdrungen, im mel 
cher fie entftanden waren. Es giebt unter denfelben 
Gryphiten, Yuftern von der Zwiebelichalenart, Cha⸗ 
wen, Tellinen, Herzen und eigentliche YITufcheln. 


Bey Done findet man auch in der Erde viel kleine 

- Mufchelchen, und Here de la Sauvagere rühmt fich, 
fo gar einen damit angefüllten Kiefelftein zu befigen. 
Odhnweit Tours ift aud) die berühmte Faluniere oder 
eine neun Stunden lange Banf von ganzen und ber 
witterten Mufcheln. Der Wind, fagt er, mag viel⸗ 
leicht einige Mufchelbrue dahin getragen haben.“ Bon 
der Fluth ift es Faum zu vermuthen, weil fie 400 Fuß 
| —— haͤtte ſteigen muͤſſen. Sie ſind weiß, uͤberaus 
ein gebildet und beſtehen zum Theil aus Voluten, 
Schraubenſchnekken, Greifſchnaͤbeln, Purpur⸗ 
ſchnekken, Meerzaͤhnchen, Schnekkenſteinen u. ſ. w. 
und man pflegt ſie zwiſchen der Loire und Vienne faſt 
allenthalben groß, in der Faluniére aber und in der 
Duelle des foffes Des Places, viel Fleiner zu 

‚ finden. Bon einigen find faubere Zeichnungen gege⸗ 
ben und wir wuͤnſchten wohl zu erfahren, wie Herr ©. 
Böffon, 


Q 


— — 


Bachamſel. | 689 


: Buͤffon, Guettard und andere Naturalienkenner in 
Frankreich von dieſen wachſenden Muſcheln urtheilen 
werden; f 


Bachamſel (in Oberdeutfchland) S. Bachftelze, 


— — eder Seramfel, Waſſeramſel, Waſſer⸗ 
merle, Waſſerſtaar b). 





Erz | Diefer 





HD) Sturnus' Cinclus, niger, pectore albo, ‘Linn, S. M xu pP. 


290. N. 5. 

Motacilla.pettore albo, corpore nigro. Linn. Faun, Suec, n, 
214. Ed. 2. n. 216.' 

Turdus aquaricus. Ges, Av. sor. 


Merula aquatica, .Gesn. Av. 608.: Tab: 609, Aldrev, 


Ornith, 2, p: 185. Tab. 436, . Hillughby .Orn.-4o 
T. 34. ei Aves 66. n. 7. ' — Sana 

Fonft. Av. Tab. 53. Albin, Aves II. p. 36: T. 39; 

dr Av. 4to. Vol. V. p. 22. in 8vo. Il, p. 275. Merula 
aquatica, La Merle deau. Ital. Folor oder Falunt d’acgua, 

Schwenckf. Av. .Silef; p. 302. Merula aquatica vel. rivalis, 
Korrupos krodgos, 

Charlet. Onom. p. 108. n. IT, Merreti Pin. p. 183, 
Warer- Ouzel. Water .Crake, Water - Craw; (Turn.) 
Brünnich, Ornith. hor. p, 230. ' Norrwo. Faffe-fald, Foſſe- 
kald, Quaern-Kald, Seröm-Staer,. Boekke- Fugl, Lbvæe- 

Konge, Cimbris male Is fugl, 

Mülleri Prodr, Zoel. Dan. p. 29. n. 236. Lappl. Kucikgar- 
heek: Kramer, Auftr, 374: Ds 3% 

Pontopp, Dänt. p. 173+ Leems Lappen p, 138. ** 

Pennants Britt. —553 p. 98. Tab. 496, 2. Y 

British Zool. 1776. gr. 8vo. Vol, I, p. 312. 

Hallens Vögel p. 296. n. 252. BRleins Vogel. p. 129, 
n.XVlil. VTUU, Linn. Naturf. I. p. 525. Hollaͤnb. 
FW antes - Spreeuw, D. Kruͤnitz öf, Enc. I, 714. 

D. Guͤnthers Skopol. Vögel, 185 n. 223. 

Onom, Hifl. nar, VII, 360. Oncm: Forefl, 1.88. 

Dit, des Anim. Il, p. 91% Valim. de Bom. Dit; VII, 71: 
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so Badbannel, 
Diefer Bogel aus dem Linneiſchen Staargefchlechte 


iſt etwas kleiner, als die gemeine Amſel font aber 
derfelben ziemlich aͤhnlich. Er bat einen ſchmalen, Kir- 
wärts flachen, ſchwarzen Schnabel, Llafenlöcher, 
’ die durch eine Haut vet gejchloflen werden, gefpaltn, 
Zeen an den Füßen, doch ift noch die mittlere mit der 
. ; Auffeen durch eine zarte Haut, faft bis zum erften Ge- 
lenke verbunden; auf dem Wirbel des Kopfes eine brau⸗ 
ne, auf dem Rüffen und furzem Schwanz, eine ſchwarze, 
am Hinterhals, nahe beym Rüffen eine, aus dem No- 
then ins Schwarze fpielende, auf den Flügeln eine rheils 
ſchwarze, theils Afchgraue, an der Kehle, am Hals und 
an der Bruft eine weiße, an den Füßen, vorn eine blaß⸗ 
blaue, hinten eine ſchwarze Farbe, die fich am rörhli« 
chen Baudy, nady Schwentreld« Befchreibung, durch 
Afchgraue Fleffen oder Punkte auszeichnet, weiße Au- 
genlieder, Mußfarbige Regenbogen und ſchwarze 
" Alsuen. Die zufammengelegte Flügel reichen bis zur 
» Hälfte der Länge des Schwanes, = 


Sein Aufenthalt in Europa ift an den Waſſer⸗ 

fällen und an Bächen, die nicht leicht einfrieren und ei- 
nen flarfen Strom des Waflers haben, in welchen 
er oft untertaucher. So gar aus Wafferwirbein weis 
er, ohnerachter ihm die ordentlichen Schwimmfüße nicht 
verliehen worden, fidy recht gut heraus zu helfen. Sein 
Leib hat eine dichte Deffe von Federn, die der Kälte gut 
widerſtehet; daher er aud) im Winter auf dem Eife mun⸗ 
ter finget. Seine Nahrung befteht aus Fleinen Fi- 
fhen, Wafferinfeften, Waflerwanzen, und 
— | ellers 








Cours &Hiſt. nat, IV. 138. i | 
. Eerlichirolb. Aldrov, Schwed. Warfare, Italiaͤn 
.1” Merlo aquatico Zmansi, p. 109% T. XIX, 6,97." 
vi. 2 





Kellerwuͤrmern, vehm,/ Sand u. dergl. Koͤrner ober 
Saat pflegt. er nie zu freſſen. Er loͤuft hurtig an den 
Ufern herum, fliege fehr gefchwinde und gerade, : ift 


auſſer den Waſſerinſekten a ben Rn ger 
faͤhrlich. 


Im Winter lebt er — im Sommer hält ee” 
fi, wenn er fich paret, nur zu einen Weibchen. Seine 
Hekke beſtehet ohngefaͤhr aus vier Jungen. Er bruͤ⸗ 
tet in Löchern am Uſer und legt gemeiniglich fünf weiße, 
ſchoͤn roh angelaufene Eyer. Das Reſt ift aus Heu 
- und Wurzelfafern fonderbar zufammengefegt und mit 
troknen Eichenblättern gefüttert, Es hat einen Eins 
. gang, wie ein Portifo, von gruͤnem Moofe. Den 
Schwanz bewegt er, wie die Bachftelzen, ift, aber durch 
den Bau der Mafenlöcher hinlänglich. von felbigen uns 
serfchieden, Er wird fehr fett, ift eßbar, aber ‚nicht 
- wohlfchmeffend, weil fein Fleiſch einen wilden, Fiſchar⸗ 
tigen eſchmak auf der Zunge laͤſſet. 


Diiie, auſſer Siberien und Rußland ſeltne Bach⸗ 
amſel, ſagt mein wuͤrdiger Freund, Here Prof. Pal⸗ 
las e) Kauche ſich in ziemlich tiefe Bäche unter, um kleine 
Waſſerinſekten aus dem Grunde zu hohlen, obne ſich 
dabey zu benegen. Sie flieger gleichfam unter dem Waf- 
fer und hält fidy vermutlich auf dem Grunde veft, um 

da Nahrung zu ſammlen d). - Herr Klein zioeifele an 
| der 





c) In feinen Reifen durch unterfchledene Provinzen bee Ruſ⸗ 
ſiſchen Reiches. 1Th. 1771. 4to. ©, * 


d) Ein mehreres von dleſem Vogel wird man vielleicht bald 
in —* erg are Liaturgefchichte der Thiere — * 
ds und des noͤrdiichen ra bie wrößement.e 
der if, zu leſen belommen. 


692 Bacharis. Bachbungenſpringer. 
der wirklichen Exiſtenz dieſes Vogels. Er iſt aber in 
Thuͤringen ziemlich bekannt, und am Sasliirome 
verſammlen ſich ihrer im Winter vier, auch wohl ſech ſe 
bey den Löchern, welche die Fiſcher ins Eis hauen, für, 
ren.öfters mit vieler Geſchwindigkeit unter das Eis ing 
Waſſer und bringen ne Fiſchchen hervor, welche fie 


* 


| : auf dem Eife verzehren e). 
VRacharis. ©. Bacchuspflanze. ©. 678. 
Bachbambeln. (Phoxinus Pifeis.) S. Bambelen. 


Bachbinfen. Eine Art Binfen, welche nur in (ampfich 

ten Gegenden wächße, im Gegenfaße derjenigen, vie 
auf = Feldern und Bergen zu Haufe find. ©, 
Binſen. 


Bachblume Caltha paluſtris. L. S. Dotterblume. 
Bachbohne. 7 Bachbummen. Veronicae ſpecies L 
Bachbungen| ©. unter Ehrenpreiß. 


— — aufrechtſtehende. Veron. Anagallis aquarica) 
L. ©. Waſſergauchheil unter Ehrenpreiß. 


— — ‚Eriechende. Veron. Beecabunga L. S. unter 
Ehrenpreiß. a 


Bachbungenſpringer £). = 
— — . ’ 


‘ ©) S. D. Günther L c, p. 186; not, r. 
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Auf dem Eprenpreiß und auf Bachbohnen findee 

man einen braunen), langfchnäblichten, fpringenden 

' Rüffelbdfer, mit etwas Dlurfarbigen Slügeldeffen. 

Doch zeige fi) am Rand und am hintern Theile der 
Defichale die braune Hauptfarbe wieder. 


In der Linneifchen Sauna wird fein ganzer Koͤr⸗ 
per ſchwarz und nicht größer, als eine Laus, angege- 
ben. Das Bruſtſchild, heißt es dafelbft, fälle oben 
aus dem Braunen ing Afchfarbige. Die Fluͤgeldekken 
ſind braun, uͤberall mit einem Roſtfarbigen Rande. — 
Weiter hat ihn bis jetzt, ſo viel ich weis, noch kein 
: . Schriftfteller beſchrieben. 


Bache. Leene. Wilde Sau. Sus femina,] ©. den Artik. 
Bacher. Keiler, wilder Eber. weine. 
Bachfiſche heißen diejenigen, welche ſich bloß in Baͤchen, 


wie Schmerlen, Forellen 2c. aufhalten, im Gegen« 
fa$ derer, die man in Zeichen, Seen und Zlüffen finder, 


Bachfohre. 
— S. unter Forellen. 
Bachgraoleder. Conferva rivularis, S. Graoleder. 


Bachgregling. S. unten Bachkreßling. 
Bachholder. JViburnum Opulus, S. unter Mehl⸗ 
Bachhollunder.| baum. j f 
Bachhuͤndchen g) werden bey den Jaͤgern Diejenigen 
j | | | Dachs · 
S. Adel D. Lex. gr. a4to. l. 606, * 
—— — KL. gar, 
M. Kruͤnitz oͤton. Eucytl. ll, 328 Bu 





654 Badhlarpfe. Bachtreſſe 
Dacheſchliefer genennet, welche ſich zur Biber⸗ und 
Biſchotternjagd abrichten laßen. | 


Bachkarpfe h). 


In den entlegenften Gegenden Rußlandes wird 
in den Feinsten Fluͤſſen ein Fiſch, nicht über zween Zolle 
lang, in Ermangelung anderer Fiſche, mit einem Siebe 
gefangen. Gem Ropf ift ftumpf, einigermaßen vier 
ekkig und auf dem Wirbel mit großen zerftreuten Löchern - 
ausgehoͤhlet. Sein Zörper ift rund, etwas gedräft, 
mit Faune-fichtbaren Schuppen befeget. Die Sertenli- 
nie läuft gerade und fteiget nur gegen den Kopf hin ein 
wenig in die Höhe. Die Rükkenfloffe ftehe hinter dem 
Gleichgewicht und hat acht Sinnen. Die Sruftfloffen 
ſind abgerundet, Bauch und Afterfloffen haben, auf- 
fer den. Mebenfinnen, jede acht Hauptfinnen. Der 
Schwanz ift Gabelförmig und alle Floffen haben eine 
blaſſe, der übrige Körper eine ziemlich Eilberglänzende, 
“ mit braunen Striemen geflefte Farbe, die auch in den 
Augenringen, doch ohne foldye Striemen, hertſchet. 


Bachkonferve. S. unten Grasleder. und Natutl. I. 
6235 - \ - | 


Bachkrebs, Flußkrebs. Cancer Aftacus L. ©. Krebſe. 


BachErefiei I Bachkreßling, Gräeling, Gresling, 
Bachkreßlein. f . Gründel, Bröndling, Bobbe, Goe⸗ 
be, Groppe, eine Art von Aaalbaſtart, Leuteſſer, 
Bartgruͤndel, Kreſſe. Im Bremiſchen — in 
yern: 


— 





h) Cyprinus rivularie· Pallas Reifen x. IIB. Append.p. 717. 
‚Müllers Suppl. zum Liam Naturſ. p- 231% ... 


; . { 
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Bagyern: Sange, Sangle, Sengle, Grundſan⸗ 
gel, an manchen Orten Schmerlengtuͤndlinge i). 


Dieſer 





3) Gprinus Golio, pinnâ ani radiis X1. eirris I. Linn. S. N. 
AXIl. p. 526. n. 3. Muf, Ad. Frid, i1,p. 107. 
Artedi gen. 4. Syn ır, fpec. 13. Cyprinus quincuneialis 
naculofus, maxil'ä fuperiore longiore, cirris duobus ad os. 
Gronov. Nul, Ichtt. II.n 149. Zooph. 1, 104. 
Leske ichthyol "ipf p 26 OR 
Cyprin.s cblongus flubteres, maculofus, maxillis fübaequalibus, 
cirris duobus, iride aurantio flavä, caudä bifidä, pınnä ani 
radiis decem, vertebris quadraginta. Colinf. Anat. of 
Anim. 1.. T. 35. f. Tab 6r. f g. Klin. MAT. : 
Pifc. V.p 6o n.<. Tab XV f.x.opt.” Marfigk Danub, 
IV. T. IX. £ 2. bona fed cirras omiffus. 
Bekm. Nuturg. p 85. Eberh. Chierg. p. 168. 
Boͤrners Pond: und Staͤdtw. li. 283. 2. | 
Ainlers irn. Naturſ. IV p 383. Tab. XI. f. 1. — 
Richters Ichthyoth. p. 665. CA. 671. beſ. 903. Fundu- 
“ Ius, Cobitis vulgaris. Gobio Auviatilis Auftorum, - 
Alemmingo Jäg. Il. p. 40>. fig. mala. F | 
Meiero illum. —5 — 12.p. 47. Tab. 74. — 
Stralſ. Magaz. I ars Pontopp. Daͤnnem. p. 190. 
D. Zuͤkkeris mat aliment. p. 266. Fundulus, Gobio Au- 
I viat. non capitarus Grändling, Kreßling, Zeuteßer, 
f 1. Sch. d. Nat. J. p. 4: ng. Ill. p- 529. | 
- SKandb. d, Viaturgeich. 111. 66, Elsholz Tiſchb. 1690. p. 222. 
Onomat. Forefl. 1. 1070, Cobitis Fundulus. Gobio fluv, 
Pifciculus gregatilis. Onom. oec. pract. 1. 1319. Zur 


— ——— 


Gobius. Arfon. v. 132. | 
Gobio Auviatilis, Salvian. f 214. a.  Rondel, P. I. 206, 
8* Gem Piſe p. 399. Ed. Franc, et 474. it. fol, 159. Ed: G, 
— — flav. et Fundulus, (quia degit in-fundo) Charlet, 
Onom. 157.n.X1l et XII. Gobio non capitarug, Germ. 
&euteßer (quod cadaveribus fubmerfis vefcatur). 
— — — Se L.V, cı 7.B. 612. 
 Willughb, p. 264. aji p. 123. _, 
— — Non — Fon Piſe. L. ni P e. io. T. 36. f. 6. 
‚ ” Fundulus. Schoeneveld. — p 35. ——— 


| Omen Bit mas MI. pe 15 Gobiis avi m. 


> De :'' ) 7 
Diefer Fiſch aus dem Kinneifchen Ratpfenge⸗ 
ſchlecht hat, wenn er ganz ausgerachfen und wohl ger 
naͤhret ift, etwa fechs Zoll im der Länge, umd wenn 
man ihn getroknet betrachter, auf dem Ruͤkken eine 
' graugelbliche am Bauch eine weißgelbliche Farbe, eine 
‘- graubläulichte Stirn, SHimmelbläuliche Augen und 
gelbliche Floſſen. Er lebe gern in Bächen und Flif 
fen, auf dem Grunde derfelben ;. daher man ihn auch, 
als einen Grundfiſch, Gründling genennet hat, Er, 
liebe einen fandichten Boden und reines Wafler und ges 
höre unter die Fifche, deren angenehm füßes, ſchmak— 
haftes Fleiſch man gern auf die Tafeln bringet, Im 
Aprill ift feine Laichzeit. Er fuͤhret fehr vielen Koge 
gen und pflegt ſich aufferordenelich. ftarf zu vermehren. 
. m September und Oktober mird er gemeinigli 
. und fo häufig an manchen Orten gefangen, daß, nad) 
Richters Votgeben, fechs Perfonen für einen Gro⸗ 
ſchen ſich an dieſen Fifchen färtigen Fönnen. Zum Une 
guluͤk fuͤr ihn, ift er ein allgemeiner Fraß der hungtigen 
Raubfifche, fo unfehuldig er fich auch vom fandigm 
Grunde, von Egein, Würmchen, Moos wi 
Waſſergras ernäbrer., 


Here Prof, Leske giebt von feinem äußern Bau 
' amd Anfehen die deuflichfte Befchreibung. Der Kopf 
iſt etwas flach, laͤnglicht, ſchmal oder an den Seiten 
ein wenig zufammengedrüft, feine Stirn braungelb, 
mit hellblauen Streifen, nicht ſehr gemölbt, — 

a 


l 





Diät. des Anim, 11. 282. Gouyen. ‘ NVallm. de Bom, Did 
d’H. Nat. V, 168, Cathol. G, p. 197. 
Franz. Guoion. Gonyon. Vairon. Bouillerot. Borkrb, 
Gobion, Secheau. Engl. A — Pink. The 03 
Hol. Goifon, : Bermnje, Grondel,. Din. Grümpels- 





. 
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Naoſf gerade, hernach abfallend, die Bakken Silber⸗ 
glaͤnzend, blau punktiret, der Riemendekkel (Opercu- 
Jum) braungelb, oben mit blauen Duͤpfeln beſprenget; 
die Reble, weißgelb, ein wenig abhaͤngend und faſt 
gerade. Die kleinen Augen haben einen Pommeran⸗ 
jen» oder Safranfarbigen Regenbogen, grau.gefprifs 
fele, einen Keinen Stern, der aus dem Blauen ing 
Schwaͤrzliche fpielet. Die erweiterte Naſenloͤcher ſte⸗ 
hen ziemlich nahe bey den Augen, und haben der Länge 
na) eine Furche. Das Maul ift Fein, breit, und, 
wenn e8 aufgefperret wird, Eyförmig, der obere Ries : 
fer etwas länger, als der untere k), die Kefzen find 
braungelb. - An jedem Seitenwinfel des Maules ift ein 
gelblicher, zwo Linien langer Bart wahrzunehmen, das 
Maut felbft aber mit fünf daͤhnen bewafnet. 


Der Leib ift rundlich, Tänglicht, Enförmig, glatt, 

und Flebrig, mit Verhaͤltnißmaͤßigen großen, geftreife 

ten und punftirten Schuppen, die an den Seiten einen 

. Silberfarbigen Glanz haben, bedeffet; fein Ruͤkken 

faft gerade, nur wenig fonver und etwas breit gebauet, 

blau, Afchfarbig und gelblich, mit fieben ſchwarzblauen 

. Steffen bezeichnet, welche beym Kopf und am Schwanze 

nur flein, aufder Mitte des Rüffens breiter ausfallen. 

Die gewölbte Seiten fallen unter der Seitenlinie aus 
| Ä Dem 

BEE non ne 

k) Artedi hat ben obern Ziefer auch für länger, als den une 

“+ tern angegeben, Bronov in Muſ. Ichthyol. ebenfalls; im 

zoophylacio aber ertheilt er ihnen eine gleiche Größe. Herr 

Leste ſagt, jener wär etwas länger, als diefer, weil er 

den Unterfchied nicht fehr groß gefunden. 


Naturlexiton IV Band, ,» Yy 


— 


os . Zachtrefie. 
dem. Silberfarbigen ins Gelblichte und find, neben. 
“Linie, durc * ſchwarzblaue Fleklen verſchoͤnen ie 
Bauch iſt gerade, gemölbt, weiß, gegen den Schrott; 
etwas aufwaͤrts fteigend. Die Auswurfsoͤſnung ent» 
dekt man zwifchen den Bauchfloffenund der Schwanz- 
floſſe. Die weißgedüpfelte Seirenlinie ſteigt über die 
Riemendekkel herunter und laͤuft hernach in der Mitte 
“des Körpers gerade, bis an den Anfang des Schwan- 
308. . Herr Leske hat an diefem Fifche vierzig Wirbel- 
"beine gezaͤhlet. Außer dem haben fie, nach Richters 
Aungabe, ſechzehn Ribben, zwölf große, vier Fleine,, 


Die Ruͤkkenfloſſe fteht etwas näher am Kopf, ats 
Die Bauchfloffe, iſt graugelbfich, ſchwarz ‚gefleft, abs 
wärts hangend, aus Zwölf Stralen zufammengefegt, 
wovon die leßte mit der vorleßten an der Baſis zuſam⸗ 
nen hänget. Die Bruftfloffen find gelb, und aus dem 
Aſchgrauen ins Weiße fptelend, merklich zugermuder, 
mit ſechzehn Stralen verfehen, deren erfter umd (eßter 
reinfach erfcheinen. Weber der Bafis derfelben ift vorn 
ein ſchwarzer Flek zu fehen. Die weißgelbliche Bauche 
floſſen find bläßer, als die Bruſtfloſſen, zugerunder, 
r aus neun Stralen zufanımengefeßet, wovon der erfte 
kuͤrzeſte, wie der zweere, ſich einfach, die andern aber 
aftig zeigen. Die am zugerunderen Rand etwas abhän- 
: gige Afterfloffe beiteht aus zehn Stralen I) und bag 
m. mie 





’ mn m — Ber x; — 
v2 


J) Herr v. Linne hat in der Afterfloffe eilf Stealen. augeges 
— hen, die aber dir Herr Pr. Leske nicmals finden fünnen. - 
Dagegen hat er die drey erften und legten fo zart und klein 

gefimden, daß man fie leicht, wie es Gronov gethan zu 
haben ſcheinet, für Eine halten Fönnte, no 
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it Sandhflofe völlig — —— Der 

as ift in zween rundlich te, graugebliche Lapa 

pen.getheilt und auf den En mit ſchwaͤrzlichen Flek⸗ 

ken Bandweiſe beſetzet. Er beſteht aus neunzehn 

89 „„aftigen und aus jeder Seite Ton — Si 
% Heinen Stralen 


Ä Die jungen Gröndlinge Sat mein cheureſler 
Leske, der ung von den uin Leipzig befindlichen Rar⸗ 
ppenarten fo genaue und gruͤndliche Nachrichten erthei⸗· 
jet, allemal blaͤßer, als die ——— — ne 
pr gefleft befunden, 


h 
| 
Ir wi. aa nEn » 


Sein Aufenthalt ift hin und wieder in den Bächen 

7 amd Flüffen von Deusfchland, Engelland und Hole 

land. In der Oder und in.Preußen hat man. ihr 

häufig, in dev Sale gar, nicht. In moderigen Fluͤſ⸗ 

i fen ift er unfchmafhaft, in hellen , Elaren, von defto 

‚ angenehmerem Geſchmakke. Oft finder man Bandwut· 
mer in ihren Gedärmen m). 


| Rlein erinnert beym Erihndling P Fe er Fr mie 
dem Schmeel (Cobitis Barbatula L.) von einigen vers 
wechfelt werde, der aber an feinen fechs Bartfaden fa 
„wohl, als an urn Eigenfchaften, leicht vor jenen 
zu erfennen ift. S. Schmerl, 


Herr D. Kundmann hat in * * 
Robin, ehemals auch F einem weißen en — 
y 2 





m) G, Abhandl, des Schwed. Arad IX. pı 123. 





co Bachmatten. Bahmükte 
ſchen Marmorfchiefer den Eindruf eines verſteitꝛerten 
——— BR n). 


» # 


Bachmatten " pflegt man eine Art Podoliſcher Dferde 
mit eingebogner Stirn, langer Mähne,. breitem und 
hartem Huf, den man daher nicht befchlagen laͤßt, zu 


nennen. Im inter tft ihr Har fo lang und Fraufe, 
wie an den Pudeln. Im Sommer wird e8 wieder ets 
was kürzer. Diefe Pferde find fehr dauerhaft und lau 
--fen Tag und Nacht, ohne gefüttert zu werden. Man 
kann ſie aber nicht fo gut in ſteiuichten, as in chenen 
— brauchen. 


| Zachmurte (Ein Langfuf), der Buntflügel. GFüuͤeßl.) 
die große Muͤkke, mit Glasartigen Flügeln, braunen 


— in denſelben, und einigen Schneeweißen 





'n) ©. Lehers Achoth. p. 607. Kunäih, Prompt, rer, nat, 
P. 235. n. 6. 


©. Adelu sD. R: 1.606. Zudovici Kaufm. Le 
9 —— —X— HEN — 
U. Sch. d. Vat. 1. 473+ 


99 Ti * vivalı, alis hyalinis, rivulie fufeis maculäque'nirel, 
— N: XII. p. 971. n. 2. Lisn, Faun. Suec F.d, 
z Il. p. = n. 1738. J 
.. ‚Tigula alis exalbidis, ‚maculä — rivulis fuſcis. — 
Surc, Ed. I, 2, — 


Tæule 
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Diefe Iangbeinichte Müffe iſt unter allen Euro⸗ 
päifchen, die wir Eennen, die gröfte. Sie hat ſchwarze 
Augen, und einen überall Afchgrauen Koͤrper. Dev 
Schwaͤnz endige fich bey den Weibchen in eine Ga- 
belförmige Spige, bey dem kleinern Maͤnnchen aber 
in eine Art von Keulen. Die Süße find braun, mit 
etwas Schwarz am Ende der Schenfel gemifcyer; ihre 
Sluͤgel breit, größer als der Körper, jeder wohl 3 .Zoll 
lang, auf weißem Grund an ihrem äußern Rande; mit 
drey großen, braunen, beynahe dreyeffigen Sleffen bes 
zeichnet, welche fich am Rande der Flügel berühren und 

- bis faft in die Mitte ihrer Breite ausdehnen, Am in 
nern ande finden fich drey ähnliche, bellbraunere Flek— 

Een. Zwifchen diefen doppelten Reihen brauner Steffen 

fiehet man.auf dee Mitte der Flügel weiße Banden oder 

Felder. Das zunächft an der Wurzel der Flügel bes 

-  indliche weiße Fe:d ift Rautenförmig, mitten inne durch 
einen braunen Flek verfchönert. Die Spige der Flügel 
ift häufiger, als der übrige Theil derfelben, mit Fleinen 
. braunen 


— — —— — — — — ————w — 


Tipula maxima, alis majoribus, ex fuſco et albo variegatis. 
Raji Inf. 72. n. 2. Ä 
Tipula Lapponica cinerea, alis albis, rivulis fuſeis. Act. Up- 
| al. 1736. p. 50. n. 1. ur 
Ada Stockholm. 1739. Tab. 3. f. 8. wo fie, ohne weitere Ber 
ſchreibung, abgebildet. worden. - ; 
Scopoli Carn. p. 318. p. 846. . P. Poda Muf. graec p, 113. 
2 Fabric. u. p 748. n.2, Fueßl. Schweiß. Inſ. p. 53. 
D, 1036. 
Sulzers Inſekten Tab XX f 128, Geeffr. Par. II. 554. 
n >, La Tipule à ailes panachdes, Tipuia alis albis, fuf- 
co varıegatis. | 
mauero Linntiſches Naturf. V. p. 922.0. 2. T. 18, $. 4 


or Bachmimze. Bachſteinbrech: 

F braunen Flekken beſprenkelt. Auf den Wieſen iſt ges 
voͤhnlich der. Aufenthalt diefer Bachmüffen. Die Lar⸗ 
ven fommen im Sommer in kleinen Bächen und Füüf 


“fein zum Votſchein. 


Da das Weibchen, wie Here Prof. Muͤller ſagt, 
nrur geäderte Flügel hat; fo koͤnnt' es leicht für eine 
beſondre Art gehalten werben. 

Bachmuͤnze. Menthe aquatica, ©, unter Muͤnze. | 
Bachſchmerl. S. unter Schmetl. | J 


— Saxifraga rivularis L. S. unter Stein⸗ 
brech · * 


Ende des IVten Bandes, 








4 


Digitized by Groogle 


Ds 


UCT 25 1939 















De i 












— er —uh, 
vw... vapgn» 7 
N Mn... Wi * 
* * — 
“es a 2 4 
— —— — » . 
U Mi. Or =. + 
Becken rn VER a I — — u 
— ee - nr . end 
LESE —— hr Da DEE un = 
Ber a ee Pamtermmetuine ı. — 
u are p ie LEE EEE? £ 














er di 
a 2 Dan 2 Sr Yin 
» > 

7 A re Ir 
nm — 4 — Zu ———— a En vr m. 

en a Ser 

Vin * * = 

* 


+ 
ya am 
ee 





ein ung 
era na 

M u ’ 
3 .... ad 







zer * 
ee an 


u sm 





5 .- 
a 5 ee we 


En, II Feen 
ui —*— 






u a TE 










und gr 


—s— 
Zr 7 .. 
—* 
. 
ER. e ra 
ne a er 
EI TEr En we 
Vin \6 Al 
La. res a rei | 
DE — ———— — * 4 2 — 








an 7 Pu 
son: « . 4 Veen. im 


















u wo. — 
nn. . * hr 
R Er . ee 
- Verrasset age! bern 5 
.. “re. VS na En 2 977 


ee ie 
Ken 









Pe Ze 
ME en ... 
“.%,r Hess 


- EEE ——— 
er‘ a I 









m... 
—W— 






u m... 
a7 X Zune + 


* 
vo—_ 





- 


u» a ——— 
Wit — 
+ a‘ 






m: he, 44 . DI 
2 er A = ’. — 
—* De ea di, En ihn ir 
8* u — — a en .. 
2) er ne a 2 
u a © “rt. “, 
te nen gan Di ng 
—A 





een 4 . 
ra 
, Krzer we 
—s .+ . 
"on ann a “ -ergm 
aEL een AR a 
Yrermra nn »i 


uni 
— — 


Vet. —— 
—ö 





Mit ann 
reg 
ce zw ne 


arten En 
er Is. a ern Kennen 
; — yet wa 
Er ip Weite 
an in 
** 


rote Sp 


22 


a — 


DZ vg 


— — 
VOTE an, 


